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In der Tabelle auf Seite 288 find in ber vorlehlen Spalte mit ber Ueberſchrift: „Tuberkulofe 
(Rulturen)“ die Ergebniffe der Verſuche mit I Schwefel-Garboljäure von 2°, und 5%, IE deögleichen 
von 2%, und 5°/,, jowie mit Krefolin von 2%,, 5%, und 10%, mit St. St ftatt mit E, E zu bezeichnen. 


Unterfuchungen iiber den Einfluß des Eintrocknens auf die 
Lebensfähigfeit der Cholerabacillen 


bon 


Dr. Berckholtz, 


Königl. Sachſ. Alfifteng+ Arzt I. Alaffe. 


Die zahlreichen von der Eholera-Kommifftion in Indien mit den verſchiedenartigſten 
Reinkulturen von Cholerabacillen angeftellten Eintrodmingsverfuche‘) hatten ergeben, 
daß die genannten Organismen in den eingetrockneten Maſſen fich höchitens 24 Stunden 
lebensfähig zu erhalten vermochten. Dieſe Beobachtung war deswegen von der größten 
Bedeutung, weil durch fie die Frage, ob die Cholerabacillen Dauerformen zu bilden im 
Stande jeien, im negativen Sinne entichieden zu fein fchien, zumal bald darauf mehrere 
andere Autoren bei einer Wiederholung der Verſuche zu dem gleichen Ergebnifje gelangten.?) 

Gegen die Annahme, dab die Cholerabacillen Dauerformen zu bilden vermöchten, 
iprach auch die Beobadhtung, daß fie in Fäulniggemengen verhältnißmäßig ſchnell zu 
Grunde gingen. So hielten fie ſich nach Koch's Beobachtungen?) in Kanaljauche mur 
6—7 Tage, mit Koth vermifcht mur 27 Stunden lebensfähie. In der Abtrittsjauche 
waren fie ebenfalls bereits nach 24 Stunden abgeftorben. Nicati und Rietich*), ebenjo 
v. Ermengend) gelangten bei ihren bezliglichen Verſuchen zu ähnlichen Kefultaten. 
Später beobachtete allerdings Gruber bei Anwendung der von Schottelius angegebenen, 
von ihm jelbit modifizirten Unterjuchungsmethode®), daß bei genügendem Sauerftoff- 
zutritt die Cholerabaeillen eine nicht unbeträchtliche Widerjtandsfähigfeit gegenüber gleich— 
zeitig vorhandenen Fäulnigbakterien an den Tag legten. 


1) Bericht über die Thätigfeit der Cholera-Kommiffion, Arbeiten a. d. Katferl. Geſundheitsamte. 
3b. III. 1897. ©. 167. 
?) Nicati et Rietsch, Recherches sur le choldra 1886. &. 1%. — 
Watson Cheyne, Report on the Cholera-Bacillus. Brit. Med, Journ. 18%. S. 879, 
Bol. auch: Riedel, die Cholera, Entitehung, Wejen und Verhütung derjelben. Berlin 1887. ©. 38. 
3) Cholera⸗ Konferenz. Deutiche Med. Wochenſchr. 1886. ©. 6. 
ı) a. a. O. ©. 10. 
5) Recherches sur le microbe du cholera asiatique. p. 260. 
s, Wiener Meb. Wochenfchr. 1887. ©. 223 u. 94. und 
Arbeiten der hygientiſchen Sektionen bes VI. internationalen Kongreſſes für Hygiene 1887. 
Heft Rr. XVIIL ©. 136. 
Urb, a, d. R. Belunbheilsamte. Bb. V. 1 
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Unterjuchungen über den Einfluß des Eintrocknens auf die 
Lebensfähigfeit der Cholerabacillen 


bon 


Dr. Berckholtz, 


Königl. Sädl. Uffiſtenz · Arzt I. Klaſſe. 


Die zahlreichen von der Cholera-Kommiſſion in Indien mit den verſchiedenartigſten 
Reinfulturen von Cholerabacillen angejtellten Eintrodnungsverfuche‘) hatten ergeben, 
daß die genannten Organismen in den eingetrodneten Mafjen ſich höchitens 24 Stunden 
lebensfähig zu erhalten vermochten. Dieje Beobachtung war deswegen von der grüßten 
Bedeutung, weil durch fie die Frage, ob die Eholerabacillen Dauerformen zu bilden im 
Stande jeien, im negativen Sinne entichieden zu fein jchien, zumal bald darauf mehrere 
andere Autoren bei einer Wiederholung der Verjuche zu dem gleichen Ergebniſſe gelangten?) 

Gegen die Annahme, dat die Cholerabacillen Dauerformen zu bilden vermödhten, 
ſprach auch die Beobachtung, dab fie in Fäulnißgemengen verhältnißmäßig ſchnell zu 
Grunde gingen. So hielten fie ſich nach Koch's Beobachtungen?) in Kanaljauche nur 
6—7 Tage, mit Koth vermiicht nur 27 Stunden lebensfähig. In der Abtrittsjauche 
waren fie ebenfall® bereitS nach 24 Stunden abgeftorben. Nicati und Rietſch?), ebenjo 
v. Ermengem®) gelangten bei ihrem bezüglichen Verſuchen zu ähnlichen Refultaten. 
Später beobachtete allerdings Gruber bei Anwendung der von Schottelius angegebenen, 
von ihm jelbjt modifizierten Unterfuchungsmethodes), daß bei genügendem Sauerftoff- 
zutritt die Cholerabacillen eine nicht unbeträchtliche Widerjtandsfähigteit gegenüber gleich- 
zeitig vorhandenen Fäulnigbafterien an den Tag legten. 


) Bericht über die Thätigfeit der Cholera-Kommiffion. Arbeiten a. d. Kaiferl. Gefundheitsamte. 
8b. II. 1887. ©. 167. 
?) Nicati et Rietsch, Recherches sur le cholera 1886. ©. 126. — 
Watson Cheyne, Report on the Cholera-Bacillus. Brit. Med. Journ. 1886. &. 879. 
Bol. aud: Riedel, die Cholera, Entftehung, Wefen und Verhütung derjelben. Berlin 1887. ©. 38. 
) Gholera- Konferenz. Deutſche Med. Wochenſchr. 1885. ©. 6. 
)a.0D. ©. 10. 
) Recherches sur le microbe du chol£ra asistique. p. 260. 
*, Wiener Med. Wochenfchr. 1887. ©. 93 u. 94. und 
Ürbeiten der hygieniſchen Sektionen des VI. internationalen Kongrefies für Hygiene 1887. 
Heft Nr. XVII. ©, 126. 
Urb. a. b. R. Gefundheilsamte. Bb. V. 1 
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Auch bei einigen zu anderen Zwecke im Geiundheitsamte angejtellten (noch nicht 
veröffentlichten) Verſuchen, konnte in der Peritonealflüffigkett bezw. im Darm von Meer: 
ſchweinchen, welche nach der Infektion mit Cholerabacillen eingegangen waren, nad) 6, 
7, 11 und 12 Tagen, in einem alle jogar noch nach 19 Tagen das Vorhandenfein 
entridelungsfähiger Cholerafeime nachgewiejen werden. 

Daß die Cholerabacillen in feuchtem Zuftande und unter Verhältniſſen, welche 
eine Weberwucherung durd) andere Bakterien ausichließen, d. h. in Neinkulturen, lange 
Zeit lebensfähig ſich erhalten können, hatte ſchon Koch") gelegentlich der im Geſundheits— 
amte ftattgehabten Cholera-Konferenz hervorgehoben. 

Diefe Beobachtung, welche jpäter in den Unterfuchungen verjchiedener anderer 
Autoren?) ihre Beitätigung und Erweiterung fand, war geeignet den jcheinbaren Wider: 
jpruch zu erflären, der zwijchen dem Mangel einer Dauerform der Choferabacillen und 
der Ihatjache bejtand, daß der Cholera-Anfektionsitoff auch außerhalb des menichlichen 
Körpers nicht jelten längere Zeit wirkſam ſich erhalten hatte. 

Zu wejentlich anderen Ergebnifien als die Eingangs citirten Beobachter gelangte 
Hüppe®) bei jeinen Unterjuchungen über das morphologijche und biologische Verhalten 
der Cholerabacillen. Durch direkte Beobachtung mitteljt heigbaren Objekttiiches fand 
derjelbe, daß fich bei Temperaturen von 34° und 37° C fugelige Gebilde aus den Komma— 
formen entivicelten, welche er als Arthroiporen deutete, und zwar deshalb, weil fie fich 
einerjeits int Gegenjag zu den vegetativen Zellen als theilungsunfähig erwieien, anderer: 
jeitS nad) jeiner Beobachtung unzweifelhaft eine neue Generation einzuleiten vermochten 
und ſich überdies gegen das Eintrodnen widerjtandsfähiger erwieſen als die vegeta- 
tiven Zellen. 

Später hat auch Zäslein*) die Bildung der Hüppe'ſchen Arthrofporen an den 
Cholerabacillen beobachtet; allerdings erwieſen fich diejelben in feinen Verſuchen gegen 
das Eintrodnen jehr wenig widerftandsfähig, indem fie nad) höchſtens 3 Stunden und 
20 Minuten abgejtorben waren. 

Gegen die Anficht Hüppe's, daß die von ihm gefundenen „Arthroiporen” bejonders 
reftitenzfähige Formen der Eholerabacillen darftellen, jprach Tich Babes aus.) Derjelbe 
fand zwar bei Anwendung einer geeigneten Färbung (Löffler’iches Methylenblau) in 
alten Gelatine-$ulturen kugelförmige Gebilde. Aber weder dieje noch die, wie er an 
giebt, mit denjelben nicht identiſchen Formen von Hüppe jeien al$ Dauerformen anzu: 
jehen. Eritere fänden fi) zufammen mit Kommmaformen in alten, im Abjterben be- 
griffenen Gelatine-Kulturen, während fie in alten Agar-Kulturen nicht anzutreffen jeien. 





) Deutiche Med, Wochenſchr. 1885. Nr. 87a. 
2) Guttmann u. Neumann, Berliner Klin. Wochenſchr. 1885. 

Hüppe, a.a.D. ©. 6%. 

"» Berliner Klin, Wochenſchr. ©. 201. 

Neiffer, Zeitichr. f. Hyg. Bd. IV. 

Gruber, Wiener Med. Wochenſchr. 1887. S. 224. 

Riedel, a. a. O. ©.35 u. 9. 
2) Kortfchritte der Medizin. 1885. ©. 619. 
) Tageblatt der 59. Berfammlung deutſch. Naturforfcher u. Aerzte. ©. 206. 
) Arbeiten aus den hygieniſchen Sektionen des VI. internationalen Kongrefies für Hygiene. 

1887. Heft XVII ©. #2. 
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Was die Hüppe'ſchen Gebilde betrifft, jo iſt es Babes nicht gelungen, dieſelben getrocknet 
jelbft nur mehrere Stunden lebend zu erhalten. Auch hat er fie in alten noch lebens: 
fähigen Agar-Kulturen zuweilen vermißt. 

Neuerdings hat ſich Neiffer!) mit der Frage der Sporenbildung bei den Cholera— 
bacillen” bejchäftigt. Er beobachtete zwar in Agar-Kulturen eigenthümliche Köcher: und 
Kügelchen-Bildungen in den Cholerabacillen, welche bei einer ſchwachen Fuchfinfärbung 
bervortraten und die Möglichkeit, dab es ſich um Sporen handele, nahe legten; niemals 
fonnte er indeß eine größere Reſiſtenz diejer förnerhaltigen Kulturen konſtatiren; eher 
war eine Kultur um jo weniger widerjtandsfähig, je älter fie war. „Bon Dauerform 
war aljo gar feine Rede." — Was die Eintrodnungsverjuche betrifft, jo fünnen diefelben 
nach Neifier nur mit Vorficht verwerthet werden. Wlan vermöge es dem Faden nicht 
mit voller Sicherheit anzumerken, ob er ganz trocen jei oder ob er noch eine Spur von 
Feuchtigkeit und damit eventuell aufzüchtbare Bacillen enthalte. Neiffer verfuhr daher 
in der Weiſe, daß er einen Luftſtrom über einen vorher mehrere Tage lang in Bouillon- 
Gholerafultur getauchten Yeinmwandfled jtreichen ließ und dabei beobachtete, ob durch 
den Luftftrom entwidelungsfähige Cholerafeime mitgerifjen wurden. Das Ergebnik 
war ein durchaus negatives. „So lange der led noch feucht war, konnten durch den 
Luftftrom Keime nicht abgeriffen werden, und als dieje physikalische Möglichkeit nach 
dem vollfommenen Trodnen eintrat, waren fie nicht mehr verimpfbar. Nie wuchs aljo, 
durd den „Luftftrom“ verbreitet, Cholera auf den Agar-Gläschen.“ Neiſſer 
fat die Ergebnifje jeiner Unterfuchungen dahin zufammen, daß er von irgend welcher 
Dauerform bei den Cholerajpirillen nichts habe nachweiſen fünnen. 

Zur Zeit der Neröffentlichung der vorjtehend kurz wiedergegebenen Arbeit Neiffer's 
waren die nunmehr zu bejchreibenden, im Kaiſerlichen Gejundheitsamte unter Leitung 
des Regierungsratbs Dr. Gaffky angejtellten Unterfuchungen bereits größtentheils 
beendigt.?) Bei denjelben wurde — mit Nüchicht auf die Verhältniffe der Praris — das 
Hauptgavicht auf die Eintrodnungsverjuche gelegt, das morphologiiche Verhalten der 
eingetrocneten Kulturen aber nur nebenbei berüdjichtigt. 


In den Verfuchen Hüppe's hatte eine 4 Tage bei 37° C gezlichtete Agar-Kultur 
eine bejondere Rejiitenzfäbigfeit gezeigt. Ebenſo waren diejenigen beiden Kulturen, deren 
Material nad) dem Bericht über die Ihätigfeit der Cholerakommiſſion ſich 24 Stunden 
hindurch in trodenem Zustande lebensfähig erhalten hatte, 4 Tage bei 37° C gezlichtet 
worden. Es erichien daher zweckmäßig, das für die Eintrodnungsverfuche zu benußende 
Material zunächit im gleicher Weiſe (Züchtung während 4 Tage bei einer Temperatur 
von 37° C) vorzubereiten, im weiteren Verlaufe der Unterfuchungen aber die Züch— 


) Berfuche über die Sporenbildung bei Xerofebacilien, Streptofoffen und Eholerafpirillen. Zeitſchr. 
j. Hyg. IV. Bd. 2. Heft. ©. 198 ff. 

2) Beim Erjcheinen der Mittheilung von ©. Kitafato „Die Widerſtandsfähigleit der Cholera- 
bakterien gegen das Eintrodnen und gegen Hitze“ (Zeitfehr. f. Hyg. Bd. V. Heft 1) war bie vorliegende 
Arbeit bereits abgejchloffen. 

1* 


u. a 


tungsbedingungen (Nährboden, Temperaturen, Dauer der Züchtung) in möglichiter 
Verichtedenheit anzınvenden. In zweiter Linie galt es denjenigen Einfluß zu prüfen, 
welchen die Art der Eintrodnung des Materials auf die Erhaltung der Lebensjähig- 
feit auszuüben im Stande iſt. Es war in diefer Beziehung beiſpielsweiſe zu unter: 
juchen, ob bei Anwendung der von der Cholerakommiſſion benugten Methode der Ein: 
trodnung auf Dedgläschen ein jchnelleres Abfterben erfolgt, ald wenn das Material an 
Seidenfäden u. dgl. angetrochnet wird. 

Endlich war bezüglich der Wahl der Methode zur Unterfuchung des eingetrodneten 
Materials das Augenmerk darauf zu richten, daß etwa noch vorhandenen entwidlungs: 
fähigen Keimen die günftigiten Bedingungen zur Vermehrung geboten waren. Bei den 
früheren Unterfuchhungen hatte die Prüfung des (auf Dedgläschen) eingetrocneten 
Materials meiſt in der Weiſe jtattgefunden, dab dajjelbe mit einem Tropfen Bouillon 
bedeckt und bei Zimmertemperatur beobachtet wurde. Es erfchien zweckmäßig, neben 
dieſer Methode vergleichsweiie auch noch andere in Anwendung zu ziehen. — 

Zu den meiften Verfuchen wurden diejenigen Kulturen von Cholerabacillen benußt, 
welche aus der im Jahre 1886 in Finthen und Gonfenheim in der Nähe von Mainz 
ftattgehabten Epidemiet) ſtammten und jeit jener Zeit im Gejundheitsamte fortgezüchtet 
waren. Nur einzelne beionders zu erörternde Verſuche wurden mit älteren bereits 
mehrere Jahre lang fortgezüchteten Kulturen angejftellt. 

Das Unterjuchungsmatertal wurde auf folgenden Nährjubftraten gezüchtet: Rinder- 
jerum; Milch; einer 1%; ,igen neutralifirten wäflerigen Beptonlöjung (mit Zujag von 0,5%, 
Kochſalz); jchleimiger Abkochung von pulverifirter Altheewurzel; Kartoffeln; 10%/,iger 
Gelatine, welcher 1%, Agar-Agar zugejegt war; 10°%,iger Fleiſchwaſſerpepton— 
gelatine; endlich Bouillon mit verichiedenen Zujägen von Pepton und Kochſalz und in 
verjchtedenen Konzentrationen. Die Bouillon wurde in der Weiſe zubereitet, dab Fleiſch 
jowohl ohne Waſſerzuſatz, als mit Zufag von "/,, 1 und 2 Theilen Waſſer falt auf- 
aejeßt und gekocht wurde. Die auf gewöhnliche Weiſe angefertigte Bouillon (1 Theil 
Fleiſch, 2 Theile Waſſer) wurde bei einigen Berfuchen durch Zufag von deſtillirtem Waſſer 
mehr oder weniger verdünnt. 

Bei den meiften Verfuchen wurden die auf diefen Nährböden angejegten Kulturen, 
bevor jie eingetrodnet wurden, 3 bis 4 Tage, jeltener nur 24 Stunden gezüchtet. Einige 
Male wurden auch 2 und 5 Tage alte Kulturen verwendet. In einer Verjuchsreihe 
wurde eine und diejelbe Kultur im Alter von 1, 2, 3, 4, 6 und 10 Tagen geprüft. 

In der Mehrzahl der Fälle wurden die einzutrochnenden Kulturen bei 37°C ge- 
züchtet. Theilweiſe wurden indeß auch bei Zimmertemperatur gezüchtete Kulturen be- 
nußt. Endlich) kamen Temperaturen von 40°, 35° und 25° C und in einen Verſuch 
noch niedrigere Temperaturen (13 bis 16° ©) zur Anwendung. 

Jedesmal wurde jowohl die Ausgangskultur, als auch das entwidelte, zu den Ver: 
juchen verwendete Material durch das Plattenverfahren Eontrolirt. Diejenigen Verſuche, 
bei denen fich auf den Platten Verunreinigungen durch andere Keime zeigten, wurden 
ausgejeht. 


) Vgl, Arbeiten aus d. Kaiſerl. Gejundheitsamte, Bd, II. 
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Die in der angegebenen Weiſe auf verſchiedenen Nährböden verſchieden lange 
und bei verſchiedenen Temperaturen gewachſenen Cholerabacillen wurden theils 
auf Glas, theils an Seidenfäden, an Leinwand und in einem Verſuche auch 
nach Vermiſchung mit ſteriliſirter Gartenerde eingetrocknet. Die aus Glas 
beſtehenden Gegenſtände waren; Steriliſirte Deckgläſer, ſteriliſirte Glasſcherben und 
ſteriliſirte Erlenmeyer'ſche Kölbchen. Mittels vorher geglühter Platinöſe wurde jedes— 
mal eine ſehr geringe Menge (etiva der Größe eines halben Stecknadelkopfes entſprechend) 
der Kulturmafie entnommen umd auf die Mitte der Deckgläſer bezw. Glasicherben oder 
auf den Boden der Kölbchen gebracht. 

Die Seidenfäden wurden mit dem auf feiten Nährböden gewachienen Material auf 
einer fterilen Glasplatte mitteld Spatel verrieben, mit den flüjfigen reip. verflüffigten 
Kulturen aber übergoffen und jo imprägnirt. In letzterer Weiſe wurde auch mit ein: 
wand (Stüce von 3 bis 4 gem Größe), Leimwandeharpie und mit fterilifirter Garten: 
erde verfahren. 

Die in der geichilderten Weile mit Cholerafulturmafien verjehenen Gegenftände 
murden zum größten Theile (mit Ausnahme der durch jehr lodere- Wattepfröpfe vor 
Verunreinigung geichüßten Erlenmeyer’ichen Kölbchen) unter Glasgloden aufbewahrt, 
welche auf einer Seite durch ein Holzftüd oder durch zuſammengelegtes Fließpapier 
genügend erhöht waren, um der äußeren Luft Eintritt zu verichaffen. Zur Vermeidung 
von Verunreinigungen wurben Erde, Leinwand und Seidenfäden auf jterilen Glasplatten, 
Slasicherben auf einem fteriliftrten Drahtgeflecht aufbewahrt. 

Die Beobachtungen, nad) welchen fich andere Mikroorganismen bei der Eintrodnung 
im Erficcator wejentlich anders verhielten als im Iufttrodenen Zuftande, gaben die Ver: 
anlajjung, in den meiſten Verſuchen für die Hälfte der Seidenfäden, der Leinwandſtücke, 
der Charpie, ſowie der imprägnirten Erde und der Glasjcherben Erliccatoren in An- 
wendung zu bringen. 

Die Prüfung, ob die eingetrocdneten Maſſen nad) verjchieden langen Zeiträumen 
noch lebensfähige Cholerafeime enthielten, geſchah folgendermaßen: 

Die mit Cholerafulturmafjen verjehenen Dedgläfer wurden in der bekannten Weiſe 
mit Bonillontropfen armirt und auf hohlgeichliffenre Objektträger gelegt. Die Glasftücke, 
Seidenfäden, Leinwandſtücke und Charpiefäden wurden in mit Bonillon gefüllte Reagens— 
gläſer gebradjt. Von der imprägnirten Erde wurden die zur Unterfuchung bejtimmten 
Mengen mit einer vorher geglühten Mikrostopirichaufel abgehoben und ſodann ebenfalls 
in Reagensgläjfer mit Bonillon geichüttet. Die infizirten Erlenmeyerichen Kölbchen 
endlich wurden nach ein und mehr Tagen eva 1 cm hoc) mit Bouillon gefüllt. 

Die in hohlgeichliffenen Objeftträgern, in Kölbchen und in Reagensgläſern befindliche 
und als Nährboden für das mehr oder weniger lange Zeit hindurch troden gehaltene 
Choleramaterial dienende Bouillon wurde durchweg der Brütichranktemperatur von 37° C 
ausgejegt. (Eine Aenderung in dieſem Verfahren trat nur in einigen noch befonders zu 
erwähnenden Verfuchen ein.) 

Enthielt das eingetrodnete Material noch lebensfähige Cholerafeime, jo war die 
Bouillon meift nach 24, jpäteftens nad) 48 Stunden getrübt und faft regelmäßig an der 
Oberfläche mit einer dünnen Haut verjehen. 


en Mas 


Wenn am zweiten Tage feine Trübung eingetreten war, jo wurde die Bouillon 
auf die allerdings zweifelhafte Möglichkeit einer nachträglichen Entwidelung hin noch 
8 bis 10 Tage im Brütjchranf gelafien. Dabei wurde die Beobachtung gemacht, daß 
in einer Bouillon, welche am dritten Tage ihres Verweilens im Brütichranf noch völlig 
far war, ein nachträgliches MWiederauffeimen von Cholerabacillen nicht mehr auftrat. 
Etwas anders verhielt ji) die bei einigen Verſuchen der Zimmertemperatur ausgejeßte 
Bouillon. Dieſe zeigte an fälteren Tagen, falls überhaupt Entiwicelung eintrat, zuweilen 
erit am vierten Tage deutliche Trübung. 

Um den Nachweis zu erbringen, daß die in der Bouillon wieder zur Entwidelung 
gelangten Keime Cholerabacillen waren, wurden diejelben zunächſt in gefärbten Präpa- 
raten und in hängenden Tropfen unterfucht. Werner wurde die Unterfuchhung auf Cho- 
leraroth ausgeführt.‘) Auch fam in den meiften Fällen das Gelatine-Plattenverfahren 
zur Anwendung. 

In denjenigen Fällen, bei welchen ein Wiederausfeimen von Cholerafulturmaffen 
troß wochen: und monatelangen Cintrodnens, aljo nad) ungewöhnlich langer Zeit 
eintrat, wurden, um jeden Zweifel iiber die Natur der zur Entwicelung gelangten Orga- 
nismen auszuschließen, noch Kartoffelfulturen und durch Abimpfung von ilolirten 
Platten-Kolonien Gelatineftichfulturen angelegt. Ferner wurden nach der von der 
Cholerakommiſſion gehandhabten Methode von den bei Zimmertemperatur gezlichteten 
Platten: reip. Stihfulturen, welche aus dem lange Zeit hindurch in trocdenem Buftande 
lebensfähig gebliebenen Material gewonnen waren, Heine Mengen auf Dedgläfern 
eingetrodnet und nad Ablauf von 1 und mehr Stunden reip. Tagen mit Bouillon 
armirt und auf den hohlgeichliffenen Objektträger gebracht. Die Ergebniije ftimmten, 
wie jchon bier bemerkt jei, mit denen der früheren Unterfuchungen überein. Nie wurde 
eine längere MWiderftandsfähigfeit gegen diefe Art des Eintrocknens als 24 Stunden 
beobachtet. Zur Kontrole wurden im zwei derartigen Verfuchen die neu zur Entwidelung 
gelangten Cholerafeime wiederum eine beitimmte Seit im Brittichranf gezüchtet, an 
Seidenfäden eingetrocdnet und demnächft durch Ausſaat in bei Brüttemperatur gehaltene 
Bonillon auf ihre Entwiclungsfähigfeit geprüft. Diejelben verhielten fih nunmehr 
von neuen ebenjo widerjtandsfähig, wie andere gleichzeitig und unter denjelben Bedin- 
gungen gezüchtete und eingetrockhnete Cholerakulturen. (Vgl. die beiden an ein und 
demjelben Tage angejeten Verfuche Nr. 17 und 18 Tabelle B auf Seite 26.) 

Zur Prüfung von lange Zeit hindurch im trodenen Zustande lebensfähig gebliebenen 
und wieder zur Entwidelung gelangten Keimen wurden endlich in einem Falle auch 
Thierverfuche angeftellt.) (Tabelle C, Verſuch Nr. 4 auf Seite 8. Seidenfadben vom 
27. Tage.) 

Was das Verhalten des in Brüttemperatur gezüchteten, auf Dedgläfern ein- 
getrodneten und demmächit im hängenden Tropfen unterfuchten Materials betrifft, jo 
betrug die längjte beobachtete Widerftandsfähigkeit deflelben in einem Falle 48 Stunden, 


) Bujwidb. Cine chemifche Reaktion für bie Cholerabafterien. Zeitſchr. f. Hyg. II. Bd. ©. 32. 
2) Bouillon, welche aus der Kultur jener Eholerabacilien geimpft war, und einige Tage hindurch 
im Brüutſchrank gejtanden hatte, wurde 4 Meerſchweinchen nad folgenden Methoden beigebradjt. Zwei 


—— 


in 2 Fällen 24 Stunden, in 24 Fällen weniger als 24 Stunden. In dem erſten Falle 
waren die Bacillen auf Agar gewachſen. Die Kultur hatte erit 4 Tage im Briütichranf 
und ſodann 14 Tage bei Zimmertemperatur gejtanden. In den beiden andern fällen 
waren die Bacillen bei Zimmertemperatur auf Gelatine gewachſen. An den übrigen 
Verjuchen, in welchen bei Zimmertemperatur gewachjene Kulturen in der beichriebenen 
Meife untertucht wurden, bildeten zweimal je 6 Stunden, ſechsmal je 5 Stunden, fünfmal 
je 2 Stunden, viermal je 1 Stunde, einmal ", Stunde die Grenze der Widerftands- 
fähigkeit gegen das Eintrodnen. Das Material derjenigen Kulturen (3 Bouillon- und 
3 Ngarfulturen), welche 4 Tage im Brütſchrank gejtanden hatten, war (mit Ausnahme 
desjenigen der bereitS oben erwähnten Agarfultur) jchon nad Aſtündigem Eintrocknen 
auf Dedaläjern abgejtorben. (S. Tabelle a ©. 8.) 

Etwas wideritandsfähiger als die auf Dedaläfern zeigten fich die auf Glasjcherben 
eingetrodtneten Kulturmaſſen. Unter 26 Verſuchen waren diejelben in 14 Fällen länger 
als 24 Stunden lebensfähle. Einmal famen in der Bouillon der Neagensgläjer noch 
nad) fiebentägiger Eintrodnung, einmal nach jechstägiger und viermal nach fünftägiger 
Eintrocknung Cholerabacillen zur Entwidelung Dagegen waren diejelben auch bei 
diejer Art der Eintrocknung in 9 Fällen bereits nach 24 Stunden abgeftorben. Die in 
diefen Verjuchen gefundene größere Widerftandsfähigfeit dürfte fich dadurch erflären, daß 
den Kulturmajien in der Bouillon des Neagenäglafes günjtigere Bedingungen zur 
Wiederentwickelung gegeben waren, als bei der in der vorerwähnten Verfuchsreihe ange: 
wandten Methode der Prüfung in bohlgeichliffenen Objektträgern. 

Wie aus der Tabelle b (S. 9) erfichtlich ift, konnte in den Verfuchen von einem Ein: 
Hub des Nährbodens oder der Temperatur, bei welcher die Kulturen gezüchtet waren, auf 
die Mideritandsfähigfeit des Materials nichts wahrgenommen werden. Weberhaupt 
ivaren die Ergebniffe unregelmäßig. Von den auf Gelatine bei Zimmertemperatur ge— 
züchteten Kulturen konnte eine 7 Tage hindurch das Eintrocdinen vertragen. Zwei andere 
Kulturen hingegen waren bereitö vor Ablauf von 24 Stunden abgejtorben. Gleiche 
Unregelmäßigfeiten zeigten die in Bouillon gezüchteten Kulturen. 


von ben Thieren erhielten mittel® Katheter erit 5 ccm einer 5° ,igen Sodalöfung, ſodann 10 cem der 
infizirten Boutllon. Außerdem wurben erft 3 cem und nadı einer Pauſe von ca. 10 Minuten noch 
4 ccm tinetura opii spl, intraabdbominell injizirt. Von den fo behandelten Meerſchweinchen hatte bas 
eine nur leichte Narfoje und zeigte im Laufe bes Tages Feine weientlichen Kranfheitserfcheinungen. Am 
andern Morgen lag es todt im Stalle. Magen und Därme waren ftarf von Gas und Flüffigkeit auf 
getrieben. Die Serofa war durchweg ſtark infizirt. Sn der Bauchhöhle fand jich eine ziemlich beträchtliche 
Menge dunfelrother Flüffigfeit. — Das andere Meerfchweinchen hatte eine tiefe Narkoſe zu überftehen, 
erholte fich von derfelben jedoch bald wieder. Um andern Tage lag es ebenfalls todt im Gtalle, In 
der Bauchhöhle fanden fic geringe Mengen einer hellgraurothen Klüffigfeit. Magen und Därme waren 
itarf aufgetrieben, die Serofa durchweg infizirt. Aus dem Inhalt der Bauchhöhle, jowie aus bem Dünn- 
darminbalt beider Thiere wurden Gelatineplatten gegoffen, auf welchen fajt ausichliehlih Cholera» 
Folonien zur Entwidelung famen. Die beiden andern Meerſchweinchen wurben in der Weiſe infizirt 
dab jedem berjelben eine Injektion von etwa 5 com ber Bouillon und nad) einigen Stunden eine zweite 
Jujeltion intraabdominell beigebracht wurde. Das eine Thier blieb gefund. Beim andern traten nad) 
ber zweiten Injeltion leichte Monifche Zudungen an den Grtremitäten auf. Am andern Tage fühlte ſich 
daffelbe kalt an und fah apathifh da. Es ging am Nachmittage ein. Bei der Sektion zeigte ſich 
reichliche Anſammlung von hellrother Flüffigfeit in der Bauchhöhle, ftarfe Auftreibung ber Därme und 
Snjektion der Serofa. Auf den Platten vom Darminhalt und der Bauchhöhle bildeten fid) wiederum 
nahezu Reinkulturen von Eholerafolonien. 


Tabelle a. 


Eintrocnungsverſuche mit verfihiedenen Cholera-fulturen auf Dedgläfern. 


Eingetrodnete Maffen unterfucht durch Kulturen in hohlgefchliffenen Objeftträgern. 
Längite beobachtete Widerftandsfähigkeit gegen das Eintrodnen. 











I 
Gelatine-Kulturen 
Nr. ı bei 
| Bimmertemperatur 

| gezüchtet 

1 | 1 Stunde 
2 1 n 

8 6 Stunden 
4 u 

b| 1 Stunde 

6 2 Stunden 
7 4 " 
8 5b u 
91 24 " 
10 | 2 " 
11 2 " 
m m 5 

13 1/, Stunbe 

14 5 Stunden 
15 5 Pr 
16 ”" 
17 " 





2 
24 
18 DB u 
5 
5 
1 


Stunde 


II 


| 4 Tage bei 37° C 
gezüchtet 
‚ weniger ald 4 Stunden 
| 48 Stunden!) 
weniger ald 24 Stunden 


| 
Agar-stulturen | 
| 


weniger als 24 Stunden 








UT | 
Boutllon-Kulturen 

4 Tage bei 87° C 
gezüchtet 





Bemerkungen 







Dieſe Kultur war 
erit 4 Tage im Brüt- 
ichranf, ſodann 14 

Tage bei Zimmertem- 
| peratur aufbewahrt 

mworben. 


| 


Beobachtetes Marimum der Wiberftandafähigkeit gegen dad Eintrodnen in fämmtlichen obigen 


Verſuchen: 2 Tage. 


Aehnliches Verhalten wie dasder auf Glasſcherben eingetrodneten Kulturmaſſen fonnte 
bei dem in Erlenmeyer'ſchen Kölbchen eingetrodtneten Material wahrgenommen werden. 
In zwei der Kölbchen trat, nachdem fie mit Bouillon gefüllt und in den Brütjchranf 
gefegt waren, Trübung und Entwidelung von Cholerabacillen auf, obwohl das in ihnen 
befindliche Material bereits 7 Tage hindurch eingetrodnet war. Dagegen konnte in 
4 Fällen ein Abjterben der eingetrodneten Mafien bereits innerhalb 24 Stunden beob— 


achtet werden. (Vgl. hierzu Tabelle c ©. 10.) 


Eine zum Theil bedeutend größere Widerjtandsfähigfeit zeigten die an Seidenfäden 
eingetrodneten Kulturmafjen (vgl. hierzu die Tabellen d, e und f&. 11,12 u. 13). Bejonders 
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Tabelle ee, 


Eintrodnungdverfuche mit verfchiedenen Cholera⸗tulturen in Erlenmeyer'fhen Kölbchen. Eingetrodnete Maſſen unterſucht durch 
Debergiehen von Bouillon. 


Yängite beobachtete Widerftandsiähigkeit gegen das Eintrodnen. 





| I II II IV v vI VII VIII IX X XI XII XIII XIV 
3 37° ' 
Bonillon- Kulturen 4 Tune bei 87% © aryüdıtet Bonillon. 
Aubereitung: Zubereitung: Qubereitung: Aultur Aultur in Par 
| x . ine : ; mi tur in 
1 Tbeil 1 Theil 1 heit 5 Tage bei Rinder⸗ Iniger u 
—— ech Se Bernie Fletich Fleiſch Fieijch ο ae ſerum- | wäfleriger — en 
re ep ee Aubereitung: 1 Theil 1 Theil Zuberetinung 1 Ihe 1 Ipril * yüchtet Auitur —* — — ichleim 
. ı 4 — Fi * —* J 
* bei — ei 1 Theil Blei aleiſch 1 Theil Haiter after Mailer Subereitung: 4 Zage bei jöfung — ei g Base be 
n ich 7 dt * zeifh  ; 2 Theile 2 Theile Fl u, Na Ci Ob 4 Na C105% Na ou obne Weiler. 37°C ae | 4 Tage bei hot °C 
üchtet üichte 4 Shei R i Thei czuchte 
2 Theile en Hafer 1 ZUM 1%, Vebtou. 15 Verton 1%, Pepton Zulap: zudnet RO ’ gezũchtet 
Fr m. 173 X 17 £ [77 N 
Bafler & Na 01.05% NaCl; Walk: Berdimnt | Berdünnt |; Verdünnt 05% Na Cl ge zuchtet 


1 t ' ae 1.11% 
% Bepton 12% Bepton mit 2Iheilen mit $Fbeilen'mit 4 Theilen 1% Pepton 
Ay. dest. Ag. dest. | Ay. dest. 
a — 
I 


1 '6 Tage 2 Tage mwenigerald 1 Tag 5 Tage, 7 Tage. ı Tag | 4 Tage 7 Tage | 3 Tage 2 Tage | weniger ald weniger als wertiger als 
i ı Tag 2 Tage ı Tag 1 Tag 

| 4 Tage | 1 Tag 

3 weniger als i 


| 1 Tag 


Yängfte beobachtete Yebensfähigkeit im lufttrodenen Zuftande: 7 Tage. 
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12 


10 


11 


I 
5 Tage 
bei BIO ge 
züchtete 
Aulturen 


—< 5 Tage | 


68 


(0 Tage) 








4 Tage 


bei 87° C ge: 


zuchtete 
Kulturen 


6 Tage 
6 Tage 


10 Tage 

‘5 Zage} 

1 Tag 

(16 Tage) 
< 5 Tage 

16 Tage) 


III 
8 Tage 


bei 37° C gu 


züchtete 
Kulturen 


5 Tage 
(10 Zage) 
1 Tag 

17 Zage) 


IV 
| 2 Zage 
| bei BI? C ge 
züchtete 
Aulturen 





11 Tage 
(<6?8) 





Tabelle e 
Eintrodnungsverfuhe mit auf Agar gezüdteten Auliuren vom Cholerabacilien an Seidenfäden. 
Längfte beobachtete Wideritandsfähigfeit. 


A Stunden 


bei 9’ C ge 


züchtete 
Kulturen 


6 Tage 
(23 Zane) 
8 Tage 
(34 Tage) 
21 Tage 
(163 Zage) 
21 Tage 
{167 Tage) 
8 Tage 
8 Tage) 
1 Tag 
(18 Tage) 
3 Tage 
(80 Tape) 
2 Tage 
(44 Tage) 
< 1 Tag 
17 Tage) 
< 1 Tag 
dl Zage} 
1 Tag 
(36 Tage) 


vi 


4 Stunden 
bei 0°C ge 
zũchtete 
Aultur 


1 Tag 
(61 Tage) 








VII 


| vo 

4 Stunden 5 Zage bei | 

| ba O ge | Bimmer 
züchtete ' temperatur ge: | 
Rultur 


' gildhtete Aultur 


(1 Tag) 


15 Tage 
G Tage) 


Die eingeflammerten Ziffern geben bie beim Eintrodnen im Grficcator gefundenen Endreſultate an. 
Bon den Verſuchen mit den unter V angeführten Kulturen konnten Nr. 5 und 6 nicht zu Ende geführt werden. — < = weniger als. 
Die fett gedrudten Ziffern geben die gefundenen Refultate von noch nicht beendeten Verjuchen an. 

Längite beobachtete Kebensfähigfeit außerhalb des Erficcators 21 Tage. (Im Erficcator 167 Tage.) 


IX 
8 Zage bei 
Bimmer 
temperatur ge- | 
züchtete Kultur | 


1 Tag 
(1 Tag) 


X 


Zimmet · 
temperatur ge · 


zuchtele Aultur | 


4 Tage 
(4 Tage) 








XI 


A Stunden bei 24 Stunden bei 


'Kellertemperatur 
gezüchtete 
Kultur 


<— 1 Tag 
(4 Zage) 


31 | 132 
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auffallend war das Verhalten zweier Bouillonkulturen (ſ. Tabelle fr. 2, IV u. V. ©. 13). 
Von diefen war die eine 3 Tage, die andere 4 Tage hindurch der Brütichranktemperatur 
von 37°C ausgejet geweſen. Die mit denjelben imprägnirten Seidenfäden enthielten 
noch nach 30tägigem Aufbewahren im lufttrodenen Zujtande entwicelungsfähige Cholera- 
feime. Die Bonillon war durch Kochen von Fleiſch ohne Waſſerzuſatz, mit Zuſatz von 
2°, Repton und 0,5", Kochſalz zubereitet. 


Es lag nahe, die Urfache diefer verhältnigmähig großen Widerjtandsfähigfeit in 
der Konzentration des Nährmaterials zu ſuchen. Aber einerjeitS hatten Cholera- 
bacillen, welche unter denjelben Bedingungen und auf einem Nährboden von derielben 
Zujammenjegung gezüchtet waren, in einem Kalle (Tabelle f Nr. 1, IV &. 13) nur3 Tage, in 
einem anderen Falle (Nr. 3, V) nur einen Tag als Maximum der Widerjtandsfähigkeit 
aufzumweifen; andererjeits konnte eine ebenfalls ziemlich große Wideritandsfähigfeit bis 
zu 16 und 19 Tagen auch nach Züchtung in einer weniger fonzentrirten Bouillon erzielt 
werden. Bemerkt jei dabei, daß auch im diejer leßteren häufig ein Material gewachjen 
war, welches ſelbſt auf Seidenfäden eingetrodnet, ſich nicht länger als einen Tag lebens- 
fähig erhalten fonnte. 


Der Belag einer 3 Tage bei 37° 0 gezücdhteten Kartoffelfultur enthielt, auf 
Seidenfäden gebracht, noch am 23. Tage entiwicelungsfähige Cholerafeime. Ebenſo ver: 
hielt fich der Belag zweier 24 Stunden hindurch bei 37° C gezüchteten Agarkulturen 
nach je 21tägiger Eintrocknung. 


Die auf letere Art gezlichteten Kulturen zeigten fich jedoch feinesiwegs immer fo 
widerftandsfähig. In zwei Fällen war der eingetrodnete Belag bereits vor Ablauf won 
24 Stunden abgeftorben und in zwei anderen Fällen waren 24 Stunden die größte 
beobachtete Dauer der Widerftandsfähigfeit. 


Die 5 Tage lang bei 37°C in 1Oprozentiger Gelatine gezüchteten GCholerabacillen 
blieben an Fäden eingetrocknet 12 Tage hindurch Iebensfähie, die 4 Tage aezlichteten 
15 Tage und die 3 Tage gezüchteten 11 Tage. 


Auch hier zeigte ſich feine Beitändigfeit der Neiultate bei gleichen Züchtungs- 
bedingungen. In 5 Verſuchen konnte beobachtet werden, dab die Cholerabacillen nad 
dreitägiger Züchtung in Gelatine bei 37° C nicht länger als 1 Tag dem Eintrodnen 
MWiderftand zu leiften vermochten. 


Die nad) Vermiſchung mit jterilifirter Gartenerde eingetrodneten Kulturmafien 
waren nur 48 Stunden lebensfähig; fie blieben hinfichtlich ihrer Widerſtandsfähigkeit 
weit hinter dem auf Glasſcherben und Seidenfäden eingetrocdneten Material derjelben 
(Gelatine-)Kultur zurüd. 


Die Tabelle g ©. 15 enthält eine Ueberſicht über die Ergebnifje von 22 mit verfchiedenen 
Kulturen angejtellten Verjuchen, in welchen jedesmal ein und dieſelbe Kultur 
gleichzeitig auf verichiedene Gegenstände eingetrodnet wurde. 


Die Ziffern bedeuten die beobachteten Grenzen der Widerjtandsfähigfeit der Kulturen 
gegen das Eintrocdnen nad) Tagen. 
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Tabelle & 
Berhalten der Cholerabaeillen in trodenem Zuftaude je nad der Art der Eintrodnung. 
GErgebnifle von 22 Berfuchen. Bei jedem berfelben wurde das Material ein und derfelben Kultur auf 
verichiedenen Gegenſtänden gleidjzeitig eingetrodnet 


1 II I IV v ı 





?ängite beobachtete Widerftandsfübigfeit gegen das Eiutroduen nab Fagen 


auf Dedalölern , | | Bemerkungen 
mit uach | auf ferilifirten | La. an fterilifirtex | auf fterififirter |im Grlenmeper- 
olgender Aultar an Seidenſaͤden | ! 
tim hängenden Bladicherben Leinwand |; Gartenerde ſchen Ablbchen 
Tropfen | | 
1 Die eingeklam⸗ 
2 merten Biffern 
3 geben bie beim 
4 Eintrodnen im 
6 Erficcator gefun- 
6 denen Endreſul⸗ 
7 tate an. 
8 
9 


<=wmeniger als, 


— 
— 
— 





11 <ı 3 *21 Die Leinwand 

12 —1 11 7 fam bei den Ber: 

18 1 7 1 fuchen Rr.20 und 

14 4 4 1 2] in Form von 

15 6 2 4 ı bis 3 gem 

16 8 10 7 großen Stüden, 

17 4 8 (16) 3 bei Nr. 2 in 

18 —<] ‚ 15 (17) b Norm von Char⸗ 

19 <1 | 1 (7) 1 pie zur 

0 4 (< 7), Be Verwendung. 
(88) (85) ! 

21 ı 0 3 

Pr 1 (86) 5 (39) 


Längfte beobachtete Widerftandsfähigfeit bei der Eintrodnung 
auf Glasfcherben an der Luft 6 Tage (im Erficcator 16 Tage), 


„ Seidenfden „ u nd u Ch " Er} 
EEE ee et “ rn! 
„ Dedgläjern. . . » 2 u 


im Erlenmeyerſchen Kölbchen er 

Die bei weiten größten Ziffern weijen, wie aus der Tabelle erfichtlich it, fait 
durchweg die auf Seidenfäden eingetrockneten Kulturmafien auf. Nur im drei im der 
Tabelle aufgeführten Verſuchen (Nr. 3, 7 und 15) war die größte beobachtete Mider- 
itandstähigfeit der auf Glasſcherben eingetrodneten Kulturmajien derjenigen der an 
Seidenfäden eingetrodneten um 1 bezw. 4 Tage überlegen. In einem Verſuch (Nr. 14) 
trat feine Differenz hervor. Die Eintrodnung in Kölbehen zeigte gegen die Eintrodnung 
auf Glasjcherben feine erheblichen Unterjchiede. Auch die Eintrodnungen auf Leinwand 
und auf Seidenfäden (Nr. 20 bis 22) verhielten fich nahezu gleid). 


— 16 — 


Sehr bemerkenswerth iſt, daß die Aufbewahrung der mit dem Kulturmaterial 
verſehenen Seidenfäden bezw. Glasſcherben im Erjiccator das Abſterben der Cholera— 
bacillen im trockenen Zuſtande in den“meiſten Fällen beträchtlich verzögerte. 

In der in Tabelle h gegebenen Zufammenftellung aller derjenigen Verjuche, bei 
welchen der Erficcator zur Anwendung kam, zeigt fich jener Einfluß aufs Deutlichite. 


Tabelle h 


Verſchiedenes Verhalten der eingetrodneten Kulturmaffen je nah ber Eintrodnung an ber änheren 
Luft und im Erficcator, 


Längſte beobadhtete Widerjtandsfähigfeit nach Tagen, 

















@Eintrodnung @introdfnung Eintrodnung 
Nr. aan byim |Rr. 4) an d) imn INr. a) en db) im Bemerlungen 
der äußeren ber äußeren ö der äukeren 
Luft | rficcator Luft Grliccator Luft | Erfiecator 
| | 
14 2 15 18 19 67 155 | 4 
2| <ı | 15 |» 8 —8166 <ı 4 | < = weniger als, 
3| <s | 2 | 5 14 157 i2 28 
4 3 16 31 7 <38 583 | 15 20 
a ed er ” — = Die fett gebrudten Ziffern 
| =) u J 21% 19 9 geben die Reiultate von 
tt ı (1% J ß— 5161 < 6 bo noch nicht beendeten Ver- 
8 = 1 1 35 | 1 9 162 — b 24 ſuchen an. 
9 1 < 1 [8 10 5 I68 | 11 41 
10 1 1 137 1 16 | 64 1 1 
1 | 3 | 1 8, —6 a Ku 7 3 
12 | 8 ıiı < 1 39 6 10 66 3 1 
13 30 186 | 40 1 17 167 1 8 
4 10 Bla) 1) < 5 |6 1 A 
15 | 30 104 42 | 6 283 169 1 3 
16 | 1 67 143 8 s | 1 N 
17 | 9 16 | 44 21 ı 163 71 <5 19 
18 sı »|s al wlan — 6 13 
19 N 32 | 46 3! w|7 | 2 1 
20 | 1 11 1471| 2 | 4 174 | 1 1 
21 7 10 |s| <ıı 1% 23 1 
> 4 ss Is <= ı unless 182 |» 
28 | 1 ı) 1 50 | 1 36 1 77 3 | 3 
438 | 7 |sı 1 sı | 78 s| 8 
—A ı | | ı 179 2 2 
26 16 | so | 53 15 | 5 | 
m <B| ı7 |54 1 | 1 


Längite beobachtete Widerjtandsfähigfeit außerhalb des Erficcators 30 Tage, im Grficcator 
186 Tage. 


Re 


Bon denjenigen mit Cholerabouillon imprägnirten Seidenfäden, welche im luft— 
trodenen Zuſtande in 2 Berjuchen noch nach ‚830 Tagen lebensfähige Cholerafeime 
enthielten, hatten die im Erjiccator aufbewahrten Fäden noch weit größere Widerjtands- 
fähigkeit aufzuweiſen. (Tabelle h Nr. 13 und 15 ©. 16.) In dem einen Berfuche konnte an 
einem jolchen Faden noch nach 104 Tagen, in dem andern noch nad) 186 Tagen 
GEntwidelung nachgewiejen werden. Unter 79 Verſuchen, in welchen gleichzeitig neben 
der Eintrodnung im Lufttrodenen Zustande die Eintrodnung im Grficcator in 
Anwendung kam, fielen die Marimalzahlen nur 9 Mal zu Gunsten der erjteren 
aus. In 12 Fällen waren die beobachteten Marima bei beiden Arten der Ein- 
trocknung die gleichen. In den übrigen 58 Berjuchen ergaben fich bei den Exſiccator— 
eintrodnungen größere Zahlen als bei den Eintrodnungen im lufttrodenen Zujtande, 
und zwar betrug die Differenz 36 mal mehr als 10 Tage, darunter 8 mal mehr als 
30 Tage (Nr. 19, 22, 28, 47, 50, 51, 61, 78), ferner 4 mal mehr als 50 Tage (Nr 15, 16, 24 
und 46) und außerdem 163 Tage (Nr 44), 167 Tage (Nr. 45) und 186 Tage (Nr. 13), 

Um zu ermitteln, welden Einfluß die Züctungsdauer bei gleichbleibender 
Temperatur (37° C) auf die Erzielung von widerjtandsfähigen Material haben fünnte, 
wurden 4 Verfuchsreihen, davon 2 mit Agarfulturen, je eine mit Gelatine: und Bouillon- 
fulturen angejtellt. 

Die Kulturen wurden, abgejehen von den Unterjchieden der Züchtungsdaner und 
des Nährmateriald unter gleichen Bedingungen gehalten. 

Aus der Tabelle i, welche eine Neberficht über die Verjuche giebt, erhellt, daß bei 
den Agarkulturen die Züchtungsdauer von 24 Stunden am wirkſamſten für die Erzielung 
von widerjtandsfähigem Material war, bei den Gelatinefulturen die dreitägige Züchtung. 
Bei den Bouillonkulturen (konzentrirte Bouillon 2%, Pepton, 0,5%, Kochſalz) ent: 
hielten die 4, 6 und 10 Tage gezlichteten ein jehr wenig widerjtandsfähiges Material, 
während die ein- bis dreitägige Züchtung ohne deutlich nachweisbaren Unterjchied als 
wirfjamer ſich erwies. 

Zabelle 1. 
Einfuß verfchieden langer Zühtungsdauer auf die Widerftandsfähigteit von Cholerabacilien (bei 
37° C gewachſen) gegen dad Eintroduen. 
Ergebniffe von 4 Verſuchen (Eintrodnung auf Seidenfäben). 
Längſte beobachtete Widerſtandsfähigkeit. 








| 1. u. in. | iv. 


Züdtungsbauer | Agar-Rulturen | AaarSulturen | —— | —— | Bemerlungen 
1 Tag | GEB LT) | 8T (4 T) —* 5TGCRT) ıT (RR) Die  eingeklammerten 
2 Tage |NT(<EN) <5T(WR)| 3 Ts T) Biffern geben die bei der 


3 Tage 5TMd,ıTW79, | uTar) | ıT WR en ® 








4 Tage | <ETECH <ZETLHH|BET<IıE| 

5 Tage | 1E@T | PET) <= weniger als. 
6 Tage 1x (1%) T— Tage. 

10 Tage | IT (<ıD 


Die größte Widerftandsfähigfeit wurde gewonnen bei ben Agarfulturen nad) Züchtung von 
einem Tage, bei ben Gelatine- und Bouillon-Sulturen nad) Züchtung von drei Tagen. 
23 


= HR 


Die meiften zu den Eintrodnungsverfuchen benugten Kulturen waren bei einer 
Temperatur von 37° 0 gezlichtet. In Tabelle k find jolche Verſuche zufanımengeitellt, 
im welchen gleich lange Zeit gezlichtete Kulturen verjchiedenen Temperaturen aus: 
geſetzt waren. 


Tabelle k 


Einfluß verfhieden hoher Temperaturen bei der Züchtung von Eholerabacilien anf die Widerftande- 
fähigfeit der lehteren gegen das Eintrodnen. 


Eintrodnung auf Seidenfäden. 
Kängite beobachtete Widerftandsfähigkeit gegen das Eintrodnen. 








| 1. | 117 II. | iv. v. vi. 

Temperatur | | | “u 
ber Agar-Aultur Agar⸗gultur Anar-flultur Anarsfultur —— —— 
Büdtung 1 Tag alt 1 Tag alt | 8 Tage alt | 5 Zage alt 3 Tage alt 3 Tage alt 








14 bis CO <ı Ta Ü | 
Bimmertempe- | | 
ratur | 
c 18° bis 2°C ITATD <ıTIıD 15216 %) | 
°C ı2(ı 9 | 1T40 
35°C ‚887% 
37°C 3TOLT BLAHH 17H 1ıTEH|TTIH| ıTE 9 
40° C | 1 TED | 1T015 
| ) | 
< = weniger ale. 
Die eingeflammerten Ziffern geben die bei der Eintrodnung im Erficcator gefundenen Bablen au. 
Die fett gedrudten Ziffern geben die bisherigen Reiultate von noch nicht beendeten Verſuchen an. 
T= Img. 


Im eriten Verſuch mit je 1 Tag alten Agarkulturen, welche bei 4 verjchiedenen 
Temperaturen gezlichtet waren, enwiejen ſich die bei 37° und 40° C gezüchteten 
Kulturen am widerjtandsfähigften gegen das Eintrocknen, während auf den bei 13° bis 
16° und bei 25° C gezüchteten ein Belag fid) gebildet hatte, welcher höchitens 4 Tage 
dem Eintrocknen Widerftand leiften fonnte. Aehnlich war das Nefultat bei den ein- 
tägigen und dreitägigen Agarkulturen (Nr. 2 und 3 der Tabelle). Auch hier hielten ſich 
die beit 37° C gezüchteten Kulturen länger lebensfähig als die bei Zimmertemperatur 
gezüchteten. 

Dagegen ergab jich bei den fünftägigen Agarkulturen (Pr. 4 der Tabelle), daß das 
bei Zimmertemperatur gewachjene Material im trodenen Zujtande widerjtandsfähiger 
war, als das bei 37° C gewachſene. Von den Bouillonfulturen, welche 3 Tage hindurd) 
bei 25°, 37° und 40° O gezlichtet waren (Nr. 5), übertraf wiederum das bei 37° und 
40° O gezüichtete Material hinfichtlich der Widerjtandsfähigfeit das bei 25 ° C entwidelte. 

Sehr bemerkenswert) ift das Ergebniß des jechiten Verjuchs, in welchem 2 Bouillon- 
fulturen 3 Tage hindurch, die eine bei 35°, die andere bei 37° C gezüchtet waren. 
Die bei feßterer Temperatur gewachſenen Bacillen erwieſen fi nur 3 Tage hindurd) 
lebenstähig, während die der anderen Kultur am 87. Tage noch nicht abgeftorben waren. 


— A 


Bei der Unterfuchung des eingetrodineten Materials auf feine Entwidelungsfähig: 
feit war meist in der Weiſe verfahren, dab daſſelbe in Bouillon gebracht und einige 
Tage bei Körpertenperatur gehalten wurde. 

Es war nun denkbar, daß im denjenigen Fällen, in welchen die mit neuem Nähr— 
material verjehenen trockenen Kulturmaſſen bei Zimmertemperatur gehalten waren, das 
Ausbleiben des Wiederausfeimens zum Theil wenigjtens dem leßteren Umſtande zuzu— 
ichreiben jei. 

Um die Berechtigung einer ſolchen Annahme zu prüfen, wurden folgende Verjuche 
angeitellt: 

Bon einer Anzahl mit derielben Kulturmaſſe verjehener Dedgläfer wurden zur 
Unterfuchung jedesmal 2 Stücke gleichzeitig mit Boutllontropfen armirt und auf hohl— 
geichliffenen Objeftträgern befeitigt. 

Der eine Objektträger kam in den Brütjchrant (37° C), der andere blieb im Zimmer. 

Die in diefer Verjuchöreihe beobachteten Widerftandsmarima find nachjtehend zu: 


ſammengeſtellt: 
a) Brütſchranktemperatur (37° C) b) Zimmertemperatur 

6 Stunden 1 Stunde 
24 ei 5 Stunden 
2, 2 „ 
5 n 5 u 
28 4 „ 
5 5 


Die Refultate waren jomit gleich bei 3 Verfuchen, bei den übrigen 3 Verſuchen 
fielen fie jweimal zu Gunften der Unterfuchung durch Brütjchranfkultur, einmal zu 
Gunſten derjenigen durch Zimmerkultur aus. 

In einer zweiten Verjuchsreihe wurden mit eingetrodneten Cholerafulturen in 
der bejchriebenen Weiſe verfehene Glasjcherben in mit Bouillon gefüllte Reagens— 
gläschen eingebracht, welche wiederum zum Theil bei Brütjchranf-, zum Theil bei 
Zimmertemperatur beobachtet wurden. Die Ergebniile jind aus der folgenden Zuſammen— 
ftellung erfichtlich: 

Beobachte Widerftandsmarima: 


a) Kultur im Brütfchranf: b) Kultur im Zimmer: 
4 Tage 2 Tage 
—A 2 Stunden 
4 „ 2 u 
Tn 2 Tage 
5 " 5 * 


Nur im letzten Verſuch waren die Reſultate einander gleich. Die übrigen 4 Ver— 
judhe zeigen, dab die Unterſuchung bei Brütichrankkultur einen zuverläſſigeren Aufichluß 
darüber giebt, ob noch entwiclungsfähige Cholerateime vorhanden find, als die Unter: 
ſuchung bei Zimmertemperatur. 

In einer dritten Verfuchsreihe wurden von 2 auf gleiche Weile imprägnirten 
Seidenfäden immer je einer in verflüffigte Gelatine gebracht und diefe mit dem Faden 

2* 


ER 


auf eine jterile Glasplatte ausgegoſſen, während gleichzeitig der andere Faden wie ge 
wöhnlich mit Bouillon in den Brütſchrank kam. Diejes Verfahren wurde in 3 Ver- 
juchen (Nr. 21 und 22 Tabelle C [S. 30], Nr. 26 Tabelle D [S. 35]) angewandt, ergab 
jedoch feine bemerkenswerthe Unterjchiebe. 

Wie ſchon mitgetheilt ift, wurden auch einige Verfuche angejtellt, um zu erfahren, 
ob diejenigen Cholerafulturen, welche aus früheren Epidemien ſtammten und bereits 
längere Zeit hindurch im Gejundheitsamte fortgezüchtet waren, ſich in Bezug auf ihre 
Widerftandsfähigkeit gegen das Eintrodnen wejentlich anders verhalten würden, als die 
bet den vorliegenden Unterfuchungen benußten aus der Kinthener Eptdemie herrührenden. 

Die in Tabelle 1 angeführten Ergebniſſe zeigen zwar, wenigjtens in den lebten 
3 Verfuchen, große Verjchiedenheiten in dem Verhalten der Kulturen von einander. Es 
beitand jedoch in feiner Weije eine Gleichmäßigkeit, indem das eine Mal (Nr. 3) bei 
der Finthener Kultur eine bedeutendere Widerjtandsfähigfeit gegen das Eintrocknen nach— 
gewieſen werden konnte, während diejelbe bei der aus Toulon ausblieb, ein anderes Mal 
(Nr. 4) aber das umgekehrte Verhältni eintrat. 


Tabelle, 
Verhalten von Cholerakulturen verfhiedenen Urjprungs (im Gefundheitsamte bereit® längere Zeit 
fortgezüdjtet) gegen dad Eintrodnen auf Seidenfäden unter gleihen Züchtungsberingungen. 
Längite beobadhtete Widerftandsfähigkeit. 


I II III IV V 





Berfuh | “ | Meder uns det ! Marfeer @pi- | tus {m Riten 
Mr | Yidtengsbebingungen —— Epl· Tonne ri. demie, Bon Bon Babes Gefundeitsamte fatt- 
eınie ſtaumend. demie | (rmengem vein- | veingezüctet | gehabten Iniettion 
15 ’ | | 
| gegüchtet | ktanmmenb 
l 
1 Gelatine. 3 Tage | 
bei 87° C | 179 sg zır) 18 EH 1 TAad 1T ID 
2 Gelatine. 3 Tage | 
bei 37° C | 7T HH), ıT (IR) 
3 Ugar. 1 Tag | 
bei 87°C I BT (BT 18T (5 
4 Ugar. 1 Tag | 
bei 37° C ZIERT | 2T (MT <IT (CH | 


= — aus den Exſiccatorverſuchen gewonnenen Bahlen find eingeflammer. < = weniger als, 
T = Tage. 


In den ſämmtlichen Verſuchen war es nicht gelungen, Bedingungen aufzufinden, 
unter welchen mit Sicherheit bejonders widerftandsfähige Cholerabacillen hätten erzielt 
werden fünnen. 

Was insbejondere die Nährböden betrifft, jo konnte auf feinem derjelben mit Sicher: 
heit ein gleichrefiftentes Material gewonnen werden. Während, wie oben gezeigt wurde, 
die fonzentrirte Bouillon Cholerabacillen hatte wachſen laſſen, welche an Seidenfäden 
im Erficcator bis zu 6 Monaten dem Eintrodnen Widerftand zu leiften vermochten, 
wurde auf demjelben und unter gleichen Bedingungen behandelten Nährboden ein Mate: 
rial gezüchtet, welches, auf diejelbe Art eingetrodnet, fich nicht einmal 24 Stunden hin- 
durch refiftenzfähig zeigte. 

Auch bei den übrigen Nährböden traten ähnliche Schwanfungen zu Tage. 


—— 


Was die Temperaturen betrifft, ſo haben ſich, wie aus den Tabellen erſichtlich iſt, 
35° C bis 40° C als die geeignetſten für die Bildung eines widerſtandsfähigen Mate— 
vials erwieſen. Gleichwohl famen auch hierbei Unregelmäßigkeiten vor. So erwies 
fich 3. B. der Belag einer 5 Tage alten, bei Zimmertemperatur (ca. 17° bis 22° C) ge- 
baltenen Agarfultur jogar 15 Tage hindurch an Seidenfäden außerhalb des Erficcators 
lebensfähig. 

Mas die Dauer der Züchtung bei qleicher Temperatur und bei gleichen Nährboden 
anlangt, jo enthielten nach den oben angegebenen Rejultaten im Allgemeinen die 1 bis 
3 Tage alten Kulturen das widerftandsfähigfte Material. Daſſelbe konnte in Folge zu 
langen Verweilens der Kultur bei 37° C feine Reſiſtenzfähigkeit einbüßen. 

Bezüglicd der Art der Eintrocknung geht aus den Verjuchen (Tabelle g ©. 15) un- 
zweifelhaft hervor, dab die an Geidenfäden eingetrodneten Maſſen fid) ungleich wider: 
jtandsfähiger verhalten, als die auf Glas eingetrodneten. 

Eine der auffallendften Thatjachen war, dab die im Exſiccator aufberahrten 
Kulturnafien bedeutend länger das Eintrodnen vertragen fonnten, als die im luft: 
trodnen Zuftande aufbewahrten. Belanntlich zeigen zahlreiche andere Bafterienarten 
ein Ähnliches Verhalten. Daß aber die durch das Eintrodnen an der Luft verhältnik- 
mäßig jo leicht zu tödtenden Cholerabacillen bei weit ftärferer Eintrodnung, wie fie 
durch das Einlegen in einen Erficcator bedingt ift, ſich noch refiftenzfähiger zeigen 
wirden, konnte nicht erwartet werden. Den Grund für diejes Verhalten fann man 
darin juchen, dab ſich bei dem relativ fchnellen Eintrodnen im Erficcator eine feite 
Hille bildet, welche die im Innern liegenden Bacillen gegen das Eintrocknen beſonders 
gut ſchützt. 

Die vergleichsweiſe geringere Reſiſtenzfähigkeit der Cholerabacillen im lufttrocknen 
Zuſtande könnte man zum Theil auch durch die in der äußeren Luft vorkommenden 
Feuchtigkeitsſchwankungen erklären. 

Es würden nach dieſer Annahme die Bacillen durch den Wechſel von Feuchtigkeit 
und Trockenheit leichter getödtet, als durch beſtändige Trockenheit. 

Von einer experimentellen Prüfung jener Frage wird zur Zeit abgeſehen. — 

Es bleibt nunmehr zu erörtern, ob die in den Verſuchen gefundene Widerſtands— 
tähigfeit gegen das Eintrodnen durch das Vorhandenjein von Dauerformen zu erflären 
ift, oder ob fich für diejelbe noch andere Erflärungen finden laſſen. 

Das Vorhandenfein von Dauerformen würde ja anjcheinend die in den Verfuchen 
gewonnenen Rejultate am beften erflären, nad) welchen Bouillon-, Gelatine: und Agar- 
fulturen von Cholerabacillen mur unter gewiſſen, allerdings nicht ſicher fejtgeftellten 
Umjtänden ein Material enthalten, das, an Seidenfäden eingetrocknet, fi) wochen: und 
jelbft monatelang lebensfähig zu erhalten vermag. 

Bezüglich der negativ ausgefallenen Verjuche, d. h. derjenigen, in welchen troß der 
gleichen Züchtungsbedingungen zc. ein jchnelles Abfterben erfolgte, muß auf eine That- 
jache hingewiejen werden, welche zur vorfichtigen Verwerthung der erjteren auffordert. Es 
faın, wie aus den Tabellen A bis D (Seite 24 bis 36) erfichtlich, welche iiber den Verlauf 
der einzelnen Verſuche Aufichluß geben, zuweilen vor, daß beifpielsweife ein 24 Stunden 
nach der Smprägnirung mit dem Choleramaterial in Bouillon gebrachter Seidenfaden 
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feine Entwicklung in derſelben hervorbrachte. Cs wurden alsdann am folgenden Tage 
2 Fäden zur Unterſuchung genommen und, wenn auch hierbei die Bouillon klar blieb, 
am dritten Tage 3 Fäden u. ſ. f. Manchmal zeigte ſich erſt eine Entwickelung, wenn 
bereits 9 Fäden genommen werden mußten, während bei jämmtlichen an den vorher: 
gehenden Tagen unterfuchten Fäden ein MWiederausfeimen nicht ftattgefunden hatte. 
Viele Verſuche konnten auf diefe Weiſe nicht vollendet werden, da es zum Schluß an 
GSeidenfäden mangelte, nachdem eine große Anzahl, ohne eine Veränderung in der 
Bouillon hervorzurufen, bereits unterjucht waren, der letzte Verſuch aber pofitiv ausfiel. 

Solche Erfahrungen fprechen aber gerade dafür, dab die unter gewiſſen Umftänden 
gefundene Widerftandsfähigfeit der Cholerabacillen nicht durch Dauerformen bedingt it, 
da es unverftändlich wäre, weshalb gerade der eine Seidenfaden zufällig jolche enthalten 
haben follte, die anderen aber nicht. Sie fallen vielmehr weſentlich für die Nichtigkeit 
derjenigen Erklärung ins Gewicht, mach welcher die größere Widerftandsfähigfert abhängig 
tt von der mehr oder weniger unvollftändigen Eintrodnung im Innern des zur Unter: 
juchung gelangten Materiald. Wie im Innern von Seidenfäden das fchleimige Material 
langiamer trodnen wird als im Innern eines auf Glas gebrachten Tröpfchens, jo wird 
es auch vorfommen können, dab Über einer Anzahl von Seidenfäden nur der eine oder 
der andere eine vielleicht nur Fleine Stelle enthält, an weldjer, durch eine trodene fejte 
Hülle geihüßt, vereinzelte Cholerabacillen den fir die Erhaltung ihrer Lebensfähigkeit 
nothwendigen Grad von Feuchtigkeit zur Verfügung haben. 

Ob diefe Erklärung die richtige ift, darüber müſſen weitere erperimentelle Unter: 
fuchungen Aufichluß geben.!) 

Wie Eingangs envähnt wurde, ſtützte Hüppe feine Anficht über die Bildung von 
Arthrofporen bei den Cholerabacillen hHauptjächlich auf die Ergebnifie feiner mikroſtopiſchen 
Beobachtungen. So wünſchenswerth es mun auch gewejen wäre, mit den gejchilderten 
Unterfuhungen die direkte mifroffopiiche Beobachtung ftet3 Hand in Hand gehen 
zu laſſen, jo verbot fich das doch dadurch, daß die erſteren allein fchon ſehr zeit: 
raubend waren. 

Bezüglich des mikroffopiichen Verhaltens der unterfuchten Kulturen können daher 
nur verhältnigmäßig wenige Beobachtungen mitgetheilt werden. Won vier Agarkulturen 
(vergl. Verfuch auf Tabelle k Nr. 1 ©. 18: war eine bei 13 bis 16° C, eine bei 25°, eine bei 
37° und eine bei 40° C 24 Stunden gezüchtet worden. Der Belag, welcher an Eeiden- 
fäden eingetrodtnet wurde, war am wiberftandsfähigsten geweſen bei den Kulturen von 
37° und 40° C. Die bei 13° bis 16° und bei 25° C gezüchteten Kulturen enthielten ein 
jehr wenig mwiderftandsfähiges Material. Daſſelbe beitand ausſchließlich aus charafte- 
rijtiichen Komma= und 85-Formen, während der bei 37° 0 entmidelte Belag diejelben nur 
in geringer Zahl, dagegen in großer Menge ganz kurze, zum Theil runde und punkt— 
ähnliche Formen enthielt. Im noch größerer Anzahl und in etwas gequollenem Zu— 
ftande hatten fich leßtere bei der Temperatur von 40° C gebildet. 

Dieje nahmen außerdem jchlechter al8 die in den übrigen Kulturen vorhandenen 
rundlichen Formen den Farbitoff (Anilinfuchitn) auf. 


) Bal. hierzu die inzwiſchen erfchienene Arbeit von ©. Ritafato (Zeitſchr. Fir Hygiene 
Bd. V, Seit 1). 
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Auch abgeſehen von jenen Agarkulturen fanden ſich in den zum Eintrocknen be— 
nutzten Kulturen ſehr häufig kugelförmige, Kokken ähnliche, im hängenden Tropfen hie 
und da auch etiwas jtärfer lichtbrechende Gebilde vor. Daß aber gerade Kulturen, 
welche diejelben in großer Menge enthielten, als bejonders widerjtandsfähig ſich erwieſen 
hätten, konnte nicht bemerkt werden. Andererjeits waren zum Theil diejenigen Kulturen, 
welche anjcheinend ausſchließlich Köomma- und S-Formen enthielten, von großer Reſiſtenz— 
tähigfeit. 

Unter Berückſichtigung aller erörterten Verhältnifie erjcheint die Annahme, daß die 
in einem Theil der Verjuche beobachtete Widerjtandsfähigfeit der Cholerabacillen gegen 
das Eintrocknen durch das Vorhandenfein von Dauerformen zu erflären ſei, nicht ge— 
nügend begründet; es ift im Gegentheil jehr wahrfcheinlich, daß fich beim Eintrodnen 
der Kulturen nicht bloß im Erftccator, wo der Vorgang vielleicht fchneller und leichter 
eintritt, ſondern auch an der freien Luft eine die jchleimigen Kulturmafien umgebende 
ſchützende Hülle bildet, welche die völlige Austrodnung im Innern verhindert und ba- 
durch hier und da hinreichende Feuchtigkeit für die Erhaltung der Lebensfähigfeit der 
Bacillen ficher ftellt. Im erfter Linie iprechen für die Nichtigkeit diejer Erflänung das 
verichiedene Verhalten der an Seidenfäden und der auf Glas eingetrodneten Kulturen, 
jowie der Umſtand, dab unter einer größeren Anzahl mit demjelben Material präparirter 
Seidenfäden nicht jelten mur einzelne bei der Ausfaat neue Kulturen entftehen laſſen. 

Eine Frage, welche bei den mitgetheilten Unterfuchungen noch nicht hat berückſich— 
tigt werden können, iſt die, ob nicht bei Anwendung derfelben Methode, welche gegen 
das Eintrocknen widerftandsfähige Cholerapräparate zu erzielen geftattete, folche ge— 
wonnen werden können, welche gegen andere äußere Eimpirfungen, wie Hiße und 
chemtiche Desinfeftionsmittel refiitenter find, al8 man bisher annahm. 

Bu Unterfuchungen in diefer Richtung!) würden fich bejonders 24 Stunden bei 
37° C gezüchtete und an Seidenfäden angetrodnete Agarkulturen empfehlen, da das 
unter diefen Bedingungen präparirte Material, wenn auch nicht regelmäßig, jo doch in 
den meijten Fällen, als befonders widerſtandsfähig ſich erwieſen hat. 


Die im Nachitehenden anhangsweiſe mitgetheilten Tabellen A bis D geben 
über den Verlauf der in diejer Arbeit beiprochenen VBerjuche im Einzelnen Auskunft. 


1, Derartige Unterſuchungen find, joweit die Eimwirfung höherer Temperaturen in Frage kommt, 
inzwiſchen von ©. Kitafato (ſ. a. a. D.) ausgeführt. Diefelben fprechen ebenfalls nicht dafür, daß Die 
Gholerabacillen Dauerformen zu bilden im Stande find. 
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Tabelle A. 
Eintrodnungsverfucdhe mit —— 























4 Urt der Art der | Beit der Eintrodinung un — Langte 
& Zuchtung des Gintrodmumg Piejenigen Zage, on melden das eingrirodnete Wa. — 
= Materials von | terial noch entwidelungstähige Gholeraleime entlielt, dei d 
2 | Rührboden der Impfung Had Fett gedrudt. Die eingelammerten Aiffern be Gintodnung 
8* des Nährbedens Pe i beuten bie Anzahl ber an einem (lints daneben j 
E bis zur — | Grfic« | bezeichneten) Tage auf einmal unterfudten Dedgläſer, an der im 
& Kintrodmung uft | cator Seidenfäden u. ſ. w. Luft | casor 
—— — 
1 Rinderſerum 4 Tage ®. 1.2. 3. Späterhin verunreinigt. <]ı 
| bi 37°C 6. IL. 2. 8. 4. 6. 7. B. 8. 2 Tage 
| Shi. m 2.8. 4.6.7.8 11 (8). 12 (8). 18 (9). 8 Tage 
2| Wäftrige | Te G. 1.2. 4. 5 (2). 6 (8). 7 (8). 8 (4). <ı2. 
Pepton bei 37°C ® 1. 2. 4. 6 (2). 6 (3) 7 (8). 8 (4). <ıE. 
| — 4 12.45.6.7.89.1.12. <2?. 
| Sdf. 1.2.4.5 (2). 6 (8). 7 (3). 8 (4). 9 (4). 2Tage 





| | UM. 12 (8). 18). 
| | Sb. 1.2.3.4. 5 (2). 6 (3). 7 (9). 8 (4). 9.(A). 1 Tag 
| 11 (4). 12 (6). 18 (6). 














8 Milh') 4 Tage | 6 1. 2.4.5.8. 9. 11. 12. 1X. 
‚ bei 87°C ® 1.2.3.4. 5.6.7.8. 9.10.11. 12. 1 Tag 
| a. 1.2. 3. 4. 5. 6. 8. 9. 10. 11. <ıT. 
Sdf. 1. 2. 83. 4. B. 6. 7. 8. 0. 10.1.1214.  1%8ag 
| | Sdf. 1.2.3.4. 5. 6.8. 9. 10. 11. 14. | <ız 
4 | Schleimige , 4 Tage ®. 11.2.8. | Bereits in 
Nbfodhung?) bei 37°C I 1. 2.8. der Kultur 
firter 8. | 1.2. 8. | nad 
Sr. 1.2.38. [24 Stunden 
— | | ” abgeftorben 
wurzel | Edi. 1.2.8. | 
5 Kartoffel- Nach Btägi- Shf. | 1.6.%9.21 (2). 9 (8). 8 (8). 30. 31. BT 
ſcheiben in ger Züchtung, Sf. | 1. 6. 7. 8. 10.20.21 (9). 22 (8). 8 (8). | '1 Tag 
Doppel- in ver⸗ | 9 (8) 97 (8). 9 (4). 30 (6). 31. | 


jchälchen, | flüffigter | 
durch ver- | Gelatine bei | 
bünnte 37°C auf | | 
| Sobalöfung Scheiben auf- 
' neutralifirt | gegoffen. 








6, Wie bei Wie bei Sp. ‚1.8.5. 10. 11(2).12(3).21.2(2).23 (3). |12 8. 
Nr. 5 Nr. 5 25 (4). 8 (5). 9 (6). 32 (8). 87 (10). 
Sdf. 1.8.5. 10.11 (8). 12 (3). 21.2 (2). (3). 12 T. 


25 (4). 28 (b). 29 (6). 32 (8). 37 (16). 





G. = Glasſcherben. 8. = Kölbchen. Sdf. = Seidenfaben. < = weniger als. 


1) Die Milch, welche vor ber Infektion mit Cholerabacilien amphoter reagirt hatte, zeigte mach ber 
Impfung nad) 4 tägiger Aufbewahrung im Brütjchrant bei 837° C ſchwach faure, nahezu neutrale Reaktion, 

2) von Neelfon bei feinen Kulturverfuhen mit blauer Milch (Cohn, Beiträge zur Biologie der 
Pflanzen. Band III. ©. 197) angewandt. Diefelbe wurde mit Sodaldſung neutralifirt, nach Filtration 
in Kölbchen gefüllt und im Dampf-Sterilifirungsapparat feimfrei gemacht. 
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Tabelle B, Agar⸗Agar⸗ſtulturen. 
Eintrodnungsverſuche mit Cholerabacillen. 











3 | 
= * 2 c 
— Art der Zeit der Eintrodnung nad Tagen. \ Längfte beobachtete 
> | Materials ven Gintrorwung Diejenigen Toge, an weldyen dad eingetrodnete Materlal Gntwidtelungslähigkeit 
z der Impfung noch entwidelungsfähige Cholerateime enthielt, jind fett bei der Gintrodnung 
w | bes Hährbobend im gedruckt. Die eingellammerten Ziffern bedeuten die Anzahl 
ẽ | bis zur ander | n der an einem (lnts daneben begeichneten) Tage unterſuchten j 
= Ginteod Luft en⸗ Tedgläfer, Seidenſaden u. ſ. m. — —* 
Eixlrockuung | ® cator ER HEFER, OHREN — Luft Erficcator 
1, Nährboden PD. 1. 2. 3.4. 6 (8). <1l Tag | 
| in Reagens- 6. | 1.246. 2 Tage 
ı gläfern ſchraͤg 
eritarrt. | 
4 Tage 37°C | | 
2 4 Tage 37°C Sdf. 1284 5.6 (4). 7 6 Tage 
9 Tg. «18°C | 
8 4 Tage 39770, ©. EEE 7. 8. 2 Tage 
— bei K. i. 23. 6. 7. 8. 3 Tage 
immer: FERN 
* Shi. 1. 2.3.6.7. 8 (2). . ; 
temperatur 8.0.7.8). 9 (9) 6 Tage 
c. 18°C 
H I 
4 4 Tage D. 1 (2). 2.8.45.7.8 —1Tag 
bei 37°C G. 1.2.4.5 Später Verunreinigungen. ' 5 Zage 
| Gehe 
tbeils Mer. | 
| unreim. 
anmgen 
8. L. 2. 8. 4. 6. 7. 8 (2). 4 Tage 
Sf. 1.2.8.4.5. 7.8.9. 10. 11 (3). 12 (2). 14 (8). 10 Tage 
Sdf. 2.3.4.5 7. 8. 9 (2). 10 (2). 11. ' Tage 

















5 4 Tage G 1. 2. 4. 11. 14. 15 (2). 2 Zage 
bei 87°C | ® 1.4 11. 14. 15. 18 (8). 19. 15 Tage 
Sl. 1. 4. 11. 14. 15. 16. 18. 20. <1Tag 
Shf. 1. 4. 11. 14. 15. 16. 18 (8). 1 Tag 
| Sb. | 1.4.11. 14. 16. 16. 18 (3). | 16 Tage 
— — —ñ — —ñ — — —— — — — 
6 6 Tage Sdf. B6. 6. 7 (2). 9 (8). 10 (8). 11 (8). 12 (8). 13 (5). ı <ö Tage 
bei 87° C | 16 (5). 17 (7). 
| Sdf. 5.6.7 (2). 9 (8). 10 (8). 11 (8). 12 (8). 18 a. < 5 Tage 
| 16 (2). 
7. 4 Tage Sdf. | 5.6.7). 9.8). 10 (8). 11 (9). is (). 139. <5 Tage 
bei 87° C 16 6). 
Sdf. 5.6. 11. 12. 13 (2). 16 (2). 6 Tage 
8| 8 Tage Sdf. 5.6.72). 9 (8). 10 (8). 11 (8). 12 (8). 8 Tage 
| bei 37° C Ebd. 5.6.72). 9 (8). 10 (3). 11 (8). 10 Zage 
ee ———— — —— — — 
9 DTuge Chi. 15.6.7). 1. 16. 17. 18 (9). 198). 208). 11 Tage 
bei 37° C Sdf. 5.6.7 (2). 9 (8). 10 (3). 11 (8). 12 (8). 18 (4). <5 Tage 


I 2 
10 1 Tag SM. 5.6. 11.12.13 (2) 16(8). 17 (4). 18 (5). 19 (7) 20. 6 Tage 


| bei 87°C Sdf. | 5.6. 11. 16. 17. 18 (8). 8 (8). 97. 8. a1. 28 Tage 
D. = Dedglas. 
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Tabelle B. Agar-Agarsfulturen. 
Eintrodnungsverfuhe mit Cholerabacilien. 


| 

















s 7 | 
H — Mit der | Zeit der Eintrodimung nad) Tagen. vangſie beobachtete 
= | Materials von | Fintrodnung Diejenigen Tage, an welchen das eingetrodnete Woteriat | mttwidelungsjähtgfeit bei 
2 der Impfung noch enimicdelungsfäbige Eholerafeime entbielt, Mind Fett | der Eintrodnung 
=) des Nährbodene | im gedructi. Die eingellammerten Ziffeen bedeuten bie Anzahl 
3 bis gr an der — der an einem (inte daneben bezeichneten) Tage unterfuchten ven | im 
E Eintrodnung | Luft | cater Dedgläfer, Eridenfäden u. |. w. an | — 
—11 5 Tage Sdf. 1. 3.4.5 (2). 7 (3). 8 (B). 9 (4). 10 (4). 11(66). 1 Tag | 
bei c. 37? C 12 (7). 14 (9). 16. 
Sdf. 1.3.4502). 70) 8 6). Pa). 104) 11 9 Tage 
12 (2). 14 (4). 15 (4). 16 (D). | 
12 | 5 Tage Sdf. 1. 1—. 5. 7. 9. 10. 11. 12 (2). 14 (3). 15 (4). 19. 15 Tage 
| bei c. 18°C | 21. 22 (2). 24 (B). 25 (4). 
| BR 2 
Ed. | 1.3.5.7 89.10. 11. 12 (2). 14 (3). 15 (d). 5 Zage 
| | 
13 3 Tage Sdf. 1.8.4.5. 6 (2). 7 {2). 2 (3). 10 (3). 11 (A). 1 Tag 
bei 37°C 12 (4)- 18 (6). 14 (7). 16 (9). 17. 
©. 1.3.45.60). 729) 96). 10.8). 12. 18. 17 Tage 
14 (2). 16 (8). 17 (4). 20, 21. 23 (2). 24 (3). | 
26 (4). 
14 ı 83 Tage Sdf. 1. 2. 8. 4. 5. 6 (2). 7 (3). © (3). 10 (4). 11(4).  <1Xug! 
bei c. 18° C | 12 (5). 13 (7). 14 (9). 16. | 
Sdf. 1.2 3.4.52). 6(2) 7(8). 98). 10 (4). 11 (4). 1 Tag 
12 (5). | 


15 1 Tag Ed. 


1. 5. 6. 7.8. 11. 12. 18. 14 (2). 15 (8). 16 (8). . 8 Tage 








bei 87° C 18 (4). 19 (6). 8 (7). 
Sdf. 1.5.7.8. 92). 11. 12. 18. 14 (2). 16 (8). 16 (8). 34 Tage 
| | 18 (4). 2. 23. 25 (2). 30. 82. 38. 34 (2). 48. 
| | 44. 57. 
6 1% © 112.47.8.9. 119). 12. 138). 148). 4 Tage 
ı bei 18°C | | 15 (4). | 
| Sdf. 1. 2. 4. 7. 8. 9 (2). 11 (2). 122). 13(8). 14(8). | 4 Tage 
17 | 1Tag) | Sp. 2. 10. 14. 21. 8. 30. 31 (2). 33 (2). 34 (8). 35 (4). |21 Tage 
| bei 37°C | | 37 (5). 88 (6). 89 (7). 40 (9). 41 (10). | 
Sdf. 2.10. 14. 21. 28. 30. 31. 8. 40. 41 (2). 51. 70 | '163 Tage 
18 189) Sdf. | 2. 10. 14. 21.28. 30. 31 (2). 33 (2). 34 (3). 36. (4). 21 Tage 
bei 37°C | 37 (5). 38 (6). 39 (7). 40 (9). 41 (10). | 
Sdf. 2. 10. 14. 21. 28. 24. 28. 30. 31 (2). 40. 41 (2). 167 Tage 


42 (3). 51. 52 (2). 53 (3). 65 (5). 70. 72 (2). 
78 (3). 74 (4). 75 (6). 90. 91 (2). 93 (3). 
94 (4). 95 (6). 96 (7). 168. 164 (2). 165 (8). 
166 (5). 167 (7). | 





18 18a) | SH. 1.8.6.7 0.8 9). 8 Tage | 
bei 87° C Sdf. 1.3.6.7.9. 14.15 (2). 20. 21 (2).22 (3). (6). | \ 28 Tage 
| | 27. 28 (8). 29 (4). 80 (6). 81 (8). 82 (9). | | 











) Aus ber Finthener Epidentie ſtammend. *) Kultur vom Seidenfaden aus dem Erficcator vom 
77. Zage. Bouillonverfuh Nr. 10. 
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Tabelle B. Agar⸗Agar⸗Kulturen. 
@introdnungsverfuche mit Cholerabacilien. 











— T - run VE =. 

= 1 I 

8 Art der Dei n € 

E | gastung 6 At der Zeit der Eintrodnung nad) Tagen. Lüngfie beobachtete 
= | Materials von | SEintrocknung Diejenigen Tage, an melden das eingetrocknete Wateriol | Entwidelumgsfähigleit bei 
7 der Juwpfung , noch entwidelungsfäbige Cholerafeime enthielt, Find feit der Eintroednung 

w | des Räbrbobens im gedrudt. Die eingellammerten Hiffern bedeuten bie Anzahl 

5 bis jur ja der Grfic. der an einem (linfs Daneben bezeichneten) Tage unterfuchtert — | - 

i R — 
Eintrodnung Luft eater | Dedaläfer, GSeidenfäden u. J. w. Luft rficcator 









20 ı Tag‘) Sdf. 1.3.6. 7 (2). 4 (3). 9 (A) 1 Tag 
bei 37°C SH. 1 3. 6. 7. . 14 15 (2). 16 8). 17 (5). 18 (7). 18 Tage 
20. 21 (3). 22 (8). 23 (5). 24 (6). 26 (B). 
28 (9). 29 (10). 





21 1 Tag bei Shi. 1.2. (2). 8 (3). 4 (8). 5 (7). 8 (9). 7 (10). <1Tag 
Keller: Si. 1.2. 38). 4 (6). 6. 718). 8 (6). 9 (7). 10 (9). | 4 Tage 
temperatur 
144 16° C | 
22 1 Tag Edi 1.3 4 (2). 5 (3). 6 (5). 7 m 8 (9). 9 (10). 1 Tag ı 
bei 5°C ESdf. | 1.3.4 (8). 5.8). 6 (6). 7 (7). 8.(9). 9 (10). ı Tag 
EN Brei BERN 1.2 3 Ehe ah a A ER 1 A EEE Sn 
23 1 Tag ; Shi. 1. 8. 6.7 (2) 8 (4). 9 (6). 10 (8). 12 (10). 3 Tage 
bei 37°C Sdf. 1.8.6.9. 10 (2). 12. 18 (2) 14 (4). 15 (6). 17. 30 Tage 
18 (8). 19 (5). 44 (7) 46. 47 (8). 48 (8). 76. 
76 (2). 77 (5). 78 (6). 79 (7). 80 (8). 














1.3.4 (2). 5 (8) 6 5). 7 (7). 8 (9). 9. 10. 1 Tag 





| 
bei 40°C | Sdf. | 1.8.6.7(2). 8). 9 6). 10 (7). 12. 13 (8). 51 Tage 
| 14 (4). 15 (6). 16 (8). 17 (9). 18 (10). 44 (8). 
| 46. 47 (8). 48 (5). 49 (7). 50 (8). 51 (9). | 
5 1 Ta) Sdf. 1.2 (2). 3 (8). 4 (3). 5 (4). 6 (6). 7 (6). ee 2 Tage 
bei 87° 0 110.9. 11 (16). 12 (10). | 
Sdf. 1.8.5. 6.78). 10.11 (2). 12 (8). 18 (6). 14 m.) 44 Tage 
15 (8). 41 (4). 42 (6). 4 (7). 63 65 (8). | 
| | | 66 (5). 67 (7). 68 (8). 69 (9). 72 (10). | 
1 Tag)  Shf. | 1.2 @). 3 (3). 4 (4). 5 (6). 6 (7). 7 (9). 8 (10). "<< 1Tag 
bei 37°C | Sdfi. 1.3.42). 5. 6. 72). 10.11 (2). 12 (4). 18 (6). 7 Tage 
| | 14 (7). 15 (8). 16 (9). 
| 1 Tu) Cd .2 (2). 3 (8). 4 (4). 5 (6). 6 (7). 7(9. 9 (10). <1Tag 
bei 97°C Edi, ı 3.5.7.9 (2). 10 (4). 11 (6). 12 (2). 18 a 11 Tage 
| 14 (6). 15 (8). 16 (9). 

















28 1 Tag | Edi. 1.8.42). 5 (4). 6 (6). 7 ($). 8 (10). 1 Tag 
bei 37° C Sdf. , 1.3.5.6 (2). 7 (4). 9 (2). 10 (4). 35 (6). 36 (8). '36 Tage 
| | | 71.73 (3). 74 (4). 75 (7). 76 (8). 77 (9). 81 (10). | 
& 1 Tag em. 1.30). 4 (4). 3 (6. 619). 7). 8 (6). 2 (8). 5 Tage | 
bei 37°C | | 10 (9). 
tm 1.30.40. 5 (6). 6(2).7 14). 8 (6). 9. 10 (3). 39 Tage 


| 35 (6). 36 (8). 38 (9). 39 (9). 71. 73 (3). 
74 (5). 75 (7). 76 (8). 79 (91. 


D. = Deckglas. 8. = Kölbchen. Sid. = Seidenfaden. G. = Blasicherben. Lw. = keinwand-Eharpie, 
< = weniger als. 


1) Aus ber Zouloner Epidbemie itammend. *) Aus der Marjeiller Epidemie ftammend, ) Aus 
ber Finthener Epidemie ſtammend. 


— u 


Tabelle C. Gelatines#ulturen (10%/,ige @elatine) 
Einteoduungsverfuhe mit Eholerabarcillen. 





Kultur Gelatine bis, an ber im | Ziffern bedeuten die Anzahl der an einem (links ‚ 
| Erñc⸗ daneben bezeichneten) Tage auf einmal unterſuchten am ber im 


2 Art der . A 

z eit der Eintrodnung nad) Tagen. 
2 — Art der E ir 8 = R g vangſte beobachtete 
[7 : 5 
3 Materials Gintrotuung | Tirienigen Tage, an melden das eingetrodnete Gent; —— 
Pr urwvrung von der Malterial noch entwickelungoſähige Choleraleime 7* er 
2 ber Impfung der j enthielt, Find fett gedrudt. Die eingellammerten mr ORNmG 
? | 
E 
= 
* 





uur Gin euft 
teodnung | 2 ‚ sator | Deckglaͤſer, Zeibenfäden ır. Auft Grfiecator 
DE EEE WOHER BEEEEEREEEEE ————— — 
1 | Aus der Zimmer Sdf. | 1.2.3.4 5 (2). 8. 1 Tag | 


Finthener | tempe- 
Epidemie ratur 
‚ fammend «18°C 








2 besgl. 4 Tage | 6. 1. 2. 4. 6. 6. 7. B. —1 
| beigrec. 6G. |1.2%468 9 11. 18. 15. 18. 19. 9. 15 Tage 
8. | 1.2.4.6. 6. 8.9. 11. 12. 18. | 6 Tage | 
Sdf. I. 2. 4. 6. 8. 9. 11. 18. 15.19. 3. |15 Tage 
| 30 (3). 
Sdf. 1.2.4689. 11. 18.19. %W. 2% Tage 











3 desgl. 4 Tuge ; B (2). 9 (3). 10 (3). 11 (4). 
bei 37° C ® 8.9.10). 11 (8). 12 (4). 12 Tage 
Sdf. 8. 9 (2). 10 (8). 11 (4). 12 (8). <s8sT 
| Sdf. | 8.9.10 19.21 22). % (2). 31 (8). 22 Tage 








‚3.5.7 (3).8 (8). 9 (8). 12. ' 3 Tage 
6. . 7.9. 12 (2). 14 (2). 15 (2). 16. 17. | 
| | | 19 (2). 20 (2). 21 (8). 





I 
4 besgl. 4 Tage 


bei 87°C 16 Tage 


| ed. 2. 9. 12. 14. 15 (2). 16. 17. (9). 19. @). Mr Tage | 
| = (2). 21 (8). | 
| Si. 212.19. 2. 21.28.23 (2). 2 (2). | ‚27 Tage 
| = (2). 27 (8). | 
| Erbe 2. 5. 7. 9. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 19. 2 Tage 
Erde 2.5.7.9. 12.13. 14 16. 16. 17. 19. 12 Tage 





5 beögl. 4 Tage Sdf. 6. 7. 8 (2). 10. (81. 11 (8). 12 (8). 188) I<6T, 

bei 87° C | | | 14 (4). 17 (8). 18 (7). 
Sdf. 6. 12. 17. 4. —— ——— (2). 8 (2). 150 Tage 
I 





38 (4). 42 (4). 50 (4). 61. 63 (2). 
66 (4). 68 (4). 71 (6). 78. 





6 beige | 1 Tag | Sb. | 6.7.0. MAI. —6T. 
bei 37°C 12 (8). 18 (4). 16 (5). 17 (7). 
| Sid. 5.6.7@). 11.12.18 @. 16. "18 Tage 





7 desgl. 2 Tage Sdf. 5.67.99) 10 6). 11 (8). 12 (53). BT. 
bei 37°C 183 (4). 16 (5). 17 (7). | 
Sdf. | 5.11.18. 188). 16 @). 178). 18.8). 19 Tage 
| | | BOB. M. ! 
mm —— — — — — — — —— 


8 desgl. 8 Tage Sdf. 5. 6. 7(2). 9 (3). 10 (8). 11. 16 17 (2). 11 Tage 
bei 37° C 18 (2). 20 (6). 21 (4). | | 
SH. 5.1.1698. 9. 2. 30 (8). 31 12). | 

| 32 (8). 37 (4). 41 (4). 49 (4). 60. | 41 Tage 


8 6). 66. 
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Tabelle O. Gelatine⸗Kulturen (10°/,ige Gelatine). 
Eintrodnungsverſuche mit Cholerabaeillen 











$ Art der ai 
= Züdtung des Art ber Mr u” — ———— — —— Sängfte beobadıtete 
3 R Materials | Kintrodi ' Diejenigen Tage, an welhen das eingetrocnete f 
= Ureng von der | — Material noch entwidelungstäbige Choleraleime ee ns 
2 \| ber Impfung der , enibielt, And fett gedrudt. Die eingellammerten E R 
= | Aultur (Gelatine bis! ander | m Aiffern dedenten Die Anzahl der an einem {links 
= | gur Ein | Luſt Erfier | daneben bezeichneten) Tage auf einmal unterfuchten an ber im 
* trockuung tator Deckalaſer, Seidenfaͤden x. Luft GErliccater 
9 Aus der Kin» 4 Tage Ep, 5. 6. 9 (3). 10 (4). 11 (3, 12 (3). 18 4). <5T, 
thener Epide bei 37° C Edi. 5.11.16). 17 (2). 28. (8). 27 2). 24 Tage 
‚mieftammend 28 (3). 30 (8). 
10 besgf. 5 Tage Sf. 5. 9. 10 12). 11 (3). 12 (3). 13. 12 Tage 
bei 37° C Si. 5.11. 16 (2). 17 (2). 18 (2). 19 (2). 28 Tage 
| 2 (2). 27 (2) 28 (8). 30. | 
11 Verſuch Nr. Zimmer ©. 1 Stunde. 6 Stunden. 24 Stunden (2). 1 Stunde 
Sdf.a.d , tempe 48 Stunden. 
| Erficcator | ratur 
vom 27. Tage | 
12 Verſuch Nr.5 Zimmer- D Stunde. 18 Stunden. 4 Stunden. 1 Stunde 
Sdf a. d. tempe 48 Stunden. 
Erficcator ratur 
vom 50. Tage | | 
13 Verſuch Nr. 5 Bimmer | ®. 1 Stunde. 6 Stunden. 24 Stunden. 6 Stunden! 
‚ Sdf.a.d. | tempe | 48 Stunden. | 
Erficcator ratur | 
vom 50. Tage | | 
14 | Bonillon- Zimmer  D. Br. ' 1a Stunde 1 Stunde 2 Stunden 6Stunden 


Verſuch Nr.10 tempe: 

Sdf. 30 Tage ratur D. 8. 
an der Luft | 
getrodnet | 


6 Stunden. 4 Stunden. 30 Stunden 


ls Stunde. 1 Stunde 2 Stunden. 1 Stunde 
6 Stunden. 4 Stunden. 30 Stunden, 








15 | Bonillon- | Zimmer: 6G. 8. 1 Stunde. 5 Stunden. 1.2. 6.7.9 (2). 2 Tage | 
VerfuhRr.10, tempe | G. Br. 1 Stunde. 5 Stunden. 1. 2, 3. 4. 6. 7. |; 4 Tage 
Sdf. a.d. | ratur | | 9). 






GErficcator 
‘vom 77. Tage 















16 , Bonillon- | immer: G. 2. 2 Stunden. 1.3.4 (2). 5 (2). 2&tunden 
Verſuch Nr. tempe- G. Br. 2 Stunden. 1,3. 4. 5. 10. 5 Tage | 
Sdf. a. d. ratur | 

\ Erficcator | 

vom 75. Tage! | 


17 | Gelatine 





























Bimmer: G. 8. 2 Stunden. 1. 8. 4. 5 (@). 2 Stunden 


platte tempe · G. Br. | 2 Stunden. 1.3. 42). 5 (2). 6 (8). 4 Tage 

, ratur | 10 (3). | 
18 Bouillon» Bimmer- ©.8. 2.512). 6 (2). 2 Tage 
Verfuh®tr.il temp» | G.Br. 1.2. 5. 6. 7 (8). 9. 10 (2). 12 (3). 7 Tage 


: Sbf. a. d. ratur 


| Erficcator 
vom 101.Tage 


D. = Dedglas. G. = Glasicherben. Br. = Bonillonröhre reip. Tropfen wird nad Vermifhung mit dem 
eingetrodneten Material in den Brütſchrank gelegt. 3. = Bouillonröhre reſp. Tropfen wird nad) 
Vermiihung mit dem eingetrodneten Material im Zimmer gelaffen, 

(Die Dedgläschen find jtets im feftgefchloffenen Objektträger unterfjucht.) 
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Tabelle ©. Gelatinesfulturen (10° ige Gelatine). 
Eintrodnungsverfuhe mit Cholerabacillen. 








m | Art der r | ; 
| 4 t un r A 
$ Züchtung des Art der „gel ver Eintrodmung nad) Tagen Bängke beobabiete 
z Urfprung | Materials Eintroctnung Dielenigen Tage, am welchen das eingetrodinete \ Entwicelungsfähigteit 
” — von der Material noch entwicelungsſahige Choleraleime bei der Cimroduun 
2 der Imbfung der | | enthielt, find felt gedrudt. Die eingefllammertei | # 
Sl Kultur Gelatine bis | an der vn Ziffern bedeuten die Anzahl der am einem (fints 
Fe ur Gin | wu | Grie | daneben bezeichneten) Tane auf einmal unterfuchten aut der im 
& | | trodnung ı calor Dedgläfer, Seidenſäden zc, | Luft Grfircator 
| ] 
. - | 
19 ' Bouillon- | Zimmer ©. 3. 4.5 (2). 6 Tage 
VerfuhNr.IO tempe- G.vr. 1.8.5.7. 8 (2). 10 (8). 11 (4). 5 Tage 


Sdf.a.d.&rf. ratur 
‚vom 104.Tage | 









| Bouillon» | Zimmer · D. | 2,2 Stunde. ? Stunden. 4 Stunden, 2Stunden 
Verſuch Nrul tempe: 1.2. 
Sdf a. d. Erſ. ratur D. Br. | Ye Stunde. 2 Stunden. 4 Stunden. 4Stunden, 
vom101.Tage | | 1.2 | 
I | H ' — 

21  Bonillon- Zimmer- ©. 3. %/, Stunde. ? Stunden. 5 Stunden. 1. 5 Stunden 
Verſuch Nr.10, tempe- !/, Stunde. 1 Stunden. 5 Stunden. 
Sf. a.d.Erj. ratur |D. Br. | 1.2 @). ‚1 Tag 
vom 104.Tage | | 












22 | Aus der | 3 Tage Sdf. B. 1.3.4 (2). 6 (8). 7 (4). 8 (6). 10 (7. | 1 Tag 
Epidemie von] bei 87° C 11 (8). 16 (10). | 
| Zoulon Shf. G. 1. 8. 4. 1 Tag | 
| ri Si. B. 1.340.697. 86). 10 m. 1 Tag 


| | 11 (8). 16 (10). 
Sdf. G. 1.3.4. 








‘1 Tag 












23 Aus der | 3 Tage Sdf. B. 1. 8. 6. 7). 10. 11 (2). 15 (8). 16 (4). | 7 Tage 
Finthener | bei 37° C | 17 (6). 18 (6). 20 (8). 21 (9). 2110). | 
Epibemie | Sdf. 6. 113.67.8 101. 1 Tag 
| NOsmEeR. | Sdf. B. 1.3.6781. 15 16.@). 17 08). 34 Tage 


18 (4). 20 (5). 26. 27 (2). 28 (3). 

| | | 29 (4). 30 (6). 31 (6). 32 (7). Ba). | 

| | 88. 39 (2). 41 (8). 42 (4). 43 (6) 
44 (6). 45 (7). 46 (9). 48 (10) 


. 3. 6. 7. 8. 10. 11. 15. 16. 17. 








24 | Aus der | 3 Tage | Sp. ! 1. 3. 4(21. 7 (8). 8A). 916). 10(8). | 3 Tage 
Epidemie von bei 37°C | 11 (9). 12 (10). | 
Toulon CH. | 1.2.40). 78). 80. 9. 108). ‚1 Tg 













ftammenb 11 (8). 12 (10). 











25 Bon Ermen- 3 Tage Sdf. 1. 3. 4(2). 7(3). 6(60. 8 (G 10 (6) 1Tag 
gem reinge⸗ bei 87°C | | 11 (9). 12 (10). | 
zuüchtet Sdf. 1.3.4 2). 7(8). Sa). 9(6). 10 8). | | 8 Tage 
| | 11 (9). 12 (10). 13 (10). | 
3 Bon Babes 8 Tage Sdf. 1. 8. 4 (2). 7(31. 8. (4). 9 (6). 10 (8). It Tag 
reingezlicdhtet | bei 37°C 11 (9). 12 (10). 
| Cd. | 1.3. 49). 78). 8(4). 96). 1008) | 4 Tage 


11 (9). 12 (10). 


D. = Dedglad. G. = Glasſcherben. Br. (B.) = Bouillonröhre refp. Tropfen wird nad) Vermiſchung mit 
dem eingetrodteten Material in den Brütſchrank gejet (im Zimmer gelajien. B.= Unterfuhung bes 
eingetrodneten Materiald in Bonillon. G.= Unterfudhung des eingetrodneten Materiald in Gelatine. 


(Die Deckgläschen find ftets im feſtgeſchloſſenen Objektträger unterjucht.) 


u 


Tabelle ©, Gelatinesfiulturen (10% ,ige Gelatine). 
—— — mit —— 





Urt der 





* 

ẽ F 

$ Züchtung des Art ber nr * Eintrocknung nach nn Yänsfie beobastete 

= | Materials | Eintrodnung Diejenigen Tage, an melden das eingetrocknele Entwidelungsiäbigfeit 

= | Uriprung | von ber - Material noch entiwidelungsiäbige Eboleraleime | be ner a. 

zZ | der Impfung der ı entbielt, find fett gebrudi. Die eingellamnterten | 8 
. 1) a | 

% Rultur ‚Irlatine bis! am ber Im Filtern bedeuten die Anzahl der an einem (lints 

= zur Gi Luft Grſte⸗daneben bezeichneten) Tage auf einmal unteriuchten , au ber im 

3 | trocdhtung | cator Trdgläjer, Seidenfäden x. | Lut Exſiccator 

Li 
27 | Von der im 3 Tage | Sp. 1. 3. 4(2). 7 (8). 8(4). 916). 1048). ; 1 Tag 





Gholerafur. bei 37° C 11 (8). 12 10). 
ſtattgehabten | Sdf. 342) 73). Bid). 9b. 108). | 3 Zage 





| Infektion | 119), 12 (10). | 
ſtammend 
23 Yusder | 3 Tage | Ed | 1. 3. 42). 78). 84). 916). 10 (8) | 1 Tag 
Finthener bei 37°U 119% 12 (10). 
Epidemie ESdi. 1.3.40. 78). 8 (4). 96). 108. Tag 
ſtammend 11 (9). 12 (10). | 
29  Bouillon- | Zimmer: D. Br. Liz Stunde. 2 Stunden 6 Stunden. 2Stunden 
VBerfuhßtr.il. tempe⸗ 1. 26). 
Sdf. a. d. Er ratur D. 8.“ !, Stunde 2 Stunden. 6 Stunden, 2Stunden 
fiecator vom | | 1. 2.0). | 
161. Tage. | | | | 
30 Agar · Verſuch Zimmer | D. Ya Stunde, 2 Stunden. 4 Stunden. 2Stunden 
Nr. 17. ei. tempe: | 1.2). 2.2). | | 
vom 21.Tage ratur | 


Li 


31 Agar-Berfuch, Zimmer  D. Y/. Stunde 2 Stunden. 4 Stunden. 1,,Stunde 
Nr. 18. Sdf. tempe- 1(2. 202). | 
a. d. Luftge| ratur | 
‚trodnet vom | | 


+ 


' 21. Tage | | 

















32 Agar-Berfuh| Zimmer: D. Br. 1a Stunde. 3 Stunden. 5 Stunden. 5 Stunden 
Str. 17. Sdf. tempe- 24 Stunden. 48 Stunden (2). 
a. d. Erficca| ratur 9.3 | \ Ya Stunde. 2 Stunden. 5 Stunden. 5Stunden 
tor v. 90. T. | | 24 Stunden. | 
33 Agar-Verfuh, Zimmer D. Br, Ye Stunde 2 Stunden, 5 Stunden. 2Stunden 
Nr. 18. Sof. tempes 24 Stunden 48 Stunden (2). 
a.d.Erficca-| ratur D. 3. | Ye Stunde. 2 Stunden. 5 Stunden. ‚24 Stdn. 








tor v. 96. X. 24 Stunden. 


2 Stunden. 












84 Bouillon- | Zimmer D. Br. | !/a Stunde. 5 Stunden. 5 Stunden 





Verjuh | tempe- 24 Stunden. 48 Stunden (2). | | 
Nr. 11. Edf.| ratur D. 2. 1 Stunde 2 Stunden. 5 Stunden. |5 Stunden! 
(9 .d.Erficcator | 24 Stunden. | | 
bom181.Tage 
35 Agar⸗Verſuch D Br. a Stunde. 5 Stunden. 24 Stunden. 5Stunden 
| Ar.17. Sof. | | 48 Stunden (2). 






a. d. Erficcatot | D. Br. 
vom 168 Tage 


36 Agar⸗ Verſuch D. Br. ‚ Ya Stunde. 1 Stunde. 5 Stunden. , 1 Stunde 

Nr. 18. Sdf. 24 Stunden. 48 Stunden (2). 

a.d.Erficcator | | | | 

‚vom 167.Tage | | 
B. = Unterfuhung des eingetrodneten Materials in Bouillon. G. = Unterſuchung des eingetrodneten 
Materials in Gelatine. 
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Tabelle D. Bouillon⸗tulturen 
Einteodnungdverfuhe mit Cholerabaeillen. 








— Art der Zeit der Eintrocknung nach Tagen. 


| — vaugſte beobachtete 
Zubereitung Materials Eintrocnung Diejenigen Tage, en melden das eingetrodnete | Gntwidelungsföhigteit 


* 

S 

= 

. 

— 

mi Pi P} sun; 1 

2 von der Material noch entwickelungsſähige Choleraleime * 

— der Jutpfung des enthielt, ſind feit gedruckt. Die eingeflammerten bei der Cintrocnun⸗ 
Bouillon Nährbodens| am der , NM Ziffern bedeuten die Anzahl der an einem (linke 

Pi | bis zur Ein · guft Exſie | daneben bezeichneten) Tage auf einmal unterfuchten an der im 
&| | trocknung | | eator Dedgläfer, Seibenfäden, Kölbchen ıc. Luft Fritccator 


1, Fleiſch mit , 4 Tage D. I. 2. 8. 4.6(6). < 1 Tag 
Bafler- bei 8780 6. 1.2. 8. 8). '<1Tag 
‚ verbünnung Shi. 1.2.3.464.9). | 3 Tage 


1:2 ohne Zur | 
‚fat zubereitet 





2 Mit Waffer 4 Tage D. 12. 


3. 4.5.6.7.8 9. 1 Tag 
verbünnung bei 3770 gr, 11.28.45 7.80). | 7 Tage 
* — Shi 1.2.3.4.5.7.8.9. 10.1168). 18(2). | 11 Tage, 





























3 | D. 1. 2. 3. 4. ”B. 6. 
Nr. 1 beis7—00 . 1. 2. 8. 4. b. 7. 88). F 1 Tag | 
‚ Sb. 1. 2.8. 4. 5.7.8.9. 10. 7 Tage 
4 Fleiſch mit 4 Tage G. 1.2.34 —— Verunreinigungen. 4 Tage 
Waſſer- beis700 gg. 1. 2. 8.4. 6.7 1 Tag 
‚ verbünnung SH. 1. 2. 3. 4. 5. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 14 4 Tage 
1:1 gekocht. | Ä 16. 16 (3). 
Bufaß von | 
1% Bepton | | | 
0,5% Na.Cl. | 
' 2 Theilen | 
ag. dest. 
Wie bei 4 Tage G. 1. 2. 3. 4.6. Später Verunreinigungen. 6 Tage 
Nr. 4. Zuſatz bei 37° c 8 | 1.2.8.4.6.7.8 4 Tage 
von 8 Theilen Sb. | 1.2834 65.7.8.9.10.11.18. 14 | 2 Tage | 
| 94 dent. | | 15 (4). | | 
6 Miebei | 4 Tage ©. ‚1.2.3 Später Verunreinigungen. 8 Tage 
Nr. 4. Zuſatz bei37°C ge. 12.346728 7 Tage 
von 4 Theilen Shi. | | 1.2.3.4.6.7.8.9.10. 11. 19.18. 10 Tage, 
ag. dest. 
7 [rate otne | se! 1.2.3.4. 6.7.8. 118). 1 Tag | 
aſſer beis7c| 1.2.2.4 67.89.11. 3 Tage | 
— SH. 1.2.8.4.6.7.8.11.12(8).18. 1468). | 8 Tage | 
; 5 17 (6). | 
Bujap von ET 1.8 * 6.7.8.9. II. 12. 13. 14. 16 Tage 
1% Bepton DI. . * 4,5 B +’ . .. > | ag 
0,5% Na, Cl. ' | | ER | 
[ i ! 
8 Wiebe | 4 Tage ©. 1. 2. 3. 6. 6. 8. 9. 10. 11. 12. ı<1XTag 
Nr. 1. Zufag: bei 37° C G |12.3.5.8.89. 10. 18. 16. 17 9 Tage 
a 8. 1.2.3.4.5.8.9.10.11. 5 Tage 
i — Sdf. 1.2.8.5.8. 11. 12. 15. 17.98.23. 15 Tage 
Sdf. | 1.2.5.8. 11. 16. 16. 17. 21.9.2. | |17 Xage 





D. = Deckglas. G. = Glasſcherben. 8. = Erlenmeyerjhes Kölbchen. Shf. = Geidenfäben. 
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Zabelle D. Boutllonsfulturen. 
introdnungsverfuhe mit Eholerabacillen. 











Beit der Eintrodnung nad Tagen. 








Fr | Urt der 
E — det Art der — u; Ken dab eingchrediet Längfie beobachtele 
5 3 Wiaterials Eintrod Diejenigen Tage, an welchen das eingetrocknele . — 
Aubereibung a —— Material noch enttwicelunnstäbine Eholerale ime een 
£ der Impfung des enthielt, find fett nedrudt. Die eingeflammerten ei Der Trintrotung 
E Bonillon Näbrbodens | an der I Am Siflern bedeuten‘die Anzahl der an einem (links 
F bis zur Gin) aus Eric · Daneben bezeichneten) Tage auf einmal unterfiichten an ber im 
E J trocknung catot Dedaläler, Seidenfäden, Aolbchen ꝛc. Luft Grficcalor 
9 Wie bei Nr.s8. 4 Tage, ©. 1.2.4.56.6. 7.8. ‚= 1Tag. 
Zuſatz beiz700 G. 12.45.68 1 Tag 
o ı 
. J nen iR. |1.2.45.68 1 Typ. 
— Shi. 1. 2. 4. 5.6.7.8. 11. 12. 18. 1 Tag. | 
| | Ey. 1. 2. 4. B. G. 7. 89.11.12. 18. 15. 18, 7 Tage. 
10 Wie bei Nr.7.| 3 Tage | Shi. 1. 6. 10. 0. 21. 30. 35. 40. 44. 45. 30 Tage. 
| Bufag von | bei 37°C 46 (2). | 
2% Bepton Sdf. 1. 6. 10, 90. 30. 35. 4. 50. 60. 76. ‚104Tage 
06 °% Na. Cl. 77. 102. 104. 162. 163. 164. 165. 
| 167. 168. 169. 170. 


11! Wie bei | 4 Tage Sdf. | 5.9.19 20.(2). 22 (8). 30. 36. 40. 44. |30 Tage. | 
Nr. 10 | beig7°C | 46 (2). 47 (8). 48 (4). 49 (6). | 
| Sdf. | 5.9. 19. 30. 35. 4. 50. 00. 082. 75. 181 Tage 





| 101. 161. 175. 176. 177 (2). 179 (8). 
181 (4). 250. 251. 262 (2). 263 (8). 





| | | 254 (4). 256. 267. | 

















12  Fleifch mit | 3 Tage , Shi. 1.51.12. 13 (8). 14 (4). 15 (5). ! 5 Tage, 
Waflerzufab | bei 37°C 16 (5). 18 (7). 19 (7). @0 
1:2 gekocht. Sdf. | 1.5.7. 11.12 (2). 18 (8). 14 (4). 21. | 14 Tage 
2% Pepton | | 22 (2). 28 (3). 25 (8). 26 (4). 27 (6). | 
0,5 %/. Na. Cl. 28 (6). 30 (7). 32 (9). 33 (10). | 
13 ' Fleiſch mit 3 Tage Sdf. I. 65. 11. 16. 18. 19 (2). 28. 30 (2). 19 Tage 
' Wafferzufab | bei 37° C | 32 (8). 88 (4). 34 (6). 35 (6). 37 (7). | | 
| 1:1 gefodht. 41 (7). 42 (8). 
2%, Bepton Sp. | 1.5. 11. 16. 21. 28. 80. 40. 41 (2). 57 Tage 
0,5 ', NaCl. | 482.8). 51. 58 (2). 54 (8). 55 (6). | 
| 56 (6). 57 (7). 70. 71 (2). 72 (8). | | 
| 74 (6). 75 (6). 76 (7). 77 (9). 
14 | Fleifch mit 83 Tage | Eh. 1.5.7.11.12 @). 18 (8). 14. (4). 16 (4). | 16 Tage. 
Waſſerzuſatz bei 37°C | 16 (5). 18. 19 (2). 0 (8). 21 (4). 
1:'/, gekocht. | 22 (5). 23 (6). 25 (6). 26 (6). 27 (7). | 
2% Pepton Sbi. | 1.5. 11. 122). 16. 18. 192). WO (8). 30 Tage 
0,5 %/, Na. Cl. 23. 30 (2). 40. 41 (2). 42 (8). 47 (8). | | 
| 48 (4). 51 (6). 53 (7). 54 (8). 
15 | Fleifch ohne 8 Tage. Sdf. I. B. 7. 11. 12 (2). 13 (8). 14 (4). 15 (6). | 1 Tag. 
Raflerzufah | 16 (5). 18 (7). 
| gefocht. Sdf. 1.5 11. 16. 18. 19.2). W (9). 8. | 57 Tage 
2% Pepton 30 (2). 82 (8). 40. 41. (2). 42 (8). | | 
0,5%, Na. Cl. 51. 58 (2). 54 (8). 55 (6). 66 (6). | 
57 (7). 70. 71 (2). 72 (8). 74 (6). | | 
75 (6). 76 (7). 77 (9). 
! j | 
Arb. a d. St. Gefundheitsamte. Wr. V. 3 
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Tabelle V. Bouillon⸗tulturen. 
Eintrodnungsverſuche mit Cholerabacillen. 


















2 | Art der R P 

Hi —* Art der — —* —— nr re. | Bängfle beobachtete 
> ateriald i iejenigen Zage, an weißen bad einge e , ne 
4 — von ber — Maoerial noch enimwirelungstähige Gbolerafeime ea 
Z der Impfung des ? | entbiett, And Fett gerrudt. Die eingellammerten ’ wintrodnung 
u Bonilon ‚Rährbodens | an der um ZFiffern bedeuten bie Anzahl der am einem (linke 

5 bis zur Ein) uf Erfie · | daneben bezeidineten) Tage auf einmal unterfuchten | am der im 

ẽ trodnung cator | Dedgläfer, Eeidenfäden, Kolbchen ıc, Luft | (Frficcotor 














16 | Wie bei 3 Tage | Sf. ı 3. 4(2). 5(3). 7 (6). 10. 112). 1208). | 7 Tage 
| NR. 12 |bei87°C 18 (4). 14 (5). 16 (7). 17 (8). 18 (9). 
19 (10). | 
| Sb. | 3.4 (2%. 5 (3) 715). 9 (7). 10 (8. | 8 Tage 
11 (8). 12 (10). 13 (11). | 
17 | Wie bet | 8 Tage | Shi. | 87. 9 (2). 10 (8). 11 (6). 12 (6). 13 (6). 3 Tage 


| Nr. 18 bei 37°C | 14 (7). 16 (8). 17 (8). 18 (10). 
| | Sd. | 3.42). 58) 7 (6). 9 (7). 10 (8). 8 Tage 











































11 (9). 12 (9). 13 (10). 14 (11). 
- 
18 | Wie bei | 3 Tage Shi. 3. 4 (2). 53). 75) BT). 10 (8) <8 Tage 
Nr. 14 bei 37°C | 11 (9). 12 (9). 18 (10). 14 (ID. | 
| Sdf. | 8.7. 14. 16. (2). 17 (8). 24. 25 (2). ‚17 Tage 
| 28 (4). 80 (6). 81 (6). 32 (7. 
| 33 (8). 34. (10). 
19 | Wie bei | 3 Tage Sdf. |34@. 5) 70). 9m. 12 @). 9 Tage, 
| M.15 beig7°cC| | 18 (3). 14 (4. 16 (6. 17 (m. | 
| 18 (8). 19 (9). 24 (10). 25 (10). | 
| | Sf. | 8. 7. 10. 11. 12 (2). 18 (8). 14 83 16 Tage 
16 (6). 18. 19 (2). 24 (3). 25 (4). 
| 28 (6). 80 (7). 81 (8). 82(9). 83 (10). | 
20 | Konzentrirte' 10 Tage Sdf. 1.4.5 (2). 7 (8). 8 (8). 1 Tag 
| Bouillon bei 87° C Sdf. | 1.28). 4 (8). 5 (6). 7 (7). 8 (9). <1Tag 
2% Pepton | 
0,5% Na. Cl.| 
Wie bei , | 
Nr. 10 
21 | Wie bei 6 Tage | Sf. | ' 1.3.4. 6 (2). 6 (8). 84.95). 10(7. 1 Tag 
Nr. beis780 | 11 (9). | 
|1.8.4.5(2). 6(9). 8 (4). 95). 10 (7). 1 Tag 
11 9). 









2 | Wie bei | 4 Tage | Shi. ‚183.412). 68. 7 (4). 8 (5). 9 (8). | 3 Tage | 

Mr. 20 bei 87°C: 10 (9). 11 (10). 18 (11). | 

| Sb. | 1.2(2). 3 (8). 4 (4). 6 (6). 7 (6). BT). <1%Xag 
9 (8). 10 (9). 11 (10). 18 (11). | | 















23 | Wiebei | 8 Tage. Shf. | '1.8.4().5(8).7(9.8(5).9 (6). 1 %Xag 
Nr. m bei87°c 11 (7). 12 (8). 14 (10). 
Sdf. 1.3. 5. 7. 8 (2). 9 (B). 11.122). 148). , 88 Tage 


15 (4). 18. 19 (2). 28 (4). 24 (6). 
30. 81 (2). 32 (8). 38 (4). 35 (6). 
36 (6). 37 (7). 88 (8). 40 (2). 42 (4). 


43 (5). 44 (6). 45 (7). 46 (8). 47 (9). , 
49 (10). 


Zabelle D. Boutllon-Kulturen. 
Eintroduungdverjuhe mit Cholerabacilien. 











17 J u; un 4 
3 Ulrt der | j a 
8| Züchtung des) xt der Beit der Eintrodnung nad Tagen. J testet 
u. 2 Materials | Hinteodnung Tiejenigen Tage. an melden das eingetrodnete Gntwidelungsfäbigteit 
ge | Zubereitung von der - Material noch entmidelnngslähige Cholerafeime | Li Sr Kine 
ä ber Impfung des; , \ emibielt, find fett gedruckt. Die eingelammerten | 8 
7 Vouillon Nöhrbodens| an der im Ziffern bedeuten bie Anzahl der an einem (lints | 
& bis zur Ein · Eric» | daneben bezeichneten) Tage auf einmal unterjucdhten an ber im 
ä ‘ trodnung | euft | enter | Dedaläfer, Eridenfäben, Kölbchen 1. Luft Erfiecator 
| | 
24 Wiebei 2 Tage Sdf. | 1.8.5.6@. 881 9(W.106).12(6) | 3 Tage 
Nr. 20 bei 37°C | 18 (7). 15 (8\. 16 (9). 17 (10). 
Sdf. 1.3 5.6 (2). 8 (8). 9. 10 (2). 12 (8). 18 Tage 


13 (4). 15 (5). 16 (7). 18 (8) 19. | 
| 20 (2). 24 (4). 26 (5°. 26 (6). 27 (7). | 
| 239 (8). 30 (9). 31 (10). 32 ı11). 





5| Wiebeii 1 Tag Sdbdf. '1.3.59.6(.7(9. 9 (6). 106). | 1 Tag | 
Nr. 20 beis700 | 11 (7). 18 (8). 14 (9. 16 (10). 

Sdf. 1. 3. 6. 6 (2). 7 (8). 9. 10 (2). 11 (8). | 32 Tage 

| 18 (4). 16. 17 (2). 18 (8). 0 (B). | 
| | | | 26. 26 (2). 27 (8). 28 (4). 30 (6). 

31 (6). 82 (7). 86. 87 (2). 38 (8). 
39 (4). 40 (6). 41 (6). 42 (7). 
| 44 (8). 45 (9). 



















26 | Kongentrirte 1 Tag Sdf. B 3.40). 7. 8). 10 (8). 11 (4). | 4 Tage 
Bouillon bei 37°C. | 12 (6). 13 (8). 14 (9). 15 (10). | 
3% Pepton ew. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 18. < 5 Tage! 
08% Na. CL SH. G | 7.8. 10. <7 Tage. 
Edf. B. 1.3.7. 10.15. 20. 25. 26. 27 (2. 28 (9). 38 Tage 


35. 36 (2). 88 (4). 70. 718). 78 (6). 
74 (7). 75 (8). 76 (9). 77 (10). 
Sb. G. 7.8. 10. 11. 12. 16. 20. 3. 26. 97 (2). |85 Tage 
28 (3). 35 (8). 36 (2). 88 (4). 70. | 
| | 71 (8). 74 (7). 75 (8). 
7 | Wie bei 1 Tag | Edi. 1.3.4. 52). 6(8). 74. 8 (6). 106). | 1 Tag 
Nr. 36 bei 87°C | | 11 (7). 12 (8). 18 (9). 14 (10). | 
| | Shf. 1.3. 4. 5 (2). 6(8). 7 (4). 8 (6). 10 (6). 1 Tag 
| | 11 (7). 12 (8). 18 (9). 14 (10). 
| em. | 1.8.6.6. 7(2).8 (8). 10 (4). 11 (6). | 8 Tage 
| | 12 (6). 18 (6). | 
| | iv. | 1.8.5.6.7(2).8(8). 10 (4). 11 (6). | ‘8 Zage 
| 12 (6). 
——— —— ——— — — — — —— 
28 Wie bei 1 Tag Sdf 1.8.5. 6(2). 7(8). 8(4). 10 (6). 11(6). 8 Tage 
| Nr. 36 bei 36° C 12 (7). 13 (8). 14 (0). 15 (10). | 
| 1.3.5. 7. 10. 14. 20. 21 (2). 22 (A). 
| 24 (6). 35 (8). 55. 56 (2). 87. 
29 Wie bei 1Tug Shi. 1. 4. 5.2). 6 (8). 7 (6). 8(6). 10 @). | 1 Tag | 
Rr.26 bei 3° C \ 119). 12.10). | | 
Sdf. ; 1.4.5 (2). 6 (3). 7 (6). 8 (6). 10 (8). | 1 Tag 
i | 11 (9). 12 (10). | 
Lw. = Leinwandläppchen, etwa 8 bis 4 gem groß. Sdf.B. = die Seidenfäden find behufs Unterſuchung 
bed an ihnen eingetrodneten Materials in eine Bouillonröhre gebracht. Sdf. G. = die Seidenfäden find 
auf eine Gelatineplatte gelegt 
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Tabelle D. Bouillon⸗Kulturen. 
—— mit —— 














® ** | | Zeit der Eintrocknung nad) — 

= Yüchtung bes Art der — * 8 ER 5 Längite beobachtete 
al a ; Ylateriald @introdnmm ejenigen Zage, an melden das eingelrodtele | ; f 
= | Zubereitung © von der | See | Material nod entwiselungsfäbige KCbolerofeime | erg 
ä ber Jmpfung bes. ‚enthielt, find fett gedrudt, Die eingeflammerten : ung 

© ı  Bonillen Nährbodens | an der im Aiftern bebeuten die Auzahl der an einem flinfs : 

= bis zur @in- Euft | Exrſit · | daneben bezeichmeien) Tape auf einmal unterfuchten an ber im 

= trocnung xator Dedgläfer, Seidenfaden, Kölbchen ac. Luſit xſieeatot 

i 1 

30 | Wie bei 1 Tag Sdf. 1. 4. 5(2). 6(8). 7 (5). 8 (6). 1 Tag | 
Nr.26 bei 40° C Sdf. | 1.4.5.6). 7 (6). 8 (6). 10 (8). 11 19). 11 Tage 


| | 12. 13 (2). 14 (B). 15 (6). 16 (7). | 
| - 18 (9). 18 (10). 20 (10). 


| | | 


31 | Wie bei | 1 Tag | Cr. 1.4.5.6). 7 (6). 8.1018). 11 (9. | 7 Tage 
I N. bei TC 12 (7). 13 (9). 14 (10). 
| | Sb. 1.45.68). 7 (6). 8(6). 10 (M. 10 Tage 


| 11. 12 (2). 13 (4). 14 (6). 15 (B). | 
16 (10). 


Beiträge zur Porkenftatiftif des Jahres 1887. 
Berichterftatter: Regierungsrat) Dr. Rahts. 


I. &rgebniffe der Statiflik der Docentodesfälle im Dentfchen Reiche 
vom Jahre 1887. 


Vergl die Ähnliche Statiftif für das Jahr 1886 in den „Arbeiten a, d. Kaiferl, Geſundheitsamte“ 
Bd. U. S. 293, mit einem Nachtrage wiederabgebrudt in den „Beiträgen zur Beurtheilung des Nutzens 
der Schuppodenimpfung.” Berlin, 3. Springer 1888. ©. 97 fg. 


Kür das Jahr 1887 find dem Katjerlichen Gejundheitsamte 168 Meldekarten über 
Todesfälle an den Poden aus den Gebiete des Deutichen Neiches zugegangen. Von 
dieſen Rodentodesfällen entfielen: 

145 auf das Königreich Preußen, 
10 Bayern, 
ac " Sadjen, 
3 u» Großhergogthum Medlenburg:-Schwerin, 
3 „ die Freie Stadt Hamburg. 

In den übrigen 21 Bundesftaaten find nach amtlichem Ausweiſe Podentodeställe 
während des Berichtsjahres nicht zur Anzeige gebracht. 

Die 168 Todesfälle vertheilen fich innerhalb der oben genannten 5 Staaten des 
Deutichen Neiches auf 78 Ortichaften. Aus 51 Ortichaften ift nur je ein derartiger 
Todesfall zur Anzeige gelangt, aus 12 je zwei, aus 8 je drei und nur in 7 wurden 
innerhalb Jahresfriſt mehr als drei Podentodesfälle feitgejtellt. 

Diefe 7 Gemeinden waren: 


Königsberg i. Pr... . . . . mit 28 Tobdesfällen, 
Lipowig (Kr. Ortelsburg) . . „ 12 = 
Bialla (Kr. Iohannisburg) . „8 z 
Pawelwitz (Kr. Trebnid) . . „6 ® 
Memel . . . 2 A E 
Rillamowen (Kr. Drtelsburg) 5 


Zielonygrund (Kr. Ortelsburg) „ 5 

Außerhalb der preußiihen Provinzen Ofiviesken und Schleiien hat 
feine Gemeinde des Deutſchen Reiches mehr als 3 BPodentodesfälle auf: 
zuweiſen gehabt. 

Die Gemeinden, welche je 3 Bodentodesfälle innerhalb Zahresfriit gemeldet 
haben, waren: Hamburg, Chemnitz, Altreicyenau (int bayerischen Bezirksamt Wolfftein 
an der böhmischen Grenze) und die fünf im den preußiichen Kreiſen Goldap, 
Iohannisburg, Ortelsburg und Roſenberg i. Wpr. nicht fern von der ruſſiſchen 
Grenze gelegenen Ortichaften: Babken, Szielasken, Kojuchen, Liebenberg und Dt. Eylau. 
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Je 2 Pockentodesfälle wurden gemeldet aus den Städten Breslau und Anowrazlam, 
ferner aus Gr. Tauerlaufen (Kr. Memel), Mliniden (Kr. Goldap), Guhien und Gar: 
bajjen (Kr. Oletzko), Drygallen und Nollten (Kr. Sohannisburg), Heegemühle (Kr. 
Dberbarnim), Hundsfeld (Sr. Dels), Cürten (Kr. Wipperfürth) und Warnit in Medlen: 
burg-Schwerin. 

Auch von den X Orten mit 2 und 3 Bockentodesfällen Liegt alſo die Mehrzahl 
(14) in den öftlihen Grenzpropinzen Preußens. 

In der nachitehenden Weberjicht aller derjenigen Verwaltungsbezirke des Deutichen 
Reiches, aus denen Meldefarten eingingen, find diejenigen fett gedruckt, welche unmittelbar 
an der Grenze liegen oder, wie die Stadtbezirke von Hamburg und Königsberg, leb- 
haften Schiffsverkehr nad) dem Auslande unterhalten. 





Bahl | Bahl 
der der 
betroffenen Boden: 
Drtichaften tobesfälle 





A. Königreid Preußen. | 

Provinz Oftpreußen: Kreis Memel . 2.2.2... 
Stadtkreis Königeberg . . . . . - 

Kreis Mehlau . . 2. 2 20. 

„Raſtenburg... 

Allenſtein.. 


Yum-%o 


— 


— — PT eh — ——⏑———— ——— —— 222 


a LGen..... 
Sensburg — 
Johaunisburg 
Noſenberg 


Provinz Weſtpreußen: 


Stadt Berlin — ne De es 
Provinz Brandenburg: Kreis Dberbamim . . . 2... 
-» Ruppin a 
EURO. 20 ee 
Provinz PRofen: 
Brovinz Schlefien: DR dere 
Zrebniß -. .». . 2... : 
Mit ». . 2.22. 
Stadtkreis Breslau . . 2 2 2.0. 
. Landkreis Breslau . » 2. 2 2.2. 
Kreis Sirfhber - . . 2... 
„ KRaubas Eee wahr hl 
Provinz Sachſen: Stadtkreis Magdeburg . . : .. . 
Provinz Schleswig: «Holftein: Kreis Süder-Dithmarfhen . . 
Provinz Hannover: „ Hameln -. . ». 22.0. 
Provinz BWeitfalen: ui OR a ee 
Rheinprovinz: Landkreis Düfleldorf -. . : . . . | 
Kreis WipperfüctH6 . . .. . | 
„ Mülhem a.Rh. . . . . N 
Sandkeeis Köln . . 2 2 2 22. 
Kreis Düren. . 2 2 20. 


" 
” 
«. Gun -.. 2.2.2... 
= 
” 


— — — — — — — — — — — — — — — Dr Mm ih — — — — — Äh min] And — Mm CRD GE m MR de Da Th — 








betroffenen Poclen · 
Ortſchaften todesfälle 





B. Rönigreich Bayern. 














Oberbayern: Stadt Münden. . . . 2... 1 1 
Bezirksamt Zraunftein . . : 2... 1 1 
Niederbayern: e Molfftin. . - >» 2... 2 4 
Oberpfalz: u Regensburg . . 2... 1 1 
e Zirfhenrentb . . . . » 1 1 
DOberfranten: = Kulmbah. . ». x... 1 1 
" Mündbrg . . .»... 1 1 
C. Rönigreich Sachſen. | 
Amtshauptmannſchaft Bitten. - - » 2 2... 8 b 
Stadt Chemnib -. » .» » 2... 1 8 
Amtshauptmannſchaft Schwarzenberg. . . . » 1 1 
D. Großherzogtum Merklenburg- Schwerin. 
Kreisphyſilatsbezirk Wismar . . . 2... 1 1 
" Schwerin. . 22... 1 2 
E. Freie und Banſeſtadt Bamburg. | 
Stabt Hamburg. - . - - .- . 1 3 
Deutfches Re - - : 22222 .. I 8) 168 (119) 
Hiernach find: 
in den an der ruffiichen Grenze gelegenen Kreiien . . 74 Pockentodesfälle, 
"nn öſterreichiſchen Grenze gelegenen SKreijen 
und Bezirlsämten -. - - 2 2 22 14 5 
„ n Seehandelspläßen Hamburg und Königsberg . 31 R 


mithin an den Grenzen des Reiches 119 PRodentodesfälle 
vorgefommen, und nur 49 im Binnenlande Zum Binnenlande find hierbei u. a. die 
nahe der Grenze liegenden preußiichen Kreife Raftenburg, Allenftein, Lögen, Sensburg, 
Rojenberg, Löbau, Trebnit, Dels, Militich, Düren, die nur 5 Meilen von der böhmifchen 
Grenze entfernte Stadt Chemni, der an der Oſtſee gelegene meclenburgiiche Kreis: 
phyfifatsbezirt Wismar und der Holfteintiche Kreis Süder-DithHmarjchen an der Nordſee 
mit insgefammt 26 Pocentodesfällen gerechnet. Zieht man diefe von obigen 49 ab, jo 
ereigneten fich im eigentlihen Binnenlande nur 23, d. h. 13,7 Prozent aller 
PBodentodesfälle. 


Von den 168 Pockentodesfällen fielen: 


13 in den Januar, | 11 in den Zul, 

10 „ „ Februar, 2 5 u Auguft, 
2 . u März, 3 om September f 
24 „ „ Aktil, 4 „ „ Dftober, 
34 „„ Mai, l „ „ November, 
32 „on Juni, 9 on Dezember. 
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Die Altersverhältniſſe der an den Pocken verſtorbenen Perſonen ergeben fich aus 
nachſtehender Ueberſicht. Da in Oſtpreußen während des Berichtsjahres die Pocken zum 
Theil außergewöhnliche Verbreitung erlangt hatten, fomit Ausnahmeverhältniffe herrichten, 
ind die dort vorgefommenen Todesfälle von den jonft im Königreich) Preußen befannt 
gervordenen getrennt aufgeführt. 


Die Alteröverhältniffe der im Jahre 1887 im Dentichen Reiche an den Peden verftorbenen Berfonen. 





Davon fanden im 
1.28 48 6-10. 11-16 16-8, 21.25. 26.-30. 31-40. 41.-50, 51.-60. 61.-70. TL-81, 
Lebensjahre 


du 
Ganzen 
I 


Es ftarben in 


der Provinz Oftpreufen . 106 402132 — 5 4 ılıl- % 6 3 3. — 
dem übr, Kgr. Preußen . 0 12 21-—- 2 2 3 —-'3 1 2 6 Bb 1 
dem Kgr. Byem . ».. WW ıil---- — — — — 1 18 13 — 
bem Har. Sachſen Tı1l-1-- — — 1 — — 1 — 1 1 l 
d. Großh. Medl.-Schwerin 3 | 1-———- —— — — — — — 1 1 — 
ber fr. Stadt Hamburg I 15 - — — — 1 li — — — — 





Im Deutſchen Reiche 168 662382 — 7 6 5 2 6 190 11 12 13 2 


Von 168 Pockentodesfällen entfielen 56 (der dritte Theil) auf Kinder des erſten 
und 23 (13,7°/,) auf Kinder des zweiten Lebensjahres. Faſt die Hälfte aller Pocken— 
todesfälle betraf mithin diejenige Altersflafie der Bevölkerung, welche — 
höchſtwahrſcheinlich — noch nicht unter dem durch die geſetzliche Impfung ge— 
währten Schuße vor tödtlichen Pockenerkrankungen jtand.!) 

Ein Drittel der Bocdentodesfälle (57) entfiel ferner auf Perſonen, welche das 
30. Zebensjahr bereits zurückgelegt hatten, alio beim Inkrafttreten des Neichsimpfgeiehes 
im Jahre 1875 nicht mehr wiederimpfpflichtig gewejen waren. Die Wahrichein: 
lichkeit, daß diejelben twiedergeimpft waren, ift jonach gering. 

Da vorwiegend die im 3. bis 30. Lebensjahre vorgekommenen Podentodesfälle ein 
Intereſſe für die Frage von der Schubfraft der Impfung bieten, jo jei hier noch das: 
jenige erwähnt, was über den Impfzuſtand einiger in diefem Alter verstorbenen Berjonen 
nitgetheilt worden ift. Aus Preußen und Hamburg liegen jolche Mittheilungen wicht 
— oder doch mur ausnahmsweiſe (f. u.) — vor, dagegen find u. a. aus Bayern, 
Sachſen und Mecklenburg-Schwerin genauere Meldelarten über jeden Podenfall den 
Kaiſerlichen Gejundheitsamte eingefandt, in denen fich über die drei nad) obiger Tabelle 
verjtorbenren Perionen des 3. bis 30. Lebensjahres Folgendes angegeben findet: 

1. Im Beierfeld (K. ſächſ. Amtsh. Schwarzenberg) ſtarb ein im 3. Lebensjahre 
itehendes, aus Böhmen gebürtiges Kind, welches nach Anhalt der Meldefarte 
früher erfolglos geimpft und erjt 7 Tage vor Ausbruch der Podenfranfheit erfolg: 
reich wieder geimpft war. 


) Die zehn an ben Boden geitorbenen Sinder des zweiten Lebensjahres, über welche Melde: 
farten nad) dem für Podenerfranfungen üblichen Schema vorliegen, waren ſämmtlich ungeimpft, 
(vergl. S. 51 Podenerfranfungen im Reg.Bez. Königsberg 1887) ebenfo nach ausdrüdlicdhem Wermerf 
ein zweijähriges Kind in Pawelwitz. 
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Da dieje erite erfolgreiche Impfung zu einer Zeit geichehen war, als das Kind 
bereits den Anſteckungsſtoff der echten Boden aufgenommen hatte, jo kann diejer Todes: 
fall für die Beurtheilung der Schußkraft der Impfung nicht in Betracht kommen. 

2. In Chemnitz jtarb ein 18jähriger, aus Böhmen gebürtiger und drei 
Wochen vor der Erkrankung aus jeiner Heimath zugereiiter Zimmergeſelle an den 
Pocken; derjelbe war nie mit Erfolg, fondern angeblich als Kind einmal ohne Erfolg 
geimpft. Impfnarben waren nicht vorhanden. 

3. In Altreichenau (bayer. Bez. Wolfitein) jtarb eine B jährige Näherin 
ohne ärztliche Behandlung. Ehe die Meldung des angeblichen Pockenfalls beim Be: 
zirfsamte einlief, war die Leiche ſchon beerdigt, über den Ampfzuftand konnte nichts er- 
mittelt werden. 


Innerhalb des Königreichs Preußen find Podenerfrantungen und Pockentodes— 
fälle in größerer Anzahl, namentlich in Königsberg und in den Kreiien Memel und 
DOrtelsburg vorgefommen. Die darüber vorliegenden Nachrichten find in einem bejonderen 
Abſchnitte (S. 51) zufammengeftellt. Außerdem hänften ſich Rodentodesfälle innerhalb 
furzer Friſt in folgenden preußiſchen Orten bezw. Ortjchaftsgruppen: 

1. In Bialle (Kr. Sohannisburg) nahe der ruffischen Grenze war am 2. Januar 
ein TOjähriger Mann an den Boden verjtorben. Ihm folgten bis zum 27. Juni theils 
an demſelben Orte, theils in der Nachbarichaft 17 Perfonen, darunter 13 Kinder des 
eriten und zweiten Lebensjahres. 

2. In 5 einander benachbarten Drten des Kreifes Goldap jtarben im April 4 
im erjten oder zweiten Yebensjahre jtehende Kinder, dann bis zum 20. Juni 
weitere 6 Perſonen. 

3. Zu Pawelwitz im jchleftichen Kreiie Trebnitz jtarben vom 18, Februar bis 
14. März 4 nach ausdrücklichen Vermerk auf der Meldefarte noch ungeimpfte Kinder, 
darauf am 20, und 30. März eine 62 jährige Frau und noch ein Kind. 

Das Alter diefer 34 Verſtorbenen erhellt aus folgender Weberficht: 

68 jtanden im 1.0.2, 3, 9.14, 37.40, 63.—70, Yebensjahre 


l. in Bialla und Umgegend. . 13 1 2 1 1 
2. in den 5 Ortichaften des Kreiſes 

BODEN. 5% we 7 — l 2 — 
3. in Pawelwiß . 2 2.2... 5 — — —1 


Aus dem benachbarten Auslande liegt für das Jahr 1887 eine ähnlich vollſtän— 
dige Pockentodesfallsſtatiſtik wie für das Deutjche Reich nicht vor, jedoch laſſen ſich aus 
der allgemeinen Iodesfallsjtatiftif von größeren Städten Oeſterreichs, Ungarns, 
Frankreichs, Belgiens und Englands einige bez. Angaben entnehmen. Die Pockentodes— 
fälle aus diefen Städtegruppen find nachjtehend mit denen aus 194 größeren deutjchen 
Städten verglichen. 


(Aus 15 größeren Gemeinden der Schweiz find nach den Monatsbulletins des 
Eidgenöffiichen ſtatiſtiſchen Bureaus Pockentodesfälle im Jahre 1887 nicht zur Anzeige 
gebracht.) 


An den Boden itarben: 
in 194 | | ms 











e Städten | _ in 52 ni in 71 in B Städten 
um des Städtnund in 29 


‚Städtenund Städten Frank⸗ 


Deutſchen Deutſchen Gemeinden | Städten i reichs) 
Reiche | Reiches Deſter⸗ Ungarns?) . — Eng- mit mehr 
(nebit Bor. | rei) Belgiens, lands®) | als 30000 


orten)!) | ‘ Einwohn. 


bei einer Ein- 
wohnerz. von 





10205423 | 2772987 | 1364781 | 1905843 | 9244099 | 6277 007 








im Jahre 1887 

im Ganzen 8 4 | 1022 1760 78 332 1966 
mithin von je | 
100 000 Einw.] 0,35 0,4 36,9 129,0 41 3,6 31 


Wie aus der Tabelle hervorgeht, hatten die in derjelben enthaltenen, ausländifchen 
Städte-Gruppen auch im Fahre 1887 eine beträchtliche höhere Podenjterblichkeit als die 
Städte des Deutjchen Reiches, und zwar: 


die Städte Defterreichs das 92 fache 

F »„ Ungarns „322, 

„Belgiens 10, 

R „ Englands Pa ur 

u „ Sranfreihs „ 77 „ 
der Podenfterblichkeit der deutichen Städte. 


Für einzelne Großſtädte des Auslandes find ferner die Sterblichkeitsziffern an 
den Boden für das Jahr 1887 berechnet und mit denjenigen aller deutjchen Städte über 
100 000 Einwohner in Vergleich geitellt worden. 


) Diejenigen 194 Städte (und Vororte von Berlin, Hamburg, Leipzig) mit 15000 unb mehr 
Einwohnern, aus denen wöchentlich bezw. monatlich Sterblichkeitsausweiſe beim Kaiſerlichen Gefunbd- 
heitSamte eingehen. — Die Einwohnerzahl ſowohl diefer Städte wie des ganzen Reiches ift für den 
1. Zuli 1887 berechnet worben. 

2) Nach bem Sahresausmweife der 8. 8. ftatiitifchen Gentral-.Kommiffion. 

») Nach dem Bulletin hebdomadaire de statistique internationale, red. par J. Körösi. 
Budapest 1888. 

) Nach dem resume annuel de statistique demographique et medicale par le docteur 
E. Janssen». 

2) Nach dem amtlichen annual summary of births, deaths and causes of death in London and 
other great towns 1887. 

%) Nach dem amtlichen Berichte des bureau d’hygiöne publique (Deutfche Med. Ztg. 1888 ©. 1034.) 


68 jtarben an den Boden in: 


mithin von je mithin von je 


100 000 100 000 
Einwohnern Einwohnern 

Berlin a — 0,07 ) Bubapelt .» .» .» . . 318 72,8 
Hamburg 3 0,5 Hm 2 2 220. 219 120,4 
Breslaıı . 28 0,8 9 Hape . . 682 65,8 
Münden | 0,4 ı #) London . ». 22... 9 0,2 
Dresden j ‚ 0 _ 4) Eiffabon . . . . . 491 202,6 
Leipig -» 2 2.» . 0 _ ) Marfeille ee 16,7 
Magdeburg . - BR | 0,6 ) (Rizza) .. . + 1% 152,9) 
Köln .% : .o0 _ Bars. 2. 220. . 389 17,2 
Frankfurt a. M. FE — 5) Petersburg.. . . 2328 24,6 
Königsberg | 18,1 2) Prag mit den bier ' 
Hannover . » 2 2.2... 0 — größeren Vororten . . 250 84,9 
Difielborf. . . .» ...0 — 2) Preßburg.... 67 137,1 
Bremen . .: 2 2 20. 0 — Jnn 426 115,1 
Nürnbera . : 2» 220. 0 | _ * (Saragofia') . + 262 292,6) 
Dane 2 2222. 0 — sy Sheffielb .. .. 278 | 87,9 
Chemnit . 2 2.2... 8 | 2,5 Barfhau?). . . . . 670 152,6 
Stuttgart, Straßburg, Wien.. 65 8,2 


Elberfeld, Altona, 
Barmen, Stettinje . . O0 — | 





Die vor ben Städten des Auslandes befindlichen Zahlen beziehen fich auf die Anm. ©. 42. 

Die Podenfterblichfeit in den meisten Gropftädten des Deutichen 
Reiches war hiernah verſchwindend gegenüber der in den angeführten 
anderen europäiichen Großſtädten. Nur Königsberg zeigte in Folge einer befonderen 
Verbreitung der Poden während des Berichtsjahres eine Sterbeziffer, welche etwa ber: 
jenigen von Paris gleichfam. 

II. Statifik der Vockenerkrankungen in deutſchen Staaten während 

des Jahres 1887. 


Vergl. die Statiftif für 1886 in den „Beiträgen zur Beurtheilung des Nutzens der Schugpodenimpfung” 
Berlin. 3. Springer. 1888. ©. 39 fg. 

Aus den meisten Staaten des Deutjchen Neiches liegen vom Jahre 1887 Nachrichten 
über die Zahl aller amtlich feftgeftellten Erfranfungen an den Roden vor, ausge- 
nommen find nur Preußen, Braunjchweig, Walde und die freie Stadt Lübeck. In den 
übrigen 22 Staaten, mit einer Gejammtbevölferung (nach der leiten Bolszählung) von 
18 040 549 Eimwohnern find 193 Rodenerkrantungsfälle gezählt worden, mithin 10,7 
auf je 1 Million Bewohner. Hiervon jtarben 33, d. h. 1,3 auf je 1 Million Bewohner 
oder 11,9 %/, der Erfrantten. 

Aus fieben Bundesjtaaten find — über 167 dieſer Pockenerkrankungsfälle — 
Meldelarten nah dem vom Kailerlichen Gejundheitsamte j. 3. vorgejchlagenen 


) Nizza und Saragoffa haben nicht ganz 100000 Einwohner. 
2) Ausſchl. der Ortöfremden in den Warfchauer Arantenhäufern, Nach dem Berichte über die 
Zobesfälle in Warjchau während des Zahres 1887 (in ruffiicher Sprache erfchienen). 


— 


Schema!) eingeſandt worden; aus Württemberg (7 leicht verlaufene Fälle) und Ham— 
burg?) (19 Fälle) liegen jolche Karten nicht vor, denn diefe Staaten waren an der 
bezüglien vom Neichsfanzler im Jahre 1885 angeregten Pockenerkrankungsſtatiſtik 
nod) nicht betheiligt. 

Dreizehn Staaten des Deutſchen Reiches, darunter Elſaß-Lothringen, find 
frei von Bodenerfranfungen geblieben, — theil$ laut ausdrüdlicher Fehlanzeige, 
theils wie Oldenburg laut Impfbericht, teils wie Reuß ä. 2. nad) monatlichen Kran: 
heitsausweiſen. 

Von den auf Meldekarten angezeigten 167 Pockenfällen traten auf: 

63 in 22 Gemeinden Bayerns, 
83 in 26 r Sachſens, 
bin 3 ” Badens, 
2m 2 " Heſſens, 
12 in 3 > Mecklenburg-Schwerins, 
Lin 1 Gemeinde Sachſen-Koburg-Gothas, 
im 1 - Bremens. 


Am Ganzen: 167 in 58 Gemeinden. 
30 diejer deutfchen Gemeinden haben während des ganzen Jahres nur je einen 
Erfranfungsfall an den Boden gehabt. 


A. Die Porkenerfranfungen Bayerns. 


Die 63 Pockenerkrankungen Bayerns?) laſſen ſich in folgende Gruppen trennen: 
I. 9 Erfranfungen zu München und zwar 7 in der Zeit vom 23. Januar bis 
21. Mai, 2 im Dftober. Drei diejer podenfranfen Berjonen hatten in einem 
Bettfederngeichäft gearbeitet und offenbar ſich dort angejtedt; 
II. 4 Erkrankungen im Bezirksamt Traunſtein in der Gemeinde Seebrüd vom 
10. April bis 19. Mai; 
III. 12 Erkrankungen in vier einander benachbarten Gemeinden des Bezirksantes 
MWolfftein von Ende Januar bis Anfang Mai, darımter 7 zu Altreichenau; 
IV. 3 Erkrankungen in und bei Regensburg am 11. Juli und am 16. und 
18. Dezember; 
V. 9 Erkrankungen im Bezirksamt Tirichenreuth (Oberpfalz) von 9. Januar bis 
20. April, davon 8 zu Bärnau; 
VI. 4 Erfranfungen zu Neufang im Bezirksamt Kulmbach vom 8. bis 20. Mai; 
VII 13 Erkrankungen im Bezirksamt Münchberg (Oberfranfen) vom 20. April bis 
13. Juni, darunter 11 in Gunbdliß; 


1) Bergl. Beiträge zur Beurtheilung des Nutens der Schuhpodenimpfung ©. 40. 

) Vergl. Bericht des Medizinal:Infpeftorats fiber die medizinifche Statiftif des Hamburgiichen 
Staates für das Sahr 1887. ©. 14. 

) Es find zwar 64 bez. Meldefarten aus Bayern eingefandt, jedoch können mur 63 auf das 
Sahr 1887 bezogen werden, da ber erjte Rodentranke, ein ungariicher Diatrofe zu Regensburg, Mitte 
Dezember d. 3. 1886 erfranft und zu Anfang des Berichtsjahres bereits geneſen war. 


—— 


VIII. 9 örtlich ganz vereinzelt aufgetretene Erkrankungen zu Neumarkt (Bez.-4. 
Mühldorf), Kiefersfelden (Bege⸗-A. Roſenhein), Großarmſchlag (Bez.-A. Grafenau), 
Pirmaſens, Nürnberg, Sündersbühl (Bez.-A. Nürnberg), Dumeldorf, Thondorf, 
Millersfirchen (Bez.-A. Eagenfelden). 

Die Altersverhältniife der Erkrankten und der Verlauf der Pockenkrankheit ergeben 
jich aus nachitehender Ueberficht, im welcher das Zeichen + einen tödtlich verlaufenen, 
das Zeichen | einen fchwer, aber mit Genefung abgelaufenen, das Zeichen O einen 
leichten Podenfall anzeigt. Ein ? bedeutet, daß der Erfranfte geneien, über die Art des 
Verlaufs aber nichts mitgetheilt worden ift. 









ü.- im 







Es erfranften: 





10. Ganzen 


Leb 














in Münden . - 








in Seebrud (Bez. Traunſtein) 4 
im Bezirfänmt Wolfftein . 12 
in und bei Negenöburg.. . . 8 
im Bezirfiamt Zirichenreuth. . 1) 
in Neufaug (Bez. Kulmbadı). 4 
im Bezirlfamt Münchberg 13 


an 9 vereingelten Orten. . . » 


Was den Smpfzuftand der Erkrankten betrifft, jo waren 

a) von den 6 Kindern des erften und zweiten Lebensjahres 5 ungeimpft, eins 
2 Tage vor der Erkrankung zum erjten Male geimpft; 

b)von den 3 Kindern des 6. bis 10. Lebensjahres das eime ſchwer erkrankte 
Kind ohne Impfnarben angeblich” mehrmals ohne Erfolg geimpft. 
Die beiden anderen zu Neumarkt und Dumeldorf ganz vereinzelt erfrankten 
Kinder waren erfolgreich geimpft und genajen nad) leichter — das eine 
nad) nur fünftägiger — Krankheit (VBaricellen?); 

ec) ein 11jähriges, an Varioliden erfranftes, ohne ärztliche Behandlung ae: 
bliebenes Kind war im eriten Lebensjahre erfolgreicd geimpft; 

d)ein 18jähriger Böhme, angeblid als Kind geimpft, hatte 2 undeutliche 
Ampfnarben ; 

e) ein 23jähriger, eben aus Paris zugereifter Franzoſe war als Kind erfolg- 
reich geimpft, mittelſchwer erfranft.. Bon den übrigen 51 Pockenkranken, 
welche jänmtlich das M Lebensjahr zurückgelegt hatten, waren: 
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f)10 angeblich wiedergeimpft und zwar: 

«)4 mit Erfolg vor 9, 10, 13, 16 Jahren; Verlauf leicht bezw. jehr 
leicht. 

BP) 5 ohne Erfolg vor 7, 14. 15, 18, 30 Jahren; Verlauf drei Mal leicht, 
ein Mal nicht angegeben, ein Wal mit einer parametritis ſchwer. 

y) ein 64jähriger Holzhauer, nach der Meldefarte: „Fury vor Ausbruch der 
Blattern angeblich erfolgreich wiedergeimpft" jtarb 4 Wochen darauf; der- 
jelbe war ohne ärztliche Behandlung geblieben. 

g) 23 Pockenkranke waren ein Mal als Kind geimpft und hatten deutliche 
Impfinarben. Davon jtarb eine 34jährige Fabrifarbeiterin aus einen Bett- 
federngeihäft an nephritis und Urämie und eine Mjährige Witte. 

h) 15 Pockenkranke waren ein Mal als Kind geimpft, hatten aber nur undeut- 
lihe Impfnarben. Davon jtarben 4 Berjonen im Alter von 41, 46, 56 
und 66 Jahren. 

i) 3 Pockenkranke waren unbefannten Impfzuſtandes, von ihnen ftarben 
2 im Alter von 26 und 63 Jahren ohne ärztliche Behandlung, ein 30jähriger 
Holzhauer genas. 


B. Die Podenerfranfungen in Sachjen. 


Die 3 Podenerfranfungen aus dem Königreich Sachſen, über welche Meldekarten 
vom Jahre 1837 vorliegen, müjjen in 2 große Gruppen getrennt werden. Die erite 
umfabt 33 Erfrantungen aus Freiberg, Brand, Rochlau, Dresden, Baugen, welche 

1. durch einen jehr leichten Verlauf ſich auszeichneten, 

2. nicht auf eine Einjchleppung von auswärts zurüdzuführen waren, 

3. ausichlieglich Kinder bis zu 10 Jahren betrafen, 

4. außer aller örtlichen oder zeitlichen Verbindung mit einem Rodenfalle bei 
einem Erwachſenen oder einem ſchwer verlaufenen Kranfheitsfalle jtanden. 

Bei mehreren diefer Erfranktungen tft ausdrücklich „Spigblattern” oder „Baricellen“ 
als Diagnoje eingetragen, eine ärztliche Behandlung bat bei 19 diejer bald wieder ge- 
nejenen Kinder nicht jtattgefunden. (Die betr. 19 Meldefarten find vom Bürgermeifter 
des Orts ausgefertigt.) 

Die Vermutung liegt jehr nahe, dat es fich in allen diejen 33 Fällen nicht um 
echte oder modifizirte Poden, jondern um VBaricellen gehandelt hat, d. bh. umt jene 
zwar mit podenähnlichen Pufteln, aber fajt ſtets gefahrlos verlaufende, von den eigent: 
lichen Boden zu trennende Kinderfranfheit, deren Auftreten durch die Schußpoden- 
impfung nicht beeinfluft wird. 

Bon diejen 33 Fällen find 7 in Brand vom 24. Januar bis 9. März (ohne ärzt- 
liche Behandlung geblieben), 17 in Freiberg, hauptiächlicd im Mai und Juni (12 ohne 
ärztliche Behandlung), 3 in Nochlau Mitte November, 4 in Bauten (im Februar bei 
2 Geſchwiſtern und im Zuli und Auguft bei 2 Gejchwijtern), 2 in Dresden (Ende 
Januar und Anfang Februar) vorgefommen. 
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Von den genannten Orten iſt nur in Dresden einige Monate ſpäter, im Juli, 
auch ein unzweifelhafter Pockenfall und zwar bei einer zugereiſten Oeſterreicherin, be— 
obachtet worden. — 

Die zweite große Gruppe der aus Sachſen gemeldeten Erkrankungen umfaßt 
50 Bodenfälle, welche in folgenden Amtshauptmannichaften auftraten: 

T. in der Amtsh. Birma zu Sebni 4 Fülle; 

II. in der Amtsh. Zittau zu Zittau, Yautersdorf, Niederoderwig, Seifhennersdorf 

10 Fälle; 
III. in der Amtsh. Yöbau zu Altgersdorf, Ebersbach, Neugersdorf, Oberoderwiß 5 Fälle, 
IV. in der Amtsh. Bauten zu Seidau, Doberichau, Brehmen 8 Fälle; 
V. in der Stadt Chemnitz und im benachbarten Gableny 6 Fälle: 
VI in der Amtsh. Chemniß zu Limbach 7 Fälle; 
VD. in den Amtshh. Zwidau und Schwarzenberg zu Zwidau, Beierfeld und 
Fohanngeorgenftadt 6 Fälle; endlich 
VIII. vereinzelt an noch 4 Orten, zu Dresden, Konnewis, Plagwitz, Deutſch-Ein— 
fiedel, 4 aus dem Auslande eingejchleppte Fälle. 

Von diejen 50 Bodenkfranfen waren 10 im Auslande geboren. 

Die Altersverhältniffe der Erkrankten und die Art des Verlaufs der Fälle gehen 
aus nachitehender WMeberficht hervor: (Erflärung der Zeichen j. o.) 
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I. in Sebnitz (Amtsh. Pirna) 





II. „ der Amtoh. Bittau -» . . - .. Foo — [ou — | 0 — — [.r+r f 
II „ . Amtsh. Söbaı . 2 2 2 ———— - | oe olo — - 0 5 
IV. „ Seibau, Doberichau, Bremen (Amtoh. 
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VII. an 4 vereinzelten Orten . 


Ueber den Impfzuſtand der Pockenkranken ergeben die Meldefarten Folgendes: 

8) Von den neun Kindern des 1. bis 3. Lebensjahres waren fieben ungeimpft, eins 
erfolglos geimpft (genas nach leichter Erfranfung), ein böhmiſches Kind, früher 
angeblich erfolglos geimpft, wurde zu jpät, d. h. erſt 7 Tage vor der Pockenerkrankung 
nochmals geimpft (jtarb). 


b) bis d) Es waren: 
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C. Pockenfälle in Baden, Heſſen, Mecklenburg-Schwerin, Sachſen-Koburg-Gotha 
und Bremen. 


Ron den 21 Pockenerkrankungen aus 5 anderen deutichen Bundesſtaaten find 10 in 
Warnitz (Mectenburg-Schwerin), 3 in Mannheim, die übrigen vereinzelt an 8 verjchie: 
denen Orten beobachtet worden. Die 3 in Mannheim waren auf Anſteckungen in der 
dortigen Bettfedernfabrif zurüdguführen. Die Altersverhältniffe der Erfranften und 
die Art des Verlaufs der Fälle gehen aus nachſtehender Neberficht hervor: (Zeichen w. o.) 
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) Das umgeimpfte Hjährige Kind war nad) der Meldekarte: „von der Smpfung befreit, weil an— 
geblich die Pocken überftanden, die aber nur Windpoden geweien find.” 

2) Bon den Perfonen mit deutlichen Impfnarben jtarben eine S5jährige Frau und ein Gojähriger 
Mann; von den beiden mit undentlihen Impfnarben ftarb ein 7Ojähriger Mann. 
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Innerhalb der eriten 20 Yebensjahre jind hiernady nur 3 Perſonen an den Boden 
erfranft, diejelben waren: 
a) ein ungeimpftes 11, monatliches Kind, 
b) ein 7 Tage vor Ausbruch des Granthems zum erjten Male geimpftes 1'/,: 


jähriges Kind, 


e) ein ungeimpfter, acht Tage vor der Erfranfung aus Paris zugereifter 


Elſäſſer. 


Von den übrigen 18 Pockenkranken waren dem Impfſtande nach: 
I vor 6 Fahren ohne Erfolg wiedergeimpft (29 jährige Perſon, genas nach ſchwerer 

Erkrankung, Infektion in Marjeille): 
4 zehn Tage vor der Erfranfung wiedergeimpft (Verlauf Leicht); 
1 einmal als Kind ohne Erfolg, 


12 einmal als Kinder mit Erfolg geimpft. 


Stellt man nach diefen Erläuterungen die 134 Grfranfungsfäle an den Boden 
— ausichlieglic der 33 eigenartigen leichten Erfranfungen bei Kindern in Sadjen — 
nad) dem Impfzuſtande der Betroffenen zuſammen, jo ergiebt ſich Folgendes: Bon 
den Pockenkranken waren: 
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Schlußbemerkungen. 

Wie ſich aus Vorſtehendem ergiebt, beweiſt die Statiſtik der Pockenerkrankungen 
des Jahres 1887, ebenſo wie die des Vorjahres"), in unzweideutiger Weiſe die lange 
anhaltende Schutzkraft einer erfolgreichen Impfung bezw. der MWiederimpfung gegen 
ichwere Rodenerfranfungen, und bietet jomit eine Erklärung dafür, daß ſeit dem 
Ankrafttreten des Neichsimpfgejeges Bodenjterbefälle im Deutichen Neiche, — wie die 
Zodesfallsitatiftif ermweift, — jehr viel jeltener als in anderen europätichen Staaten 
vorgekommen find. 

Insbefondere gelangt man aus den Meldekarten über Pockenerkrankungen des 
Jahres 1887 zu folgenden Schlüflen: 

I. Kinder des eriten und zweiten Lebensjahres erkranken erheblich 
häufiger an den Boden als ältere Kinder und Erwadiene. 

Die erkrankten Kinder diejes jüngften Lebensalters waren in der überwiegenden 
Mehrzahl noch ungeimpft, im den anderen Fällen entweder erfolglos geimpft oder 
zu ipät, d. 5. erjt mach Aufnahme des Bodengiftes — im Anfkubationsitadium der 
Pocken — geimpft. 

II. Die nad) der erjten Ampfung mit Erfolg rechtzeitig ıd. 5. nicht erft 
kurz vor Ausbruch der Blattern) wiedergeimpfiten Berjonen, welche von 
den Boden befallen wurden, überitanden fait ausnahmslos nur eine 
leichte bezw. jehr Leichte Erfranfung. Keine diejer Berjonen jtarb an den 
Pocken. 

In einem einzigen Falle it die Erktankung, und zwar einer vor ca. 22 Jahren 
wiedergeimpften rau, als „mittelichwer" bezeichnet. 

III. Die nur einmal, in früher Kindheit, mit Erfolg geimpften Ber: 
jonen ſind, ſofern fie unzmweifelhafte Ampfnarben erkennen ließen, 
während der Jugendzeit (bis zum 23. Yebensjahre) von jchweren Poden- 
erfranfungen nicht befallen worden. 

Nadı den Erfahrungen des Sahres 1887 tft jogar vor dem 30. Lebensjahre 
feine im Deutichen Reiche geborene Berjon, bei welcher Impfnarben ärztlich konitatirt 
find, von einer jchweren Pockenerkrankung ergriffen geweien. Nur 2 Ausländer, ein 
23 jähriger Aranzoje und eine 25jährige Böhmin, Find trotz deutlicher Impfnarben ntittel- 
ſchwer bezw. ſchwer an den Boden erkrankt, aber geneien. 

IV. Die Bevölferung derjenigen deutſchen Ortichaften, in denen nad) 
den Meldefarten Boden auftraten, zeigte jich meiſt Sehr wenig empfänglic 
für den Anjtedungsitoff. Von 58 betroffenen Gemeinden haben 30 nur einen, 
T nur zwei Erfranfungsfälle gemeldet. 

Als ſeit Ende des Jahres 1886 in Oſtpreußen die Poden häufig fich zeigten, 
hat die Königlich preußiiche Negierung für den meiſt betroffenen Regierungsbezirk 
Königsberg mit dankenswerthem Entgegentommen ebenfalls die Ausfertigung von Melde- 
farten nach dem vom Reichskanzler mittels Schreibens d. d. 16. Juli 1885 empfohlenen 
Schema veranlaht und diejelben dem Gefundheitsamte miitgetheilt. Wie im folgenden 


') Bergl. Beiträge zur Beurtheilung des Nubens der Schugpodenimpfung. ©. 72, 78. 
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Abſchnitte gezeigt iſt, beſtätigt der Inhalt dieſer Meldekarten aus Preußen in vollſtem 
Umfange obige unter I bis III erwähnten Schlußfolgerungen. 


IIT. Die vom 15. Januar bis Ende September 1887 im Regierungsbezirk 
Bönigsberg zur Anzeige gelangten Erkrankungen an den Borken. 


Aus, den preußiichen Regierungsbezirke Königsberg find dem Katjerlichen 
Gejundheitsamte im Anſchluſſe an die bereits früher übermittelten 24 Meldefarten (veral. 
Deröffentl. des Kaijerlichen Gejundheitsamtes 1887. ©. 518) noch 163 Karten über 
Erfranfungsfälle an den Boden vom Jahre 1887 zugegangen. Diejelben betrafen 
hauptjächli Erkrankungen aus der Stadt Königsberg und dem Kreiſe Ortelsburg, 
daneben find über vereinzelte Fälle aus dem Landkreiſe Königsberg und den Kreiien 
Fiſchhauſen, Naftenburg, Wehlau, Allenjtein 7 Meldefarten eingejandt worben. Im 
Kreife Memel find vom Februar bis Auguſt desjelben Jahres zufolge amtlicher 
Nachricht 57 vorwiegend leichte Pockenerkrankungen vorgefommen, über welche jedoch 
nur 9 Meldelarten vorliegen. 


1. Die Porkenerfranfungen in Königsberg. 


Aus der Stadt Königsberg i. Pr. find 91 Meldefarten über die vom 15. Januar 
bis 1. Oktober 1887 dort zur Anzeige gelangten Erkrankungen an den Boden einge- 
gangen; da jedoch, wie fich herausitellte, iiber 4 pockenkranke Perſonen je 2 Meldefarten 
ausgeftellt worden find, liegen mur über 87 Krankheitsfälle nähere Mittheilungen in 
der durch den Vordruck auf der Karte bezeichneten Nichtung vor. 

Das Alter diefer 87 Erkrankten und die Art des Verlaufes der Pockenkrankheit in 
den einzelnen Altersftufen ift aus nachitehender Weberficht zu erkennen. Die von 
einander unterjchiedenen Formen des Krankheitsverlaufes Find wie im vorigen Abjchnitte: 

I. die jchmwere, tödtlicy) endende Form (CF), 

IT. die jchivere, aber mit Genefung ablaufende Form (|), 

III. die leicht verlaufende Krankheitsform (OÖ), 
IV. die nicht näher beichriebene, aber nach dem Anhalt der Meldekarte zur Ge- 
neſung führende (2). 
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Bon den 87 in Königsberg an den Pocken Erkrankten find hiernach 23 gejtorben, 
d. h. 26,4 von je 100, eine im Vergleich zum jonftigen Auftreten der Boden hohe 
Sterbeziffer, welche wohl durch die verhältnigmähig bäufigen Erkrankungen von 
Kindern des 1. und 2. Lebensjahres veranlakt it. 


Der Impfzuſtand der Pockenkranken geht aus nmachitehender Tabelle hervor, 
welche diejelben zugleich nach Altersflajien und — mittels der oben angegebenen 
Zeichen — nad) dem Verlaufe der Erkrankung unterſcheiden läßt. 


















Es waren: 
Bieder | EinmalalsKind angeb- 22* 
geimpft = 
fanntem : ohne =: 
2 Grfofge |mit deut peut Impfnar- se 
mit ohne angeblic lichen | lichen ‚ben bezw, 8 = 
mieber- | ohne Un 2» 
impft i gabe von SE 
geimp Smpfnarben Impf⸗ 27) 


narbeu 
. und 2, Rebensjahre 


3. bis 10. Lebensjahre 
11. bis 20, Lebensjahre 
21. bis 30. Lebensjahre 





31. bis 40. Lebensjahre 


41. bis 50. Lebensjahre 


51. bis 76. Yebensjahre 


Bemerfungen zur Tabelle. 


a) Die 7 mit Erfolg wiedergeimpften Perſonen, welche alle „Leicht“ oder 
„sehr leicht“ an den Boden erfrankt find, waren zum letzten Male vor bezw. 
6, 11, 15, 20, 22, 22, 33 Sahren geimpft. (Im einem ärztlicdy nicht behandelten 
Falle wird es als zweifelhaft hingeftellt, ob es fich um Boden gehandelt hat.) 


b) Bon den 6 ohne Erfolg angeblicd) vor 4, 8, 9, 11, 13, 43 Jahren wieder: 
geimpften Perſonen hatte eine 4Hjährige Frau mur eine deutliche Impfnarbe, 
zwei andere feine Smpfnarben. Bei der verftorbenen Kranken, einer 54 jährigen 
Arbeitermwittive, find Impfnarben nicht fonjtatirt. 


a 


ce) Mit unbefanntem Erfolge angeblich wiedergeimpft waren: 


1. eine Mjährige Dienjtbotin, bei der Impfnarben nicht feitgeitelt find, 

2. ein B7jähriger Zimmergeſelle, bei den ebenfalls Impfnarben nicht feſt— 
geftellt find, 

3. ein 38jähriger Kommis, bei dem jeder Vermerk über Impfnarben fehlt. 


d) Die beiden einmal als Kind geimpften, mt deutlichen Impfnarben ver: 
jehenen Berjonen, welche an den Boden ftarben, jtanden im 40. und 48. Zebens- 
jahre. 


e) Der einzige Schwerfranfe unter den erfolgreich geimpften, mit undeut- 
lichen Ampfnarben verjehenen Pockenkranken hatte deren nur eine; berjelbe 
war 49 Jahre alt. 


f) Der 11jährige Sohn eines Arbeiter, welcher „nach Angabe des Vaters" als 
Kind mit Erfolg geimpft jein joll, itarb an den Pocken, Impfnarben find 
nicht verzeichnet. Die übrigen Geftorbenen dieſer Spalte, bei denen ebenfalls 
über etwaige Impfnarben jeder Vermerk fehlt, itanden im Alter von 38 und 
44 Sahren. 


g) Fine 46 jährige, an den Boden verftorbene Wirthichafterin und ein Mjähriger 
ebenfalls geitorbener Ttichlermeifter waren zwar angeblich einmal mit unbe: 
fanntem Erfolge geimpft, Impfnarben waren jedoch nicht feſtzuſtellen. 

h) Nicht ermittelt war der Impfzuſtand bet einem Sjährigen, in Rußland ge— 
borenen Knaben und bei mehreren älteren Berfonen, welche zum Theil ohne 
ärztliche Behandlung blieben, zum Theil Impfnarben nicht erfennen ließen. 

Am Ganzen waren 17 unter 87 
an den Boden erkrankten Perjonen, 
d. bh. etwa der fünfte Theil 
derjelben, ungeimpft. 


2. Die Podenerfranfungen im Areife 
Ortelsburg. 


Wilamewen 


Liebenberg 

In der Zeit vom 8. Februar bis 
8. August 1887 find im Kreife Ortelöburg 
56 Pockenfälle zur amtlichen Kenntnik ge 
fommen, über welche dem Gefundheitsamte 
Meldefarten eingeiandt find. Diefelben er: 
eigneten fich in 9 DOrtichaften des Kreijes, 
die, wie aus nebenftehender Skizze erhellt, mit Ausnahme von Lipowih, nur 2 bis 4 km 
von der rufjiihen Grenze entfernt liegen. In Rußland aber herrſchte, wie 
auf einer Meldefarte ärztlicherjeit3 befonders vermerkt ift, an der Grenze eine aus: 
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gebreitete Pockenepidemie. Der Zeit nach wurden die Pockenerkrankungen des 
Kreiſes Ortelsburg beobachtet: 


in den Monaten: 
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Das Alter ſämmtlicher in den einzelnen DOrtichaften von den Boden befallener 
Perjonen, jowie der Verlauf der Erkrankung ergiebt ſich aus nachitehender Meberficht 
(Bedeutung der Zeichen wie oben): 
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Hiernach jtand die Hälfte der Erfranften im 1. und 2, Lebensjahre, und it darauf 
offenbar die hohe Sterblichfeit von 50°, welche während dieſer Epidemie beobachtet 
wurde, zurüczuführen. 

Mas den Ampfzuftand der Erkrankten betrifft, jo ift derielbe vom behandelnden 
Arzte nur 3 Mal — auf den Meldefarten aus Kiparren — eingetragen, alle übrigen 
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Meldekarten enthalten überhaupt nicht die Unterſchrift eines behandelnden Arztes, ſondern 
find erſt Ende Oktober d. J. 1887, d. h. 3 bis 8 Monate nad) der Erkrankung, vom 
zuftändigen Phyſikus ausgeftellt. 

Die Zahl der Impfnarben, bezw. ein Vermerk, daß feine Impfnarben zu erfennen 
feien, ift mur in jo wenigen Fällen von der Hand des unterjchreibenden Arztes ein: 
getragen, daß das Material im diefer Hinsicht nicht ausreichend vennverthet werben fonnte. 
Häufig findet fich zwar ein nachträglicher Vermerk über Impfnarben, aber von anderer 
Hand, mit anderer Tinte hinzugefügt; in nachjtehender Tabelle, welche eine Weberficht 
des Impfzuſtandes aller Erkrankten giebt, find dieje nachträglichen, unbeglaubigten 
Zufäge nicht berückjichtigt worden !). 

Non den 56 Pockenkranken des Kreifes Ortelöburg waren: 
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Zu diejer Tabelle ift im Einzelnen noch Folgendes zu bemerfen: 

a) Angeblich wiedergeimpft und zwar „im zwölften Jahre“ waren: ein 12jähriges 
Schulkind und ein 24jähriger Knecht; leßterer hatte 4 deutliche Ampfnarben. 

b) Bon deutlichen Impfnarben find 1, bezw. 3 und 6 bei einem 1ljährigen, einem 
Hährigen und einem Tjährigen Schulfinde vermerkt. 


) Sufolge fpäterer, Ende d. J. 1883 angeftellter Ermittelungen von Seiten des Königlichen 
Regierungs-Präfidenten zu Königsberg find die auf den Mieldefarten aus dem Kreiſe Ortelsburg befind- 
lichen, „mit den Ungaben des Medizinalbeamten in Widerfprudy jtehenden oder nicht erwiefenen oder 
offenbar widerfinnigen Zuſähe“ feitens der genannten Preußiſchen Behörde nachträglich durchſtrichen. 


er: 


c) Die 4 Todesfälle bei einmal geimpften Perfonen betrafen 

1. ein im 7. Lebensjahre zu Lipowitz verftorbenes, im Nahre 1882 laut Impf— 
ichein mit Erfolg geimpftes Kind: Ampfnarben find nicht angegeben. 

2. ein im 10. Xebensjahre zu Willamomwen verjtorbenes, „nad Angabe der 
Angehörigen" mit Erfolg geimpftes Kind. Wann die Impfung geichehen, 
war nicht zu ermitteln. 

3. einen zu Willamowen verftorbenen 14jährigen Idioten, welcher „nad An: 
gabe der Angehörigen” zu unbelannter Zeit ein Mal mit Erfolg geimpft 
worden jein foll. 

4. einen im 17. Lebensjahre zu Gr. Epalienen veritorbenen Knecht, mweldyer 
nach eigener und der Angehörigen Angabe ein Mal geimpft worden jein 
joll; wann dies gejchehen, war nicht zu ermitteln. Impfnarben jind 
nicht eingetragen. 

Schwer erkrankt, aber geneſen ift eine angeblich einmal geimpfte, 29jährige 

Losmannsfrau, bei der Impfnarben nicht zu erkennen waren. 

d) Zwei Kinder von 9 bezw. 10 Monaten waren erſt 1 bezw. 2 Tage vor der 

Erfranfung geimpft worden. 


e) Ein 5monatliches Kind war nach Angabe der Angehörigen erfolglos geimpft; 
warn dies gejchehen, ift nicht vermerkt. 


t) 31 von den 56 während der Epidemie an den Poden Erkrankten waren uns 
geimpft, darımter ein Ljähriges, eben aus Warſchau zugereiftes Kind umd ein 
5Ojähriger Ruſſe. Ein im 4. Lebensjahre jtehendes Kind war nach Anhalt der 
Meldekarte ungeinipft, „weil es i. 3. 1884 die natürlichen Blattern überjtanden 
habe". Die vorgedrudte Frage, ob etwa Pocennarben vorhanden gemwejen jeien, 
ift nicht beantwortet. Auch ein Sjähriges, ungeimpftes, leicht erfranftes Schul- 
find foll vor 7 Jahren die Boden überitanden haben. Pockennarben waren 
nicht erfennbar. 


g) Ber einem Dmonatlichen Kinde fehlt jeder Vermerk über den Impfzuſtand, 
ebenſo iſt bei einem 3'/,jährigen Kinde in Lipowit von der Hand des die 
Meldekarte ausftellenden Medizinalbeamten nichts darüber eingetragen. Bon 
anderer Hand umd mit anderer Tinte it bei letzterem Kinde hinzugefliat, daß 
daſſelbe nach Ausfage der Mutter ſowohl im Jahre 1883 mit Erfolg geimpft, 
al& auch im Jahre 1884 mit Erfolg revaccinirt worden fei. (!) Der Tod diejes 
Kindes ift Übrigens nur nad Angabe beim Standesbeanten an Poden 
erfolgt; eine ärztliche Behandlung hat, wie ausdrücklich bemerkt, nicht ftatt- 
gefunden. 


3. Sonftige Pocdenerfranfungen im Regierungsbezirte Königsberg. 


Die aus 7 Drtichaften der Kreife Königsberg (Land), Frichhaufen, Wehlau, 
Allenftein und Raftenburg eingegangenen 7 Meldefarten über Bodenerfrantungen 
betrafen, wie aus untenftehender Tabelle hervorgeht, 
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a) 3 ungeimpfte Kinder von 3 bis 7 Monaten, welche den Boden erlagen, 

b) einen norwegiichen Matroſen zu Pillau, deſſen Impfzuſtand umer- 
mittelt blieb, 

ce) 3 einmal als Kind geimpfte Perfonen von 27, 34 und 56 Jahren mit 
deutlichen Impfnarben, welche genafen. 


Die Frfranften waren: 





einmal unbefantten 
im erfolgreid, ungeimpft Smpf: 
geimpft zuſtandes 
1. Lebensjahre — — 

24. * — | 

28. 4 o — 

35. Pr * — 

57. | 





Die 9 aus dem Kreiie Memel eingefandten Meldekarten entziehen fich der Beiprechung, 
da fie nur einen verhältnißmäßig Heinen Bruchtheil der in qenanntem Kreife innerhalb 
eines jechämonatlichen Zeitraumes vorgefommtenen Erkrankungen betreffen, Es jei nur 
erwähnt, daß ſich darunter 4 Berfonen ohne Impfnarben befanden, von denen eine 
itarb, 4 Berjonen mit deutlichen Ampfnarben, bei denen der Kranfheitsverlauf, ſoweit 
angegeben, leicht war, und eine Berfon ohne Vermerk bezüglich etwaiger Impfnarben. 
(Verlauf anicheinend ganz leicht.) Alle 9 Pockenkranke hatten das 21. Lebensjahr 
überſchritten. 


Im Ganzen beſtätigen dieſe während eines ſtärkeren Auftretens der 
Pocken in Oſtpreußen gewonnenen Erfahrungen: 

1. daß Kinder des erſten und zweiten Lebensjahres im Verhältniß zu 
ihrer Kopfzahl ſehr viel häufiger als ältere Perſonen an den 
Boden erkrankt ſind; (unter 159 Podenfranfen, iiber welche Meldefarten 
vorliegen, befanden ſich 45 Kinder der beiden erſten Lebensjahre.) 

Dieje Kinder waren fait ausnahmslos ungeimpft; 

2. daß mit Erfolg wiedergeimpfte Perjonen ftets leicht bezw. jehr leicht 
erfranft find; 

3. daß auc diejenigen nur einmal tals Kinder mit Erfolg geimpiten 
Perjonen, bei denen Ampfnarben ärztlicherfeits feſtgeſtellt find, 
por dem 30. Lebensjahre jtets Teicht an den Pocken erfrantt find. 


Ergebniffe des Impfgeſchäftes im Deutichen Reiche 
für das "Jahr 1885. 
Zuſammengeſtellt 
aus den Mittheilungen der einzelnen Bundesregierungen. 


(Hierzu Tafel 1.) 


Es waren im Deutjchen Reiche während des Aahres 1885 zur Impfung vorzu- 
stellen: 
Eritimpfline. - > 2 2 2 mm nn 2148 319 
Miederimpflinge. : > 2 > 2 2 nn nn nn. 1144986 


aufammen 2633 306. 

Bon der Smpfpflicht waren befreit: 
Erftimpfline . - : 2 2 2 m nn en nen. 114452 
MWiederimpflinge - - - > > 2 2 2222220... 11870 
zufammen 125 822. 

Demnach blieben impfpflichtig: 

Eritimpflinge - - » > > 2 2 nn nn nn. 1374436!) 
Miedermpflinge - - > > 2 2 2 en nen. 1187 640%) 


zulammen 2512076. 
Im Borjahre betrug dieſe Zahl 2460 049. 
Geimpft wurden: 
Eritimpfline.- - - > 2 2 2 2 2 12209909 
Miederimpflinae- - > 2 2 2 2 nn 10066 354 
zuſammen 2326 263 
gegen 2275873 im Borjahre. — 
Im Berichtsjahre blieben ungeimpft 155 726 Kinder (gegen 183 995 im Vorjahre). 
Von demielben waren 45415 (gegen 465558 im Vorjahre) vorſchriftswidrig der 
Impfung entzogen, und zwar 31889 Erſt- und 13526 Miederimpilinge. — 
Die Art der Lymphe, mit welcher die Impfung ausgeführt wurde, ift erfichtlich 


) Hierunter befinden ſich 569 in Hamburg bereits im Vorjahre mit Erfolg geimpfte Ninber. 
) Einſchließlich 4024 im Nönigreid; Bayern wieder geimpfter, nicht wiederimpfpflichtiger Kinder. 
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gemacht bei 2338486 Geimpften!); von denſelben wurden geimpft mit Menſchenlymphe: 
Erſtimpflinge.. 2886 019 
Wiederimpflinge.. 738 481 


zuſammen 1564460 

mit Thierlymphe: 
Erſtimpflinge. 420480 
Wiederimpflinge - > > 2 Hm nn 333 6656 


aufammen 774.086, 
gegen 1837044 bezw. 484 013 im Vorjahre. 

Von ſämmtlichen Impfungen, bezüglicy derer über die Art der Lymphe Angaben 
gemacht find, murden mithin im Berichtsjahre 66,90", mit Menſchenlymphe und 
33,10°,, mit Thierlymphe ausgeführt, während im Worjahre diefe Verhältnipzahlen 
80,89", bezw. 19,11°/, betragen hatten. 

Die allmähliche Zunahme der Verwendung von Thierlymphe feit dem Jahre 1879 
iſt in nachftehender Tabelle erfichtlich gemacht: 


Bon ben mit befannter 
Lymphe Geimpften wurden 
mit Thierlympbe 





geimpft 
im Jahre 1879 2,59°/, 
„u 180 3,29%), 
J 1881 4040/, 
n "” 1882 7 ‚15 y 0 
„un 188 11,23°/, 
2 „18 19,11%, 
” ” 1885 38, 10°/ 0 


Im Einzelnen ift über den Verlauf des Impfgeichäftes Folgendes zu berichten: 


A. Erftimpfungen. 
I. Die Gejammtzahl der im Berichtsjahre zur Erftimpfung vorzuftellenden 
Kinder betrug 1488319 = 3,18%, der ortSanmejenden Bevölferung (18520 Kinder mehr 
als im Vorjahre). 


Von diefen Kindern waren von der Impfung befreit: 


a) weil fie die natürlichen Blattern überjtanden hatten . » . . . 293 
b) weil fie bereitS in Vorjahre als mit Erfolg geimpft eingetragen 
VER a 2) ee tee ee er A 


Hierunter befinden fich 20889 in Bayern geimpfte Kinder, welche im Berichtsjahre geboren und 
daher in der Summe ber impfpflichtig Gebliebenen nicht mit aufgeführt find, Ferner 10328 in Baden 
bereits im Vorjahre geimpfte Kinder. 
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ce) weil fie bereits im Vorjahre mit Erfolg geimpft, aber erſt im Be— 
richtsjahre zur Nachſchau erichienen waren . » » 2 2 2 200. 3 969 


zuſammen 114 452, 


Ampfpflichtig blieben deimnad; 1374 4361) Kinder (gegen 1352 522 im Jahre 1884), 
darunter 51557 bereits einmal und 10651 bereit3 zweimal ohne Erfolg Geimpfte. 


Mar ichon in dem legtgenannten Sabre die Zahl derjenigen Kinder, welche wegen 
Ueberitehens der natürlichen Blattern von der Impfung befreit waren, eine geringe (407), 
jo ift diejelbe im Berichtsjahre noch weiter gefallen und zwar bis auf etwa zwei Drittel 
jener Zahl (23). Verhältnißmäßig viele bereits geblatterte Kinder find, wie früher, 
aus den öſtlichen preußiichen Negierungs-Bezirfen gemeldet. Es entfallen nämlich auf 
die Neg.-Bezirfe Marienwerder 71, Oppeln 36 und Königsberg 21 derartige Fälle; dann 
folgen die jächſiſchen Neg.-Bezirfe Zwickau mit 21, Dresden mit 17 und der bayerifche 
Reg.Bez. Pfalz mit 16 Fällen. 

II. ®on den 1374436 impfpflichtig gebliebenen Erftimpflingen wurden 
geimpft: 


BNSTIIEE EETDIG: 0: 2.08 2 re ae ne ee RER 
Hralee il: ee, Re Ares 38 366 
ec) mit unbekanntem Grfolge, weil nicht zur Nachſchau erichtenen . 5.007 


aufanımen 1229909. 


Ungeimpft blieben 144479. In Hamburg waren außerdem aus nicht angegebenen 
Gründen 48 Kinder gänzlid; von der Impfung befreit. 


Bu Ila: 


1. Rechnet man zu den mit Erfolg geimpften 1186536 Kindern noch diejenigen 
1027 hinzu, weldje zum dritten Male ohne Erfolg geimpft worden find, jo ergiebt ſich, 
da 1187563 Eritimpflinge oder 86,40%, der Impfpflichtigen der gejeßlichen Ampfpflicht 
genügt haben, während dies nicht der Wall war bei 186 825 = 13,59")... Gegen das 
Jahr 1884, in welchem 13,52%/, der Ampfpflichtigen der Impfpflicht nicht genügt hatten, 
hat demnach dieje Verhältnikzahl eine, wenn auch mur fehr geringe Steigerung er- 
fahren. Aus 44 Staaten bezw. Yandestheilen wird über eine verhältnigmähige Zu- 
nahme der mit Erfolg ausgeführten Impfungen berichtet, und zwar betrug diefe Zu: 
nahme in 19 Staaten zc. mehr als 1°/, der Ampfpflichtigen. Bejonders zu nennen 
find hier Anhalt mit einer Zunahme von 5,87°/, (91,67°/, gegen 85,80°,, im Worjahre), 
Schwargburg-Sondershaufen mit 6,16%, (89,12, gegen 82,96%, im Vorjahre), Reg. 
Bez. Leipzig mit 6,02%, (80,08°/, gegen 74,06%, im Worjahre), Fürftenth. Lübeck mit 
12,53%, (86,09°/, gegen 73,56°/,), Bremen mit 13,29%, (80,02%/, genen 66,73°/,). Die 
beträchtliche Zumahme der erfolgreichen Ampfungen, im Verhältniß zu der Zahl der 
Ampfpflichtigen im Fürſtenth. Lübeck und in Bremen findet darın ihre Erflärung, daß, 
während im vorhergegangenen Jahre im Fürſtenth. Lübeck 15,49%, und in Bremen 
28,29%/, der Ampfpflichtigen vorichriftswidrig der Impfung entzogen waren, derartige 


') Einſchließlich der in Hamburg bereits im Borjahre mit Erfolg geimpften 569 Kinder, 
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Fälle im Fürſtenth. Lübeck im Berichtsjahre überhaupt nicht, in Bremen nur noch bei 
15,16%, der Impfpflichtigen zur Kenntniß gefommten find. 

In 47 Staaten bezw. Yandestheilen werfen die Zahlen, welche das Verhältnii der 
erfolgreid; Geimpften zu den Impfpflichtigen ausdrücden, eine Abnahme auf, und zwar 
in 25 Staaten ıc. eine folche von mehr als 1%. In Lübeck beträgt die Abnahme 
jogar 7,82° „ 173,92"/, gegen 81,74%, im Vorjahre) und im Bez. Yothringen 12,09%, 
(78,04°;, gegen 90,09°/, im Vorjahre), Ihatiachen, welche fich durch die im Berichts- 
jahre bedeutend vermehrte Anwendung dev Thierlymphe erklären dürften, deren Einfluß 
jpäter noch zu erörtern fein wird. In nachjtehender Tabelle find die günitigften und 
die ungünſtigſten Ergebniſſe der Erjtimpfungen (Erfolg bei mehr als 95°, und bei 
weniger als 80°, der Impfpflichtigen) zuſammengeſtellt: 









Yanbdesthetle Bon je 100 impfpflichtigen Kindern wurden mit Erfolg 
bezw. 
Staaten 


geimpft im Sahre 
1885 184 1533 12 1581 










Reg.Bez. Oberfranfen 
j Schwaben . . 

Schaumburg-tippe . 

Reg. Bez. Niederbayern . 






96,34 97,00 17T 1 86,96 9,77 
3,6 36,35 






Herzogth. Oldenburg . 


Sadhjfem-Koburg-Gotha 78,78 30,18 731 | 73,05 79,35 
Bez. Lothringen . 78,04 30,09 396 80,81 30,38 
Königr. Sadjen . 77,45 76,49 7703 | 77,59 78,09 
Reg. Bez. Aachen 77,12 71,16 |, 77,47 80,58 77,85 
Ruß... 76,92 75,01 77,06 | 76,75 74,94 
Nedarfriid. . 2 2 2er. 76,58 76 74,76 73,12 | 75,91 
Reg. Bez. Bwidan . » 2 2 22.» 76,24 76,16 | 7646 76,75 | 77,38 
Schwarzburg-Ruboljtadt . ; 75,80 73,59 202 | 30,08 80,8 
Reg. Bez. Dresden. » 2... 75,48 BA | 78,48 | 7787 79,18 
Samburg - » 2. 2 220. er 74,58 73,84 73,74 73,45 71,70 
Be 2 are 74,29 7458 | 77,08 79,88 83,26 
Bm 81,74 86,26 84,76 | 35, 


Ebenjo wie in früheren Sahren find die beten Ergebniffe in den bayerischen 
Reg.Bezirken Oberfranten (96,56 %,), Schwaben (96,34°/,), Niederbayern (95,46 °/,), jomwie 
in Schaumburg-Lippe (96,10 °/,) erzielt. Weniger als 75°/, find mur für Hamburg 
(74,88 °/,), Berlin (74,29 %,) und Lübeck (73,92%,) zu verzeichnen. Die niedrigen 
Verhältnißzahlen — für Hamburg und Berlin — find zum größten Theil durch die 
hohe Zahl der auf Grund ärztlicher Attefte ungeimpft gebliebenen Kinder (in Hamburg 
16,08, in Berlin 17,17%, der Impfpflichtigen) zu erklären. 

2. Bon den geimpften Erftimpflingen wurden mit Erfolg geimpft 96,47 ®/,. 
Dieje Verhältnißzahl hat fich mithin gegen das Worjahr (96,56 ",) um 0,09%, 
verringert. 

Vergleicht man die betreffenden Zahlen für die verjchiedenen Bundesitaaten zc. 
mit den Zahlen des Rorjahres, jo findet man, daß das Verhältni der erfolgreich 
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Geimpften zu den Geimpften iiberhaupt in 38 Staaten bezw. Zandestheilen eine Zunahme 
aufweiſt, welche in 16 derjelben mehr als 1°,, beträgt. Die günjtigite Veränderung 
zeigt Anhalt mit 6,53 °,, Zunahme (98,60 "/, gegen 92,07 °;, im Vorjahre), dann folgen der 
Reg.Bez. Leipzig mit 5,39%, (98,25 °/, gegen 92,86 %,), der Kandesfonm.:Bez. Konjtarz 
nit 2,89%, (96,22%), gegen 98,53%,), der Nedarfreis mit 2,33”, (97,34 %/, gegen 
95,01 %/,), der Neg.-Bez. Arnsberg mit 2,11”), (94,51 %/, gegen 92,40 /,) zc. 

Bejonders gut waren die Erfolge wiederum im Neg.:Bez. Polen und in Schaumburg: 
Lippe, wo fie diejelbe Höhe wie im Vorjahre erreichten (99,08 °,, bezw. 99,89 °,, jämmt: 
licher Eritimpfungen erfolgreih). Auch im den bayerischen Negierungsbezirfen waren 
die Erfolge nur wenig ungünftiger als im Nahre 1884; fie überjtiegen hier 99", oder 
erreichten dieje Zahl doch nahezu. 

In 5l Yandestheilen 2c. ergiebt fich genen das Vorjahr eine Abnahme der Prozentzahl 
der mit Erfolg geimpften Erjtimpflinge, welche in 19 Zandestheilen ꝛc. mehr als 1", 
beträgt, i Bez. Lothringen und in Lübeck jogar die Höhe von 12,9 und 12,17%, 
erreicht. Hier waren dementiprechend auc die Erfolge überhaupt am ungünjtigiten. 
Es ergaben fich nämlich die niedrigften Grfolgsziffern für Bez. Yothringen (83,09%, 
gegen 96,05”, im Borjahre), Yübel (83,71%, gegen 9,88 %,), die Provinzen 
Starkenburg (%0,03 ?/, gegen 90,96 "/,), Oberheſſen (91,22 ",, gegen 93,47 %,) und 
Rheinheſſen (91,72%, genen 95,39 ,), Heſſen überhaupt (90,81%, gegen 92,79%), 
Reg.Bez. Aachen (91,73" , gegen 91,00%,), Schwarzburg-Nudolitadt (92,28 ", gegen 
41,17%/,) und Berlin (92,40 %,, gegen 91,72 %;,). 

Bu II b: 


1. Ohne Erfolg wurden im Berichtsjahre geimpft 38366 = 2,79", der 
impfpflichtigen Kinder, gegen 36 349 = 2,69 %,, im VBorjahre: es zeigt Jich mithin wiederum 
eine, wenn auch nur geringe Zunahme der bezüglichen Verhältnißzahl (um 0,10%). 
Diefelbe hat eine Abnahme um mehr als 1%, in folgenden Yandestheilen zc. erfahren: 
im Reg.Bez. Schleswig (1,02), im Sagftkreife (1,08 %,), in Schwarzburg-Sonders-— 
haufen (1,08 %/,), in Zippe (1,09%, in den Neg.-Bezirken Zwickau (1,13",), Straljund 
(1,46 %;,), im Neckarkreiſe (1,66 °,,), im Neg.:Bez. Arnsberg (1,76®/,), im Landesfomm.: 
Bez. Konjtanz (2,36 %,), im Reg.Bez. Leipzig (4,23 "/,) und in Anhalt (6,01 ”,). Am 
Ganzen ift die Zahl der ohne Erfolg geimpften Kinder im Verhältniß zu den impf: 
pflichtigen in 39 Staaten bezw. Yandestheilen fleiner geworden: zugenommen hat fie 
dagegen in 51 Staaten bezw. Zandestheilen und zwar in 17 um mehr als 1"... Zu den 
leteren gehören der Bez. Yothringen mit einer Zunahme von 11,95 ”/,, Lübeck mit 
10,82 °/,, Reg.“Bez. Köln und Fürſtenth. Lübeck mit je 2,97 %,, Reg.Bez. Dresden mit 
2,73%/,, Rheinheſſen mit 2,58%. Unter den 38366 ohne Erfolg geimpften Kindern 
befanden ſich 3577, welche bereits einmal, und 1027, welche bereitä zweimal ohne Erfolg 
geimpft waren. 


2. Bon je 100 im Berichtsjahre im Deutjchen Reiche Geimpften war die Impfung 
ohne Erfolg bei 3,12. Die großen Schwankungen, welche fich hinsichtlich dieſer Ver: 
hältnißzahl in den einzelnen Staaten bezw. Yandestheilen bemerflich gemacht haben, 
zeigt folgende Tabelle: 
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Von den Geimpften wurden ohne Erfolg geimpft in 





Schaumburg-fippe. . . . » 0,11% Reg.Bez. Dresden . . - - 601% 
Reg.“Bez. Oberbayern . . » 0,89% Medlenburg Schwerin . . . 6,19% 
A Oberfranfen . . . 0,53% Neg. Bez. Kobley . . : . - 6,17%, 
Boien .. 2... 0,550, Prov. Rheinhefien . » . : . 680% 
" Oppeln . 22.2.0080", Schwarzburg-Ruboljtadt . . - 7,53, 
a Shwabn . . . . 00% Berlin - » 2 2 200. 785 
Pia. - » .: . +» 0,5% Reg.Bez. Hahen . . -» . . 790% 
Bayern überhaupt . . . . . 0,79", Seifen überhaupt . -» x» » 8,059, 
Reg.«Bez. Niederbayern . . . 0,810 Prov. Oberheilen . . . - - 818, 
Reuß j. ren 0,86 Yo » Starfenburg. . .» . . 8,72%, 
Reg. Bez. Oberpiah . 2... 00% Bez. Lothringen.. . 15,45 °;, 
Eibed ». . -» >» 2 222. 16,92%, 

3u II e: 


Mit unbefanntem Erfolge, weil nicht zur Nachſchau erjchtenen, find 
geimpft 5007 = 0,36 %, der impfpflichtigen Kinder gegen 5334 = 0,39", im Vorjahre. 
Die in Rede jtehende Verhältnißzahl, welche demnach) im Ganzen wiederum eine Abnahme 
erfahren hat, betrug mehr als 2%, nur in den Reg.Bezirken Marienwerder (2,41 °,,) 
und Gumbinnen (2,12% ,). 


III. Ungeimpft blieben im Berichtsjahre außer den in Hamburg aus micht 
angegebenen Gründen gänzlich von der Impfung befreiten 48 Kindern: 


x 


a. weil auf Grund ärztlicher Zeugniſſe vorläufig zurücgejtellt . . . 104337 


b. weil nicht aufzufinden oder zufällig ortsabweiend . -» . 2 2... 8258 
e. weil vorichriftswidrig der Impfung entzogen . . . . 2. ..31889 


auiammen 144479 
= 10,51%, der impfpflichtigen Kinder gegen 142 142 = 10,51", im VBorjahre. Dieje 
Verhältnißzahl hat ſich mithin nicht verändert. 


Zu IH a: 

Auf Grund ärztlicher Zeugniſſe wurden während des Berichtsjahres zurück— 
gejtellt 104 337 Kinder = 7,59", der Ampfpflichtigen gegen 102 161 oder 7,55%, im 
Vorjahre. (In Preußen 6,90%, gegen 6,76°/, im Vorjahre). In 49 Staaten bezw. 
Landestheilen hat fich hierin eine Zunahme bemerkbar gemacht. Mehr ala 1”, betrug 
diejelbe in fünf Staaten zc.. nämlich in Sachjen-Altenburg (1,39% ,), in den Reg.Begirken 
Zwidau und Köln (1,52 und 1,58”,), in der Prov. Rheinheſſen (1,72%,), und im 
Reg.Bez. Unterfranfen (2,20 %,,). Kine Abnahme jener Verhältnigzahl ift dagegen in 
42 Landestheilen ꝛc. herporgetreten. In 10 derjelben bat die Abnahıne mehr als 1°, 
betragen und zwar im Schwarzwaldfreiie 1,01%, Reg.Bez. Dresden 1,19°,, Aurich 
1,47 '/,, in Reuß j. L. 1,64"/,, Reg.Bez. Leipzig 1,77 "/,, Reg.Bez. Baußen 1,90 %,, 
in Schwargburg-Sondershanfen 2,17 %,, im Fürftenth. Birkenfeld 2,40% „, im Neckarfreis 
2,67, und in Lübeck 3,39%,. Daß bier jorwohl die niedrigen als auch die hohen 
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u. * 


Zahlen regelmäßig in denſelben Staaten zc. wiederfehren, ift ſchon in früheren Berichten 
hervorgehoben und ergiebt fich im einzelnen aus der nachfolgenden Tabelle: 










Von je 100 impfpflichtig gebliebenen Mindern wurden 


Staaten bezw. Yaıdestbeile: auf Grund ärztlicher Zeugniſſe zurücgeitellt im Sabre 


1883 1582 1881 1830 





1879 












Schaumburgetippe . 


Fürſtenth. Birkenfeld . 1,65 4,0% 8 | 10 | 5,8 20 Br 
Meg. Ber, Oberfranfen 1,94 15 3,01 26 2, Par 1,67 

u Schwaben Di 2,16 2,18 Ba 2,102 2,00 2. 

= Niederbayern . 2,79 3,28 3, 3a | 3 3,56 2,58 
Bremen . ee 3,10 2,8 2,50 38 2,47 1,41 3 
Heg. Bez. Dsnabrüd . 3,16 8,2 4,99 3,08 3,12 8,34 3,15 
Bez. Lothringen . 8,20 2,0 3, 3,38 3,38 3,73 3,5 


Heg. Ber. Pfalz 








vübed 
Reuß ü. u. 
Neg.:Bez. Bauten . 





10,17 13,6 10,87 Il,» | 12,15 10,89 , 11,01 
10,51 10,5 | 13,95 D,01 R,0% 11,01 12,» 
10,0 ; 12,0 1 1,00 - 12,2 | 1308 11,10 | 12,94 


Schwarzburg-Rubdolftadt . 10,9 | 11,20 19,5: 146 | 10 | 18,12 | 10,88 
Reg. Ber. Wiesbaden . 12,76 120. 11,5 13m 11,85 9,16 8,0 
Nedarlreis 120) 1b, 18,8 1855 16, | 15,00 - 16,00 
ESadien-Altenburg . 13,00, Ilse es 12,81 10,92 10,40 9,77 
Sagitfreis . 13,6 18,16 11,58 | AB 13,57 | 10,14 | 10,2 


Reg.Bez. Dresden . 
Sachſen⸗Koburg⸗ Gotha 
Hamburg 

Königr. Sachſen. 
Reg.Bez. Leipzig 
Stadt Berlin . 

Reg. Bez. Zwidan . 
Reuß j. &. 


14, 16,15 10,39 10,43 15,03 16,53 15,91 
15,15 | 1475 18,00 | 29,53 17,83 16,12 17,47 
16,08 16,98 | 15,49 | 14,55 14,39 14,91 14,74 
16,75 17,007 | 17,8 16,91 16,78 18,18 | 16,48 
17,10 | 17 | 17,00 0 16,58 | 1805 20,58, 17,57 
17,17. |; 16,18 | 15,58 14,67 | 11,9 1422, 18,19 
19,19 | 17,07 | 19,5 | 18,47 | 18,06 19,60 17,27 
10,93 21,56 | 20,08 | 19,93 | 22,37 20,48 19,98 


Die in der Tabelle hervortretenden beträchtlichen Unterichtede finden in den Be- 
richten feine gemügende Crflärung. Wenn auch in manchen Bezirfen die größere Ver- 
breitung chronischer Krankheiten, insbejondere der Sfrophulofe, oder das häufigere Auf— 
treten epidemischer Kinderfrankheiten die Veranlaſſung zur Zurücditellung verhältniß— 
mäßig zahlreicher Impflinge geben mag, jo wird andererfeits Doch auch die ärztliche 
Beurtheilung der die Zurückſtellung bedingenden förperlichen Zuſtände eine örtlich ver- 
jchiedene jein. Man wird ferner nicht Fehl gehen, wenn man den Grund der zahlreichen 
Zurückſtellungen zum Theil in einem bie und da ſich geltend machenden indirekten 
Widerſtande gegen den Impfzwang jucht. In letterer Beziehung iſt bemerfenswerth, 
da im Königreich Sachſen, wo die Agitation gegen den Impfzwang eine verhältniß— 
mäßig jehr vege ift, die Zahl der zurückgeftellten Kinder dementiprechend eine beträchtliche 
Höhe erreicht. 
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Zu IIb. 


Die Zahl der nicht aufzufindenden oder zufällig ortsabweſenden Erſtimpflinge hat 
ſich von 8056 im Vorjahre auf 8253 im Berichtsjahre erhöht. Dieſe Ziffer iſt indeß 
noch immer eine jo Meine, daß fie für die Beurtheilung des Verlaufes des Impfgeſchäftes 
nicht wejentlich im Betracht fommt. Im Verhältniß zu den bei Beginn des Impf— 
geichäftes impfpflichtig Gebliebenen beträgt die Zahl der aus der angegebenen Uriache 
der Impfung entgangenen Kinder nur 0,60%, (gegen 0,60 °,, im Borjahre). 


3u IlIc. 


Es wurden der Impfung im Berichtsjahre vorichriftswidrig entzogen 
31889 = 2,32"/, der Ampfpflichtigen gegen 31925 = 2,36%, im Vorjahre. Während 
in dem letzteren dieje Verhältnißzahl für das Deuticye Reich eine Erhöhung erfahren 
hatte, iſt dieſelbe demnach im Berichtsjahre wieder zurückgegangen und zwar bis nahezu 
auf den niedrigſten Stand, welchen fie feit dem Jahre 1879 aufgewieien hat (2,30%, 
int Jahre 1883). 

Mas die Urjachen der Entziehungen betrifft, jo find diefelben den Berichten zufolge 
mehr auf Nachläſſigkeit oder Unkenntniß des Gejeges, als auf thatlächlichen Widerſtand 
gegen die Smpfung zurüdzuführen. 


Die Zahl der vorichriftswidrig der Impfung entzogenen Erjtimpflinge bat im 
Bergleich zum Vorjahre in 49 Staaten bezw. Landestheilen zugenommen, während in 
42 derjelben eine Abnahme eingetreten ift. Eine Zunahme von mehr als 1°, weijen 
nur 6 Xandestheile auf, darunter Reg-Bez. Mariemverder mit 3,14%, (7,93°/, gegen 
4,79°/, im Vorjahre), Kandesfonmm.-Bezirfe Mannheim mit 1,69°%/, (4,16%, gegen 2,47%/,), 
Karlsruhe mit 1,65%, (2,31%, gegen 0,66 */,), während eine Abnahme von über 1*/, 
in 14 Yandestheilen 2c. ftattfand, darunter Fürftenth. Kübec mit 15,49 %/, (0,0%, gegen 
15,49 %/, im Vorjahre), Bremen mit 13,13 °/, (15,16, gegen 8,29 "/,), Schtwarzburg- 
Sondershaufen mit 3,08%, (0,90 %/, gegen 3,98 %/,) u. }. w. 

In Bremen wurden wiederum verhältnigmäßig die meisten Kinder der Impfung 
vorichriftswidrig entzogen, nämlich 15,16%/,. Demnächſt folgt das Herzogth. Oldenburg 
mit 12,87 %,,. Am geringiten war die Zahl — abgejehen von den Fürſtenthümern 
Lübeck und Birkenfeld, wo überhaupt vorichriftsiwidrige Entziehungen nicht vorkamen 
— im Reg.Bez. Niederbayern mit 0,05°, und in Walde mit 0,06°,. In der nad): 
jtehenden Tabelle find die Landestheile ze. mit den günftigften Verhältnißzahlen (bis 
0,5%.) denjenigen mit den ungünftigften (über 5 °/,) gegenübergeftellt. Zum Vergleich 
ind die entiprechenden Zahlen der Worjahre beigefügt. Auf welche Umftände es zurück— 
zuführen it, daß im Fürſtenth. Lübeck (ſ. die Tabelle) dieſe Verhältnißzahl, entgegen 
den jonjt gemachten Erfahrungen, jo großen Schwankungen unterworfen ift, laſſen die 
Berichte nicht erſehen. 


(Zirbe die Tabelle anf S. ik) 


In ganz Preußen wurden im Berichtsjahre 2,41", der impfpflichtigen Kinder der 
Impfung entzogen gegen 2,49%, im Vorjahre. 
Atb. a. d. 8. Meiunbheitdamte. Ad. V. 6 
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Bon je 100 Erit-AImpfpflichtigen wurben vorichrifts: 
Staaten bezw. Yandestheile. widrig ber Ampfung entzogen im Jahre 


1885 ı 1884 1883 | 1882 | 1881 | 1880. 1879 





Fürftenth. Lübekrkk.. — 15,19 Bu 0 1286: 11,2 D,85 18,78 

" Bntenfld . 2 2 2 220 en — 0,19 — — 0,51 0,33 _ 
Reg.Bez. Niederbayern - - > 2 2 22. 0,05 O ii 0,28 0, 0,1% 0,18 0,1 
Balbeit. u: ar. 2 eh 006 | 08 0,06 0,18 0,61 on | 06 
Reg. Bez. Mittelfranfen . > 2 2 2 2 0 0, 0,15 | 0,6 0,18 0,49 1,03 0,24 
Großherzogth. Sachſen. 2... Oo 1a 0,80 0,41 0,02 1,4 1,68 
tippe » > 2 2 2 2 un 0,17 0,31 0, 0,11 0,08 0,03 0,05 
Reg Bez. Oberbayern . . 2 2 2 2 2.0. 00 | 0% 0,19 0,98 0,63 1,70 1,43 

ü Schwaben . :» 2: 2 200. 0,1% 0,14 0,07 0, 0,33 02 | 0, 
Sahjen- Meiningen - © > 2 22.22.1008 | 08) 08 060) Ol Os Lu 
Reg.Bez. Unterfranfen. . 2 2 — 0,81 0,21 0, 0,36 0,21 0,8 | 08 
Laudeskomm.Bez. Freibng . » 2» 2 2... 0,10 | 0,82 | 0,85 0,4 0,51 0,39 0,24 
Reg. Bez. Oberfranfen . . © 2 2 2 2.0. 0,1 0,2 | 078 0, OA | 045 0,4 

ö AODE aa nee en 0,180 08) 0 0,55 | 1,00 | 1,08 1,35 
DIOIHDHEN.. 6 0,0 | 0,6 | 0,85 0,66 | 0,50 1,17 1,31 
Bez. Oberefh .» : : 2 2 Ener 5,30 3,9 8,75 4,05 4,2 3,36 4,0 
Reg.Bez. Danid 2 2 2 nen D,8 7,55 6,81 6,4 3,51 4,81 5, 
SchwarzburgRudolitadt . . 2 2 2 2... 5,73 7,50 4,47 1,51 3,58 1,4 1,78 
Reg. Bez. Hannover . 2 2 2 nn nen 6,36 5,34 5,7 4,93 4,73 4,83 5,08 

P Magdeburg : 2 2 2 2 0 nun | Dun 4,63 4,37 | 3,71 3,3 2.080 
Neckarkrei.. — 6,81 6,51 D,0i 4,20 4,40 Ba Aa 
Neg- Be. Maden. . 2 2 2 2 nen 702 | Ba 8,383 727 85 17,27 14,80 

„ Marienwerder . » 2 2 2 20. 7,33 | 4,9 | 5,08 6,05 11,26 6,30 5,30 
Großherzogth. Oldenburg - » = 2 2 2... ] 1086 12,55 ı 10,76 | 18,33 Il. 18,59 | 12,33 
Herzogth. Oldenbwg - >» 2» 2.2... bıa | 1805 | 18,17 | 18,75 | 1955 1600 | 1%, 


Bremen.... 115,0 ae 2 22,10 Ar m: 17,90 


IV. Was die Art der vennvendeten Lymphe betrifft, jo wurden geimpft: 
a) mit Menfchenlyuphbe. . » » 2... 826019 
b) mit Ihierlympbe » © > 2 2020. 420480 
ec) mit nicht näher bezeichneter Lymphe 14 627 
zufammen 1261 126 Erftimpflinge. 


Die jchon jeit dem Jahre 1879 hervorgetretene allmähliche Verdrängung der 
Menſchenlymphe durch die Thierlymphe hat im BerichtSjahre weitere Fortſchritte gemacht. 
Mährend im Jahre 1884 nod) 964 242 oder 78,85%, aller geimpften Erjtimpflinge mit 
Menſchenlymphe geimpft worden find, waren e8 im Berichtsjahre mur noch 826 019 
oder 65,50", demmach 13,36%, weniger als im Vorjahre. 

alt in allen Staaten und Yandestheilen macht ſich dieſe Verminderung bemerk— 
bar. In 62 Staaten ꝛc. ergab ſich eine 5°, üÜberfteigende Abnahme der Impfungen 
nit Menichenlymphe; darunter befinden ſich Lübeck mit 74,79%, Abnahme, Bez. Ober- 
eljaß mit 70,34%, Untereljaß mit 64,85, Eliah-Yothringen überhaupt mit 63,26%, 
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Bez. Lothringen mit 53,97%, Reg.Bez. Bauten mit 51,41%, Neuß ä. 2. mit 
50,26%, Neg.-Bez. Leipzig mit 44,25%, Landeskomm. Bezirke Karlsruhe mit 37,84%, 
Konjtanz mit 36,71 %/,, der Donaufreis mit 33,64 °/,, Reg-Bez. Pfalz mit 32,68 °,,, 
Königr. Sadjen mit 30,60%,, Reg.Bez. Magdeburg mit 30,13%, u... w. Eine 
Zunahme der Impfungen mit Menſchenlymphe hat ſich mur im Neg.-Bez. Aurich “um 
036°), in der Prov. Starkenburg (um 0,77%), im Füritenth. Lübeck (um 1,37%), 
int Reg. Bez. Königsberg (unt 1,42%), in Sacien-Meiningen (um 4,06 %,) und im 
Reg.Bez. Bromberg (um 4,61%.) gezetat. 

Ron den im Berichtsjahre mit Menſchenlymphe ausgeführten Erftimpfungen waren : 
Impfungen von Arm zu Am. 22 0202020202086 (im Morjahre 450 841), 

: mit Glyceriniympbe . » » 2 22.0.8315 723 6, . 359 199), 

B mit anders aufbervahrter Menſchenlymphe 116428 6, R 154 202). 

Beſonders bemerfenswerth ift die ftetige Abnahme der Impfungen von Arm zu 
Arm, welche bei den Eritimpflingen von 660252 im Jahre 1879 auf 393 868 im Be- 
richtsjahre fich vermindert haben. — Vorwiegend von Arm zu Arm wurde nod) geimpft 
im dem Reg.-Bezirfen Danzig, Breslau und Köln, ferner in Bayern. In den Neg.-Bezirken 
Gumbinnen, Marienwerder, Potsdam, Stettin, Köslin, Minden, Koblenz, in Sachſen— 
Meiningen und Schwargburg-Rudoljtadt wurde dagegen hauptſfächlich Glycerinlymphe 
benußt. Die ausgedehntejte Verwendung fand die Menicheniymphe überhaupt in den 
Reg.Bezirken Polen (9,63, ſämmtlicher Eritimpfungen), Bromberg (98,71 %/,) und 
Oberbayern (98 '/,). 

Der Abnahme der Impfungen mit Menſchenlymphe entiprechend Find diejenigen 
mit Thierlymphe zahlreicher geworden. 

Mit Thierlymphe wurden ausgeführt 420 480 = 33,34", ſämmtlicher Erftimpfungen 
gegen 245 017 = 20,04%, im Borjahre: es ergiebt ſich jomit eine Zunahme von 175463 
oder 13,30 °/.. 

Eine geringe Abnahme it nur in 7 Staaten bez. Landestheilen zu verzeichnen. 
Die mit Thierlymphe ausgeführten 420 480 Erjtimpfungen vertheilen fid) folgendermaßen: 

Ampfungen unmittelbar von Thiere . . .» .» . 21006, 
— mit Glycerin-Thieriyinphbe . . . . 263.604, 
a mit anders aufbewahrter Thierlymphe 135 870, 

Die Zahl der unmittelbar vom Thiere ausgeführten Erftimpfungen hat ſich be- 
trächtlic), nämlich von 523 im Worjahre auf 21006 im Berichtsjahre verringert. 
Dagegen iſt die Glycerin-Thierlymphe in mehr al& der doppelten Anzahl von Fällen 
(263 604 gegen 120316 im Jahre 1884) zur Amwendung gekommen. Auch die 
Impfungen mit anders aufbewahrter Thierlymphe haben ſich von 99178 im VBorjahre 
auf 135870 im Berichtsjahre verntehrt. 

Die Zunahme der Impfungen mit Thierlymphe überhaupt betrug über 10%, in 
46 Staaten 2c.; am größten war fie in Lübeck (92,65 %, gegen 17,86 °/, im Vorjahre), 
in den Bezirken Obereljaß (74,41%, gegen 4,07%, im Borjahre), Untereliah (86,53 9, 
gegen 21,68 %/, im Vorjahre), Lothringen (77,60%, gegen 23,55", int Vorjahre), in 
Eljaß: Lothringen überhaupt (80,30 */, gegen 17,02 */, im Borjahre), im Neg.-Bez. Bauen 


(98,54%, gegen 47,13 "/, im Vorjahre) und in Reuß ä. X. (62,69%, gegen 12,43 %/, im 
5* 
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Vorjahre). Die ausgedehnteſte Verwendung fand die Thierlymphe in Anhalt (bei 98,74 °/, 
ſämmtlicher Erjtimpfungen), Königr. Sachſen (95,53 %/,), Heilen (2,83 %,,), Hamburg 
(33,75 °/,), Lübeck (92,65 °/,) u. ſ. w. Die geringite Verbreitung hatte fie in den 
Reg.Bezirken Pojen (0,37 %;,), Oberfranten (0,67 %/,), Schwaben (1,26%), Bromberg 
(1,29 %,), in Berlin (1,83 °/,) und im Reg.Bez. Oberbayern (1,98 %,,). In Bayern 
überhaupt, wojelbjt im Borjahre nur 3,97%, Jänmmtlicher Erjtimpfungen mit Thierlymphe 
ausgeführt waren, hat dieſe Zahl im Berichtsjahre auf das Dreifache (11.05 %,) ich 
erhöht. Mit Bezug hierauf wird berichtet, dal; die Impfung mit Thierlymphe dort 
gewilfermaßen in ein neues Stadium getreten jer und immmer mehr Boden unter den 
Aerzten und im Volke gewinne. 

Ueber die Wirkſamkeit der Ihierlymphe im Vergleich zu derjenigen der Menſchen— 
lymphe geitatten die im Berichtsjahre gemachten Erfahrungen noch fein endgültiges 
Urtheil. Wenn auch die glinftigeren Erfolge vielfach noch in denjenigen Staaten ıc. 
erzielt Tind, in welchen hauptſächlich Menſchenlymphe benutzt wurde, jo tt andererjeits 
in 35 Staaten bezw. Landestheilen die Erfahrumg gemacht worden, dab die Erfolge der 
Smpfungen ſich gebeilert haben, obwohl eine ausgedehntere Verwendung der Thier— 
lymphe jtattgefunden hatte. 

Die nachjtehenden Ueberſichten veranjchaulichen diefe Verhältnijie: 








Die erfolgreichen Impfungen bet gleichzeitiger Zunahme der 

haben zugenommen: Impfungen mit Thieriymphe: 
in Anhalt -». » » 2220. um 6,58%, um 24,20%, 
im Reg.Bez. Leipzjig. - . u 59. „48 „ 
„Landeskomm.Bez. Konjtanz „ 230, 36,71, 
Neckarkreis233, „816 „ 
„Reg.Bez. Arnsberg . . .» u Bun — 


Im ganzen Deutſchen Reiche haben die Erfolge der Erſtimpfungen bei einer Zu: 
nahme der Impfungen mit Thierlymphe um 13,30%, nur um 0,09%, abgenommen, 
eine Ziffer, welche erfennen läßt, dal die Verwendung der Thierlymphe keineswegs 
immer geringere Impferfolge mit ſich gebracht haben fann. 

Unter den 50 Landestheilen zc., im welchen bei gleichzeitiger Zunahme der 
Impfungen mit Ihierlymphe eine Abnahme der erfolgreichen Impfungen zu verzeichnen 
gewejen tft, jtehen in erſter Linie die im der folgenden Weberficht aufgeführten: 





Die erfolgreichen Impfungen bet einer Zunahme der 
haben abgenonmen: Impfungen mit Ihierlympbe: 

im Bez. Lothringen um 12,94%, um 54,05%, 

in kübef. . . . „ 1217, „142, 

„ Eljaß-Lothringen „ 4,72 „ „88. 

„ Rheinhejien . . „867 „ „4a, 
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Daß mit einer ausgedehnten Anwendung der Thierlymphe nicht nothwendig ge— 
ringere Impferfolge verknüpft ſind, erhellt auch aus der nachfolgenden Tabelle. Dieſelbe 
zeigt, daß in mehreren Gebieten, in welchen faſt nur mit Thierlymphe geimpft wurde, 
ſehr gute Erfolge erzielt worden ſind, zum Theil ſogar beſſere, als da, wo bei weitem 
überwiegend mit Menſchenlymphe geimpft worden iſt. 











Von je 100 geimpften 
Erftimpflingen wurden 
geimpft 


Von je 100 geimpften 
Erſtimpflingen wurden 
geimpft 
— 
mit Thier- 
| lymphe 
















Staaten xc. Staaten c. 






mit Erfolg 






























Andalt . >» 2 2.2. Reg. Bez. Oppeln . . 
Reg. Bez. Yeipzig " Eigmaringen . . 98,55 90,4 
— Swidan . Königsberg N) Nor 
Nönigr. Sachſen. » » r Stettin . 97,67 90,53 
Bez. Unterelfag . “ Bromberg . .- . 97,8% 98,71 
Neg- Bez. Bauten . . . r Köslin . » .» 97,56 96,18 
= Dresden . " Auridh . 97,6 98,14 
Prov. Oberheſſen .. Danzig .. 97,21 95,10 
Großberzogth. Heilen . . — Gumbinnen 96,12 91,08 
Prod. Starkenburg . J Stralſund . . 95,50 91,50 
Lübeck.. Marienwerder 95,06 97,87 
Fürſtenth. Lubeck 90 | 97,0 





Miherfolge find übrigens aud) bei der Verwendung von Menſchenlymphe bier 
und da im größerer Ausdehnung hervorgetreten. Während 3. B. die aus dem König: 
lichen Impfinjtitute in Hannover bezogene Menſchenlymphe mehrfach als bejonders wirk— 
ſam gelobt wird, ijt dagegen die von 28 Impfärzten aus der Provinzial-Impfanftalt 
in Köln bezogene Lynphe von 2 Nerzten als „unficher“, von 2 anderen als „fat ganz 
erfolglos“ und von 3 Aerzten als „ohne Erfolg“ verimpft bezeichnet worden. 

Bei Beurtheilung der Impfung mit Thierlymphe nad) ihrem Erfolg oder Mißerfolg 
ift, wie don dem Königlich preußiſchen Herrn Minifter der Medizinal-Angelegenheiten 
bejonders hervorgehoben wird, der Umftand wohl zu beachten, daß die Puſteln in der 
Hegel längere Zeit zu ihrer Entwidelung bedürfen, und dieſer Zeitpunkt abgemwartet 
werden muß, um eim richtiges Urtheil über den Erfolg der Impfung zu gewinnen. Man 
habe bezügliche Erfahrungen in miehreren Kreifen gemadt. So wird mitgetheilt, daß 
ein Impfarzt im Reg.Bez. Erfurt die Entwidelung der Anfangs etwas kümmerlichen 
Puſteln abgewartet habe, bis fie am 9. oder 10. Tage in voller Blüthe geitanden hätten, 
und daß er erft dann mit autem Erfolge weiter geimpft habe. Bon einem anderen 
Impfarzte (Reg.:Bez. Wiesbaden) iſt folgende Beobachtung gemacht: „Bei der Reviſion 
der acht Tage vorher auf beiden Armen mit Thierlymphe geimpften Kinder wurde mur 
bei wenigen eine Impfpuſtel gefunden. Es wurde nun die Impfung auf einem Arm 
wiederholt. Bei der Reviſion fanden fich ſowohl auf den vor 8, wie auch auf den vor 
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14 Tagen gemachten Impfſchnittchen ſehr ſchön entwickelte Puſteln.“ Auch in Baden 
haben zwei Bezirksärzte unabhängig von einander von verſpäteter Entwickelung der 
Puſteln (erſt am 10. Tage) berichtet. 

Daß die Wirkſamkeit der Ihierlymphe im Berichtsjahre noch feine ganz gleich— 
mäßige geweſen ift, wird in verichiedenen Berichten auch an der Hand der Erfahrungen 
einzelner Ampfärzte nachgewielen. In Preußen hat namentlich die Thierlymphe aus 
den ftaatlichen Ampfanftalten zu Halle und Bernburg und diejenige aus der Apothefe 
von Achle zu Burg allgemeinen Beifall gefunden, während Lymphe aus mehreren anderen 
Quellen nicht felten Fehlerfolge ergeben hat. Die letztere „zeigte ſich in ihrer Wirkſam— 
feit ſehr verichieden, erzeugte unvollſtändige oder wenige Pujtelm, wahricheinlid) mach 
Verhältniß ihrer mehr oder weniger frischen Bejichaffenheit.” In Baden ſind ebenfalls 
mehrfach Klagen über Ungleichheit in der Wirffamfeit der einzelnen Sendungen von 
Thierlymphe laut geworden, wenn auch im Allgemeinen jänumtliche Bezirfsärzte, welche 
eine ausgedehnte Verwendung der genannten Lymphe Haben eintreten laſſen, ſehr zu: 
frieden gewejen find. — Es erübrigt noch hinzuzufügen, dab die nach Verimpfung von 
Thierlymphe erzielten weniger quten Erfolge hie und da auf mangelhafte Technik bei 
der Impfung oder auf zu reichliche Amwendung der Rarbolfäure bei der vorgängigen 
Reinigung der Arme der Impflinge zurüdgeführt worden find. 


B. Wiederimpfungen. 

I. Zur Wiederimpfung waren im Deutichen Neiche während des Berichtsjahres 
vorzuftellen 1144986 Schulfinder (gegen 1119351 im Borjahre). Hiervon waren von 
der Impfpflicht befreit 

a) weil fie während der vorhergehenden 5 Jahre die natürlichen . 


Blattern überjtanden hatten» > >: 2 a nn nn 349 
b} weil fie in den vorhergehenden 5 Jahren mit Erfolg geimpft 
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zuſammen 11370; 
es blieben demnach impfpflichtig 1133 616!) Schulfinder (gegen 1107 527 im Rorjahre), 
darunter 76872 bereits einmal und 20 747 bereits zweimal ohne Erfolg wiedergeimpfte. 
Die Zahl der wegen Heberitehens der natürlichen Blattern von der Wiederimpfung Befreiten 
zeigt gegen das Vorjahr wieder eine — zumal mit Nückficht auf ihre jeit dem Jahre 1879 
beobachtete ftetige Verminderung — bedeutende Abnahme. Im Vorjahre betrug dieje 
Zahl noch 629, im Berichtsjahre nur 349, im Jahre 1879: 1605. Während im Sabre 1884 
die meisten Fälle im Neg.-Bez. Oppeln (73) beobachtet waren, weit im Berichtsjahre 
der Reg. Bez. Marienwerder die höchſte Zahl (54) auf. Demmächit folgen die gleich: 
falls an der ruſſiſchen Grenze gelegenen preußischen Reg.Bezirke Oppeln mit 33 und 
Pofen mit 25, jowie der an Böhmen grenzende ſächſiſche Neg.-Bez. Zwickau mit 
22 Fällen. 


) Hierunter befinden fid) 4024 Kinder, welche im Berichtsjahre wiedergeimpft find, ohne wieder: 
impfpflichtig zu fein. 
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II. Von den impfpflichtig gebliebenen Schulfindern murden wieder: 
geimpft: 


BE ER et ra 66609 
M) ohne Erfolgg. ae 284 


ec) mit unbefannten Erfolge, weil nicht jur Nachſchau erſchienen . .. 5043 
zuſammen 1096 354 

An Hamburg waren aukerdem aus nicht angegebenen Gründen 39 gänzlid von 
der Ampfpflicht befreit: mithin blieben ungeimpft 41247 Schulkinder. 

3u ITa. 

1. Bon den impfpflichtig gebliebenen Schulfindern wurden mit Erfolg 
wiedergeimpft 968027 = 5,09%, (gegen 32205 = 5,07%, um Worjahre). Bei 
Hinzurechnung von 106% zum dritten Male ohne Erfolg MWiedergeimpften ergiebt ſich, 
daß im Ganzen 978717 = 86,08%, der Miederimpflinge (gegen 953 571 = 86,10%, im 
Rorjahre) der geieglichen Ampfpflicht genügt haben. Noch impfpflichtig geblieben find 
daher 15823 Schulfinder oder 13,97%, (gegen 153 956 = 13,90%, im Vorjahre). Im 
Ganzen haben ſich demnach die in Frage ſtehenden Verhältniigzahlen gegen das Vorjahr 
nur wenig verändert. 

2. Bon je 100 Wiedergeimpften wurden 88,30%, mit Erfolg geimpft 
(gegen 88,42%, im Vorjahre). 

Günſtigere Erfolge als im Vorjahre ergaben ſich in 44 Staaten bezw. Yandes- 
theilen, und zwar haben fich in 25 derjelben die Erfolge un mehr als 1/, verbefjert. 
Hierunter befinden ſich Fürſtenth. Birkenfeld mit 7,70°/, Zunahme der erfolgreichen 
Viederimpfungen (93,68°/, gegen 85,98%, des Vorjahres), Neg.:Bez. Leipzig mit 7,60%, 
Zunahme (93,42%, gegen 5,82, im VBorjahre), Landesfomm.:Bez. Konſtanz mit 
6,45", (89,76°/, gegen 83,31", im Vorjahre). — Die beiten Erfolge find bei den 
Niederimpfungen erzielt in Schaumburg-Lippe (95,14 %,), Sachſen-Altenburg (96,89 ",), 
Reg. Bez. Niederbayern (96,87°/,), Oberbayern (96,56°/,) und im Jagjtfreife (96,00"',). 

In Preußen bat ſich die Verhältnigzahl der erfolgreichen MWiederimpfungen nur 
um 0,20® , vergrößert; fie betrug 87,90%, gegen 87,70°/, im Vorjahre. 

Weniger günftige Erfolge als im Rorjahre find in 47 Staaten ꝛc. zu verzeichnen 
geiweien, und zwar hat die Abnahme in 33 derjelben mehr als 1”, betragen. Sie 
belief fi) in Lübeck auf 16,92, (68,67 %/, gegen 85,59%, im Norjahre), Neuß ü #. 
14,09 °/, (71,97), gegen 86,02", im Borjahre), Bez. Lothringen 10,74 °/, (67,50 ", 
gegen 7824", int Worjahre), Elſaß-Lothringen zuſammen 5,63". (73,51%, gegen 
79,14 "/, im Vorjahre). Am ungünjtigiten find die Erfolge geweien im Bez. Lothringen 
(67,50 °/,), in Lübeck (68,67 °,.), in den Provinzen Starkenburg (70,99%), Oberheſſen 
(71,34) und Rheinheſſen (71,66° „), im Großherzogth. Heilen zufammen (71,28 " ,), 
in Neuß ä. L. (71,97), Eljaß:Yothringen zuſammen (73,51 %,) und im Bez. Untereljah 
(174,48 %/,). 

Zu IIb. 

1. Ohne Erfolg war die Wiederimpfung bei 123284 = 10,84", der Impf— 

pflichtigen (gegen 10,63", im Borjahre). 
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Am niedrigſten war die Verhältnißzahl der als erfolglos verzeichneten Wieder— 
impfungen in Schaumburg-Zippe, im Reg.-Bez. Niederbayern, in Sachjen:Altenburg und 
im Reg.Bez. Oberbayern (1,84%, 2,9%, 2,94", und 3,37%, der impfpflichtigen 
Schulfinder erfolglos wiedergeimpft); am höchſten war ſie in Lübeck (30,27 ”/,), im 
Bez. Lothringen (30,11°/,), in den Provinzen Oberhefien (27,09°/,), Starfenburg (26,59°/,) 
und Rheinheſſen (25,52 %,), im Großherzogth. Heſſen überhaupt (26,40 ®/,) und in 
Reuß ä. L. (26,29 9/,). 

Unter den 123 284 ohne Erfolg geimpften Schulkindern befinden ſich 26 651, welche 
bereits einmal und 10690, welche bereits zweimal ohne Erfolg wiedergeimpft waren. 

2. Bon je 100 im Berichtsjahre im Deutichen Reiche Wiedergeimpften war 
die Impfung ohne Erfolg bei 11,24 °/,. 

Die beträchtlichen Unterjchiede, welche bezüglich diejer Verhältnißzahl in einzelnen 
Staaten bezw. Zandestheilen hervorgetreten find, zeigt die folgende Tabelle: 


Bon den MWiedergeimpften wurden ohne Erfolg geimpft in 


Schaumburg-tippe. » . . 1" 1 Reg Bez. Trier... .  Bao"e 
Reg. Bez. Niederbayern. . 2,50%, | Elfah-Lothringen . . . . 25,65", 
Sadjen-Altendburg. . .» . 297% | Reuß ä. . 2. 2 2. 27, 
Reg.Bez. Oberbayern . . 341% | Prov. Rheinheifen . . . 27,5% 
— Bolen . 38368 %a Helfen überhaupt. . . . 27,56 ”/e 
Sagitfres. . 2... 3,55% Prov. Starfenburg . . . 38,04, 
Reg-Bez. Oberfranfen . . 4,03”/, Oberheſſen . . . . 28,10®, 
Landeskomm.Bez. Freiburg 4,60%, | Bez. Lothringen . » . » 31,5% 
NedartriS . 2 2 2.2. at | he... en 31,33", 
Bayern überhaupt. . . . 4,95% 
Bu IIe: 


Nicht zur Nachſchau erjchienen waren im Berichtsjahre 5043 Miederimpflinge 
oder 0,44 "/, der Impfpflichtigen (gegen 5 615 = 0,51 °/, im Vorjahre). Zeit 1879 hat 
dieje Prozentzahl ſich ſtetig von 0,77 °/, auf 0,449, verringert. 

III. Die Zahl der ungeimpft gebliebenen Wiederimpfpflichtigen betrug im 
Berichtsjahre 41 247 oder 3,63%, gegen 41853 oder 3,78%, im Vorjahre. Ungeimpft 
blieben: 


a) weil auf Grumd ärztlicher Zeugniſſe vorläufig zurücgeftelt . . . . 147% 
b) wegen Aufhörens des Bejuches einer die Impfpflicht bedingenden Yehr: 
DER 2: a ren 8128 
c) weil nicht aufzufinden oder zufällig ortsabweiend. - » » 2... 4018 
d) weil vorjchriftsiwidrig der Impfung entzogen . » » 2 2 2 2 _ 2. 13526 
zufammen 41247 
Schulfinder?). 
3u II.a. 


Auf Grund ärztliher Zeugniſſe wurden im Berichtsjahre zurücgeitellt 
14775 oder 1,30°, der Wiederimpfpflichtigen gegen 14300 oder 1,29 %/, im Vorjahre. 


) Hierzu kommen noch die bereit$ erwähnten, in Hamburg aus nicht mitgetheilten Gründen von 
ber Wieberimpfung befreiten 39 Kinder. 
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Dieſe Zahl iſt um etwas geringer als der aus den Jahren 1879 bis 1885 er— 
rechnete Durchichnitt (1,31 ",,). 

Faſt durchweg ergeben ſich in den einzelnen Landestheilen und Staaten mur 
geringe Abweichungen gegen das Jahr 18%. Eine Ausnahme macht das Fürſtenth. 
Pirfenfeld, wo die Zahl der Zurückgeitellten eine Abnahme um 5,58%, erfahren hat, 
(0,74 °/, gegen 6,32 °/, im Vorjahre). Die meisten Zurücitellungen erfolgten in Schwarz: 
burg-Rudolftadt (4,37%), Hamburg (3,49 9/,), Neg.:Bez. Düſſeldorf (3,04 °/,) und in 
Sadjjen:Koburg-Gotha (2,53 °/,), die wenigften in Schaumburg:Lippe (0,26 %/,), Sachjen- 
Altenburg (0,48°/,) und Niederbayern (0,51 '/,). 

Für ganz Preußen hat jich die Zahl der auf Grund ärztlicher Zeugniffe Zurück— 
geitellten um 0,02 °,, vergrößert, fie betrug 1,37%, gegen 1,35%, im Xorjahre. 

Zu HI b und c. 


Wegen Aufhörens des Befuches einer die Impfpflicht bedingenden Yehranftalt oder 
weil nicht aufzufinden, blieben im Berichtsjahre ungeimpft 8928 und 4018 Miebder: 
impfpflichtige, gegen 9398 und 3522 im Vorjahre. Im Verhältniß zu den bei Beginn 
des Impfgeſchäftes impfpflichtig Gebliebenen beträgt die Gejammtzahl der aus den 
beiden angegebenen Uriachen der Impfung entgangenen Kinder nicht mehr als 1,1%, 
(gegen 1,2%, im Worjahre). 

3u III d. 


Im Berichtsjahre wurden vorichriftswidrig der Impfung entzogen 13256 
oder 1,19°%/, der Miederimpfpflichtigen (gegen 14633 oder 1,32°/, im Borjahre). Wie 
jeit 1879 alljährlich, jo hat fich auch im Berichtsjahre eine Abnahme diejer Verhältniß— 
zahl herausgeitellt. Die Abnahme betrug mehr als 1°/, in 5 Staaten zc., darunter in 
Bremen 4,59 ",, im Fürſtenth. Lübeck 2,73%, der Impfpflichtigen, 

Die wenigiten Schulfinder wurden der Wiederimpfung vorichriftswidrig entzogen 
in Sachſen-Weimar (0,03 %,), Walde (0,07 °/,), im Nagitfreiie (0,08 °,,), im Reg. Bez. 
Dberbayern (0,09% ,) und in Lippe (0,10 °/,). 

Eine Zunahme der Zahl dieier Kinder um mehr als 1°/, war nur in 2 Landes: 
theilen zu verzeichnen, nämlich im Reg-Bez. Marienwerder (um 1,48°%,), und im 
Fürſtenth. Birkenfeld (um 1,82/,). Die Zunahme in dem leteren Yandestheile iſt um 
jo auffallender, als dajelbjt Erftimpflinge dem Berichte zufolge überhaupt nicht vorichrifts- 
widrig der Impfung entzogen worden find 

Die meisten Entziehungen ergaben ſich im Neg.-Bez. Mariemverder, näntlic) 
6,09 %/,, jodann in Bremen 5,62 %,, Berlin 4,89%, und im Herzogth. Didenburg 4,11°/,. 
In ganz Preußen betrug die Zahl 1,48°/, (gegen 1,68, im Vorjahre), mithin 0,20%, 
weniger. 


IV, Wiedergeimpft wurden im Berichtsjahre: 


nit Menichenympbe © » 2 2 20202020. 738431 
„ Ihierlymphe - > > 22 22 333 566 
„ nicht näher bezeichneter Eympbe . . . 4367 





aufammen 1096 354. 
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Während im Vorjahre noch 872802 oder 81,91”, ſämmtlicher Wiederimpfungen 
mit Menjchenlymphe ausgeführt waren, fiel dieje Zahl im Berichtsjahre auf 738 431 
oder 67,35 %,. An 82 Staaten bezw. Pandestheilen hat die Verwendung der Menfchen- 
lymphe bei den Miederimpfungen abgenommen und zwar in 6l um mehr als 5", in 
25 um mehr als 10°, md im 17 um mehr als 30 bis ca. 75°/,. Die Abnahme 
betrug im Bez. Oberelſaß 77,21%, in Lübeck 75,72 °%,,, in Eljaß-Zothringen überhaupt 
66,92 %,,, im Bez. Unterelſaß 65,60 °,,, in Neuß ä. %. 62,84%, im Bez. Yothringen 
58,43 °/,, im Reg.Bez. Bauten 56,78 %/,u.).w. Cine vermehrte Amvendung der Menſchen— 
Iymphe hat nur in 9 Landestheilen zc. ftattgefunden. Die größte Zunahme ergab ſich 
in den Neg.-Bezirfen Gumbinnen und Bromberg (nänlid 7,42%, und 7,33"/,), dann 
folgen der Neg.:Bez. Aurich (mit 3,32%, Zunahme), Walde (mit 2,19"/,), die Reg— 
Bezirke Schwaben (mit 1,36°/,), Königsberg (mit 1,19%/,), Schwarzburg-Sondershauſen (mit 
0,66%), Reg.Bez. Oberfranten (mit 0,23 %,), Brov. Oberheſſen (mit 0,19%.) und 
Reg.Bez. Marienwerder (mit 0,10 %/,). 
Von den mit Menſchenlymphe twiedergeimpften Schulfindern wurden geimpft: 
von Arm zu Arm . 2... 354348 (gegen 421954 im Vorjahre), 
mit Glycerinilymphe . 2... 288762 ( „ 329016 „ ur 
„ anders aufbewahrter Yymphe 95321 ( „ 121832 „ ur 


In 22 Staaten bezw. Yandestheilen it die Mehrzahl der mit Menſchenlymphe 
Piedergeimpften von Arm zu Arm geimpft, in Bayern ſogar 91,36 ”,. Dagegen wurden 
in Anhalt nur noch 6 Wiederimpfungen, in der Prov. Oberheilen 2 und im Neg.:Be}. 
Bauten feine einzige mehr von Arm zu Arm ausgeführt. 

Die Verwendung von Thierlymphe hat im Vergleich zum Vorjahre bei den Wieder: 
impfungen in noch höherem Grade zugenommen als bei den Gritimpfungen. Mit 
Thierlymphe find im Berichtsjahre 353556 = 82,25 * , jänmtlicher Wiederimpfungen 
ausgeführt, gegen 183996 = 17,74%, im Vorjahre; die Zunahme beträgt jomit 14,51 "/,; 
fie ift jeit 1879, in welchen Jahre bei 20 368 oder 1,99 %/, ſämmtlicher Wiederimpfungen 
Thierlymphe benußt wurde, eine andauernde geweſen. Nur in 9 Landestheilen zc. it 
im Berichtsjahre eine Abnahme ermittelt worden, darunter befinden ſich die Neg.-Bezirke 
Bromberg und Auridy mit einer Abnahme um 7,33%, bezw. 3,32° .. 

Yon den 353556 im Berichtsjahre mit Thierlymphe geimpften Schulfindern 
wurden geimpft: 

unmittelbar vom Ihiee . . . .....1378, 
mit Glcerin:-Thierlymphe . . . .224873, 
„ anders aufbewahrter Thierlymphe . 1148. 


Auch hier ergtebt fi), wie bei den Erftimpfinigen, eine Verminderung der Zahl 
der unmittelbar von Thiere Geimpften von 19247 im Jahre 1884 auf 13789 im 
Berichtsjahre und ein Amwachjen der Anzahl der mit Glycerin-Thierlymphe Wieder: 
geimpften auf fait das Dreifache des Vorjahres, nämlich von 89820 auf 224 873, 
während die Zahl der mit anders aufbewahrter Thierlymphe Wiedergeimpften von 
79929 auf 114894 geſtiegen ift. 
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Um mehr als 10°, haben die Impfungen mit Thierlymphe zugenommen in 
42 Landestheilen x. An eriter Reihe ift hier zu nennen der Bez. Dbereljaß mit 
77,21", Zunahme — auf jämmtliche Miederinpfungen bezogen — (80,27"/, gegen 
3,06%, im Vorjahre), dann folgt Lübeck mit 75,72 %/, Zunahme (91,93%, gegen 16,21", 
im Vorjahre), Elſaß-Lothringen überhaupt mit 66,90° , (81,87 "/, gegen 14,97%, im Bor: 
jahre), Bez. Unterelfaiz mit 65,60%, (84,43, gegen 18,83", tm Vorjahre), Reuß ä. L. 
mit 62,84", (66,05"/, gegen 3,21"/, im Worjahre), Bez. Lothringen mit 58,37, 
(79,885 "/, gegen 21,51%, im Vorjahre), Reg.Bez. Bauen mit 56,75%, (99,66 "/, gegen 
42,88, im Vorjahre). 

Die größte Verbreitung fand die Thierlymphe in Folgenden Staaten zc.: in Anhalt 
bei 99,90%, ſämmtlicher Wiederunpfingen, im Reg.-Bez. Bauten bei 99,66*/,,, den Provinzen 
Oberheſſen bei 99,69 ”,,, Nheinheiten bei 98,45%, und Starfenburg bei 98,01" „, Heſſen 
überhaupt bei 98,59 %/,. 

In 18 Pandestheilen ꝛc. wurde bei weniger als 5", der Miederimpfungen Thter: 
lymphe benutzt. Die kleinſten Verhältnißzahlen ergeben fich für die Reg-Bezirke Bromberg 
(,01"/,), Oberfranken (0,06%), Schwaben (0,10%), Polen (0,18°%,,) und Oberbayern 
(0,24%, Bezüglich der mit Thierlymphe erzielten Erfolge fann hier auf das bei den 
Gritimpfungen unter IV Gejagte bingewiejen werden. Daß auch bei den Mieder- 
impfungen die ausgedehnte Anwendung von Thierlymphe nicht überall ungünjtig auf 
die Ampferfolge eingewirkt hat, erhellt aus der nachitehenden Weberficht. In derfelben 
find Landestheile zc., in welchen hauptiächlich mit Thierlymphe geimpft wurde, anderen 
gegenüber geitellt, im welchen vorzugsiweile Menichenlymphe Verwendung gefunden hat. 





Bon je 100 geimpften Bon je 100 geimpften 
Wiederimpflingen Miederimpflingen 
wurden geimpft 


wurden geimpft 


Staaten ꝛc. Staaten ꝛc. 


ala mit 
nit Erfolg — mit Erfolg Menſchen— 

Inmpbe | Inmtphe 

Reg.Bez. Leipzig. .. | Fürſtenth. vübel , . . 93,75 OR,n5 
” Bwidan . . Reg Ber. Danzig . . 91,82 95,12 
Köniar. Sadin . . . Sadjen-Meiningen . . 91,0 96,58 
Anal ..-.....» Meg. Bez. Köslin. . . 89, as 96,00 
Reg Bez. Dresden . . — Gumbinnen. 8, 23 00,93 
— Bauten . . - Stralfund . 37,700 98 





Non dem Königlicdy preußtichen Herrn Miniſter der Medizinal:Angelegenheiten iſt 
eine graphiiche Darjtellung mitgetheilt worden, im welcher das Verhältnig der in den 
einzelnen Regierumgsbezirken erzielten Impferfolge (Erft: und Miederimpfungen zu: 
jammen) zu der mehr oder weniger ausgedehnten Verwendung der Thierlymphe erfichtlich 
gemacht ift. In diefer Darjtellung, welche dem nacjitehenden Diagramm zu Grunde 


un 
Auf je 1000 überhaupt ausgeführte Impfungen (Erit: und Mieder- 
impfungen) entfielen in den preußiſchen Negierungsbezirten Impfungen 


liegt, ift Für die Neihenfolge der Negierungsbezirte die mehr oder weniger häufige Ver- 
mit Thierlymphe bezw. erfolgreiche Impfungen: 


wendung der Thierlymphe maßgebend geweſen. 





x * 
x x. : * 
—— — — — — — — ——— — — | 
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Auf je 1000 überhaupt ausgeführte Impfungen (Erjt: und Wieder: 


Wie fi) die entiprechenden Verhältnijie in den einzelnen Bundesitaaten und in 
Elſaß-Lothringen, ſowie im ganzen Deutjchen Neiche gejtaltet haben, zeigt das folgende 


Diagranım: 





mpfungen mit 


= 


x 


mpfungen: 
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— ME m 
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impfungen) entfielen in den einzelnen Bundesjtaaten ıc. 


Thierlymphe bezw. erfolgreiche 


——— — > 


ich 
ch 


die häufige Anwendung von Thierlymphe verhältnißmäßig geringe Impferfolge mit ſi 
gebracht hat, daß das aber keineswegs regelmäßig der Fall geweſen iſt. Es muß 



































daß allerdings in einigen Gebieten 
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Die Darſtellungen laſſen ebenfalls erkennen, 
angenommen werden, daß die mit der Thierlymphe gemachten weniger befriedigender 


Erfahrungen auf mangelhafte Technik, jet es bei der Gewinnung, jei es bei der Ber 


impfung der Lymphe, zurückzuführen find. 


Ein Rückblick auf die im Vorftehenden mitgetheilten Zahlen läßt er- 


fennen, daß das Smpfgeihäft im Beridhtsjahre im Allgemeinen einen 
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gleich günſtigen Verlauf genommen hat, wie im Vorjahre. Die Prozent— 
zahl derjenigen Kinder, welche der geſetzlichen Impfpflicht genügt haben, hat 
bei den Erjtimpflingen eine faum nennenswerthe Abnahme erfahren, bei 
den Miederimpflingen hat fie dagegen zugenommen. Borjchriftswidrige 
Entziehungen jind ſowohl bei den Erjtimpflingen, wie bei den Schul: 
findern in geringerer Zahl zu verzeichnen gewejen als im VBorjahre. 

Die Einführung der Impfung mit Thierlymphe hat weitere beträdht- 
liche Fortichritte gemacht, ohne daß die Zahl der mit Erfolg Geimpften 
im Verhältniß zu den Geimpften überhaupt im Großen und Ganzen eine 
wejentlihe Abnahme erfahren hätte. 


Im Anſchluß an die vorjtehenden Erörterungen der ziffermäßigen Angaben it den 
Berichten der einzelnen Bundesregierungen binfichtlich des VBerlaufes des Impf— 
geichäftes, der bejonderen Vorkommniſſe bei demjelben, jowie der Erfran- 
fungen und Todesfälle, welche bei geimpften Kindern beobachtet worden 
jind, noch Kolgendes zu entnehmen: 

1. Wo nicht bejondere Urfachen für einen früheren Beginn oder eine längere 
Hinausichiebung des ASmpfgeichäftes vorlagen, hat daſſelbe gewöhnlich anfangs Mai, 
nicht jelten auch jchon im der zweiten Hälfte des April begonnen umd it im 
September zu Ende geführt worden. Ziffermähige Angaben im diefer Beziehung 
liegen aus Heſſen vor. Hiernach haben fich die Ampfungen auf die einzelnen Monate 
des Jahres folgendermaßen vertheilt: 


Ausgeführte 
Erft- und Wiederimpfungen 





Monat 

in abjoluten in %y 
Zahlen ® 

OHNE 2 2 00 #1 0,8 
Behr.» 2 0.6 231 0,5 
1.13, WERE NR ERDE Re — _ 
Mprl . -. 2.2.2. — 94 0,2 
TORE: 5: vun era 11 343 23,3 
le 16 456 33,8 
lt: +. ar ar 12 084 24,8 
Auguſt 502 10,3 
September . . 2.2.2. 2918 6,0 
Dktoler -. » .» 2 >.» 318 0,6 
November . 2 2... i 125 {13 
Dezember 2 2 00. — — 


Aus Anlaß des Auftretens der Pocken iſt mehrfach ſchon ſehr frühzeitig mit den 
Impfungen begonnen worden, jo 3. B. in einigen an der ſchweizeriſchen Grenze gele— 
genen Impfbezirken des Kreiſes Mülhaufen i. E. anläßlich einer im Baſel aufge- 
tretenen Pockenepidemie ſchon in Februar, ferner wegen des Vorkommens von Pocken— 
erfranfungen in der Gemeinde Ober-Olm (Heffen) im Jannar und im Landkreiſe Bochum 
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(Meg.:Bez. Arnsberg) anfangs März. Auch in Bayern find mehrfach außerordentliche 
Impfungen angeordnet worden: So mußte in München aus Anlaß von Blattern— 
erfrantungen im Spätherbite eine größere Zahl von Wiederimpfungen Erwachjener aus 
dem Berührungsgebiete der Erkrankten vorgenommen werden; ferner wurden im Markt 
Zwieſel und in zwei Orten der Gemeinde Frauenau (Reg.Bez. Niederbayern) die Fabrik— 
arbeiter und deren Kinder wegen einiger aufgetretener Blatternfälle in außerordentlichem 
Termine geimpft. Sonjt wurde in Bayern nur nocd in der Stadt Paſſau wegen eines 
alles von leichten Blattern eine außerordentliche Impfung angeſetzt. 


Impfungen von Nüdjtändigen aus dem Jahre 1854 fanden in Offenbach und 
Mainz im Kebrmar bezw. Januar und Februar ftatt. 

An zahlreichen Bezirken ift man bejtrebt gewejen, das Impfgeſchäft frühzeitig zum 
Abschluß zu bringen, um die mit Impfungen in der heißen Jahreszeit verbundenen 
Mebelftände zu vermeiden. In einigen Medizinalbezirten des Königr. Sachſen 
waren die meilten Diftrifte jogar ſchon im Juni durchgeimpft; ermöglicht war dieſe 
frühe Beendigung des Impfgeſchäftes bier dadurch, daß in Folge der Benugung von 
Ihierlyinphe das Abimpfen in Wegfall fam. 

Die JInanſpruchnahme der Bevölkerung durch die Erntearbeiten, ungünstige 
Nitterungsverhältniiie, große Hitze, ſowie das Auftreten epidemiicher Krankheiten haben 
häufig Unterbrechungen und Störungen des Impfgeſchäftes verurſacht. Die Beendigung 
dejielben verzögerte ſich in Folge deilen bie umd da bis in die Monate Oftober und 
November. 

In den hochgelegenen Gegenden Württembergs ſowie im Schwarzwalde und Oden— 
walde in Baden erwies ſich in Kolge der rauhen Witterung die Verfchiebung des Beginns 
der Impfungen in den Juni als nothwendig, weshalb noch in Dftober und Anfang 
November in 6 württembergiichen und in 23 (von 40) badijchen Bezirken geimpft 
werden mußte. 


Im Reg.-Bez. Wiesbaden fanden die leiten Impfungen wegen Erkrankung eines 
Impfarztes im November jtatt, ebenjo in 2 Amtsbezirken des Kreiles Niederbarnin 
(Keg.-Bez. Potsdam); in einem Impfbezirke des Neg.-Bez. Münfter jogar erjt im 
Februar 1886, weil der Impfarzt mit Tod abgegangen war. 

Im Kreife Pyrmont (Walde) wurde wie im früheren Jahren mit Rückſicht auf 
die Aunverhältnifie mit dem Impfgeichäfte erit anfangs September begonnen; daſſelbe 
kam indeß noch in demjelben Monate zum Abſchluß. 

Im Bez. Sonnefeld (Sacjen-Koburg-Gotha) wurden wegen Weberbirdung des 
Amtsphyſikus mit Berufsgeichäften während des Frühjahres die Impfungen exit int 
Herbſt ausgeführt. Im Bez. Yothringen haben die Impfungen erſt im Oftober ihren 
Abſchluß gefunden, weil die im Schlachthauje zu Mei erzeugte Thierlymphe mehrfac) 
als unwirkſam fich erwielen hatte, In der Stadt Met wurden im Dezember nod) drei 
öffentliche Impftermine für Nejtanten abgehalten. Ganz ausgefallen find die Impfungen 
im Kanton Selz (Bez. Unterelſaß), wojelbit fie dem Berichte zufolge in pflichtwidriger 
Weiſe umterlafien find. Aus einen Impfbezirte des Neg.-Bez. Schleswig fonnten An- 
gaben wegen Ablebens des Jmpfarztes nicht gemacht werden. 
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Das ganze Jahr hindurch wurden Impfungen in mehreren größeren Städten, in 
welchen ſich Impfinftitute befanden, vorgenommen, fo in Köln, Dresden (ausſchließlich 
des Monats Auguſt), Mannheim und Hamburg. Auch in dem anhaltiichen Gentral- 
Ampfinjtitut zu Bernburg wurden die Impfungen durch den qrößten Theil des Jahres 
fortgefeßt, um den Anforderungen der Anftalt zu genügen. 


2. Bezüglid der Räumlichkeiten, welche zur Abhaltung der öffentlichen Impf— 
termine benußt wurden, it gegen das Vorjahr eine weientliche Aenderung nicht einge 
treten. Hauptſächlich waren es Schulräume, Säle in Gajthäuiern, Nathhausjäle zc. 
In einigen Fällen wırden die Termine in Turnhallen abgehalten, in einer Gegend des 
Landkreites Emden (Neg.-Bez. Aurich) in Kirchen, in der Stadt Bochum in bejonders 
für dem Zweck hergerichteten Räumen des günftig gelegenen Schlachthaufes und in der 
Stadt Dortmund im Schügenzelte. Bon den Bürgermeitern und Ortsvorjtehern wurden 
vielfach Brivaträuntlichkeiten zur Verfügung geitellt. Letzteres geſchah häufig auch jeitens 
der Gutöherren, der Lehrer, der Impfärzte zc. 

Von dem Königlich preußiichen Herrn Minister der Medizinal-Angelegenbeiten wird 
wiederholt hervorgehoben, daß in denjenigen Kreifen, welche fich durch zahlreiche Impf— 
ſtationen auszeichnen, geeignete Impflokale verhältnißmäßig leicht zu beichaffen geweſen 
feien. In jolchen Lokalen habe die Luft ohne große Schwierigfeit vein erhalten werden 
fünnen, jo dab man eine Infektion der Impfwunden weniger zu befürdten gehabt habe. 
Gerade auf die Neinheit der Luft in den Impflokalen müſſe ftetS das Hauptaugenmerk 
gerichtet werden, 

Am Anichluße hieran iſt mitzutheilen, dab in Miirttemberg nad) wie vor ange: 
jtrebt wird, möglichit in allen Gemeinden und unter Umftänden auch in den einzelnen 
weit auseinander liegenden Theilen derielben zu impfen, um zu große Anhäufungen und 
ein Ueberfeldtragen der Impflinge möglichit zu verhüten. Die Zahl der Ampfftationen 
hat in Folge deſſen wiederum einen Zuwachs erfahren (von 1882 im Worjahre auf 
1920 im Berichtöjahre); jeit 1879, in welchen Jahre 1780 Stationen beitanden, haben 
fich diejelben von Jahr zu Jahr vermehrt. Auf jede einzelne der wiürttembergischen 
(1911) Gemeinden enttällt nunmehr durchjchmittlich mindeitens eine Ampfitattion. Die 
Durchichnittszahl der auf jeder Station ausgeführten Impfungen hat, wie im Borjahre, 
49 betragen. Durdy Abhaltung regelmäßiger Termine und beiondere Vorladumg der 
Schüler ze. wurde auch im größeren Städten ſtets einer Weberfüllung der Impflokale 
vorgebeugt. 

Wenn die benußten Näumlichkeiten in den verjchiedenen Bundesſtaaten im Allge- 
meinen als zweckdienlich oder wenigſtens als genügend bezeichnet werden konnten, jo 
haben ſie ſich andererſeits doch auch mehrfach als unzureichend in Bezug auf Größe, 
Einrichtung, Helligkeit, Ventilation ꝛc. erwieſen. So wirkten 3. B. in den preußiichen 
Reg. Bezirken Straljund, Wiesbaden und Koblenz mangelhafte und zum Theil ganz 
unzwlängliche Räumlichkeiten jtörend auf den Verlauf des ISmpfgeichäftes ein, und 
im Neg.-Bez. Pojen muhten wegen ungeeigneter Impflokale einzelne Impfftationen 
verlegt werden. Auch aus dem Kreiſe der Eder (Walde) wird berichtet, daß die 
benußten Räume vielfach höchit unzureichend und unzweckmäßig geweſen Teien. 
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Bezüglich der zur Abhaltung von Impfterminen benutzten Schulen tft zu bemerken, 
daß diejelben zumal auf dem Lande und da, wo die befejtigten Subjellien das Zimmer 
beengten, nicht immer ausreichenden Raum geboten haben. Vielfach ift diejem Uebel— 
itande allerdings dadurd) abgeholfen, daß die Pehrer oder Gemeindevorjteher zc. ihre 
Privatzimmer als Warteftuben zur Verfügung ftellten. Verhältnißmäßig häufig wird 
über die in den Schulituben vorgefundene jchlechte Luft geklagt, jo insbejondere bezüg- 
lid derjenigen Schulen im Neg.-Bez. Potsdam, in welchen jofort nad Schluß des 
Unterrichts geimpft wurde. Als ein bei der Benußung von Schulräumen hervorge- 
hobener Nachtheil wird ferner erwähnt, dab das Sitzen in den engen Schulbänfen für 
Mutter und Impfling viele Unbequemlichkeiten mit fi) bringe. Eine nachahmungs— 
werthe Vorfichtömaßregel wird aus den Neg.-Bezirten Münfter und Stettin mitge- 
theilt; hier wurden nämlich die Schulen vor der Impfung vielfach micht nur gereinigt, 
jondern auch desinfizirt. In größeren Städten find bei der Benußung von Schulen 
weniger Webeljtände hervorgetreten. So hat beifpielsweile in Berlin, wo ausſchließlich 
in Schulen geimpft worden tft, joweit der Bericht erfennen läßt, fein Grund zu Klagen 
jich ergeben. 

Die in Gajthäujern belegenen Räume (Tanzſäle 2c.), ſowie die Rathhausjäle 
haben, namentlic) auf dem Lande, dem Zwecke vielfach bejjer entjprochen, als die Schulen. 
Zumal in Baden wurden die Impfungen meijt in Rathhäufern oder Wirthshäufern 
vollzogen. Ausſchließlich Rathhäuſer wurden benutzt in 15 badiichen Amtsbezirken, 
ausſchließlich Wirthshäufer in 10 Bezirken. In den letzteren wohnt die Bevölkerung 
ſehr zerſtreut, ſo daß die Eltern der Impflinge ſtundenweit zur Impfung herbeikommen 
müſſen. Unter ſolchen Umſtänden iſt dem Berichte zufolge in der Regel ein gutes 
Wirthshaus im Mittelpunkte des Bezirkes am beſten zu erreichen. 

In Heſſen hat im Vergleich zum Vorjahre die Verwendung von Privatwohnungen 
als Impflofale ab- und diejenige der Rathhäuſer oder Schulen zugenommen, was auf 
den fortjchreitenden Neubau von Schulhäujern zurüdgeführt wird. Wie fich die verichie- 
denen Arten der im Berichtsjahre in Hejjen benußten Räumlichkeiten je nach der Größe 
der Ampforte vertheilen, erhellt aus der nachitehenden Tabelle: 





Die Impfung wurbe vorgenommen 
Ron RO Sinpforten in Heſſen 


hatten Einwohner in in in Rathhäufern 
Brivatwohnungen Wirthshäuſern oder Schulen 
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a — 
RO 108 oder 16,6% 90 oder 93% 727 ober 74,2% 


Beiondere Wartezimmer haben auch im Berichtsjahre an vielen Orten nicht zur 
Verfügung gejtanden, ein ze welcher zumal bei ungünftiger RS oft 


Arb. a. d. K. Gefundheitdante, BD. 
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Störungen verurjacht hat. Bei qutem Metter wurde nicht jelten ein Garten benukt, 
um den Mangel eines bejonderen Warteraumes zu erjegen. Auch in Berlin fehlten 
Warteftuben noch in 6 Impfdiſtrikten. In vielen Kreifen des Neg.-Bez. Koblenz bildete 
faft jeder Drt eine Impfitation, jo dah die Anhäufung der Impflinge nicht bedeutend 
war und der Mangel eines zweiten Zimmers nicht jtörend wirkte. Im Königr. Sachſen 
fehlten die Wartezimmer im zwei Bezirken durchaus, jonft waren die Impfränume meist 
jelbjt groß aenug, oder e8 waren geeignete Borräume vorhanden. Aus einigen fächfiichen 
Bezirken liegen ziffermäßige Angaben vor. So hatten im Med.-Bez. Dippoldiswalde, 
wo in 56 von 75 Impforten Gaftzinmmer benußt wurden, 48 der leßteren bejondere 
Wartezimmer. Im Wed.-Bez. Plauen jtanden in 12 von 62 Orten Wartezimmer zur 
Verfügung, im Med.-Bez. Glauchau in etwa der Hälfte der 73 AImpforte, im Med.- 
Bez. Döbeln in 5 von 16 Impfbdijtrikten. 

In Württemberg winichen einige Impfärzte beiondere Wartezimmer überhaupt 
nicht, weil die Mütter bei Benutzung derfelben ſich nicht unter Aufficht befänden und 
fich gegenjeitig gegen die Impfung aufhetzten. 

Einige Berichte erwähnen ausdrüdlich, dak die Größe der Ampflofale vielfach 
ein bejonderes Wartezimmer entbehrlich gemacht habe, oder dal durch Aufftellung von 
Bänken ze. in den Schulen eine Trennung der Wartenden vom Operationsort ſich habe 
ermöglichen laſſen. 


3. Eine nahtheilige Einwirkung der Witterung auf den Verlauf des Impf— 
aeichäftes it verhältnigmäßig jelten mitgetheilt So find in Bayern, Mecklenburg— 
Schwerin, Mecklenburg-Strelig, Braunſchweig, Sadjyjen-Meiningen zc. Unterbrechungen 
in Folge ungünftiger Witterung überhaupt nicht nothwendig geworden; auch im 
Königr. Sadjen, wo in der Regel bis zur heilen Jahreszeit die Impftermine bereits 
abgehalten waren, find diejelben nur jelten ausgejegt worden. Hie und da haben aller: 
dings große Hiße in den Sommermonaten, naßfalte Witterung, Kegenwetter, Sturm 
oder Gewitter eine Auffchtebung der Impfungen verurjacht. In den Städten Dresden, 
Leipzig und Chemniß blieb das Impfgeſchäft während des heißeſten Monats beſtimmungs— 
gemäß ausgejcht. 

Auf jehr warme Witterung und auf Gewitter wird von einer Anzahl von Impf— 
ärzten ein ungünftiger Erfolg der Impfungen zurücgeführt, zumal da, wo die Ampf- 
linge weitab wohnten. &o iſt von einem Impfarzte im preußiichen Reg.Bez. Frankfurt 
bemerkt, daß die Impfpufteln in Folge der groben Hitze vorzeitig eintrodneten. Ein 
Impfarzt im Kreiſe Liebenwerda (Reg-Bez. Merjeburg) jchreibt den während der Impf— 
zeit vorgefonmmenen Gewittern einen ungünſtigen Einfluß auf die Beichaffenheit der 
Yyınphe zu. Uebereinſtimmend hiermit hat ein anderer Impfarzt beobachtet, daß die 
während eines Gewitter geimpften Kinder gar feine oder nur ſchwach entwickelte Puſteln 
befamen. 

Rauhe Mitterung wirkte nur vereinzelt jtörend auf den Gang des Ampfgeichäftes 
ein, jo m Chemnig im Monat Mai, in den Oberämtern Mergentheim und 
Heilbronn (Königr. MWürttenberg) im Eeptember. An den beiden leßtgenannten 
Aemtern mußten die Impfungen in Folge deſſen auf das. nächſte Jahr verichoben werden. 
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Andererſeits verurſachte ein mit Schneefall verbundener, im Mai eingetretener 
Temperaturrückgang im württentbergiſchen Oberlande, welcher die Impfärzte veranlaßte, 
au ihrer Umfahrt den Schlitten zu benutzen, keine weſentliche Störung. Die ortsüblich 
vielfach) auch im Sommer geheizten Ampflofale gewährten hier gegen die Kälte ge— 
mügenden Schuß. Nur im Oberamte Ulm konnte in 3 Ortſchaften wegen verjchneiter 
Wege die Impfung nicht vorgenommen werden. Einige Impfärzte in Gliaß-tothringen 
ließen ſich durch das rauhe Wetter der Monate April und Mai zur Unterbrechung bezw. 
Aufichiebung des Impfgeichäftes beſtimmen. 

Mehrfach wurden, 3. B. in einigen Bezirken Heſſens, bei frühem Beginn der 
Impfungen, der fühlen Witterung wegen die Ampflofale geheizt. 

An Folge Ueberſchwemmung durch einen Gemitterregen wurde im Kreife Herford 
(Reg.Bez. Minden) eine Schule unzugänglich, jo das das Nmpfgeichäft eine Stö- 
rung erlitt. 

4. Anjtedende Kinderfranfheiten haben auch im Berichtsjahre fait in allen 
Yandestheilen mehr oder weniger aeherricht. Gänzlich verichont blieben nach den 
Berichten nur wenige Bezirke, 5. B. drei Kreife im Neg.-Bez. Arnsberg, je zwei 
Kreije in den Neg.-Bezirken Potsdam und Koblenz, der Neg.-Bez. Sigmaringen, Reuß j. 2. 
und einige Ampfbezirke in Walde. — Eine Verichiebung des Anıpigejchäftes wegen 
diejer Krankheiten bezw. eine Unterbrechung oder gänzliche Ausjeßung deſſelben ijt jedoch 
nur verhältnißmäßig jelten erforderlicd) gewejen, da vielfach die Impfungen erſt nad) 
Erlöjchen der Epidemie begannen, und an anderen Orten die Mahregeln darauf be: 
ichränft werden konnten, Kinder aus Familien, in welchen anitedende Krankheiten 
herrichten, von der Impfung auszuichlieken. 

Maiern, Scharlach, Diphtherie und Keuchhuſten gaben vorzugsweiſe häufig Anlaß 
zur Verſchiebung des Impfgeſchäftes; nur vereinzelt wirkte das Auftreten von Nothlauf, 
Varicellen, fontagiöjer Augenentzündung, Typhus, Magen- und Darmkatarrh ftörend ein. 
Ganz unterlafien und auf das nächite Jahr verichoben wurden die Impfungen in einigen 
Ortichaften der Kreiie Simmern und Mayen (Reg.Bez. Koblenz) wegen Majerı und 
Typhus, in einem Impfbezirke des Kreiſes Löbau Reg.Bez. Marienmwerder) wegen 
Scharlady, in 4 Drten des Kreiies Berent (Reg-Bez. Danzig) wegen Diphtherie und 
Scharlach, in einigen Ortichaften des Nheingaus (Reg.Bez. Wiesbaden) wegen Majern 
und Keuchhuften, außerdem in eimem Orte des Med.Bez. Dresden, in 7 Impfbezirken 
von Meclenburg-Schwerin und im je einem Orte der Großhergogthümer Sachſen und 
Meclenburg:Strelig wegen verjchiedener anftedender Kinderfrankheiten. 

In Bayern haben Interbrechungen des öffentlichen Impfgeſchäftes durch herrichende 
Kinderfranfheiten nur in furzer Dauer und in wenigen Ampfbezirken jtattgefunden, und, 
wo fie ſich zeigten, waren fie ohne erheblichen Einfluß. Auch im Königr. Sachjen und 
namentlid in Württemberg kamen im Gegenjag zum VBorjahre Störungen des Impf— 
geſchäfts durd die genannten Krankheiten verhältnigmäßig jelten vor. Co wird aus 
Sachſen berichtet, daß jolche in der Hälfte der Medizinalbezirte überhaupt nicht beob- 
achtet find, und dab in den übrigen 15 Bezirken, abgejehen von ?reiberg und Döbeln, 
die Termine nur vereinzelt haben verfchoben werden müſſen. Württemberg hat mur in 
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Baden und Heſſen jehr verbreiteten Maſern haben nur in mehreren Orten des letzt— 
genannten Staates Aufhaltungen von 6 bis 8 Wochen im Gefolge gehabt. 

Obwohl fait in allen Bezirken anſteckende Krankheiten geherricht haben, jo jind 
doch nur wenige Beobachtungen mitgetheilt, welche für eine Verbreitung derielben durd) 
das Zuſammenkommen der Kinder gelegentlich der Abhaltung der Impftermine fprechen. 

So wurde aus dem Kreiie Bolfenhain (Neg.-Bez. Liegnitz) bald nach der Wieder: 
impfung eine in einem Drte aufgetretene Majlenerfranfung von Schulfindern an 
Maſern gemeldet. 

Der Phyſikus des Kreijes Kreugburg (Reg.Bez. Oppeln) Hält es für unzmeifel- 
haft, dab die Verbreitung der Majern in ſeinem Impfbezirfe durch die Impfung be- 
günftigt jei, da der Impfarzt vom Herrſchen der Maſern nicht unterrichtet wurde, und 
in vielen Impfterminen mit Majernausichlag bedeckte oder in der Abichuppung begriffene 
Kinder zur Stelle gebracht wurden. Die Nevifion bei den von Majern befallenen 
Kindern habe unterbleiben mütjen. 

An einem Dorfe des Saalfreijes (Neg.-Bez. Merjeburg), wo furz nad) der Impfung 
die Majern ausbrachen, wurden auch einige geimpfte Kinder befallen. 

In der Stadt Sangerhaufen nahmen die Majern nad) Beendigung des Impf— 
geichäftes den Charakter der Epidemie an, jo daß die Möglichkeit ihrer Verbreitung durd) 
das Impfgeſchäft nicht von der Hand gemwiejen werden konnte. 

Nach der Angabe des Kreisarztes zu Bensheim (Heilen) hat möglicherweiie eine 
Verbreitung der Majern bezw. des Keuchhuftens durch die Impftermine in Lampertheim 
und Alsbach ftattgefunden. Da die Landbevölferung aber für Abiperrungsmaßregeln 
irgend welcher Art überhaupt feinen Sinn habe, und deshalb im einzelnen Kalle ftets 
mehrfache Anſteckungsmöglichkeiten vorhanden jeten, jo werde der Nachweis, dab die 
Erkrankung auf eine Infektion während des AImpfgeichäftes zurückzuführen jei, wohl 
faum je erbracht werden fünnen. 

Ohne nähere Belege für jeine Behauptung beizubringen, hat ein Impfarzt aus 
dem Bezirke Oberelia berichtet, day der Keuchhujten durch das Zuſammenbringen jo 
vieler Kinder an Verbreitung gewonnen habe. 

Bon einzelnen Fällen, in welchen die Möglichkeit einer lebertragung von Majern 
gelegentlich der Impfung in Betracht gezogen ift, find noch folgende zu erwähnen: 

Ein Impfling erkrankte im Kreife Heiligenitadt 6 Tage nad) der Impfung an 
Majern. Da diefe Krankheit an dem betreffenden Impforte epidemiſch herrſchte, wurde 
angenommen, daß eine Uebertragung durch die Impfung jtattgefunden hatte. 

Ein Arzt im Reg.:Bez. Stade berichtet, day ein Stammimpfling am Tage nad) 
der Abimpfung an den Mafern erkrankte; die Ampflinge jeien von dieſer Krankheit 
nicht befallen worden. 

Bemerfenswerth tt, daß bei einem Kinde, welches von dem Bezirksargte in Wein- 
heim (Baden) geimpft war, Majern und Impfpufteln nebeneinander normal und ohne 
gegenjeitige Störung verliefen. 

Im Anichlug an die vorftehenden Mittheilungen jei erwähnt, daß ein Arzt im 
Kreiſe Altenkirchen (Reg.Bez. Koblenz) mit der Entwidelung der Impfpuſteln bei 
einigen an Keuchhuften leidenden Kindern Linderung der Huftenanfälle bemerkt haben 
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will, ſowie daß das Vorkommen außergewöhnlich zahlreicher Fehlimpfungen in Kreiſe 
Vedom-Wollin darauf zurückgeführt worden iſt, daß kurz vor der Impfung die Maſern 
und Rötheln geherricht hatten. 


5. Die Betheiligung der Medizinalbeamten an dem öffentliden 
Ampfgeihäfte war in Preußen auch im Berichtsjahre eine örtlich jehr verichtedene. 
Die Neg.:Bezirke Breslau und Kaſſel wieſen die meiften beamteten Aerzte auf (40), 
während die Neg.:Bezirfe Lüneburg, Hannover, Hildesheim, Münfter und auch Berlin 
die wenigſten beamteten Aerzte bei der Impfung beichäftiat haben. In Berlin gab 
es 34. B. unter 55 Impfärzten nur 5 beamtete, in den Neg.-Bezirken Stade unter 58 
nur 9, Koblenz unter 79 mur 11 und Meriebura unter 155 nur 27. Im Reg.:Bez. 
Köslin waren dagegen 12 Phyſiker und 7 Kreiswundärzte gegen 19 nicht beamtete 
Aerzte thätig, und in Schleswig: Holftein 30 Phyſiker neben 23 nicht beamteten 
Aerzten. In den Kreifen Heilsberg (Reg.Bez. Königsberg), Bleichen (NReg.-Bez. Voien) 
und Kreuzburg (Reg.Bez. Oppeln), jowie im Stadtfreiie Dortmund (Reg.:Bez. Arns— 
berg) beiorgte der Kreisphufifus das ganze Ampfgeichäft allein. Derjelbe Hatte im 
leßtgenannten Kreife jogar noch 4 Impfbezirke des gleichnamigen Landkreiſes mit 
übernommen. 

Mehrere Phyſiker hatten feine Neigung, ſich am Impfgeſchäfte zu betheiligen, oder 
ſahen fich wegen anderweitiger Geichäfte gemöthigt, ihre Theilnahme nur auf wenige 
Ampfftationen zu beichränfen. So waren 3. B. im Neg.:Bez. Münjter nur 2 Phyſiker 
als Ampfärzte angejtellt. 

In der Rheinprovinz übernahmen die BDijtriftsarmenärzte mit dem intritt 
in ihre Stellung auch die Verpflichtung, die öffentlichen Impfungen auszuführen. Auch 
in der Stadt Poſen waren außer den beamteten Aerzten noch 9 Bezirfdarmenärzte als 
Impfärzte beftellt. 

In Bayern lag den Amtsärzten und deren amtlichen Stellvertretern verordnungs- 
gemäß die Ausführung des öffentlichen Impfgeichäfts ob. Die Zahl der hier von nicht 
beamteten Aerzten ausgeführten Privatimpfungen belief fidy nur auf 7314 unter 265 777 
überhaupt verzeichneten Erſt- und Miederimpfungen. 

Auch in Baden, Helen, Großherzogth. Sachſen, Medlenburg-Strelig, Braunichmweig, 
Sachſen-Meiningen, Sachjen-Altenbura, Sachſen-Koburg-Gotha, Neuß ä. L. Schaumburg: 
Lippe, Lippe, Bremen und Hamburg wurden die öffentlichen Impfungen ausſchließlich 
oder doch bei weitem übenviegend von Medizinal-Beamten ausgeführt. — In Baden 
waren nur in dem Bez. Werthein aus bejonderen vorübergehenden Gründen zwei 
Privatärzten Impfbezirke zugetheilt. — In Helfen waren von 34 Impfärzten nur 3 
nicht beamtet. Hier war in 7 von 18 Kreilen der Kreisarzt alleiniger Impfarzt. — 
Am Großherzogtd. Sachſen find von 33 öffentlichen Impfärzten mur 6, in Sadjien- 
Meiningen von 15 nur 3 umd in Lippe von 18 nur 5 Privatärzte gewejen. In Anhalt 
waren die Impfärzte von der Herzoglichen Regierung ernannte Bezirks-Impfärzte. In 
Elſaß-Lothringen fungirten in Strahburg und Golmar die Gemeindeärzte, in Met; der 
dortige Kreisarzt, in dem übrigen Impfbezirfen die Kantonalärzte. Alle diefe Aerzte 
find nad; Inhalt des Berichtes als beamtete Ampfärzte zu bezeichnen. 
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Für das Königreich Sachjen waren in dem Verzeichnii des medizinal- und veterinär- 
ärztlichen PBerfonals nad) dem Stande vom 1. Januar 1886 360 öffentliche Impfärzte 
nambaft gemacht; unter diejen befanden ſich 101 mit Beamteneigenichaft, nämlich 
84 Gerichtsaffiitenzärzte und 17 Königliche Bezirfsärzte. Es entfiel auf ca. 42 qkm 
oder ca. 8830 Einwohner ein öffentlicher Impfarzt. 

An Württemberg waren von den im Berichtsjahre aufgejtellt geweſenen öffentlichen 
Ampfärzten 61 Oberamtsärzte (gegen 60 im VBorjahre), SO andere approbirte Aerzte 
(gegen 85 im Borjahre) und 69 niedere Wundärzte (gegen S5 im Worjahre). Die bei 
Beteiligung der Wundärzte, bisher befonders Hinfichtlich der Liſtenführung, gemachten 
ungünftigen Erfahrungen Hatten wiederum eine größere Anzahl von DOberantsärzten 
veranlagt, Die jeitherigen Impfbezirke der niederen Wundärzte eingehen zu laſſen und 
unter Zugziehung diefer Wundärzte mit Weberlaffung dev Hälfte der Ampfgebühren an 
diejelben wieder perjönlich zu impfen. Durch dieies Verfahren hat fich die Zahl der 
als öffentliche Impfärzte aufgeftellten Wundärzte von 121 im Jahre 1883 auf 5 im 
Vorjahre und 69 im Berichtsjahre vermindert. Im Ganzen wurden von 141 Ober- 
amtsärzten und anderen approbirten Aerzten 1717 Gemeinden (gegen 1676 im Vorjahre) 
und von 69 Wundärzten 194 Gemeinden (gegen 235 im Vorjahre) beiorgt; durchſchnittlich 
entfielen jomit auf einen ärztlichen öffentlichen Ampfarzt 12,2 (gegen 11,6 im Vorjahre) 
und auf einen wundärztlichen öffentlichen Impfarzt 2,8 (gegen 28 im Worjahre ) 
Gemeinden. Die Zahl der Privatimpfungen hat in Württemberg im Berichtsjahre 
unter 101180 überhaupt ausgeführten Impfungen (einichl. 282 im Berichtsjahre 
geborener und bereits mit Erfolg geimpfter Kinder) 7328 betragen, d. i. 7,2 %/, (gegen 
7,4 °/, im Vorjahre). Der Antheil der Wundärzte an diefen Privatimıpfungen hat von 
43 auf 39°, abgenommen, während derjenige der Aerzte von 57 auf 61 ®/, geftiegen tit. 

In Medlenburg Schwerin wurden die öffentlichen Impfungen durch die Gemeinde- 
Ampfärzte ausgeführt. In Schwarzburg-Sondershaujen und Echwarzburg:Ntudolitadt 
impften beamtete und nicht beamtete Aerzte, in Waldeck und Lübeck überwogen 
die letzteren. 

6. Die Führung der Impfliſten hat nur verhältnigmäßig jelten Veranlaſſung 
zu Musitellungen gegeben, welche ſich hauptjächlich auf ungenügende Kontrole der 
Liſten, unrichtige und unvorichriftsmähige Eintragungen bezogen haben. Zum Theil 
waren diefe Unvegelmäßigfeiten durch unzureichende Hebung neuangeftellter Beamten 
veruriacht oder hatten, bejonders da, wo die Vertreter der Ortspolizeibehörden bei 
Abhaltung des Jmpftermines fehlten, in der Schwierigkeit ihren Grund, die Bus und 
Meggezugenen genau zu ermitteln. Auch früher ohne Erfolg Geimpfte oder Zurück— 
geitellte waren mehrfacd in die neuen Liſten nicht übertragen. Hier und da wird über 
ungenügende Schreibhilfe oder über mangelhafte Lijtenführung durch Privatimpfärzte 
Klage geführt. 

In einigen Gegenden Preußens, wie 3. B. im oberen und unteren Eichsfeld 
Reg.Bez. Erfurt) erwies ſich die Liltenführung in Folge der ſtarken Fluftuation der 
Bevölkerung bejonders jchiwierig, jo daß die Liſten hier zum Theil mangelhaft waren. 
Als nicht korrekt, als nicht vorichriftsmäßig, ala nicht hinreichend fontrolivt wurden fie 
auch in den Neg.-Bezirken Schleswig, Stettin, Arnsberg, Miünfter, Oppeln, Kaſſel und 
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Frankfurt a. O. bezeichnet. Auffällig mangelhaft wurden die Liſten ferner im Kreiſe 
Oberbarnim (Neg.-Bez. Potsdam) befunden. Ein nicht beamteter Impfarzt im Reg.-Bez. 
Köslin Hatte fich dadurch Unregelmäßigkeiten zu Schulden kommen laſſen, dah er 
Ampflinge, welche ihm zur Nachrevifion nicht vorgeitellt waren, nichtsdeitoweniger als 
nachrevidirt in die Ampfliften eintrug. Wegen dieſer Angelegenheit wurde ftrafrechtliche 
Verfolgung eingeleitet. 

In Bayern gaben die Impfliften Hinfichtlich ihrer Führung zu einer Erinnerung 
feinen Anlaß. 

Im Könige. Sachſen und im Schaumburg-Lippe wird vereinzelt über veripätete 
Zuſendung der Impfliſten an die Bezirksärzte geklagt. In eriterem Staate it einmal 
beim Impftermin überhaupt noch feine Lite aufgeftellt aeweien, und in einer Stadt 
fonnten die Lijten nad) Schluß der Ampfungen nicht aufgefunden werden, jo daß diejer 
Diftrift für das Berichtsjahr nicht hat in Rechnung geftellt werden fünnen. 

In Heflen und im Hamburger Gebiet waren die Ampfliften wiederum von den 
Medizinalbeamten bezw. der Medizinalbehörde geführt. 

7. Sinfichtlich der Impftechnik und der zur Ausführung der Ampfungen 
benußten Impfinſtrumente find im Berichtsjahre wejentliche Neuerungen nicht zu 
verzeichnen geweien. 

Zur Anlegung der Impfiwunden wurde bei weitem überwiegend Die Lanzette 
benutzt. Außerdem waren hie und da die nachſtehend aufgeführten Inſtrumente in 
Gebrauch: die Güntze'ſche bezw. Günte-Löwenhardt'iche Inpfnadel, das Kerſtein'ſche oder 
Riſel'ſche Impfmeifer, die Impfreißfeder, der Wiener Impfichnepper, eine mit einer 
Rinne verjehene Lanzette, die jogenannte Impifeder, die Staarnadel. Bezüglich der 
Yanzetten ift zu erwähnen, daß diejelben vielfach ganz aus Stahl beitanden. In einigen 
Medizinalbezirken des Königr. Sachien und in einigen anderen Bezirken hat eine von 
Dr. Ehalybaeus in Dresden Eonjtruirte Impflanzette Eingang gefunden. 


Aus Preußen wird berichtet, daß nur wenige Aerzte befondere Inſtrumente, 
3 B. den Impfſchnepper, das Kerſtein'ſche oder Riſel'ſche Meier, benußt haben. Die 
Impfungen wurden meiit mittels der Schnittmethode ausgeführt, während die Amvendung 
von Sticyen immer mehr zu den Ausnahmen gehört, da fte faft nur von älteren Aerzten 
gelibt wird. Die Zahl der Schnitte ſchwankt in Preußen im Allgemeinen zwiichen 
4 und 12, erreicht aber im Mansfeld'ichen jogar die Höhe von O. Auf jeden Arm 
10 Ampfitiche find von mehreren Impfärzten applizirt worden. Hierzu bemerft der 
Königlich preußiiche Herr Miniſter der Medizinal-Angelegenheiten: „Es liegt auf der 
Hand, dat durch ein folches Verfahren Ampferkranfungen Vorſchub geleiftet wird. Zu 
eng an einander gelegte Schnitte, ſowie jolche von 11,—2 cm Länge empfehlen fich 
nicht, weil die Bufteln leicht zuſammenfließen bezw. zu ausgedehnt werden und 
entzündliche Reizungserſcheinungen begünstigen." Durchichnittlich ftellen 10 Ampfichnitte, 
auf beide Arme vertheilt, die Negel dar. Nicht wenige Impfärzte haben ſich auch mit 
5 Impfichnitten auf einem Arm begnügt. Kreugichnitte find vorzugsweiie bei Ver: 
wendung von Thierlymphe gemacht, doch haben einige Impfärzte diefelben auch bei 
der Ampfung mit Menichenlymphe benußt. Das letztere Verfahren wird als ein 


ımrichtiges bezeichnet, zumal dba mehr und mehr das Beitreben vorherriche, auch bei der 
Verwendung von Thierlymphe Kreuzichnitte zu vermeiden. 

Ueber die Zahl und Anordnung der Impfwunden zc. find den Berichten aus den 
preußiichen Regierungs-Bezirfen noch folgende Angaben zu entnehmen: Es wurden 
angewandt im Reg.Bez. Marienwerder meift 5—6 jeichte Stiche oder Schnitte, vereinzelt 
bis zu 10 und 12; im Reg.-Bez. Potsdam bei Erftimpflingen 5 — 6, bei Wiederimpflingen 
10 — 12 Schnitte; in einem Impfbezirfe des Meg.:Bez. Schleswig 2— 4 Stiche, in 
einem anderen 3 Schnitte mit ber Reißfeder; in Altona 6 Stiche oder Schnitte, in 
mehreren Bezirken auch 6 oder 9 Doppelkreuzichnitte,; in Osnabrück 4—16 Stiche oder 
4 — 10 Schnitte; in Aurich 15 — 18 Ampfichnitte: in Münfter 4—12 Impfitellen: in 
Minden 6—10 Stiche oder 2—3 Kreuzichnitte; in Düffeldorf 2—10 Stiche oder Schnitte. 
Aus mehreren Negierungsbezirfen ift mitgetheilt, daß eine größere Zahl der Impf— 
wunden bei den Wiederimpflingen angebracht worden fei, aus einigen anderen wird 
bejonders hervorgehoben, daß bei den MWiederimpflingen die Impfung mehr und mehr 
auf einen Arm beichränft würde. Im Meg.:Bez. Erfurt wurde bei einem Theile ber 
Impfungen die Lymphe mit einem bejonderen Elfenbein- oder Fijchbeinftäbchen ein- 
gerieben. Im Reg.-Bez. Poſen ergab ich bei der Unterfuchung der zu den Impfungen 
benugten Inftrumente, daß die benutzte Güntze'ſche Impfnadel nicht frei von Roft war 
Es wurde deshalb dem betreffenden Impfarzte ein Verweis ertheilt und ihm der fernere 
Gebrauch fomplizirter Anftrumente verboten. Im Reg.Bez. Trier ift bei unverhoffter 
Revifion von Ampfftationen öfter wahrgenommen worden, daß die Ampfinftrumente 
nicht überall genligend gejäubert wurden, und daß nur einige Impfärzte auf Reinigung 
der Impflinge achteten. 

Daß eine jorgfältige Reinigung der Instrumente ftattgefunden hat, wird aus- 
drücklich aus den Bezirken Erfurt und Münſter berichtet. Mehrfach ift auch hervor- 
gehoben, daß diejelben mit 4 — 5% ,iger Karbolfäurelöfung oder mit Sublimatwafjer 
(1:1000) besinfizirt worden jeien, 3. B. in den Berichten aus den Neg.-Bezirken Potsdam, 
Koblenz, Minden ıc. 

Mit desinfizirenden Zujägen zur Lymphe hat ein Impfarzt im Reg.Bez. Köslin 
Verjuche angeftellt und gefunden, daß Sublimat. Natr. salicyl., Tinet. benzoss und 
Rejorem eine in verjchiedenem Grade präfervirende Kraft befiten, während Kochſalz, 
Terpentinöl und Karbolwaſſer die Smpffraft jchnell aufhoben. 

In Bayern ift bezüglich der Ausführung der Impfoperation gegen die bisherige 
Mebung eine Aenderung nicht eingetreten. 

Am Königreih Sachſen bedienen fich fait ſämmtliche Impfärzte der Kanzette. 
Die Impffeder it fait ganz abgeichafft. Ferner wird berichtet, daß, nachdem faſt alle 
öffentlichen Impfärzte die Thierlymphe in Gebrauch; genommen hätten, die Schnitt: 
methode ausjchließlich angewendet worden je. Die Stichmethode jei dagegen fait 
vollitändig verlaffen. Nur aus 3 Bezirken wird nod) mitgetheilt, daß der eine oder 
der andere Impfarzt fich ihrer bediene. In der Regel find bei Erjtimpfungen 3 Schnitte 
auf beiden Oberarmen, bei Wiederimpfungen nur auf dem linken Oberarn gemacht. 
Marche Aerzte ziehen horizontale Schnittchen den vertikalen vor. Aus jämmtlichen Be: 
zirken wird nur zweier Aerzte gedacht, welche die Schnittchen in Kreuzform angelegt haben. 


An Württemberg wird in der Mehrzahl der Fälle die gewöhnliche Impflanzette 
al& Impfmeſſer gebraucht, vielfach auch die ftaarnadelförntige Lanzette; von einzelnen 
werden Impfmeſſer der verichiedenften Konftruftion, theilmeije nach eigener Erfindung, 
angewendet. Am meiiten gelobt wird das Impfmeſſer nach Chalybaeus, das vermittelit 
jeiner konver zugeichliffenen Schneide die gewünſchten unblutigen Schnitte ſowie cin 
kräftiges Eindrüden der Lymphe in bequemer Weiſe ermöglicht, auch ſich vortvefflich 
reinigen und desinfiziren laſſe. — Bei Ausführung der Operation find am häufigjten 
fleine quere oder längs verlaufende, möglichjt unblutige Schnittchen oder Ritzchen in 
Anwendung gelommen (3 auf jeden Arm bei Erjtimpflingen, 5 auf den linken Arm 
bei Wiederimpflingen). Bei Verwendung von Thierlymphe wurden häufig kleine Kreuz: 
ichnittchen angebracht, in vereinzelten Fällen Doppelfreuz: oder Gitterichnitte. — Stiche 
find äußerft felten und fast nur noch von älteren Aerzten und Wundärzten gemacht. 
Fine jorgfältige Reinigung des Impfmeſſers nach jeder Einzelimpfung wird von den 
meiſten Impfärzten ausgeführt, in der Negel durch Eintauchen des Meſſers in Waſſer 
oder 5%/,ige Karboljäurelöiung und Abwiichen an dem Handtuch oder mit einem 
Flöckchen gereinigter Baunnvolle (au) Bor:, "/,%/,ige Sublimatbaummwolle), das dann 
jedesmal weggeworfen wird. Einzelne Aerzte verwenden ', Dubend oder mehr Impf— 
meijer und laſſen die gebrauchten nach jeder Impfung von einen Gehilfen durch 
minutenlanges Eintauchen in 5%/, ige Karbollöjung reinigen; auch nach jedem Impf— 
termin werben vielfach die Impfmeſſer durch längeres Yiegenlafien in Karbolläfung 
einer Neinigung und Desinfektion unterworfen. 

In Baden impfen die öffentlichen Impfärzte jet alle durch Schnitt und zwar 
weitaus die meiften mit der Lanzette. In der Regel werden bei Erjtimpflingen die 
Schnitte auf beide Oberarme gemacht: einzelne Ampfärzte machen fie auch mur auf 
einen Arm. — Nebereinjtimmend geben mehrere Bezirksärzte an, daß mittels der 
gemachten Kreuzichnittchen und Skarififationen feine weſentlich beiferen Erfolge erzielt 
wurden ald mit einfachen Yängsichnittchen. Bejonders erwähnenswerth ift die von 
mehreren Bezirksärzten nritgetheilte Beobachtung, daß die Entwidelung auch nur 
einer Smpfpuftel die Fähigkeit zu weiterer Entwidelung der Vaccine vernichtet hatte. 
Eo hatte fi in Ettenheim bei einem im Spätjahre 1884 geimpften Kinde noch jpät 
eine Puſtel qut entwidelt. Das Kind wurde im Frühjahre 1885 mit andern Kindern, 
bei welchen Fehlimpfungen jtattgefunden hatten, wieder zur Impfung geladen. Während 
bei den leßteren ausnahmslos Vaceinepuſteln ſich entwickelten, trat bei dem erſt— 
erwähnten Kinde fein Erfolg ein. Auch aus Schwarzburg-Rudolſtadt bemerkt ein Impf— 
arzt, daß die jofortige Nahimpfung derjenigen Gritgeimpften, bei welchen nur eine 
Vocke ſich entwickelt zeigte, ftetS ohne Erfolg war. 

In den übrigen Bundesftaaten iſt ebenfalls vorwiegend mit Benußung ein: 
facher jeichter Echnitte geimpft worden. Kreuzichnitte oder Sfarififationen kamen nur 
verhältnigmäßig jelten zur Anwendung. Im Großherzogth. Sachſen wurde wie im 
Vorjahre die Impfung von faſt allen Impfärzten im der Art vorgenommen, dab auf 
jedem Oberarme ca. 3 Gruppen jeichter Schnitte mit der Zanzette ausgeführt und die 
auf Hornitäbchen aufbewahrt oder friichgeiammelte Lymphe in die Schnittwunden 
eingerieben wurde. 
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Die Impfung durch Stich ift noch hie und da neben derjenigen durch Schnitt in 
Gebrauch, meiſt aber nur in jehr geringer Ausdehnung. Die Zahl der Impfichnitte zc. 
ichwanfte zwiſchen 2 und 12; im der Negel betrug fie 4— 8. Darüber, ob auf beide 
Arne oder nur auf einen Arm geimpft worden ift, geben die Berichte vielfach feine 
Auskunft. Someit nach diefer Nichtung hin Angaben vorliegen, find Eritimpflinge meiſt 
auf beide Arme, Wiederimpflinge nur auf einen Arm geimpft worden. Auch über die 
Fänge der Impfichnittchen find nur vereinzelt Mittheilungen gemacht. Sie wird auf 
4—5 mm, ',— 1 und 1Y. cm angegeben. 


Ueber Neinigung und Desinfektion der Ampfinftrumente enthalten die Berichte 
noch folgende Angaben. In Sachſen-Koburg-Gotha wurde von einem Impfarzte die 
Zanzette in einer Löſung von übermanganjaurem Kalt gereinigt. Ein anderer Impf— 
arzt legt jeine Impflanzetten 24 Stunden vor jeden anberaumten Ampftermin in eine 
5,ige Karboliäurelöfung. Auch führt derielbe während der Impfung immer eine 
gleiche Löſung bei ſich umd reinigt dantit die gebrauchte Yanzette etwa nach jeder 
4.—5, Impfung, gewiß aber nad) jeder Impfung eines schlecht genährten oder Fränflid) 
ausjehenden Kindes. Am Schlufie jedes Ampftages und ebenjo der Impfperiode werden 
die in Karbollöſung gereinigten Lanzetten in ein Schächtelchen gethan und getrennt 
von den übrigen Anftrumenten aufbewahrt. — In Neu ä. 2. wurde in einem Impf— 
bezirfe nach der Impfung jeden Armes die Yanzette in warmen Waſſer abgewaichen 
und mit Salicyhvatte abgetrocknet. — In Elſaß-Lothringen wandten einige Impfärzte 
des Kreiſes Mülhaufen die Vorficht an, das Operationsfeld jowie die Yanzette vor dem 
Eintauchen in die Lymphe mit Rarboliäurelöiung zu desinfiziren. 

8. Die zur Einleitung bezw. Durchführung des öffentlichen Ampfgeichäfts erfor: 
berliche Lymphe wurde, wie in früheren Jahren, in erjter Linte von den ftaatlichen 
Ampfinftituten geliefert. Neben den letzteren beitand eine Anzahl von Kreis-, ſtädti— 
ſchen und Privatanitalten; auch haben fich wiederum mehrere beamtete bezw. Impfärzte 
und zahlreiche Privatperjonen mit der Gewinmung und dem Bertriebe von Lymphe 
beichäftigt. Bon Privatperfonen werden in den Berichten nicht weniger als 11 Apothefer 
und 34 Nerzte aufgeführt. Hiervon entfallen allein auf Preußen 9 Apotheker md 
23 Merzte, auf das Königreih Sachſen 4 Aerzte. Unter denjenigen Privatperjonen, 
welche ich mit dem Vertriebe von Thierlymphe bejchäftigt haben, werden am häufigſten 
in den Berichten genannt: Dr. Broße in Elberfeld, Dr. Piſſin in Berlin und Apothefer 
Achle in Burg. Im denjenigen Bezirken, im welchen die Beſchaffung von Thierlymphe 
aus den öffentlichen Anjtalten in genügender Weile ficher gejtellt war, find Angaben 
über den Bezug von Lymphe von Privatperfonen nicht oder nur vereinzelt gemacht 
worden. Bemerkensiwerth ift im diefer Beziehung die im Reg.Bez. Erfint fejtgeftellte 
Thatjache, „daß die Lymphe zu den Vorimpfungen jeit Einrichtung der ftaatlich jub- 
venttonirten Anftalten nur jelten oder faſt nicht mehr aus einzelnen Apotheken oder 
von Privatärzten, welche damit ein Geichäft zu machen fuchten, entnommen worden 
ift". Wie in dem Berichte hinzugefügt tft, jollten diefe Bezugsauellen gänzlich auf: 
gegeben werden, da es bei Miherfolgen fait nie möglich jei, den Urſprung der 
ichädlichen Lymphe zu ermitteln. 
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In Preußen lieferten die meisten ftaatlichen Impfinftitute noch ausſchließlich 
Menicheniymphe. Außer den bereits im Worjahre genannten Anjtalten ift noch das 
Königliche Impfinftitut zu Berlin ala Bezugsquelle für Ihierlymphe nambaft gemacht. 
Das Ampfinftitut zu Halle kultivirt jeit einigen Jahren Netrovaceine; in geringerem 
Umfange wurde in den Anstalten zu Kiel und Kaſſel Thierlymphe produzixt. Diefelbe 
diente hauptfächlich zu Animpfungen, jeltener zur Durchführung des ganzen Impf: 
geſchäftes. Zu leßterem Zwecke ift häufiger Thieriymphe aus der Staatsimpfanftalt zu 
Bernburg und folche bemutt worden, welche von dem Apothefer Aehle bezogen war. 

Einzelne Kreife haben die Koften für die Anschaffung der Thierlymphe nicht 
aejcheut, um diejelbe für die öffentlichen Impfungen zu verwenden. So hat der Kreis: 
phyfifus Tenholt zu Nordhanien mit Hilfe des Landraths und Magiftrats durchgeſetzt, 
daß auf der Domäne Salza, dicht bei Nordhaufen, eine Anstalt zur Gewinnung von 
Kälberlymphe errichtet worden ift, welche unter thierärztlicher Leitung fteht und die 
Kälberlymphe für Stadt und Land liefert. Ein zweckmäßiges und gut ventilirtes Impf— 
fofal liegt getrennt von den Domänenjtallungen. Die von der Domäne gelieferten 
4—10 Wochen alten Kälber jtehen in einen bejonderen, abjeits gelegenen Stalle unter 
thierärztlicher Kontrole. Nach der Impfung werden fie iſolirt. Die Anſtalt beſitzt 
einen bejonderen Wärter. Die gewonnene Lymphe wınde ala Glycerin-Emulfton, jeltener 
als Neihneriches Pulver verwendet. Fir die Aufbewahrung und Beriendung des Impf— 
jtoffes dienten geichliffene Glasplatten, ein Hohlglas mit Dedglas. Die Platten wurden 
vor dem Gebrauch desinfizirt, unter ajeptiichen Kautelen gefüllt und mit geſchmolzenem 
Paraffin neichloffen. — Im Ganzen haben bereits 9 Ampfdiftrifte des Neg.-Bez. Erfurt 
die Thierlymphe benußt. 

Mehrere Phyſiker zlichteten die für das öffentliche Impfgeſchäft erforderliche Thier- 
lymphe jelbit (Heilsberg, Kreuzburg, Schlawe), denjelben gebührt, wie der Königlich 
preußiſche Minister der Medizinal:-Angelegenheiten hervorhebt, das Verdienft, gezeigt zu 
haben, mit welch einfachen Mitteln ein großes Ziel zu erreichen ift. Nicht minder ver: 
diene die Ausdauer, womit fie die Löſung ihrer Aufgabe anitrebten, Anerkennung. 
Auch zwei Impfärzte des Saalkreiſes erzeugten die Fir ſämmtliche Impfungen nöthige 
Pynıphe durch Ampfung je eines Kalbes jelbft. Der Kreisphyiifus in Geldern, 
(Reg.Bez. Düſſeldorf) impfte die Erftimpflinge eines Ortes und die Miederimpflinge 
eines anderen Ortes mit Lymphe, die er jelbjt von einem Kalbe entnommen. Das 
6 Wochen alte Thier war mit friſcher Glycerin-Menſchenlymphe geimpft worden. 4 Tage 
nad) der Impfung wurden Tämmtliche angeichlagenen 45 Boden mit dem jcharfen 
Löffel abgenommen, direft mit Glycerin verrieben und in Grammgläschen gefüllt. 
Keine einzige Impfung ging fehl und entwickelten ſich ſämmtliche Impfſchnitte bei den 
Kindern zu großen Puſteln. Es wird beabfichtigt für das Jahr 1886 ſämmtliche 
Impfärzte des Kreijes mit auf dieſe Weiſe gewonnener, unverdächtiger Thierlymphe zu 
verjehen. 

In Bayern famen zur Ausführung der VBorimpfungen für die Amtsärzte, die 
praktischen Aerzte und die Militärärzte jeitens der Königlichen Gentralimpfanftalt in 
München im Laufe des Berichtsjahres mehrere taufend Portionen vegenerirten Impf— 
jtoffes zur Verjendung. Die Regeneration fand, wie in früheren Jahren, Anfangs des 
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Jahres und im Monat Mat ſtatt. Die Thätigfeitsäukerung der Königlichen Centralimpf— 
anftalt erjtrecte fich jedoch nicht allein auf die Grenzen Bayerns; denn eine Reihe von 
Merzten und Laien aus anderen Yändern wandten fich an die bayerische Anftalt mit 
der Bitte um Lymphabgabe; in den Büchern der Gentralimpfanftalt waren 504 Sendungen 
an bayerijche Aerzte verzeichnet, denen 14 Sendungen nad) Norddeutichland und 66 ins 
Ausland, jo befonders nach Defterreich und Italien, ja jogar nad) Amerifa, gegenüber: 
itanden. 

In den Befit von originärer Kuhlymphe gelangte im Berichtsjahre die Gentral: 
impfanstalt nicht. 

Was die Benußung von auswärts bezogener Thierlymphe jeitens der Impfärzte 
in Bayern betrifft, jo ging das Impfgeſchäft dem Berichte zufolge auch mit den beiden 
meiltgebrauchten und beftfreditirten Lymphſorten nicht überall aanz alatt und ohne 
Nerlegenheit ab. Unter den beiten Mailänder Sendungen fanden ſich manchmal jolche, 
welche bei der Vorimpfung gänzlich im Stiche ließen, ohne daß man im Stande 
geivejen wäre, die umvirffamen Sendungen von den wirffamen durch gewiſſe äußerlich 
jichtbare Kriterien zu unterfcheiden. Aus Elberfeld kam andererieit® mitten im Impf— 
geichäfte die Kunde, daß der ganze Lymphſtamm degenerirt jei. Derartige Erfahrungen 
führten unter anderem dazu, daß beichloffen wurde, in Nürnberg eine jtädtiiche Anftalt 
zur Geminmung von Thierlymphe zu errichten. 

Am Königr. Sachſen haben die öffentlichen Impfärzte entweder ausschließlich 
mit der aus den jächliichen Landesanftalten bezogenen Thierlymphe geimpft oder 
wenigftens die Ampfungen mit derjelben begonnen. Angaben iiber den Bezug von 
Thierlymphe aus Privatanftalten find hier nur noch ipärlich gemacht. 

An Württemberg konnte im Berichtsjahre den öffentlichen Ampfärzten qute und 
auch nach längerer Aufbewahrung (6—8 Wochen) ſicher wirkſame Thierlymphe aus den 
beiden Ampfitoffgewinnungsanftalten in Stuttgart und Gannjtatt zur Verfügung geftellt 
werden. Bier Oberamtsärzte und ein Wundarzt, der zugleich TIhierarzt it, erzeugten 
fich ihren Bedarf an Thierlymphe jelbit. Daneben fam von auswärts bezogene Thier- 
lymphe zur Verwendung. — Die erfreulichen Erfahrungen, welche im Berichtsjahre mit 
der Thierlymphe in Württemberg gemacht worden find, haben e8 ermöglicht, fir das 
Jahr 1886 die Impfung mit Thierlymphe für die öffentlichen Ampfungen allgemein 
einzuführen. Der gefammte Bedarf an Lymphe wird den öffentlichen Ampfärzten aus 
den jtaatlichen Anstalten in Stuttgart und Gannitatt unentgeltlich und portofrei 
geliefert werden. Auch ift durch den betreffenden Minifterialerlag von 26. Februar 1856 
die Ausübung eines Zwanges auf Geftatting der Abnahme von Impfitoff von öffent- 
lichen Impflingen unterjagt worden. 

In Baden wurde Menicheniymphe jeitens der Bezirfsärzte von Mannheim oder 
Ueberlingen bezogen, wentgjtens zum Animpfen, und dann von den betreffenden Aerzten 
jelbjt weiter gezüchtet. Nur einzelne Impfärzte haben noch zahlreiche Impfungen von 
Arm zu Arm ausgeführt. Thierlymphe, welche im Berichtsjahre zum erjten Mal in 
größerer Ausdehnung bei dem öffentlichen Ampfgejchäfte verwandt worden ift, wurde 
hauptjächlich von dem jtaatlichen Impfinſtitut zu Pforzheim geliefert, zum Fleineren 
Theil wurde fie von Apothefer Aehle, Dr. Protze ꝛc. bezogen, in einem Bezirk aud) in 
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größerem Ouantum aus der Impfanſtalt in Baſel. — In Heſſen iſt für die Impf— 
ärzte die Benutzung der von dem Großherzoglichen Landesimpfinſtitut erzeugten Thier— 
lymphe, welche in Form des Vaccinetrodenpulvers geliefert wird, vorgeichrieben. Menjchen- 
lymphe ift in den öffentlichen Impfterminen nur in wenigen Fällen (bei Nachimpfungen 
in den Revifionsterminen) zur Anwendung gefommen. In Medlenburg- Schwerin 
und Medlenburg-Streliß lieferte das Landesimpfinititut zu Schwerin neben Privat: 
bezugsquellen den Bedarf an Lymphe. Thierlymphe it in dem genannten Institut nicht 
erzeugt worden. Im Großherzogthum Sadjen wurde in der Mehrzahl der Fälle die 
Impfung mit Thierlymphe, welche aus dem Ampfinftitut zu Weimar bezogen war, ein- 
geleitet und die biernach von gefunden Kindern entnommene Lymphe zum Weiterinipfen 
verwendet. An dem Ampfbezirten Weimar und Dermbach wurde lediglich Kälber: 
lymphe benußt. 

In Anhalt wurde ausſchließlich Glycerin-Thierlymphe aus dem Gentralimpf- 
injtitute zu Bernburg, welches auch vielfach feine Thätigfeit über die Grenzen des Landes 
hinaus erjtreckt hat, zu den Impfungen benußt. In Bremen lieferte die dortige Impf— 
anftalt anjcheinend nur einen geringen Theil der zu den öffentlichen Impfungen erforder: 
lichen Lumphe. In Hamburg kam dagegen fat durchweg Lymphe zur Bermwendung, 
welche in der Ampfanitalt von Kälbern entnonmen und an die Bezirks: Impfärzte ab- 
gegeben wurde; nur in jehr wenigen Fällen wurde in den Bezirken vom Arme ꝛc. ge 
impft. Die in Eljah-Lothringen bemußte Lymphe it meiit aus den Yandesimpf- 
anjtalten zu Strapburg und Meß bezogen worden und zwar in Form von Thterlymphe. 
Verhältnißmäßig jelten fam aus Privatquellen bezogene Thierlymphe zur Verwendung. 
Yebtere diente zur Animpfung der Kinder, von welchen dann die zur Fortſetzung der 
Impfung erforderliche Lymphe abgenommten wurde. 

In den vorftehend nicht bejonders aufgeführten Staaten beftehen eigene Impf— 
inftitute nicht. Die erforderliche Lymphe wurde meist mur zur Einleitung der Impfungen, 
nicht jelten aber auch zur völligen Durchführung derjelben aus den öffentlichen Impf— 
anftalten anderer Bundesjtaaten oder aus Privatbezugsauellen beſchafft. Erwähnt jei 
noch, daß vom Medizinalamte in Lübeck die Einrichtungen zu einer Staatsanjtalt be- 
bufs Gewinnung von Kälberlymphe im Anjchluß an das öffentliche Schladhthaus ge: 
troffen find, um fortan alle dortigen Aerzte für die Dauer des Impfgejchäftes koſten— 
frei mit frifcher Thierlymphe verjorgen zu können. 

Bezüglich des Umfanges, in welchen: während des Berichtsjahres Menſchen- oder 
Thierlympe in den einzelnen Bundesftaaten Anwendung gefunden hat, fann bier auf 
die oben bereits gemachten Mtittheilungen verwieſen werden; das Gleiche gilt hinficht- 
lic) der Wirkſamkeit der Lymphe. 

Abgejehen von ganz vereinzelten Fällen ift die im BerichtSjahre benutzte Lymphe 
durchweg als rein und unverdächtig bezeichnet worden. Leber die im Handel vor- 
fommende Thierlymphe ipricht fich der Königlich preußiſche Miniſter der Medizinal-Angelegen- 
heiten folgendermaßen aus: Es werde zwar jelten Garantie dafür geleiftet, daß man 
fich durch) Schlachten der zur Impfung benußten Kälber von deren Gejundheit über: 
zeugt habe, e& lägen bisher aber noch feine Erfahrungen darüber vor, daß die ver- 
ichiedenen Bezugsquellen von Thierlymphe Anlaß zu Berdächtigungen gegeben hätten. 
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Nur aus dem Kreiſe Iſerlohn (Reg.Bez. Arnsberg) ſei mitgetheilt, daß daſelbſt von 
2 Impfärzten eine ſtärkere Entzündung der Haut in der Umgebung der Impfpuſteln 
und zahlreiche Entwickelung dieſer Puſteln beobachtet ſeien, die man auf eine krankhafte 
Beſchaffenheit des Impfkalbes zurückführen zu müſſen geglaubt habe. Nähere bezügliche 
Mittheilungen fehlen; auch ſeien nachtheilige Folgen bei den Impflingen nicht ein— 
getreten. In der Mehrzahl derjenigen Fälle, in welchen nach der Impfung krankhafte 
Störungen bei den Impflingen bervortraten, habe es ſich den Berichten zufolge nicht 
um schlechte Beichaffenheit der Lyımphe gehandelt, jondern um mechaniſche Neizungen, 
Verunreinigungen und zufällige Infektionen der Impfjtellen. Die vereinzelten Fälle, 
in welchen die Erfranfung von Impflingen auf die Beichaffenheit der Lymphe zurüd- 
geführt werden, werden in Abjchnitt 11 beiprochen werden. 

Ueber Zufäge von bejonderen antijeptiichen Mitteln zur Lymphe ift mur wenig be- 
richtet. Erwähnt jei, dab das Königliche Impfinſtitut in Stettin auch im Berichtsjahre 
die Thymol-Lymphe beibehalten hat. Ein Impfarzt im Reg.Bez. Stettin, welcher 
Reißner'ſches Trockenpulver zur Anintpfung verwendet hatte, nachdem es mit Eublimat- 
löfung (1: 1000) angerührt worden war, erzielte bei allen damit gemachten Impfungen 
nur eine Impfpujtel. Ein anderer Impfarzt verdünnte die aus den Pufteln geiunder 
Stammintpflinge gewonnene Lymphe mit 2 Iheilen Aqua destill. und Glycerin(ana) 
und hatte mit der erften Series diefer Präparation gute Erfolge, mußte aber bei der 
zweiten (genau ebenjo gewonnenen) die Erfahrung machen, dab die Lymphe nad) 
14 bis 19 Tagen an Wirkſamkeit verlor, und bei Erjtimpfungen die Miherfolge von 
20 auf 75 bis 83,5 "/, ftiegen. 

9 Sfrophuloje ift in allen Staaten unter den impfpflichtigen Kindern mehr 
oder weniger häufig vorgefommen. Im Allgemeinen haben indeß mur die Fälle von 
hochgradiger Sfrophuloje Zurücitellung bedingt, während die leichteren Grade feinen 
Anlaß gegeben haben, die Impfung zu beanftanden. Das Gleiche wird mehrfad) 
bezüglidy der rhachitiichen Kinder berichtet. Miederholt findet ſich auch die Mittheilung, 
daß bei leichteren ſtrophulöſen Erkranfungen (Augenentzündungen, wenig ausgebreiteten 
Ekzemen 2c.) die Impfung jeitens der Eltern ausdrüdlich gewünſcht worden jei. 

Meber die Zahl der zur Impfung vorgejtellten jfrophulöjen Kinder enthalten die 
Berichte nur vereinzelt Angaben. Beiipielsweile find in Berlin 280 “Fälle von 
Sfrophulofe und 183 Fälle von Nhachitis vorgefommen. Nach Anficht des Königlich 
preußiichen Minifters der Medizinal:Angelegenheiten it indeß auf eine ziffermäßige 
Darlegung dieier Fälle hier jowohl wie in allen übrigen Impfdiftriften wenig 
Werth zu legen. Auch ſei nicht überall regiftrirt worden, wie oft in jenen Fällen von 
der Impfung Abjtand genommen fei. Im Kreife Züllichau ift letzteres unter 67 Fällen 
von Sfrophuloje 57 mal geichehen. Im Reg-Bez. Oppeln find 329 jkrophulöje umd 
50 rhachitiſche Erjtimpflinge, jowie 46 ffrophulöje und 2 xhacitiiche Miederimpflinge 
vorgeftellt worden. In den leichteren Erfranfungsfällen wurde auch hier die Impfung 
ohne Nachtheil vollzogen. Im Reg.Bez. Schleswig wurden 479 Kinder wegen 
Sfrophuloje und 199 wegen Nhachitis zurückgeſtellt. 

In Mecenburg-Schwerin gab Skrophuloſe unter 220 Fällen (198 Erjt- und 
22 Miederimpflinge) 214 mal Xeranlajjung zur Abjtandnahme von der Impfung. 
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In Sachſen-Meiningen iſt in 5 von 17 Bezirken und in Sachſen-Altenburg in 2 Be— 
zirken Strophuloje überhaupt nicht beobachtet worden. 

Tuberfuloje ift nur in wenigen Bezirken als Uriache der Abjtandnahnıe von 
der Impfung erwähnt: ziffermäßige Angaben fehlen meist, Mittheilungen über die Art 
der Grfranfung durchweg. Im Stadtkreife Stettin und im Neg-Bez. Frankfurt find 
einige, int Reg-Bez. Schleswig 23 Kinder wegen Quberfulofe zurückgeitellt worden. 

Syphilis ijt in Preußen, abgejehen von nicht ziffermäßig berichteten „vereinzelten 
Fällen“ bei 27 Impfpflichtigen feſtgeſtellt. Darunter befanden ſich 10 ausgeiprochen 
ipphilitiiche Kinder im Bez. Oppeln. Im Königreich Sachjen find in 5 Bezirken 
13 Fälle aufgezählt; aus 23 anderen ſächſiſchen Bezirken ift von dem Vorkommen von 
Syphilis überhaupt nichts befannt geworden; von einem Bezirk heit es, daß Syphilis 
jehr jelten, von einem andern, daß fie mehrfach vorgefommen jei. In Württemberg 
find 11 Ampflinge wegen Syphilis zurücdgejtellt worden. 2 Kinder mit angebovener 
Syphilis wurden in der Privatwohnung des Ampfarztes geimpft. Auch font it 
Syphilis bei den zur Impfung vorgejtellten Kindern nur in vereinzelten Fällen oder 
überhaupt nicht beobachtet. Die mit Snphilis behafteten oder derjelben verdächtigen 
Kinder jind faſt überall zurückgewieſen oder nur unter Beachtung beionderer Norfichts- 
maßregeln geimpft. So wurden im Großherzogth. Sachſen 3 mit nachweisbarer 
Syphilis behaftete Kinder und 1 Kind mit fopbilitiichen Flechten jedesmal mit bejonderer 
Zanzette geimpft. In Lübeck wurde ein Erftimpfling, welcher im Vorjahre wegen 
fongenitaler Syphilis zurücgejtellt worden war, ohne nachtheilige Folgen geimpft. 
Ein jophilitiicher Schüler im Landfreije Pojen wınde einem Krantenhauie überwiejen. 

10. Weber Widerjtand gegen das Impfgeſetz iſt nur aus wenigen Staaten 
berichtet. In Preußen mußten in 3 Kreiſen des Reg.-Bez. Köslin gegen jäumtige 
Eltern Strafmandate erlafien werden. Im Reg.Bez. Erfurt weift die Stadt Nord: 
haufen noch immer die größte Zahl der der Impfung vorjchriitswidrig Entzogenen auf. 
Aber auch Hier ift ſeit der faſt ausjchlieglichen Verwendung der Ihierlymphe eine 
erhebliche Beſſerung feitzuitellen gewejen. In Bayern lagen Fälle von wirklicher 
Renitenz in 3 Negierungs-Bezirken vor. Zmweimal wurde im Reg.Bez. Pfalz die 
Impfung verweigert. 22 Fälle von abfichtlichen Impfverſäumniſſen wurden gemeldet 
aus dem Reg.Bez. Unterfranken, davon 17 allein aus der Gemeinde Adelsberg im 
Impfbezirte Gmünden; gegen die Betreffenden wurde das gejeßliche Werfahren ein— 
geleitet. Im Reg.Bez. Schwaben famen 6 Fälle abfichtlicher Impfverſäumniſſe vor. 
Aus Württemberg wird berichtet, daß, wenn ſchon im Vorjahre der MWiderftand gegen 
das Impfgeieh infolge Aufhörens der Agitationsreifen der Impfgegner und im zweiter 
Yinie infolge der in den Jahren 1883 und 1884 in Württemberg wieder häufiger auf- 
tretenden Pocken erheblich abgenommen habe, derjelbe im Berichtsjahr noch eine weitere 
entichiedene Verminderung erfahren hätte, nachdem in dieſem Nahre die Impfung mit 
Thierlymphe bei fait der Hälfte der Anıpflinge hätte durchgeführt werden können. 
Damit jei ein Hauptgrumd des MWiderftandes der Bevölkerung — die zwangsweiſe 
Abnahme der Lymphe von den Ampflingen — fait ganz weggefallen. Auch den vielen 
im Lande zerjtreuten Anhängern der Homöopathie wäre mit Ginführung der Thier- 
lymphe jeder Grund zur Unzufriedenheit entzogen, da fie jchon früher für die Impfung 
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mit Thierlymphe — freilich unter dem eigenthümlichen Namen „Homödopathiſche 
Impfung“ — Propaganda gemacht hätten. Wenn trotzdem die Verhältnißzahlen für 
die der Impfung vorichriftswidrig Entzogenen gegen das Vorjahr eine Steigerung er- 
fahren hätten, jo habe dies dem Berichte zufolge jeinen Grumd mehr in Nachläſſigkeit, 
Gleichgültigkeit und in Unkenntniß des Geſetzes, als in grundfäßlicher Gegnerichaft 
gegen das Impfen; zum Iheil erflärt es fich auch daraus, daß bei Erkrankung von 
Impflingen verfäumt worden, rechtzeitig ärztliche Attefte vorzulegen. Bon den 2062 
in Württemberg vorichriftswidrig der Impfung entzogenen Kindern fallen allein auf 
Stuttgart 1167, und doch jeien dajelbjt nach dem Berichte des Gentralimpfarztes kaum 
20 Familienvorſtände als renitent zu bezeichnen. Auf einen gewiſſen paſſiven Wider: 
itand des Publitums gegen das Impfgejeg wird, wenigjtens zum Theil, die Häufigfeit 
der Zurücktellungen auf Grund ärztlicher Attefte zurüdgeführt. Zum anderen Theil 
wird die Häufigkeit der Zurücitellungen durd) das den Aerzten zur Pflicht gemachte 
vorfichtige Verhalten ſowohl hinfichtlich des Gejumdheitszuftandes der Impflinge als 
auch bei etwa herrichenden Anfektionskranfheiten erklärt. Webrigens iſt die Prozentzahl 
der ärztlich zurückgeftellten Kinder in Württemberg von 12,1 im Jahre 1884 auf 10,8 
im Berichtsjahre zurückgegangen. Es it dem Berichte zufolge als ziemlich jicher an 
zunehmen, daß bei dieſem Rüdgange ein verminderter pajliver Widerjtand des Publikums 
eine wejentliche Rolle gejpielt, und dal ſich auch hierin die günjtige Aufnahme der 
Impfung mit Thierlymphe jeitens des Publikums gezeigt hat. 

In den übrigen Bundesftaaten hat ſich ein Widerſtand gegen das Impigeſetz 
entweder überhaupt nicht oder doch nur in wenig erheblihem Grade bemerflich gemadht. 
Mehrfach wird in den Berichten mitgetheilt, daß nur die Abnahme der Lymphe von 
den Kindern auf Schwierigkeiten jtoße, jowie daß die Einführung der Impfung mit 
Ihierlymphe der Abneigung des Publikums gegen die Impfung erfolgreich entgegen: 
gewirkt habe. 

11. Nachſtehend find diejenigen Erfranfungen und Todesfälle zu: 
jammengeftellt, welche im Anichlujie an die Ampfungen beobadtet 
worden jind. 


a) Starke Entzündung der Haut in der Umgebung der Impfpuſteln. 


Derartige Entzündungen find fait in allen Staaten bald häufiger, bald jeltener 
beobachtet worden; fie haben jedoch überall einen qutartigen Verlauf genommen. Wie 
in mehreren Berichten hervorgehoben wird, ijt der Beurtheilung der bier in Frage 
jtehenden Fälle ein großer Spielraum gelafjen, weil es faum möglich tft, eine fichere 
Grenze zwiſchen einem normalen Entzündungshof um bejonders kräftig entwidelte 
Puſteln und einer über das Normale hinausgehenden Entzündung der Haut feitzuftellen. 
Ueber die Reaktion in der Umgebung der Rufteln bei der Verwendung von Thierlymphe 
äußern jich die Berichte verichteden. Zum Theil wird fie gegenüber derjenigen bei Ber- 
wendung von Menjchenlymphe als jtärfer, zum Theil als geringer bezeichnet. 

So wird beijpielsweije aus dem Kreife Beeskow-Storkow (Reg.-Bez. Potsdam) 
mitgetheilt, daß die aus der Königlichen Impfanjtalt zu Berlin bezogene Thierlymphe 
Puſteln erzeugt habe, welche mit einem weit verbreiteten Entzündungshofe umgeben 
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geweſen ſeien, während andererſeits aus dem Reg.Bez. Trier berichtet wird, daß ſtärkere 
Entzündungsröthe faſt ausnahmslos bei allen mit Menſchenlymphe geimpften Kindern 
beobachtet, bei den mit Thierlymphe geimpften aber ſeltener und nicht in ſo großer 
Ausdehnung wie bei jenen vorgekommen ſei. Der Königlich bayeriſche Centralimpfarzt 
äußert ſich folgendermaßen: „Wo die Impfung mit animaler Lymphe von Erfolg ge— 
weſen war, geſchah vielfach der ſchönen Entwickelung dieſer Blattern, ihrer vollkommenen 
Ausreifung, an einigen anderen Orten aber auch einer gewiſſen Neigung jur veactiven 
Entzündung der Umgebung Erwähnung.” In Württemberg it allgemein von einer 
ftärferen Neaktions-Nöthung und Entzündung der Umgebung der Puſteln bei dem mit 
Thierlymphe aeimpften Wiederimpflingen berichtet, während bei den Erftimpflingen 
die TIhierlymphe viel jeltener Entzündung verurfacht hat, als man es bei der Verwen— 
dung von Menſchenlymphe zu jehen gewohnt war. 

In vielen Fällen iſt Übrigens den Berichten zufolge die Entitehung einer lebhafteren 
Gutzündung um die Puſteln nicht der Impfung als folcher zur Laſt zu legen, ſondern 
auf Unreinlichkeit, mechanifche Neizungen, Kragen oder jonitige abjichtliche Bejchädigungen 
der Ampfitellen, welche die Puſtelbildung verhindern jollen, zurückzuführen gemejen. 
Der Königlich preußische Mintjter der Miedizinal-Angelegenbeiten bemerft in diefer Be- 
ziehung: „ES unterliegt feinen Zweifel, daß überhaupt Impferkrankungen um fo jeltener 
vorkommen werden, je größere Sorgfalt auf den Schuß der Ampfitellen verwendet wird. 
Diefem Umftande wird noch lange nicht genug Aufmerkſamkeit zugewandt, obgleich er 
zu den wichtigsten VBorfichtsmahregeln bei der Durchführung des Impfageichäfts gehört. 
Das in einigen Impfdiſtrikten bereits in llebung jtehende Verfahren, worac; den Müttern 
eine gedruckte Amverfung darüber eingehändigt wird, wie fie ſich den Ampflingen gegen: 
über zu verhalten haben, wird daher nad) der erfolgten Einführung wohlthätig einwirken.” 
Im Anſchluß hieran jer bemerkt, day in Württemberg die Vertreter der Impflinge jchon 
bei der Vorladung mit den Verhaltungsmaßregeln befanmt gemacht werden. In einigen 
Dberamtsbezirken bat es ſich bewährt, daß bei der Vorladung in jedem Haufe ein 
Exemplar der „Belehrungen des Medizinalfollegiums über Verhaltungsmahregeln bei 
der öffentlichen Impfung” zuricdgelajien wird. Die Kinder werden gewajchen und ge: 
badet, mit ganz reinen Armen vorgeitellt. (Bergl. hierzu auch die Beichlitiie des Bundes- 
rathes, betreffend das Impfweſen, vom 18. Juni 1855, Ziffer 4 „Entwinf von Ver: 
haltungsvorichriften für die Angehörigen der Impflinge.“) 

Von einzelnen Mittheilungen über das Vorkommen jtärferer Entzündungen find 
folgende zu erwähnen: In Berlin wurde ftärfere Entzündung dev Haut im der Um— 
gebung der Ampfpufteln 32 mal bei Eritimpflingen mit Anjchwellung des Oberarmes 
und 70 mal bei Wiederimpflingen beobachtet. An den Kreiſen Beeskow-Storkow und 
Jüterbog-Luckenwalde (Reg.Bez. Potsdam) find häufig Ttärfere Entzündungen oben- 
gedachter Art vorgefommen; im Kreiſe Niederbarnin (deifelben Meg.-Bez.) 40 Fülle 
und zwar bier fait nur bei Wiederimpflingen. Auch aus einen Ampfbezirkte des Kreiſes 
Stormarn (Reg.Vez. Schleswig) wird fiber häufiges Auftreten ftärferer Entzündungen 
berichtet. Im Kreiſe Sangerhauſen (Neg.-Bez. Merjeburg) traten leigtere befonders bei 
Schulfindern auf, weiche die Arbeit des Nübenziehens verrichteten. Im Kreiſe Schweinitz 
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13 jährigen Knaben ein, welcher troß jener S Impfpuſteln täglich mehrere Stunden lang 
Kegel aufgejet hatte. Daſſelbe geichah bei einen 12jährigen Mädchen, welches die 
durch Thierlymphe erzeugten Puſteln jtarf gerieben und zuletzt ganz abgefragt hatte. 
Ein ähnlicher Fall wurde im Kreiſe Sangerhaufen beobachtet. — In einen Impfbezirke 
des Kreiſes Schweidnit (Reg.Bez. Breslau) find 57 Impflinge und in einen Bezirke 
des Kreiſes Wiedenbrück (Reg-Bez. Minden) 5%, der Geimpften von jtärferer Ent: 
zündung befallen worden. Der Inıpfarzt des letzteren Bezirkes hatte den Doppelfreuz- 
ichnitt bei der Anıpfung angewendet. Auch bier war der Nerlauf ein günjtiger. 

Im Königreih Sad jen ift aus 16 Medizinalbezirfen über das Vorkommen jtärferer 
Entzündung in der Umgebung der Impfpuſteln berichtet. Ziffermäßige Angaben liegen 
jonit nicht vor, nur über den Med.Bez. Borna iſt mitgetheilt, daß in demſelben etwa 
5"/, Jämmtlicher Impfungen von diejer Affektion und von Fieber begleitet waren. In 
Württemberg betrug die Zahl der im Nede jtehenden Fälle 70; ſtets trat raſche 
Heilung ein. In Helen beobachtete ein Ampfarzt bei 44 von 628 Impflingen ftärfere 
Dautentziindungen an den Jmpfitellen. 

Aus der Mehrzahl der übrigen Bundesjtaaten wird mur über wenige oder verein- 
zelte Fälle derartiger Entzündungen berichtet. Meiſt find diejelben jo wenig erheblich 
gewejen, dab fte einer befonderen Rückſicht nicht bedurft haben. 


b) Anichwellung und Entzündung der benachbarten Lymphdrüſen. 

Im Allgemeinen tft über Erfranfungen der vorbezeichneten Art nur wenig berichtet. 
Sie betrafen meist Wiederimpflinge und waren, wie in den Berichten mehrfach ausdrück— 
lich hervorgehoben ift, nicht jelten auf Unreinlichfeit der Impfſtellen, Unſauberkeit der 
Wäſche oder auf mechanische Reizungen zurückzuführen. Meiſt traten fie im Anſchluß 
an die unter a bejchriebenen Entzündungen auf. Ernſtlichere Folgen find, abaejehen 
von 2 Fällen in Elſaß-Lothringen (fiehe unten) nicht zu verzeichnen gewejen. 

Aus Preußen liegen einige ziffermäßige Angaben vor. Danach Find in Berlin 
14 Fülle von Entzündung ohne Vereiterung beobachtet worden, im Reg-Bez. Potsdam 
deren 12. SHinfichtlich diefer letzteren wird mitgetheilt, daß ſie bei Wiederimpflüngen, 
welche ſich bei Erdarbeiten angeftrengt hatten, wahrgenommen wurden. Bon Drüſen— 
entzündungen, welche in Eiterung übergingen, famen vor in den Neg.-Bezirfen 
Magdeburg, Merjeburg und Düſſeldorf je 1 Fall, im Reg.Bez. Schleswig 3 Fälle. 

Aus dem Königreih Sachen Find meift unbedeutende Anichwellungen und Ent- 
zündungen der benachbarten Lymphdrüſen aus 8 Medizinalbezirten gemeldet, darımter 
3 Fälle mit Abjcepbildung. Im Stadtmedizinalbezirte Hainichen famen unter 458 Ge- 
impften 64 Fälle der erjtgenannten Art vor. In Württemberg find ca. 30 Fälle 
von Dritfenentzündung ohne Eiterung beobad)tet. 

In Heſſen find Anfchiwellungen der Achjeldriiien nur von drei Impfärzten er: 
wähnt. In einigen wenigen Fällen trat Eiterung ein. 

Aus Medlenburg:- Schwerin wird fiber 2 Fälle von Vereiterung der Lymphdrüſen 
berichtet. Der eine Fall betraf ein Kind, welches ſchon früher wiederholt an Schwellung 
der Halsiymphdrüfen gelitten hatte; in dem anderen Kalle joll die Entzündung und 
Vereiterung aller Wahrjcheinlichfeit nad) durch Auflegen eines Pflafters auf die Impf— 
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puſteln entitanden je. Aus Schwarzburg-Rudolſtadt wird noch 1 Fall von Abſceß— 

bildung in der Achjeihöhle gemeldet. Aus Elſaß-Lothringen wird ohne nähere Angaben 

über einen Todesfall durch Vereiterung der Lymphdrüſen aus Anlaß der Impfung 
berichtet. Bezüglich eines zweiten im Kreiſe Nappoltsweiler vorgefommtnen Todes- 
falles bejtanden über deiten urſächlichen Zuſammenhang mit der Impfung Zweifel. 

ce) Entzündung und Eiterung des Unterhautzjellgewebes. 

Die in den Berichten mitgetheilten Fälle, welche bis auf einen (. umter Selen) 
jämmtlich einen günstigen Verlauf genommen haben, Find nachitehend, nach Staaten ze. 
geordnet, zuſammengeſtellt: 

Preußen: 

Königsberg: 1 Fall im Kreije Ortelsburg. 

Mariemwerder: Se 1 Fall in den Kreiien Löbau ımd Schtweh. 

Potsdam: 1 Kal im Kreiie Niederbarnim. 

Frankfurt: 1 Fall im Kreiſe Arnsiwalde. 

Merieburg: Einige Fälle im Mansfelder Seefreife. 

Erfurt: Mehrere Fälle von Piendoeryfipelas, welche in kurzer Zeit heilten. Im 
dent betreffenden Berichte it wiederum auf das Verfahren des Phyſikus 
des Kreiſes Heiligenſtadt aufmerfiam gemacht, welcher die geöffneten 
Puſteln mit feiner Kartoffelitärfe beitreut, dadurch das Anfleben der 
Wäjche verhindert und noch niemals danach Entzündungsericheinungen 
der Umgebung beobachtet hat, obgleich die Bevölkerung des Eichäfeldes 
im Punkte der Neinlichkeit nicht eben bervorrane. 

Stade: 4 Fälle. 

Arnsberg: Je 1 Fall in 2 Kreifen. 

Düſſeldorf: Einige Fälle. 

Bayer: 2 Fälle von eiternden Wunden häßlichen Ausiehens. 

Königreih Sachſen: Ganz vereinzelte Fälle von Entzündung und Eiterung des 
Unterhautzellgewebes lediglich in der Stadt Yeipzig und im Mied.-Bez. 
Chemnitz. 

Württemberg: 3 Fälle. 

Baden: 8 Bezirksärzte haben über Eiterung bis in das Unterhautzellgewebe mit 
Subjtanzverluft und Bloslegumg der Muskulatur berichtet. Heilung 
leicht und vollkommen. 

Helfen: Bei einem Impflinge ſtellte fich nad) Abheilung der Puſteln in der 3. und 
4. Woche in der Achtelhöhle des zum Impfen bemußten Armes eine 
intenfive Entzündung mit Eiterung im Unterhautzellgewebe ein, welche 
nad) Eintritt jefundärer Pleuritis den Tod herbeiführte. Gerüchten 
zufolge find außerdem 2 Fälle ftärkerer Entzündung vorgefonmen. 

Mecdlenburg: Schwerin: 1 Kal von Phlegmone am Oberarm eines Erjtimpflinges 
nad) der Impfung mit Thierlymphe. Mit MWahricheinlichkeit fonnte 
hier eine jpätere Anfeltion in der Wohnung des geimpiten Kindes 
angenommen werden, da daſſelbe jehr ſchmutzig gehalten und ver: 
nadhläjligt worden war. 


ze 
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Sadjjen-Meiningen: Sehr jeltene Fälle im Impfbezirt Meiningen, einzelne leichtere 
Erkrankungen in den Bezirken Heldburg und Pößneck. 

Anhalt: 1 Fall. 

Schwarzburg-Sondershauſen: 1 Fall in Bezirf Gehren. 

Bremen: Vereinzelte Fälle. 

Elſaß-Lothringen: Im Bezirf Oberelſaß ift Entzündung und Eiterung des Unter- 
hautzellgewebes öfters im Anſchluß an die unter a bezeichnete Erfrankung 
bemerft worden, im Untereliaß nur in einzelnen Fällen. 


d) Rothlauf (Eryiipelas). 

Die im Berichtsjahre beobachteten Erfrantungen an Rothlauf, weiche in Folge 
bezw. nach der Impfung eintraten, find nachitehend zufanımengeftellt. In vielen Fällen 
find ziffermäßige Angaben nicht gemacht, auch iſt häufig micht enwähnt, ob die Erfran- 
fungen Früh- oder Späteryfipele waren. — Die Zahl der Todesfälle beträgt 9, hiervon 
entfallen auf Preußen 5, Köntgr. Sachſen 3, Württemberg 1. 

In den von den Berichteritattern mehrfach enwähnten Fällen von jchnell vorüber— 
gehender eryfipelatöjer Entzündung dürfte es fich wohl meiſt um die unter a (itarfe 
Entzündung der Haut im der Umgebung der Impfpuitehn mitgetheilten Kranfheits- 
ericheimungen gehandelt haben. 

Preußen: 

Berlin: 6 Fälle (4 Früh: und 2 Späteryfipele) bei 5 Eritimpflingen und 
1 Wiederimpfling. 

Potsdam: Se 1 Kall im Kreiſe Niederbarnin und in der Stadt Brandenburg, 
außerdem mehrere vereinzelte Fälle in Gerswalde. 

Frankfurt a. D. 6 Fälle von Impfrothlauf bei MWiederimpflingen im Kreife 
Soldin. — Einige Fälle mehr oder weniger ausgeſprochener eryſipela— 
töfer Entzündung an den Impfſtellen im Kreiſe riedeberg. 

Stettin: Einige Fälle im Kreife Greifenhagen und 1 Fall von Früheryſipel im 
Kreife Randow. 

Köslin: 73 Fälle — größtentheils Früheryfipelas in der DOrtichaft Najeband 
des Kreifes Neuftettin, während der Monate Mai und Juni. — Die 
bei den erkrankten Kindern beobadıteten Erſcheinungen beftanden in 
großer Unruhe, Hitze, bisweilen Erbrechen, Krämpfen und Durchfall 
bei gleichzeitiger Nöthung und Schwellung der Ampfftellen. Die erjten 
Symptome traten innerhalb der nächiten 24 Stumden, bisweilen auch 
unmittelbar nach der Impfung ein. Es ftarben 2 Kinder; von diejen 
war das eine im Alter von 7 Monaten bereits im der auf die Impfung 
folgenden Nacht erfrankt und ſodann unter Zeichen von Verdauungs— 
jtörungen nad) 8 Tagen gejtorben, ohne daß ſich Schugpoden entwidelt 
hatten. Der zweite Todesfall betraf gleichfalls einen Eritimpfling und 
trat, nachdem die geimpften Arme jtarfe Anichwellung und Nöthung 
gezeigt hatten, 6 Tage nad) der Impfung ein. Nach ärztlicher Ausfage 
bat eine interkurrente Diarrhoe den Tod des jchwächlichen Kindes her: 
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beigeführt. Bei den übrigen 71 Kindern, von welchen 8%, längere 
Zeit bettlägerig und fieberhaft waren, find Gejundheitsjtörungen nicht 
zurüidgeblieben. Der Stammimpfling fonnte nicht mehr aufgefunden 
werden, zumal ein Gemiſch von Lymphe verichiedener Kinder angewendet 
worden war. Eine im Kaiferlichen Geſundheitsamte ausgeführte Unter: 
juchung der Lymphe ergab, daß in derjelben weder Eryſipel-Mikrokokken, 
noch die bei der Eiterung auftretenden Staphylotoffen enthalten waren. 
Sedenfalls fommten zur Zeit der Interfuchung pathogene Mikro— 
organismen in der fraglichen Lymphe nicht mehr aufgefunden werden. 

Toten: 1 Fall im Kreiie Buk. Bei einem wegen vorhergegangener erfolglojer 
Impfung wiederholt geimpften Erftimpflinge entwidelte fich aus einen 
Impfftiche ein Abiceh, welcher ſich mit Eryſipelas verband. Troß 
ajeptiicher Behandlung verbreitete ſich dailelbe fiber den ganzen Körper 
und führte nach 10 Tagen zum Tode. Bei 106 gleichzeitig mit der: 
jelben Lymphe und demſelben Inſtrumente geimpften Kindern nahm 
die Impfung normalen Berlauf. 

Breslau: Je 1 Fall von Rothlauf in den Kreifen Steinau und Striegau, 1 Fall 
von Späterpfipel im Kreiſe Waldenburg. 

Magdeburg: Wenige Fälle im Kreife Ofchersleben. 

Merjeburg: Einige Fälle in den Kreifen Halle Stadt — hauptſächlich Spät: 
eryſipele bei Wiederimpflingen —, Liebenwerda, Naumburg, Duerfurt 
und Saalfreis — zum Theil bei Erftimpflingen —; 1 Todesfall im 
Kreife Zeig an Späteryfipelas. 

Hannover: Einige Fälle von Früh- und Spätewylipelas. 

Hildesheim: Wenige Fälle von Erysipelas migrans. 

Yiineburg: 1 all von Eryſipel. Das betreffende Kind erkrankte 12 Taae nad) 
der Impfung in der Wohnung, in welcher ein anderes von Gefichts: 
Eryſipelas befallenes Kind gelegen hatte, jo daß über die Urſache der 
Infektion fein Zweifel beftand. 

Stade: 4 Fälle von Späteryfipelas. 

Amsberg: 44 Fälle von Nothlauf, davon 17 im Kreife Brilon und 27 im Stadt- 
freife Dortmund. Da als Urſache die beige Witterung angegeben 
worden ift, jo dürfte nach dem Berichte des Königlich preußifchen 
Minifters der Medizinal- Angelegenheiten anzunehmen fein, daß es 
ich mehr um Erythem als um Eryſipelas gehandelt hat, zumal von 
bedeutenden Erfranfungen nicht die Rede tft. 

Kaſſel: 1 Arüherygiipel im Kreiſe Fritlar. 

Miesbaden: Zur Beobachtung famen Früh- und Spätrothlauf. 1 Todesfall. 

Koblenz: Bereinzelte Yälle von Arüh- und Späteryfipelas in den Kreifen Weblar, 
Altenkirchen, Ahrweiler und Neuwied, in legterem ber Wiederimpflingen, 
welche nach der Impfung ihren Eltern bei der Heuernte geholfen hatten. 

Düſſeldorf: Theil® Früh- theils Spätergfipel mit Anjchwellung der benachbarten 
Lymphdrüſen wurde beobadhtet. 
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Köln: Mehrere Fälle von Früheryſipel. 

Aachen: Einzelne Früheryſipele im Landkreiſe Aachen, 2 Späteryſipele im Kreiſe 
Geilenkirchen. Im Kreiſe Malmedy litten fait 2%, jänmmtlicher Impf— 
linge an Früheryſipel. 

Bayern: Je 1 Fall von Ampfrothlauf in Freiſing, Aichach, Aibling, Geiienfeld, 
Edenkoben und Sehlady: je 3 Fälle in MWeismain und Windsheim: 
im Impfbezirke Obernzell 5 umd in Regen 11 Fälle bei MWiederimpf- 
lingen nach Erkältung und altem Baden: eine Reihe von Noth: 
lauffällen in Sell, nah Mihhandlung der Ampfftellen durch die 
Mitter, welche die Abimpfung hatten unmöglich machen wollen; 
wenige unbedeutende Nothlauffälle in Binswangen und Zusmarshanien: 
— ferner in Würzburg mehrmals abnorne bis zum Ellbogen reichende 
Ausdehnung der Nandröthe befonders bei Wiederimpflingen und 2 Fälle 
eryfipelatöjer Entzündung und Giterung in Miltenberg. Keine von 
allen Rothlauferfranfungen in Bayern nahm einen tödtlichen Ausgang. 
Auch jonft wurde feine bleibende Störung des Befindens der betreffenden 
Ampflinge und Wiederimpflinge beobachtet. 

Sachfen: Früh- und Späteryfipele in 19 Meedizinalbezirten, darunter 28 unter 
166 Miedergeimpften in der Stadt Dichag und 22 im Landbezirke 
Dicdabz: + Fälle allgemeinen Nothlaufs im Med.Bez. Dippoldisiwalde 
bei Eritimpflingen: 1 Todesfall im Med.Bez. Freiberg an Wanderroie, 
zu welcher Brondjitis binzugetreten war; 1 Todesfall im Med.Bez. 
Chemnitz, bei welchem das Eryſipel bei regelrecht entwidelten Puſteln 
vom Halje ausgegangen war, und 1 Todesfall im Med.Bez. Flöhe. 

MWirttemberg: 19 Erkrankungen an Früheryfipel und 50 Erkrankungen an Späteryfipel 
mit einem Todesfalle. Der letztere trat bei einem zweijährigen Kinde 
2 Monate nad) der Impfung ein, nachdem ſich 7 Wochen nach derielben 
an einer Ampfnarbe ein Abſceß entwicelt hatte, zu welchem ſich ein 
wanderndes Eryſipelas gefellte. Das Kind hatte ſchon ein Jahr zuvor 
an einem Abſceß des gleichen Armes gelitten. 

Baden: Wereinzelte Fälle von Früheryſipel in den Amtsbezirten Kehl und Lahr. 
Späteryfipel wurde von faft allen Bezirksärzten beobachtet und zwar 
mehrfach trog jorgfältiger Ajepfis. An 2 Bezirken wurde es bejonders 
bei Schülern zurücdgeführt auf unzweckmäßiges Verhalten, Turnen, 
Baden, Feldarbeit, das Tragen farbiger Flanellhemden u. ſ. w. 

Heſſen: Arüberyfipele find von 5 Impfärzten erwähnt; einer derjelben beobachtete 
Eryfipelas „nicht allzuielten”. Genauere Angaben fehlen. 

Medlenburg: Schwerin: 9 Fälle — 6 bei Erſt- und 3 bei Miederimpflingen. 

Großherzogth. Sachſen: 24 Früheryſipele und zwar in 2 Orten bei 3 Fleinen Kindern, 
in 9 Drten bei 19 Schulfindern (von 218 MWiedergeimpften) und bei 
2 Schulfindern, weldye von Mitſchülern auf die geimpften Stellen der 
Oberarme geſchlagen worden waren. 
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Mecklenburg-Strelitz: 6 Fälle von Späteryſipel (wovon 4 bei zwölfjährigen 
Mädchen). 

Didenburg: Einige Fälle von Früheryſipel. 

Braunſchweig: Bei wenigen Impflingen. 

Sachſen-Meiningen: Schr ſeltene Fälle im Impfbezirke Meiningen; einzelne leichtere 
Grfranfungen in den Bezirken Heldburg, Saalfeld und Pößneck. 

Sachjen- Altenburg: 5 Fälle und in einen Bezirke einige Fälle von Späteryfipel 
bei Wiedergeimpften. 

Waldeck;: Eryſipele geringen Grades in der Umgebung der Impfpuſteln im Kreiſe 
der Twiſte; mehr oder weniger Fälle von Späteryfipel und einzelne 
Fälle von eryſipelatöſer Entzündung im Kreiſe Eifenberg. 

Reuß A. L.: 1 MWandereryfipel bei einem GEritimpflinge 14 Tage nad) der Impfung. 

Yippe: Wenige Fälle leicht verlaufenden Eryſipels. 

Yübed: 1 Fall von jtarf entwideltem Frühermſipel. 

Bremen: Etwa 12 leichte Fälle im Impfbezirke Bremen-Stadt. 

Elſaß-Lothringen: Verichtedentlich Fälle von Nothlauf in den Bezirken Ober: und 
Untereljaß. 


e) Berihwärung oder brandige Beſchaffenheit der Impfpuſteln. 


Bon den hierumter verzeichneten Erkrankungen endeten 5 mit dem Tode, davon 
2 in Preußen, 2 im Königreich Sachſen und 1 in Württemberg. 
Preußen: 

Mariemwerder: In Krzeminiewo, Kreis Yöban, erfranften 4 Kinder am dritten 
Tage nad) der Impfung, während 78 andere mit derielben Lymphe 
geimpfte Kinder geſund blieben, an einer Entzindung in der Umgebung 
der Ampfpufteln. Die Achieldritien, jorwie die Lymphdrüſen am Halie 
ſchwollen au und kamen zur Eiterung. Die Ampfpufteln begammen 
etwa am 8. Tage nach der Impfung in ftarf eiternde, tiefe Geſchwüre 
ſich zu verwandeln. Eins der Kinder jtarb, nachdem die Eiterung 
der Impfpuſteln und der Drüſen bis zum Tode angedauert hatte, 
5 Wochen nach der Impfung; ein zweites Kind ſtarb 4, Monate 
nach der Impfung, nachdem die Aunpfitellen ebenfalls mehrere Monate 
geeitert und dann an verichiedenen Körperftellen pocenartige Puſteln 
fich gebildet hatten. Das Kind hatte während der ganzen Krankheit 
an Diarrhoe gelitten. Die beiden anderen Kinder genajen mehrere 
Monate nad ihrer Erkrankung. 

Potsdam: 1 Fall von Verſchwärung einzelner Puſteln bei einen jfrophulöjen 
Kinde im Kreiie Beeskow-Storkow. 

Frankfurt: 1 Fall im Kreife Oft-Sternberg, einige jeltene Fälle im Kreife Züllichau— 
Schwiebus. 

Stettin: Einige Fälle von Verſchwärung der Ampfpufteln im Kreiſe Nandow. — 
Im Kreife Naugard zeigte die Mehrzahl der mit Glycerinlymphe ge— 
impften Erſt- und Wiederimpflinge am Reviſionstage eitrige und 
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geſchwürige Impfpuſteln, welche bisweilen zu großen Geſchwürsflächen 
zuſammenfloſſen. — In 3 Impforten des Kreiſes Uſedom-Wollin waren 
bei mehreren Erſtimpflingen theils alle, theils einzelne Impfpuſteln 
blaſig aufgetrieben. Die Heilung erfolgte nad) etwa 8 Tagen. — 
Im Kreiſe Negenwalde beobachteten zwei Impfärzte am 8. Tane nach 
der mit Stettiner Thymollymphe ausgeführten Impfung theils mit 
Scyorf bededte Boden, theils nur unregelmäßige Geichwüre mit 
infiltrirten Nändern und grauweißem Belage im Grumde der Impf— 
jtellen. Bei einzelnen Kindern waren die Gejchtwüre über den aanzen 
Körper verbreitet oder wenigjtens auch an anderen Stellen des Armes 
aufgetreten. An einem alle find fie auf die Mutter und die iibrigen 
Geſchwiſter übertragen worden. Von 6 anderen Merzten hatte nur 
einer dielelben Geſchwüre entitehen geiehen. 
Poſen: 1 Kal im Kreiie Schrimm. Das Geſchwür erreichte den Umfang eines 
Zweimarkſtückes und die Tiefe von 1 cm: es heilte nach 3 Wochen. 
Merjeburg: 1 Fall von ftarfer Entzündung und harter Infiltration der Haut mit 
tiefer Geichwürsbildung im Saalkreiſe. 
Schleswig: 1 Fall im Kreiie Pinneberg. 
Münster: 1 Fall mit Efzembildung im Kreife Borken. 
Minden: Einige Verſchwärungen bei Wiedergeimpften im Kreiſe Baderborn. 
Arnsberg: 43 Fälle von Verſchwärung nicht brandiger Beichaffenheit im Kreiſe 
Dortmund. Nach dem Berichte iſt es fraglich, ob die Urſache dieier 
Erkrankungen auf die hohe Temperatur, wie der Ampfarzt annimmt, 
oder nicht vielmehr auf die bei der Impfung gemachten Kreuzichnitte 
zu ſchieben iſt. 
Koblenz: Einige Fälle von Verſchwärung einzelner Puſteln im Kreiſe Koblenz. 
Düſſeldorf: In mehreren sällen wurden brandige Bufteln beobachtet. 
Köntgreih Sachſen: Seltene Fälle Wiederholt famen ſolche im Med.Bez. 
Schwarzenberg vor, nämlich 10 mal, und zwar kombinirt mit Eryſipel. 
Sie wurden nur bei Erftimpflingen beobachtet. Won dieien jtarb 1 Kind 
an hinzugetretener Darmentzündung. — Ein anderer an dieſer Stelle 
aufzuführender Todesfall wird aus der Stadt Leipzig berichtet. Am 
23. September waren etwa 150 Kinder mit derielben Thierlymphe 
geimpft worden. Bei einem Erjtimpflinge, welcher am 30. September 
bei der Nachſchau anscheinend geſund war, entwidelte ich am 4. Oftober 
ein Nafenfatarıh, die Impfitellen entzündeten ſich, vereiterten im der 
‘ Tiefe, und überzogen ſich mit gelbem, jchmierigem Belag. Es geiellte 
ſich Bronchitis hinzu, beiderjeits ftellte ſich Ohrenausfluß ein, auch 
ſchwollen die benachbarten Drüfen unter den Ohren an und abjcedirten 
auf einer Seite. Am 20. Oftober erfolgte der Tod. Die Ermittelungen 
ergaben mur, daß in demſelben Haufe ein Kind wegen einer Angina 
ärztlich behandelt worden war, welche aber feinen diphtheritiichen 
Charakter Hatte. 
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Witrttemberg: 4 Erkrankungen, 1 Todesfall. Der letere betraf einen Miederimpfling, 
im Oberamt Böblingen, welcher zugleich mit 31 anderen Schülern mit 
derjelben Menſchenlymphe von Arnı zu Arm geimpft worden war. 
Während bei jämmtlichen übrigen Impflingen die Puftelbildung normal 
verlief, Hlojien bei dem Verſtorbenen die 5 Puſteln, welche ſich ent- 
wickelt hatten, zuſammen und bildeten ein Geſchwür.  Nichtsdeito- 
weniger badete der Kırabe im Bad) und wurde bei einer Feuersbrunft 
am ganzen Leib durchnäht. Bald darauf zeigten ſich die Aırzeichen 
von Mundiperre und 19 Tage nad) der Impfung ſtarb der Knabe 
an Tetanus. 

Baden: Einzelne Fälle nur von Verſchwärung werden aus zahlreichen Ampfbezirken 
gemeldet. 

Heſſen: 2 Fälle von mihfarbigen Geichwüren in Bensheim, 3-5 Aälle beginmender 
Hautnefroje in Bingen: außerdem wurde in Alzey Verichwärung nach 
Mißhandlung der Impfpuſteln gejehen. 

Weclenburg- Schwerin: 2 Fälle von Verihwärung bei Eritimpflingen. 

Mecdlenburg:Strelit: 1 Fall. 

Sachſen-Meiningen: Sehr jeltene Fälle im Impfbezirke Meiningen. 

Schwarzburg-Rudolſtadt: Mehrere Verſchwärungen der Impfſtellen. 

Bremen: 1 Fall im 2. Impfbezirke, welcher mit verbreitetent Erythem und Drüſen— 
anſchwellung begann. 

Elfaß-Lothringen: Seltene Fälle in den Bezirken Unterelſaß und Lothringen, dagegen 
häufiger im Bez. Oberelſaß. Ein Impfarzt beobachtete 2 Fälle mit 
nachträglich hervortretendem brandigem Charakter der Entzündung, in 
denen die abgelöſten Schorfe bis auf die Muskulatur reichende Subjtan;: 
verlufte Hinterliegen. Ausgang in Heilung. Außerdem find in Kreiſe 
Mülbaufen 5 Fälle, in welchen aus den Impfpuſteln entiprechende 
Hautpfröpfe herausfielen und in Kolmar einige Fälle beobachtet. 


f} Blutvergiftung (Pyämie, Septicämtie). 


Kur aus Mecklenburg:Schwerin wird über einen Fall von pyämiſcher Kniegelenks— 
entzindung bei einem Erſtimpflinge berichtet. Das Kind it mit fteifem Gelenke geheilt. 


g) Akute und hroniihe Hautausichläge. 


Unter den im Berichtsjahre zur Beobachtung gekommenen Sautausichlägen hat eine 
Form, welche ſich durd) ihre leichte Mebertragbarfeit von einer Perſon auf die andere 
auszeichnet, eine bejondere Bedeutung erlangt. Es ift dies Die auch ganz unabhängig 
von der Impfung nicht jelten beobachtete Impetigo contagiosa. Es kann mad) den 
auf der Halbinjel Wittow gemachten Erfahrungen (. unter Reg.Bez. Straliund) micht 
bezweifelt werden, daß der Keim diejer Krankheit nit der Lymphe fibertragbar ijt, jo 
ichwieriq auch unter Umſtänden die Enticheidung der Frage fein kann, ob ein gehäuftes 
Auftreten von Erkrankungsfällen an Impetigo contagiosa nach Abhaltung der Impf— 
terınine in urjächlichen Zujammenhang mit den Impfungen fteht, oder ob es ſich da- 
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bei nur um ein zufälliges Zuſammentreffen handelt (vergl. die unten ebenfalls be— 
ſprochenen im Reg.Bez. Düſſeldorf gemachten Erfahrungen). — An der überwiegenden 
Mehrzahl der zur Kenntniß gekommenen Hantausſchläge iſt die Erkrankung eine leichte 
und zumal bei aeeigneter Behandlung ſchnell vorübergehende geweſen; mur in einem 
alle, in welchem überdies der Zuſammenhang mischen der Impfung und der Er— 
krankung keineswegs erwieſen tft, erfolgte ein tödtlicher Ausgang (1. umter Köln). Im 
Einzelnen it den Berichten das Nachjtehende zu entnehmen. 


Preußen: 


Königsberg: In Allenftein verlief ein Pockenausſchlag, der ſich vier Tage nach der 


Danzig: 


Stettin: 


KRöslin: 


Ampfung entwicelt hatte, neben den Schugpoden. Bei einem Erſtimpf— 
linge im Kreife Ortelsburg bedeckte ſich der ganze Körper mit vaccine- 
ähnlichen Puſteln. 


Bei 2 Impflingen, einem Kinde im erjten Lebensjahre und einem Schul 


finde, entwickelte fich ein über einen größeren Theil des Körpers ich 
verbreitender Ausichlag („Impetigo“;i, der für die Mutter des erfter- 
wähnten Kindes und noch für vier andere Kinder aus drei Familien 
anſteckend wurde, ohne dab die Grfranften Nachtheile davon zurück— 
behielten. Dah die Impfung hieran Schuld war, bat dem Berichte 
aufolge nicht nachgewieſen werden fünnen. 


Am Kreiſe Naugard, wo Thymollymphe aus dem Stettiner Impfinſtitute 


(Menſchenlymphe) benutt war, erzeugte dieſelbe zum Iheil feine nor: 
malen Puſteln; es entitand überdies, von den Puſteln ausgehend, bei 
den meiſten Kindern ein näſſender ichuppenbildender Ausichlag, der ſich 
über Bruft und Rücken verbreitet haben joll. 


Aehnliche Erkrankungen wie die auf der Halbinjel Wittow beobachteten 


(. unter Straliund) find auch in einem Impfbezirke des Kreiſes Schlawe 
vorgefommen. Troß eingehender Unteriuchungen bat der betreffende 
Kreisphyſikus feine charakteriftiichen Untericheidungsmerfmale dieſer Er- 
krankungen von denjenigen auf Nügen auffinden können. In der Ort: 
ichaft Sydow ſchritt die Krankheit auf dem Wege der Anſteckung von 
Haus zu Haus fort, jo daß hier jchlielich faſt keine Familie verichont 
blieb: die Krankheit bewahrte aber bis in ihre leiten Ausläufer einen 
gutartigen Charakter. In der Negel trat 10 Tage nad) der Impfung 
ein pocenartiger Ausichlan auf, welcher ſich dann auf Nichtageinpfte 
weiter verbreitete. Am 1. Tage zeigte fich ein Fleiner rother Hof, am 
2. im Centrum deilelben ein die Epidermis abhebendes Bläschen mit 
wäſſerigem Inhalte, welches ih am 3. Tage verichorfte. Nach dem 
Abfallen der Borfe blieb niemals eine Narbe zurüd. War eine Erup- 
tion vorüber, jo ſchloß ſich an dieſelbe bald eine zweite an, jo daß ſich 
die Krankheit bei demielben Individuum mehrere Wochen hinzog. Das 
Allgemeinbefinden blieb ungeitört, Kieber war nur einige Mal an: 
fangs in geringem Grade vorhanden. Drüſenanſchwellungen zeigten fich 
nicht. Die Krankheit ift in einem alle ohne Zweifel auch durch dritte 


Etraljund: 
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Terjonen, welche jelbjt nicht erfranften, übertragen worden. Die Kranken 
flagten über brennenden durch den Ansichlag verurſachten Schmerz. 
Der Ausſchlag beichränfte ſich ftets auf 3 bis 8 Puſteln und hatte 
jeinen Ei am Unterarm, Interichenfel, an den Lippen, an der Stim 
und bei nährenden Frauen auch an den Brüften. Die Krankheit bat 
in 8 Familien geherricht; die Zahl der Kranfen betrug ungefähr 30. 

Im Reg.Bez. Köslin find außer den im Kreife Schlawe beobachteten 
Fällen auch noch in einigen anderen Ortichaften und zwar des Belnar- 
der Kreiſes Grfranfimgen an impetiginös-kontagiöſem Ausichlage vor- 
gekommen, wenn and) nur in verhältnißmäßig gerinafügiger Anzahl. 
Ron ſänmtlichen 12 Kreiſen des Bezirks hatten nur Bütow und Schievel— 
bein abſolut gar keine Andeutungen von Impferkrankungen zu verzeichnen. 
Auf der Halbinſel Wittow auf Rügen erkrankten faſt ſämmtliche mit 
Stettiner Thymollymphe (Menſchenlymphe) geimpften Kinder an einem 
Hautausſchlage. Im Ganzen wurden 326 Erkrankungen konſtatirt. 
Eine Anzahl Kinder, die mit Thierlymphe geimpft worden war, blieb 
geſund. Dadurch, da der Ausichlag anſteckend war und fich von den 
Geimpften auf die übrigen Familienmitglieder übertrug, vermehrte ſich 
die Zahl der Erkrankungen auf 340 bis 350, wobei die Vernachläſſigung 
aller Neinlichfeit in engen umd niedrigen Wohnungen, ſowie die unter— 
laſſene Serbeiholung ärztlicher Hülfe einen erheblichen Beitrag zur Aus- 
breitung der Krankheit geliefert hat. Der Ausichlan hat ſich erjt im 
Yanfe der zweiten Woche nach der Impfung entwickelt, bei manchen 
Kindern noch ipäter. Die Miedergeimpften blieben bis auf 3 bis 4 
frei davon. Weber die Beichaffenheit des Ausichlages 1c., ſowie über 
den Verlauf der Rranfheit ift in den Veröffentlichungen des Kaiſerlichen 
Geſundheitsamtes eingehend berichtet. (Iahraang 1885 ©. 272 und 316, 
jowie 1886 &. 5 und 36.) Auf die allgemeine Konjtitution der be- 
troffenen Kinder hat der von einer Kommiſſion von Zachveritändigen 
lediglicy als Hautkrankheit (Impetigo contagiosa) bezeichnete Ausjchlag 
feinen nachtheiligen Einfluß ausgeübt. 


Die Maßregeln, welche erariffen wurden, um der Verbreitung der Krankheit Ein: 
halt zu thun, waren folgende: 


a) 
b) 
c) 
d) 
e) 


Ausſchluß der erkrankten Kinder vom Schulbejuche, 
Pflege der Erkrankten durch Diakoniiien, 

zweintal in der Woche ärztlicher Beluch, 

Gebrauch einer geeigneten Salbe und Waſchung, 
unentgeltliche Behandlung der Unbemittelten. 


Poſen: In der Ampfitatton Eichemwalde im Kreiſe Meſeritz wurde bei der am 


30. Mat ausgeführten Reviſion der 8 Tage vorher geimpften Kinder 
bei mehreren derielben eine über die Arme und dem Körper verbreitete 
Blajenbildung gefunden. Der mit der weiteren Unteriuchmga be: 
auftragte Rreisphnfitus fonnte am 2. Juni nun bei 13 Kindern einen 


normalen Vaccineverlauf feftitellen; bei den übrigen 28 fanden ſich 
an den Ampfitellen theils noch eiternde, theils mit Borfe bedeckte bis 
3 em int Durchmeiier haltende Geſchwüre vor, ſowie über den übrigen 
Körper zerſtreute rundliche erbſen- bis pfennigſtückgroße nur die Ober: 
haut betreffende bereits eingetrodnete Blajen. Nach den Angaben der 
Mütter hatten sich bereits am erſten und zweiten Tage nach der 
Impfung, jeltener erſt ipäter, an den Impfftellen bläschenartiae Gr 
bebungen der Oberhaut gezeigt, welche unter jtarfer Anſchwellung der 
Oberarme und unter Fiebererſcheinungen zu Geſchwüren bis zur Größe 
eines Thalers fich entwidelten. 8 bis 14 Tage jpäter ſollen blajenartige 
Erhebungen der Oberhaut in Erbſen- bis Zchnpfennigjtücgröße mehr 
oder weniger jerftreut und über den ganzen Körper verbreitet auf- 
getreten fein, welche mit klarer Flüſſigkeit gefüllt waren, aufplabten 
und zu Kruften eintrochreten. Auch dieſer Ausichlag verbreitete ſich 
in einigen Fällen auf nichtgeimpfte Berionen und trat auch im 
leichter sorm bei dem zu allen obigen Impfungen bemußten Stamm: 
impflinge auf. Yebterer war ein 8 Monate altes, gut genährtes Kind, 
deilen Eltern und Geſchwiſter frei von Krankheitserſcheinungen waren. 
Am 21. Auguſt waren ſämmtliche Erkrankte geneſen. Der Ausſchlag 
wurde als Pemphigus bezeichnet, dürfte aber nach Anſicht des Königlich 
preußiſchen Miniſters der Medizinal-Angelegenheiten ebenfalls zu den 
impetiginiös-kontagiöſen Ausſchlagsformen gehört haben. Bemerkt ſei, 
da zu den Impfungen eine Güntze'ſche Impfnadel bemußt war, 
welche nicht frei von Roſt war. 

Merieburg: Weber den ganzen Körper zerjtrente „Boden,“ welche am 5. Tage 
vollftändig entwidelt und am 8. Tage abgeheilt waren, wurden in 
2 Fällen im Kreiſe Liebemwerda beobachtet. 

Münſter: Zu Buer im Kreife Recklinghauſen ift nach) Berimpfung von Thier: 
lymphe, welche von Dr. Proße in Elberfeld bezogen war, das Auf- 
treten von „Pemphigus" beobachtet worden. 

Düſſeldorf: Am Kreiie Kleve wurde einige Wochen nach der Impfung feitgeftellt, 
dab eine größere Zahl von Kindern im verichtedenen Impfbezirken an 
einem Hautausichlage litt, welcher anicheinend mit dem auf der Ariel 
Rügen beobachteten identisch gerveien it. Am Schluffe eines ausführ- 
lichen Berichtes, welchen der Kreisphufifus des Kreiles Kleve über dieſes 
Vorkommniß erftattet hat, faßt derielbe die Ergebniſſe feiner Be- 
obachtungen und Ermittelungen folgendermaßen zuſammen: 

„ı. Der Ausichlag (Impetigo contagiosa) der geichilderten Form 
„und Ausbreitung ift umgmeifelhaft leicht von Körper zu Körper durch 
„Wäſche, Kleidungsſtücke u. a. ım. übertragbar. Das Zulammtenichlafen 
„in einem Bette war die häufigfte Gelegenheitäuriache der Verbreitung. 
„Nach der Art der Ausbreitung um Rücken und Geſäß tt die Mer- 
„breitung durch die Sitzbrillen der Aborte mindeitens möglich. Schmutz 
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„der Hautdeden und der Wäſche u. 1. w. giebt Für das Haften des 
„Kontagiums einen vorzüglichen Boden. Kragen, Schenern, die 
„Reibungen der Wäſche an anichliegenden Stellen ımd bei Faltungen 
„neben zur Verbreitung auf demielben Körper um und in der Nähe der 
„primären Infefttonsftelle und zur Uebertragung von Körper ju Körper 
„reichlichen Anlap. 

„2. Bei Ichlaffen Hautdeden, mäßig ernährten Kindern zc., bei 
„den Formen torpider Sfrophulofe nimmt der Ausichlag leichtere und 
„allgemeinere Verbreitung an. Die Antenfität der Korm im Einzelnen 
„und in Allgemeinen hängt von der Antenfität des übertragenen Virus 
„ab. Hieraus erflärt fi), da die Ausbreitung in den Saushaltungen 
„mit größerer Kopfjahl an Kindern und halberwachjenen Individuen 
„an Intenfität zunahm. Bei Mädchen war der Ausichlagn häufiger 
„als bei Knaben zu finden. Weber 17 Jahre alte Kranke wurden nicht 
„ermittelt. 

„3. Der Hautausichlag, der in ähnlicher und faſt gleicher Form, 
„aber in mäßiger Verbreitung jeit einigen Jahren nad) den Wahrneh: 
„mungen der Herzte am Niederrhein ſich gezeint hat, hat während und 
„nach der Impfung 1855 (Juli und Juni) eine größere Verbreitung 
„gefunden. Da mit der als vorzüglich geltenden animalen Lymphe von 
„Apotheker Aehle zu Burg a. W. nicht allein in meinen Impfbezirken 
„Ct und die Stadt Kleve), ſondern auch außerhalb derjelben privatinı 
„und publice :Granenburg, Viel) mit gutem Nefultate geimpft wurde, 
„ſo iſt die Lymphe als Träger des Kontagiums nicht anzuichuldigen, 
„es ſei dem, daß die in Keeken und Pfalzdorf gebrauchten Tuben 
„infizirte und die anderen nichtinfigirte waren. Auffallend bleibt dann 
„Nur, daß ein Iheil der Kinder und nicht alle befallen wurden. Anderer: 
„seits jtehe ich nicht an, die Möglichkeit einzuräumen, daß durch das 
„Impfen jelbit von dent Arme eines dent Impfarzte unbekannten kranken 
„Kindes das Kontagium auf einen anderen Arm übertragen werben 
„konnte. Dem fetze ich die widerjprechende TIhatjache entgegen, daß bei 
„der Reviſion auf feinen einzigen Arm eine Komplikation der Ampfpufteln 
„mit Ausichlag geiehen wurde. Meine Ansicht geht dahin, daß der für 
„Sich harmloje und nur durch jein maſſenhaftes Auftreten bedeutungs- 
„volle Ausichlag durch den Verkehr (einjchlieglich des Aufenthalts in 
„den Impflofalen); Verbreitung aefunden bat.“ 

Köln: In Siegburg war am 12. Zuli ein Kind mit Aehle'ſcher Lymphe geimpft, 
worauf fich am 19. Juli jechs normale Bufteln entwidelt hatten. Am 
20. Juli verbreitete jich ein „Bläschenausichlag“ über den ganzen 
Körper; ipäterhin entitanden größere Abicefle, die geöffnet werben 
mußten; es erfolgte eine allgemeine Erſchöpfung, welche anfangs 
September den Tod herbeiführte. 

In mehreren Berichten 3. B. aus Machen, Köln, Trier, Minden, 
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Hildesheim, Hannover, Stade wird das VBorfommen von Ehjen md 
Prurigo erwähnt, aus Merieburg 1 Kal von Aurunfulofe. Die 
Ekzeme betrafen vielfach frophuloie Kinder. 

Bayern: Aus Bayern iſt bezüglich des Vorkfommens von Hautausfchlägen nur be— 
richtet, dal der Impfarzt von Kaiſerslautern bei 2 Impflingen von 
verichtedenen Impfterminen nach normaler Puſtelbildung Blaſen— 
bildung über den ganzen Körper mit beträchtlicher Temperaturſteigerung 
aber von kurzer Dauer und mit baldigem Ausgang in Geneſung be— 
obachtet habe. 

Königr. Sadien: Ein mit Thierlymphe geimpfter Erjtimpfling (Med.-Bez. Meißen) 
erkrankte 14 Tage darauf an Diarrhöe, der ſich eine ſtrophuloſe 
Ophthalmie, ſowie ein ausgebreitetes und hartnäckiges impetiginöſes 
Ekzem anſchloß. In der Stadt Hainichen wurde 1 Fall von allge- 
meiner Vaccine beobachtet. Kin Theil der hauptfächlich am Rücken 
und an den Beinen des betreffenden Impflings entitandenen 40O—50 
Titeln gab zu langwieriger Verſchwärung Veranlaſſung. Der öffent- 
liche Impfarzt in Dresden beobachtete 30 mal ein poſtvaccinales 
Exanthem, am häufigsten in Mlorbillen- oder Urticariaform, welches 
am 5.— 10. Tage nach der Impfung unter Sieber auftrat, über den 
ganzen Körper ſich verbreitete und 1— 4 Jage fichtbar blieb. 

Baden: 1 “all von ausgebreiteten, ekzematöſem Ausschlag bei einen Wiedergeimpftent, 
14 Tage nad der Impfung von der Ampfitelle ausgehend, im Bez. 
Baden. 1 Fall von puftulöjen Ausichlaa an dem Füßen nach 
Impfung mit Thierlymphe im Bez. Bretten. Einige Aälle von 
fieberhaftent Ausichlag in den Bezirken Yahr und Offenburg. Aus 
den Bezirken Baden und Emmendingen wird von dem Auftreten difie- 
minirter Varicellen nach der Impfung berichtet bei normalen Puſtel— 
verlauf. Auch in Karlsruhe wurde derartiger allgemeiner Ausbruch 
eines Hautausſchlags in 2 Fällen beobachtet. 

Heſſen: Bei 2 Wiederimpflingen (in den Impfbezirken Worms und Bingen) traten 
puftulöje Ausichläge auf, welche bald wieder abheilten. Der eine 
derjelben zeigte vorübergehend das Bild einer ſchweren Erkrankung, jo 
da der behandelnde Arzt au Variola dachte. Im Nebrigen wurden 
bisweilen vorübergehende Roſeola- und Knötchenausſchläge beobachtet; 
chroniſche Hautausichläge ſind dagegen nicht erwähnt. 

Medlenburg-Schwerin: 3 Fälle von Hautausichlägen bei Grjtimpflingen: einer 
derjelben hatte jchon vorher mehrfah au Ausichlägen gelitten, bei 
einen anderen verzögerte ſich die Heilung wegen sehr ſchmutziger 
Haltung. 

Sachſen-Koburg-Gotha: In einem Falle ein Über den ganzen Körper verbreiteter 
kurz andauernder varicellenähnlicher Ausichlag bei einem kräftigen 
Kinde. 6 Fälle von majernähnlichen, einige Fälle von fkrophulöſen 
Hautausichlägen und 1 all von allgemeinen Ekzem. 
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Reuß a. %: Bei einem Grjtimpfling in Greiz am T. Tage nad) der Impfung ein 
über den Körper zerjtreuter, varicellenartiger Hautausichlag; bei einem 
anderen in Wildetaube 12 Tage nach der Ampfung ein über den 
ganzen Körper verbreiteter Ausichlag, beitehend in rothen Flecken, auf 
denen Bläschen aufſaßen, bei gleichzeitigen Beſtehen von Fieber und 
oberflächlichen Geſchwüren in der Mundhöhle; außerdem bei 2 Grit- 
impflingen ein leichtes Ekzem. 

Aus Braunfchweig, Sachjien- Meiningen, Schwarzburg -Eonders- 
haufen, Schwarzburg-Rudolſtadt, Bremen und Hamburg ift nur über 
vereinzelte und Leichte Fälle von Hautkrankheiten berichtet, aus den 
übrigen Bundesstaaten zc. fehlen bezügliche Angaben qaı;. 


h) Eyphilis. 


Aırzer 4 in Tauberbiſchofsheim (Baden) nach der Impfung beobachteten Erfran- 
fungen an Syphilis, über welche auf S. 134 und 752 Jahrg. 1886 der Veröffentl. des 
Kaiſerl. Gejundheitsamtes berichtet worden iſt, Find weitere Fülle nicht vorgekommen. 
Jenes Ereigniß gab Veranlaſſung zu einer gerichtlichen Unteriuchung, der betreffende 
Impfarzt wurde jedoch ans Mangel gemügender Berdachtsgründe in thatjächlicher Beziehung 
außer Verfolgung gejegt. (Vergl. auch „Werztliche Mittheilungen aus Baden" Jahr: 
gang 1886 Wr. 21 und 22.) 


Schlieglich jet hier nod) derjenigen Erkrankungen und Todesfälle von Impflingen 
Erwähnung gethan, weldye außer jeder nachweisbaren Beziehung zu der vorangegangenen 
Impfung aeitanden haben 
Preußen: 

Stettin: 1 ſchwächliches Kind im Kreiſe Randow einige Wochen nach der 

Impfung an Lungenentzündung geitorben. 

Köslin: 2 Todesfälle mehrere Wochen nad) der Impfung im Kreife Dramtburg. 
Diejelben jtanden nach dem Bericht des Kreisphufifus außer urſächlichem 
Zufammtenhange mit der Impfung. 

Breslau: 2 AImpflinge im Kreiie Dels in der erjten Moche nach der Impfung 
gejtorben: es fehlte jeder Anhalt, den Tod mit der Impfung im Ber: 
bindung zu ſetzen. 

"ie im Nahre 1884 waren auch im Jahre 1885 wieder 14 Fälle 
verzeichnet worden, wo die Todesurſache auf die vorangegangene 
Impfung zurüdgeführt war. Die nachträgliche Reviſion des Sach— 
verhältnifies ergab, dah im feinem Falle ein urjächlicher Zuſammen— 
hang mit der Impfung jtattgefunden hatte. 

Magdeburg: 1 Kind im Kreije Dichersieben am 12. Tage nad) der Impfung an 
Krämpfen gejtorben. 

Merieburg: 1 Kind in der zweiten Nacht nach der Impfung aejtorben. Gin 
Einfluß der letzteren auf den tödtlichen Ausgang konnte nicht ange- 
nommen werden, 
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Stade: 3 Erjtimpflinge am 3. bezw 5. Tage nach der Impfung geitorben, einer 
derjelben im Kreife Neuhaus au Vartola, der zweite in Stade ziemlich 
plößlich wahricheinlih an Maſern; die Beſichtigung der Leiche ergab 
an den Nmpfitellen feine Reaktionserſcheinungen. Das dritte Kind 
ſtarb im Kreiſe Oſterholz an Lungenentzündung. 

Kaſſel: Ein Todesfall im Kreiſe Hünfeld und zwei Todesfälle im Kreiſe Hanau vor 
der Nachſchau; im eriteren Falle ftarb das Kind am 5. Tage nad) der 
Impfung an Komoulfionen; in dem weiten Kalle fehlte für die An- 
nahme eines Zuſammenhangs zwiichen Impfung und Iod des Kindes 
jede Grundlage; im dem dritten Kalle handelte es ſich unm eine wahr: 
icheinlich Ächon vor dem Impftermine erfolgte Scharladyinfeftion. 

Kobleny: 1 Gritimpfling erfranfte im Kreiſe Wetzlar gleich nach der Nevilion an 
tödtlich verlaufender Diphtherie. Die Puſteln wurden einige Tage vor 
dem Tode gangränds. 

Bayern: In der Zeit zwilchen Impfung und Kontrole traten im Annweiler ein 
ſchwerer Larynxkroup und eine Pneumonie auf, mehrere Pneumonien 
in Oberfranfen. 

Württemberg: 14 Eritimpflinge innerhalb der eriten 7 Tage nad) der Impfung ae- 
jtorben, davon 7 an Brechruhr, 3 an fatarrhaliicher Pneumonie, je 
1 an Bronditis und Gflampiie. In 2 Hüllen war die Todes: 
urjache nicht mehr feſtzuſtellen. Außerdem jtarb 1 Wiederimpfling am 
5. Tage nach der Impfung an Diphtherie, ohne daß die Quelle der An— 
jteefung nachzuweiſen war. 

Sachſen-Koburg-Gotha: Am Impfbezirk Königsberg i. F. kamen 3 Lungen— 
affektionen zur Beobachtung, wovon die eine (kroupöſe Pneumonie) 
zum Tode führte. Auch die Eltern des verſtorbenen Kindes ſchrieben 
die Erfranfung nicht dem Impfen, jondern dem rauhen Tage zu, au 
welchen das Kind, welches schon vorher etwas ſchwerer geathmet 
haben joll, nach Königsberg getragen wurde, 

Schwargburg:-Sondershauien: 1 Kind im Impfbezirke Gehren am 2. Tage nad) 
der Impfung an EHlampfie geitorben. 

Reuß j. &: 2 Todesfälle Geimpfter noch vor den Reviſionstermin. Dielelben Find 
nad) den angejtellten Erörterungen der Impfung wicht zur Laſt zu 
legen. 


Unterfuchungen über das Berftäuben und VBerdampfen von 
Duerffilber 
mit bejonderer Berückfichtigung der Derhältnifie in Spiegelbeleganitalten. 
Bon 
Regierungsrath Dr. Rent. 


Der gewerbliche Merkurialismus entfteht durch die Aufnahme von metallischen 
Duedjilber in den Organismus. 

So ficher dieje Thatjache beiteht, jo unklar iſt mod) die Art und Meije, wie das 
Duedjilber in den Organismus gelangt, ob es in den gewerblichen Anlagen, in welchen 
die Krankheit ſich zeigt, in jolcden Mengen verdampft, daß der Gehalt der Luft an 
Dueditlberdampf allein ausreicht, das Zuftandefommen der krankhaften Ericheinungen 
zu erflären, oder ob — ähnlich wie bei anderen gewerblichen Mtetallvergiftungen — 
fein verftäubtes metalliiches Duecjilber in den Körper gelangt und von der Lungen- 
oberfläche oder dem Berdauungsfanale aus aufgenommen, die befannten Störungen 
hervorruft. Die allgemeine Annahme geht dahin, daß beide Aggregatzuftände des 
Metalles, der dampfförmige und der fejte, nebeneinander eine Nolle jpielen, nur findet 
man bei Durchficht der Literatur über die Duedjilberfranfheit, dal die verjchiedenen 
Autoren in ihren Daritellungen bald dent einen, bald dent anderen Weg den Vorrang 
einräumen. Wie wichtig es aber tft, in diefer frage eine richtige Abgrenzung zu finden, 
zeigt Ti dann, wenn man daran geht, Vorkehrungen zur Verhütung der Quechkſilber— 
Erkrankungen in den gewerblichen Anlagen — 3. B. Spiegelfabrifen — zu treffen: 
dieielben müſſen wejentlich anderer Natur jein, wenn vorzüglich oder ausichließlidy der 
Dampf des Metalles die Erkrankungen bewirkt, als wenn in eriter Linie oder allein 
die Verbreitung von Queckſilberſtaub die Veranlaſſung dazu giebt. 

Von dieſem Gefichtspunfte aus find die folgenden Unterfuchungen int Laboratorium 
des Kaiferlichen Geiundheitsantes ausgeführt worden: 


I. Verſuche über das Derfläuben von Quechſilber. 


Die Voritellung, dag das metalliiche Dnedfilber in Staubforn übergeben fünne, 
it wohl hauptſächlich durch die jo häufig zu macende Beobachtung eriwedt worden, 


daß Heine Mengen von Tueditlber, welche von einen Tiſche auf den Boden fallen, 
Urb. a, d. 8. Geſundheiteamte. Br. V. 8 








A 
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dort in eine große Menge feinfter Tröpfchen zertheilt werden, jo daß man je nad) 
Umständen kaum mehr eine Spur davon vorfindet. Auch das Zertreten von Duedfilber- 
tropfen bringt eine äußerſt feine BZertheilung derielben hervor, und liegt es jomit nahe 
genug ſich zu denken, daß in Spiegelfabrifen, wojelbit viel Duecfilber auf den Boden 
fällt und von den Arbeitern zertreten wird, Fich ergiebige Mengen von Duedfilberftaub 
entwiceln fünnen. Diejelben wirden alsdann bei dem Umhergehen der Arbeiter und 
noch mehr beim Abfehren des Bodens zum Zwecke der Wiedergewinnung des foftbaren 
Materials aufgewirbelt, in der Luft des Raumes vertheilt, und gelangten jo entweder 
unmittelbar in die Athennvege der Arbeiter oder zunächit zur Ablagerung auf dei ver- 
ichiedensten, einen Halt darbietenden Flächen, von wo aus fie wieder gelegentlich auf: 
gewirbelt werden könnten. 

Soviel Wahrjcheinliches dieje Anichauungen für fich haben, jo jchten mir die Frage 
nach der Verftäubungsfähigfeit des Duecjilbers doch werth, eingehender geprüft zu 
werden, umſomehr, da früher von mir angeitellte Unterfuchungen über das phyſikaliſche 
Verhalten des Staubes in der Luft nicht umerhebliche Zweifel an der Möglichkeit des 
Schwebens von Duedfilberitaubpartifelchen erweckt hatten. 

Bor Allem aber machte mir die Erwägung der jpezifiichen Gewichte von Luft 
einerjeits und Queckſilber andererjeits es umwahricheinlich, dab auch bei feinfter mecha- 
niſcher Vertheilung ein Duedfilberitäubchen noch in der Luft jchweben oder wenigitens 
jo lanafaın zu Boden fallen fünne, dab man von einem Gehalte der Luft an Duedjilber- 
jtaub zu fprechen berechtigt wäre. Da Queckſilber 10513 mal jchwerer ift als Luft, jo 
jollte man doch annehmen, daß auch das fleinjte Partifelchen jchnell in derjelben zu 
Boden fallen müßte. 

Zwar hat man auch andere ſchwere Metalle, wie Eifen, Blei, Zinn, Kupfer im 
Staube aus der Luft im Freien aufgefunden, doch kann diefe Ihatfache nicht für die 
Möglichkeit des Vorkommens von Queckſilberſtaub in den Spiegelbelegereien angeführt 
werden, da einerjeit3 alle dieje Metalle ein geringeres Äpezifiiches Gewicht haben als 
das Queckſilber, da ferner gar nicht erwieſen ift, ob fie nicht in irgend welchen chemischen 
Verbindungen mit geringerem fpezifiichen Gewicht aus der Luft fielen, und jchlielich 
in der Spiegelbelegerei wohl auch die Kräfte nicht wirkſam find, welche 3. B. bei 
Bulfanausbrüchen oder in menschlichen Feuerſtätten thätig waren umd jene Wietalle 
beziehungsweije deren Verbindungen mit fortriffen. Ebenjomwenig könnte ein Hinweis auf 
die Verhältniffe bei anderen metallitaubentiwicelnden Gewerben, 3. B. in den Bleiweiß— 
fabrifen als zutreffend erachtet werden, denn von allem Anderen abgeichen, iſt dod) 
jedenfalls Bleiweiß jpezifiich viel leichter al Dueckfilber (ungefähr halb jo ſchwer als 
dieſes). 

Zur Orientirung ſtellte ich folgende Verſuche an: 


1. Verſuchsreihe. 

Zunächſt ſuchte ich nachzuweiſen, ob Queckſilbertropfen beim Herabfallen aus ver— 
ſchiedenen Höhen und Auffallen auf einen harten Körper wirklich in die Staubform 
vertheilt werden, wie dies angenommen wird. Es war zu erwarten, daß ſich, im Falle 
dieſe Vorausſetzung zuträfe, in einem hohen Gefäße, auf deſſen Boden längere Zeit ein 
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Queckſilberregen niedergefallen iſt, nachträglich Queckſilberſtaub optiſch oder auf 
chemiſchem Wege machweien lafien müßte Die Methode des Nachweiles feinſter 
Stäubchen in der Luft, auch ſolcher von noc viel größerer Feinheit, als die bis jekt 
für die feinjten gehaltenen Sonnenſtäubchen Tyndall's, iſt außerordentlicdy ficher; es 
mußte nur daflir geiorgt werden, daß im dem der Unterjuchung dienenden Gefähe fein 
anderer Staub vorhanden jein konnte, al$ eben der erwartete Queckſilberſtaub. 

Die Verſuchsanordnung wurde daher folgendermaßen getroffen: (Vergl. Fig. 1) 

Mittels eines Queckſilberfilters (Trichterrohr, unten 
mit einem Stück Nehleder zugebunden) fonnte ein Queck— 
jilberregen erzeugt werden. Derjelbe fiel in dent 4 cm 

weiten Glasrohre A— A herunter auf eine Glaskugel B 

im Glasgefähe C, ſowie auf die unteren Theile der Wände 

des letzteren. Die Kugel lieg das ſich anſammelnde Queck— 

jilber abfließen und ergoß fich diejes durch einen Syphon D 

in ein untergeftelltes Gefäß. 

Daß dadurch ein ergiebiges Berjprigen von Duedfilber 
verurjacht wurde, zeigte ſich nach Aufhören des Negens, 
indem alsdann aud) an dem nicht direft vom Negen ge: 
troffenen Wänden feinſte Queckſilberkügelchen hingen. 

Um den Apparat vollkommen jtaubfrei zu machen, 
wurde derielbe unten bei F mit einem Aipirator verbunden, 
und mittels diejes das 4 — 5fache des Jurhaltes des ganzen 
Apparates an Luft hindurchgefogen. Da hierbei dns Queck— 
jilberfilter durch einen Glashahn H, das Nohr G durd) einen 
aufgeſteckten Gummiſchlauch mit Duetichhahn, ferner das 
untere Ende des Apparates durch den Unechilberiyphon 
(uftdicht verichloifen waren, jo mußte die Luft vor ihrem 
Eintritte in den Apparat das Wattefilter E paifiren und in 
diejem allen Staub ablagern. Das Wattefilter hatte ich 
aus einem Trichter bergejtellt, der mit Matte gefüllt und 
ichlieglich noch mit einem Blatte Watte zugebunden wurde. 
Einige vorausgehende Verſuche hatten gezeigt, daß Diele 
Berfuchsanordnung vollfommen jtaubfreie Luft garantirte, 
und konnte jomit zu den Verfuchen gejchritten werden. Die: 
jelben wurden in der Weife variirt, dab anfangs ein Furzes 
Glasrohr AA zur Anwendung kam, fpäter ein langes, jo daß in den eriten Verſuchen 
der Regen eine Höhe von 50 cm, in dem fpäteren von 200 em zu durchfallen hatte; in 
allen Verſuchen wurden 250 cbem Quedfilber angewendet, weldye ungefähr Y/, Stunde 
brauchten, um durch das Filter zu gehen. 

Nach Ablauf des Duecfilberregens prüfte ich jedesmal die Luft auf Staubgehalt. 
Zu dieſem Zwede mußte erjt die Luft im Innern des Apparates mit Waſſerdampf 
gefättigt werden, was durch Eingieken einiger Kubifcentimeter Waſſer durd) das Rohr G 
geichah. Diejes, das Quedfilberfilter und die Nerbindung mit dem Luftfilter wurden 


8* 
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Fig. 1. 
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dann durch Hähne abgeſchloſſen, ebenjo die Verbindung mit dem Afpirator. Leßterer 
wurde dann hochgeftellt, jo da das äußere Heberrohr eine Länge von 2 m hatte; wenn 
dann aus dem Apirator nichts mehr ausfloß, jomit die Verdünnung der Luft in ihm 
ihr Marimum erreicht hatte, wurde die Verbindung mit dem Apparate wiederhergeitellt, 
nachdem mittlerweile das Zimmer verfinjtert und ein intenfives Lichtbüſchel (elektriiches 
Licht) jo gerichtet worden war, daß es das Glasgefäß C an jeiner weitejten Stelle 
freute. Der im Aſpirator vorhandene negative Drucd mußte fich muın auf die Luft im 
Apparate fortjegen, diejelbe dadurch abkühlen. Es muhte ſich alsdann Waſſerdampf 
nieberichlagen, und wenn Staub in der Luft vorhanden war, Dielen deutlich Tichtbar 
machen. 

In feinem der angejtellten Verfuche, weder in denen mit kurzer, noch in denen 
nit langer Glasröhre, konnte aber auf diefem Wege das Vorhandeniein auch nur einiger 
weniger Stäubchen jicher nachgewieien werden und war damit erwieſen, daß Queckſilber— 
tropfen, wenn fie auch aus beträchtlicher Höhe herunter: und auf einen harten Körper 
auffallen, nicht jo fein veriprigen, dab Theilchen davon als Stäubchen in der Luft 
ſchweben oder weitergetragen werden könnten. 


Zur Kontrole der erften wurde noch eine 


2, Verjuchsreihe 
angejtellt, in welcher auf chemiſchem Wege das Neiultat der erften 
Verjuchsreihe beftätigt werden jollte. 

Wie dort wurde auch hier ein Dueckjilberregen erzeugt, 
der die 3 cm weite Glasröhe A—A in Fig.2 zu paſſiren 
hatte und gegen deren Wände und Boden anjchlagen mußte. 
Das unten sich anſammelnde Duedjilber konnte im eim unter— 
geftelltes Gefäß abfließen; zwei jeitlich angeblajene kurze Glas: 
röhren geftatteten Luft durchzuleiten, und zwar geichah dies 
in der Richtung von unten nach) oben, jo daß der Luftſtrom 
dem Duedjilberregen entgegenfloß. Beim Verlaſſen der Röhre 

wurde die Luft durch einen Wattepfropf geleitet, welcher alles, 
was in Staubform in der Luft vorhanden war, zurüchalten 
mußte. Die beiden mit diefem Apparate angeftellten Verfuche 
hatten eine Dauer: 
der eine von 25 Minuten, 
der andere von 22 z 
und wurde während diejfer Zeit ein Queckſilberregen unterhalten 
und gleichzeitig Luft durchgeleitet: 
im erſten Verſuche 1121, 
Fig. 2 im zweiten „ 100 1. 

Nach Beendigung des Regens wurde jedesmal das den Wattepfropfen enthaltende 
Slasrohr weggenommen, und dieler in verdünnte Salpeterfänre geworfen, etwas erwärmt 
und dann filtrirt. In das mit fohlenjaurem Natron abgeftumpfte Filtrat wurde ein 
Streifen Goldblatt eingebradpt und danı einige Stunden ftehen gelaſſen. Das der 
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Flüſſigkeit jpäter entnommtene Goldblatt zeigte in feinem der beiden Fälle eine Wer: 
änderung und envies fich als frei von Quedfilber, wenn es in einem langen Neagens: 
rohre ſtark erhitzt wurde. ”) 

Somit war das Ergebniß der optiichen Probe und der 1. Verfuchsreihe beftätigt. 


3. Verfuchsreihe. 

In den voransgehenden VBerluchen war nur das Moment das Herabfallens von 
Tueeffilber- Tropfen aus beträchtlicher Höhe auf einen harten Gegenftand in Betracht 
gezogen worden. 

Wie jchon oben angedeutet, wird aber das auf den Boden gefallene Duedfitber 
durch die Tritte der Arbeiter verrieben, wobet die Nauhheit der Bodenoberfläche und der 
durch die Fußbekleidung und jonftige Urfachen im die Räume gebrachte Schmutz und 
Staub eine wejentliche Rolle jpielen fünnen. 

Um dieies Moment zu prüfen, ftellte ich mehrere Verſuche 


( mit dem in Fig. 3 abgebildeten Apparate an. In den eimen 
i Hals einer zweihalfigen Wulff'ichen Flajche war ein Glasrohr von 
DW 1,36 cm Weite eingeießt, in deſſen oberem Ende ein engeres 





Slasrohr mit Wattepfropf W Iuftdicht eingefügt wurde. Yebteres 
wurde mittels Gummijchlauches mit einer Gasuhr und Aſpirator 
oder Waſſerſtrahlgebläſe in Verbindung geſetzt. Es konnte jo Luft 
durch den Apparat gefogen und gemeſſen werden: dieſelbe mußte 
durch einen nahe am Boden angebrachten Tubulus ein-, und 
durch den Wattepfropf austreten. Während diejes Durchganges 
der Luft wurde in der Flaſche Staub erzeugt, indem durch den 
Trichter T im Heinen Mengen eine Verreibung von Ouecckſilber 
mit einem pulverförmigen Körper — das officinelle Hydrargyrum 

® cum creta — eingeworfen wurde. Beitweiliges Umjchütteln des 
zu Boden gefallenen Pulvers unterhielt beftändig eine feine Staub- 
wolfe in der Flaſche. 

Aus diefem vielleicht Queckſilber haltigen Etaube wurde in allen Berfuchen eine 
gewiſſe Menge in das weitere Glasrohr mitgeführt und im Wattepfropf zurüdgehalten, 
die untere Seite des letzteren zeigte bald einen weißen Belag. Nah Durchleiten von 
501 Luft wurde der Mattepfropf wie in Verſuchsreihe 2 in Salpeterfäure gebracht 
und etwa vorhandenes Queckſilber aus der filtrirten Löſung mittels eines friſch abge- 
feilten Streifens Kupferblech abgejchieden. Um vor Täufchungen ganz ficher zu ſein, 








Fig. 8. 


*) Der Nachweis minimaler Mengen Quediilber im Reagensglafe ift fehr empfindlich, kann aber 
mißglüden, wenn man das Rohr nicht horizontal hält. Ich benupte 35 cm lange 2,8 cm weite Neagens- 
rohre, die idy nur an der Stelle bes eingebrachten Goldes oder Aupfers erhitzte; iſt Quedfilber vor- 
handen, jo entiteht in dem horizontal gehaltenen Rohre nahe der erhitzten Stelle ein grauer Anflug, 
welcher ich als Quedfilber jicher ausweiit, wenn man in das noch warme Nohr ein Hörnchen Jod ein: 
wirst. Michtig ift, daß die Reagirröhren ganz rein find; an den Wänden anhängender Schmuhk giebt 
ınit Jod braune Färbung Ein vor furzem gemachter Borfchlag, die Prüfung mit einem Tropfen Job» 
tinkttur vorzunehmen, empfiehlt fich gar nicht, da auch hierbei ein brauner Beichlag in der Nöhre entiteht, 
welcher unter Umſtänden die Reaktion verbedt. 
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wurde im diefen und allen ferner zu beichreibenden Verſuchen der betreffende Kupfer: 
jtreifen auch noch im Neagensrohre geglüht und Jod verdampft. 

Drei nach vorftehender Beichreibung angeitellte Verfuche waren bezüglich der Yänge 
des weiteren Glasrohres und der Geichwindigfeit der durchgeleiteten Luft in folgender 
Meile verjchieden. 

Verſuch 1. Länge des Glasrohres: 25 cm; 50 I Luft in 22 Minuten, 
ö n 2. " n " 25 " 50 non " 60 n 
ie ı e 4,9, ,. ,.& 2 
Daraus berechnet jich eine Geihwindigfeit der Luft im weiteren Glastohre 
im 1. Berfuche von 26 cm, 
— De: We 
a: = „ 89 „ in der Gecunde.t) 

In allen drei Nerfuchen konnte fein Queckſilber nachgewieſen werden: die im Ber- 
aleich mıit dem Verhalten der Luft in geſchloſſenen Näumen nicht unbedeutenden Ge— 
ichwindigfeiten der Luft in den Verjuchen waren jomit nicht im Stande gewejen, jtaub- 
förmiges Queckſilber mit fortzuführen, nicht einmal auf die furzge Entfernung von 
25 em, und glaubte ich ſchon auf Grund diefer Verfuche die Möglichkeit des Vorkfommens 
von Queckſilberſtaub in der Luft der Spiegelbelegereien verneinen zu können. Nor Ab- 
ichluß der Verſuche aber verichaffte ich mir noch eigenhändig aus einer Berliner Spiegel: 
belegerei Staub, der fi auf Mänden und bejonders auf den voripringenden Theilen 
eines T Trägers der Dede des Belegraumes jeit Jahren angefammelt hatte und unter: 
zog diefen einer eingehenden Unterjuchung. 


4. Verfuchsreibe. 

Zunächſt handelte es ſich um eine chemiſche Unterfuchung des geſammelten Staubes. 
Derjelbe beſaß eine rothbraune Farbe, herrührend von dem zum Schleifen der Spiegel: 
facetten benützten Polirmittel (Eiſenoxyd), welches ſich in allen Fabrifräumen vorfindet 
und die Staubablagerungen, wo jolche vorhanden find, weithin erfichtlich macht. Er 
war zufammengejegt aus feinsten Stäubchen, welche durch geringe Erichütterungen oder 
durch geringe Luftbewequngen empor gewirbelt und fortgetragen wurden, und etwas 
gröberen Körnchen, welche nicht jo leicht fortgeführt werden konnten; dazwiichen fanden 
ſich Aloden von Gewebefaſern und Sandkörnchen, welch’ leßtere wohl gelegentlich von 
Bauarbeiten in der Nähe der Dede in jene Höhe gelangt waren. 

Unter dem Staube fand ſich an einer Stelle ein Stück Kupferblech, welches nad) 
Angabe des Fabrikbeſitzers der Fabrikarzt vor 10—12 Jahren an jener Stelle nebſt 
Goldblättchen niedergelegt hatte, um einen Queckſilbergehalt der Luft nachzuweiſen. 
Das Kupferblech war offenbar vergeijen worden; e8 zeigte noch immer die charakteriſtiſche 
Kupferfarbe zwiſchen graulichen Flecken, welche aber durchaus nicht den Eindrud von 
Queckſilber machten; nur an den Rändern des Streifens waren einige weiße metallich 
ausjehende Stellen zu erkennen, welche den Verdacht erregten, dab fie von Amalganı 


) Dividirt man bie im der Beiteinheit (1 Secunde) durch eine Röhre Aiehende Luftmenge (aus: 
gedrüdt in Kubifeentimetern) durch den Querſchnitt der Röhre iin Quadratcentimetern), jo erhält man 
die Gefchwinbigfeit der Fuft in Gentimetern in 1 Secunde. 
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herrührten. Um ficher zu gehen, ſchnitt ich die 4 Nänder des ungefähr 30 gem großen 
Blechftreifens ab, erhißte diefelben im wagrecht gehaltenen Neagensrohre und erhielt 
eine deutliche Queckſilber-Reaktion. 

Das gleiche Nefultat ergaben einige Duadratcentimeter aus der Mitte des Kupfer: 
jtreifens und war damit nachgewiejen, daß fich auf demjelben im Laufe der Zeit Queck— 
filber niedergeichlagen hatte. 

Da nun ein Verſpritzen von Dueckjilber bei der Arbeit des Spiegelbelegens bis in 
die Höhe von mehr als 4 m nicht möglich iſt, blieb nur die Annahme übrig, daß das 
Duecilber entweder in Dampfforn in jene Höhe gelangt war und fich auf dem viel- 
leicht manchmal etwas fälteren Kupferitreifen verdichtet hatte, oder dah es in Staub- 
form ſich auf demjelben abgelagert und allmählich) damit amalgamirt hatte; Fir letztere 
Anficht ſprach das fleckige Ausiehen der Oberfläche des Streifens. Aufichluß hierüber 
fonnte ſomit wahrſcheinlich die chemische Zulammenjegung des gefammelten Staubes 
ergeben. 

Es lie fich denn auch in dem Staube jofort das Vorhandenjein von Duedfilber 
auf das Deutlichite nachweilen. Ich verrieb erit eine Meſſerſpitze voll davon, mit einem 
Tropfen Maifer angefeuchtet, auf einen blank polirten Kupferbleh und erhielt dabei 
jofort einen deutlichen Queckſilberſpiegel. 

Much trocden verrieben ergab der Staub das gleiche Refultat. Dagegen fonnte in 
einem wäſſerigen Ertrakte des Staubes fein Queckſilber nachgewiejen werden, ebenſowenig 
im ſalzſauren und jchwefelfauren Grtrafte; es lieh ſich daher mit Sicherheit annehmen, 
daß das Duedfilber im Staube in metalliicher Form vorhanden war. 

Die weitere frage, ob auch die anicheinend nicht unbedeutende Menge Duedfilber 
durch Sublimation an jene Stelle unter der Decke des Arbeitsraumes gefommen, oder 
ob es in Staubforn vom Boden durch Luftbewequngen dorthin transportirt worden 
war, wurde ihrer Löſung entgegengeführt durch die Entdeckung, daß neben Queckſilber 
auch Zinn im Staube enthalten war. 

Wenn ich eine beitimmte Menge Staub mit verdbünnter Salpeterfäure erwärntte, 
filtrirte, dann mit fohlenfaurem Natron abitumpfte, Schwefelwaſſerſtoff einleitete und 
den damit erhaltenen Niederfchlag, nachdem er abfiltrirt und ausgeraichen war, mit 
gelben Schwefelammontum behandelte, ging ein Theil deſſelben in Löfung, aus welcher 
mit verdiinnter Salzläure Binnjulfid ausgerällt wurde. 

Eine fofort angeftellte quantitative Beltimmung des Queckſilbers im Staube 
ergab einen Procentgehalt von 15,3, eine zweite Probe, unterfucht von dem jtändigen 
Hülfsarbeiter im Kaiferlichen Gejundheitsamte Heren Dr. Heyroth, zeigte einen Gehalt 
des lufttrocenen Staubes von 13,64%, Duedfilber und 4,73, Zinn. 

Der gleiche Staub, durch ein ſehr feines Sieb gefiebt, welches nur die flugfähigen 
Bartifel durchgehen ließ, enthielt über Chlorcalcium getrocknet 17,05% Quedfilber, 
welches als metalliſches Dueckfilber durch Deftillation mit Kalf aus einem Ber: 
brennungsrohre unter Waſſer aufgefangen wurde. Die gleichzeitig entitandenen aro- 
matiſch viechenden theerartigen Deftillationsprodufte liegen ſich durch Alkohol leicht 
wegwaſchen. 
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Der Güte des Königlichen Bezirfsarztes und Medicinalrathes Heren Dr. Merfel in 
Nürnberg verdanfe ich eine Probe Staub aus den Fürther Beleganitalten, letzterer 
unterjcheidet Jich wejentlich von den Staube der Berliner Anstalt, da in den betreffenden 
Betrieben zu Fürth die Spiegel nur belegt, aber nicht geichliffen werden. Beim 
Scyleifen der Gläfer, wie es in der Berliner Anstalt ausgeführt wird, wird viel Eiien- 
oryditaub im den Fabrikräumen verbreitet und dadurch nicht nur der Staub, jondern 
überhaupt alles: Boden, Wände, Gimrichtungsgegenitände, Kleider und Echuhe der 
Arbeiter und ſelbſt die unbekleideten Körpertheile der Arbeiter rothbraun gefärbt. 

Der Staub aus Fürth dagenen iſt bellarau, geichmeidig und giebt auf blanfem 
Kupferblech gerieben, jofort jtarfe Amalgamirung. Qualitativ ließen ſich nachweiſen 
Sandkörnchen, Holz und Korfrefte, Fädchen, im großer Menge Stärkekörner; von Me: 
tallen: Zinn, Blei und Duedfilber, Eijen mur in Spuren. Aus dem feinften durch Ab- 
jieben gewonnenen Staube wurden durch Deitillation mit Kalt (fiehe oben) 16,92%, 
Duecdiilber gewonnen. ine Analyie des ganzen Staubes dagegen ergab 

733" Kielelfäure, 
6,97% Zinn, 
242 % Blei, 
9,09% Duediilber. 

Der Neft von 74,50% ift als organische Subſtanz anzufprechen. 

Erwägt man, daß Zinn nicht verdampft, ferner, daß in den Spiegelbelegereien 
außer reinem Queckſilber hauptiächlich Zinnamalganı in der verichiedenften Miſchung mit 
Duecfilber auf den Boden gelangt und dort yertreten wird, jo läßt ſich aus den voraus: 
gehenden Beobachtungen ſchon fast mit Sicherheit der Schluß ziehen, daß Duecilber 
unter Umständen in Staubform übergeführt und durch Luftitrömungen weiterbefördert 
werden kann. Um dies ganz ſicher zu ftellen, fjuchte ich den Nachweis zu führen, 
daß der in der Fabrik gefammelte quecjilberhaltige Staub wirklich durch Yuftitrömungen 
mitgenonmmen werbe. 

5. Verſuchsreihe. 

Hierzu bediente ich mich wieder des in Fig. 3 abgebildeten Apparates; die Verſuchs— 
anordnung war die gleiche wie bei den Verſuchen mit Hydrargyrum cum creta. An 
den einzelnen Verſuchen wechielte nur die Geſchwindigkeit, mit welcher die Luft durch— 
geleitet wurde, jorwie die Länge der weitern Glasröhre in folgender Weile: 

Verfuch. Länge des Slasrohres. Liter Luft. Minuten. Geſchwindigkeit der Luft in 1 Sec. 


1 12 cm 50 22 26,1 em 
2 18 . 50 120 48 „ 
3 50 „ 50 67 85 „ 
4 110 „ 45 51 19:1: ;; 


Das Ergebnig war, dab in allen diefen Verjuchen der jchließlich röthlich braun 
gefärbte Wattepfropf Queckſilber enthielt und ift jomit dargethan, daß das Queckſilber in 
den Spiegelbelegereien wirklich in jo feine Stäubchen zertheilt wird, daß dieje durch Luft: 
hömungen von 5m in der Secunde Gejchtwindigfeit noch weitergetragen werden fünnen. 
In einem Falle wurde fogar eine Verichleppung der Duedfilberftäubchen bis auf 1,1 m 
Entfernung und zwar in fenfrechter Nichtung nach aufwärts mit Sicherheit nachgewieſen. 
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IT. Verſuche über das Derdampfen von Quechſilber. 


Bei dem völligen Mangel von Angaben über die Mengen Duedfilber, welche in 
einer mit dem Damıpfe des Metalles gefätttgten Luft vorhanden jein fünnen — thatjächlich 
it nur die Tenſion des Queckſilberdampfes bei verjchiedenen Temperaturen genau ermittelt 
von Regnault —, hielt ich es für unerläßlich, über dieſe Frage einige Verfuche anzuftellen. 

6, Verfuchsreibe. 

Es mußte bei dieſen Verfuchen zunächſt Luft bei einer beitinmmten Temperatur 
mit Queckſilberdampf aelättigt und einem gemeſſenen Volumen derjelben hernach der 
Queckſilberdampf vollkommen wieder entzogen werden. 

Der eriten Anforderung wurde im erjten Verfuche dadurch entiprochen, daß ich 
mittels eines großen 15 1 haltenden Flaſchenaſpirators Luft durdy ein im erhigten 
Sandbade jtehendes Kölbchen, deiten Boden mit Queckſilber bededt ıwar, leitete. Die 
Luft hatte vorher eine Nöhre mit Wattepfropf zu pafliren, wo fie all ihren Staub 
zurückließ, ſättigte Tich in dem Kölbchen bei hoher Temperatur mit Queckſilberdampf 
und wurde nun durch eine 1,2 m lange horizontal liegende Glasröhre, welche auf der 
ganzen Länge zum Theile mit Queckſilber gefüllt war, bindurchgefiihrt. Auf dieje 
Weiſe mußte Fich Luft mit Queckſilberdampf fättigen laſſen. An den jpäteren Verjuchen 
traf ich jedoch die Anordnung derart, da die filtrirte Luft aus dem erften Kölbchen in 
ein zweites, aus diefem in ein drittes und aus diefem endlich in ein viertes, ebenfalls 
mit Queckſilber beſchicktes Kölbchen ftrömen mußte. Alle 4 Kölbchen ftanden auf dem 
erwärmten Sandbade, doc) wurde die Gasflanıme unter dem erjten Kölbchen ange: 
bracht, jo dal dieſes ſich am meisten evwärmte. Die 1,2 m lange, mit Oneckſilber 
gefüllte horizontale Glasröhre wurde bei diefen Verjuchen weggelailen. 

Um die Luft alsdann von ihrer hohen Temperatur auf eine niedere — etwa 
Zimmertemperatur — abyzufühlen, führte ich fie durch einen Kühlapparat, ein wit 
Waller umgebenes Schlangenrohr und aus diejem nach dem Abtorptionsapparate.. Das 
Waſſer im Kühlapparate wurde mittels eines Sorhletichen Thermoregulators mit Mailer: 
zuführung auf einer beftimmmten Temperatur erhalten, für welche der höchite Gehalt der 
Luft an Queckſilberdampf gefunden werden jollte. Ich habe für die Verſuche nur Tempe: 
raturen gewählt, welche auch in den Spiegelbelegen vorkonmmen können, bis zu 30° C. 

Die auf ſolche Temperatur abgefühlte Luft wurde im erjten Verſuche durch eine Ab- 
jorptionsröhre mit Salpeterfäure geleitet, welche erſt mit Schwefelwaſſerſtoff auf etwaigen 
Gehalt an Metallen geprüft und mit dem gleichen Volumen deſtillirten Waſſers verdünnt 
ivorden war. Zur Füllung der Nöhre waren ungefähr 100 cem Flüfſigkeit nothwendig. 

Nachdem ich bei einer Wiederholung des erften Werjuches mit zwei derartigen 
Röhren auch in der zweiten noch Queckſilber nachweiſen konnte, jchien es geboten, auch 
nod) auf andere Meije den Duedfilberdampf aus der Luft zu entfernen. Sch versuchte 
dies im zweiten Verſuche nrittelft metalliichen Kupfers zu erreichen. In eine Nöhre 
von jchwerichmelzbarem Glaje wurden Rollen von Kupferdrahtnegen eingebracht und 
durch Glühen im Waſſerſtoffſtrome eine oxrydfreie Oberfläche des Metalles hergejtellt. 
Um die Abjorption des Duecfiilberdampfes beim Durchleiten der queckiilberhaltigen 
Luft zu jichern, umgab ich die Röhre mit einem weiten Glasrohre mit Kältemifchung, 
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Im dritten Verfuche endlich und den folgenden, welche ich anzuftellen genöthiat 
war, da die Nejultate der eriten drei Verfuche nicht übereinſtimmten, verwendete ich 
Blattgold an Stelle von Kupfer. Ich lie dieſes durch den fremvilligen SHilfsarbeiter 
Herrn Dr. Elkan in feine ca. 25 cem failende, leichte Kölbchen loder einfüllen und 
diefe jo mit einander verbinden, daß fte alle drei auf einmal auf die Wage gebracht 
und gewogen werden konnten. Soweit der zur Herjtellung der Verbindungen nöthige 
Kautſchuk der Luft ausgeſetzt war, ließ ich ihm mit Stegellad überziehen, um die aus 
jeiner Sygroffopicität entipringenden Fehler zu verhüten. 

Die Meſſung der in Unterfuchung gezogenen Luftmenge geihah im erjten Berfuche 
durch geaichte Aipiratoren, im zweiten mittels Gasuhr und zwar jo, dal die von 
Duedfilber befreite Lırft durch dieje gehen mußte; im dritten Verfuche wurde die Luft 
nicht wie im zweiten mittels Mafferftrahlpumpe durch den Apparat gejogen, ſondern 
mittelft eines 50 1 faſſenden Gaſometers durchgedrüct und ſchließlich noch mittels der 
Gasuhr genau gemeifen. 

Die Beitimmung der abjorbirten Duedfilbermenge geſchah auf Folgende Weiſe. 
Am erjten Werjuche wurde die aus dem Abforptionsrohre forgfältig ausge- 
waichene Salpeterfäure mit Eohlenfaurem Natron abgeitumpft, dann mit Schwefel: 
waſſerſtoffwaſſer verjegt und nach Aſtündigem Stehen der entftandene Niederichlag auf 
gerwwogenem Filter geſammelt, getrodnet und gewogen. Aus dem jo gefundenen 
Duedfilberfulfid ließ ich die Menge Queckſilber, welche in der unterfuchten Luftmenge 
enthalten war, berechnen. Im zweiten Verfuche mußte, da fich unter der Einwirkung 
der Kältemifchung Waffer auf den Kupferdrähten niedergeichlagen hatte, erſt dieſes durch 
Durchleiten über Schwefelfäure getrockneter Luft entfernt werden. Sierauf wurde 
die Nöhre an einem Ende zugeichmolzen, das andere Ende aber ausgezogen und eine 
Kugel angeblajen. Die fo vorgerichtete Röhre legte ich in einen Berbrennungsofen 
und erhigte vom zugejchmolzenen Ende anfangend gegen die Kugel zu, welche bejtändiq 
durch aufträufelndes Waſſer gefühlt wurde. Schließlich trieb ich alle im ausgezogenen 
Theile der Röhre fich niederichlagenden Queckſilberdämpfe nach der Kugel und jchnitt 
dann dieje ab. Nachdem ich einige Zeit gut getrocknete Luft durch diejelbe geleitet hatte, 
wog ich fie, verjagte alsdann durch Erhigen das Queckſilber aus derjelben und wog 
nad) dem Erfalten wieder. = 

In den leiten Verſuchen endlich wurde das vom Golde abjorbirte Duedfilber 
durch direkte Wägung des fleinen Abjorptionsapparates beſtimmt. Bei diejer Anordnung 
mußte vermieden werden, daß Staub aus der Luft oder Waſſer fich auf dem Golde 
niederſchlagen fonnte, was dadurd) erreicht wurde, dat die durchgepreßte Luft erjt eine 
Flasche mit konzentrirter Schwefelſäure paffiren mußte, bevor fie in die Queckſilber— 
dampf entwicelnden Kölbchen eintrat. 

Bei diejer als vollfommen entiprechend zu erachtenden Berjuchsanordnung beftand 
ſomit der Apparat aus folgenden einzelnen Theilen, wie fie in Fig. 4 ſchematiſch 
dargeitellt find. 

Aus dem in der Zeichnung nicht angegebenen Gajonteter nahm die Luft ihren 
Meg durch einen Regulirhahn (1) (zur Regulirung der Geſchwindigkeit), durch die 
Schwefelſäurevorlage (2), nach den Kölbchen zur Entwidlung von QDuedfilberdampf (3), 


22 
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von hier in die Kühlichlange (SH), aus diefer in den Abiorptionsapparat (5) und endlich 
in die Gasuhr (6). 





Fin. 4. 


Die Ergebniſſe der vorjtehend bejchriebenen Verſuche find in nachfolgender Weber: 
ſicht zuſammengeſtellt. 


























Nummer Zahl oder Unterſuchte — Gefundene Duedfilber: 
a Xratu J 
des Nummer der Luftmengen a Quediilber: Aa Bu 
Verſuches. Verſuchstage. in Litern. menge in mg. — 
J. 11 Tage 208,0 15° 1,724 8,8 
1. 6 Tage 1028,0 20° 2,0 2,0 
III. Eriter Tag 30,0 30° 0,6 20,00 
Bweiter „ 91,0 a 1,6 17,58 
Dritter „ 87,0 2 1,4 16,05 
Dierter „ 75,0 z 1,2 15, 
Künfter „ 120,5 r 2,0 16,67 
Summa 5 Tage 403,8 30° 6,3 16,82 
IV. Griter Tag 115,5 20° 1,2 10,59 
Zweiter „ 173,8 z 17 9,78 
Dritter „ 147,0 z 0, 5,4 
Vierter „ 103,5 R 1,3 11,59 
Summa 4 Tage 639,3 20° 4,8 9,08 
nad; Ausichluß des 3. Verfuchstages 10,44 
V. Erſter Tag 152,2 10° 1,0 6,56 
ABweiter „ 148,9 ei 1,0 6,99 
Summa 2 Tage 26,1 2,0 6,76 
VI. Erſter Tag 159,0 0° 0,7 4,40 
Zweiter „ 808,7 R 1,3 3,95 
Dritter „ 312,5 Pr 1,3 4,16 


Summma 3 Tage 775,3 0° 3,3 4,13 


=. FG 


Die Nejultate der einzelnen Verſuche gehen ziemlich weit auseinander, wenigitens 
find die des IT. und IV. Verfuches, welche bei gleicher Temperatur auch gleiche 
Neiultate hätten ergeben jollen, um ein Vielfaches von einander verjchieden; es wird 
jedoch bei Betrachtung des IIL., IV. und V. Verſuches jofort flar, daß dieje allein als 
enticheidend zu betrachten find. Denn bier find von Tag zu Tag ziemlich qut 
ibereinftimmende Wägungen gemacht worden, welche fich wieder mit dem Geſammt— 
refultate in guter Mebereinftimmung befinden. Die geringen hierbei zu Tage getretenen 
Abweichungen erklären ſich leicht aus dem verhältnigmähig geringen nur in Milli- 
grammen und Zehnteln ausdrücbaren Mengen Duecjilber. 

Die einzige größere Abweichung, welche am dritten Tage des IV. Verſuches beob- 
achtet wurde, findet ihre Erklärung in der zu großen Gejchwindigfeit der durch— 
geleiteten Luft. Diejelbe betrug nämlich 
im Berfuche IIT: anı erften Tage 12 1 in 1 Stunde, 

„zweiten „ 2. „1i r 
„ dritten „13, 
„ vierten „ 13,,„ 
„ fünften „ 16. „ 
im Verſuche IV: : en 14, 
„ jweiten „ 19, 
„ dritten „38, 
vierten „ 15. „1 „ 

Da num im Verfuch Iv die Mengen Duedjilberdampf in Kubikmeter abnahmen, je 
größer die Geſchwindigkeit der durchgeleiteten Luft war, ericheint es gerechtfertiat, den 
dritten Verfuchstag mit feiner abnormen Gejchwindigfeit auszufcheiden und die aus den 
Ergebnifien des erjten, zweiten nnd vierten Verjuchstages ich berechnenden 10,44 mg 
als die richtige Größe anzunehmen, Die Berechtigung hierzu ergiebt ſich außerdem 
auch noc aus einigen jpäter zu ‚erwähnenden Verfuchen, welche ziemlich gleichzeitig 
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und deshalb ohne Kenntnig des Ergebniſſes 
des IV. Verjuches angeftellt worden find. 

Daß die direfte Wägung des gefun- 
denen Queckſilbers in vorliegendem Falle einer 
Analyje mittels Auflöjung und Ummvandlung 
in eine chemiiche Verbindung vorzuziehen war, 
dürfte bei der Kleinheit der Mengen, um die 
es ſich handelt, faum einer bejonderen Erwäh— 
nung bedürfen. 

Außerdem entipricht der verichtedene Ge— 
halt der Luft bei den verjchiedenen Tentpera- 
turen der Erwartung und ichlieft fich die Kurve 
des von mir gefundenen Sättigungspunktes der 
Luft fir Duecfilberdampf der Kurve der von 


Regnault fetgeftellten Tenſion des Queckſilberdampfes innig an, wie fich aus der 
folgenden Tabelle und nebenjtehender Fig. 5 deutlich erjehen läßt. 
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Temperatur. Tenſfion mm. Queckſilbermenge in 1 cbm Luft. 


0° 0,0200 4,13 mg 
10° 0,0268 676 „ 
20° 0,0872 10,44 „ 
30° 0,0530 16,32. „ 


Man kann daher die Ergebniſſe der Verjuche III, IV und V als der Wirklichkeit 
entiprechend anſehen. 


7. Verſuchsreihe. 


Auch noch auf anderem Wege ſuchte ich gleichzeitig eine Antwort auf die Frage 
nach der Menge Queckſilberdampf im Kubikmeter Luft zu erhalten, leider ohne Erfolg; 
doch möchte ich dieſen Verſuch nicht unerwähnt laſſen, da er zeigt, wie außerordentlich 
gering die Queckſilbermengen find, um die es ſich hier handelt und wie ſchwierig es iſt, 
ſie ſelbſt mittels ſehr empfindlicher Methoden zu beſtimmen. Ich beabſichtigte, mittels eines 
Recknagel'ſchen Differentialmanometers das ſpezifiſche Gewicht einer mit dem Metall: 
dampfe gejättigten Luftjäule zu beftimmen und daraus die Menge des Dampfes berechnen. 
Zu dem Zwecke ftellte ich aus mehreren luftdicht verbundenen 4 cm weiten Glasröhren 
ein 3 m langes Rohr ber, deſſen Enden durch doppelt gebohrte Gummiſtopfen Tuftdicht 
verichlojien wurden. An den Bohrungen waren oben ein Dueckiilberfilter, wie jolches 
ichon mehrmals erwähnt tt, und ein Glasrohr mit Hahn angebradt; unten 2 Glas- 
röhren, deren eine unmittelbar an der inneren horizontalen Fläche des Stopfens endigend, 
eingegoffenes Duedfilber ableitete, während die andere im Innern des Apparates hafen- 
fürmig umgebogen, (um ein Hineingelangen von Duedjilber zu vermeiden), die Ver: 
bindung mit dem Differentialmanometer heritellte. In dieſe Verbindung war ein Zwei: 
wegehahn eingejchaltet, um die Luft im Apparate entweder mit dem Manometer ver: 
binden zu können oder davon abzuſchließen und die Verbindung mit der umgebenden 
Luft zu ermöglichen. 

Durch das Queckſilberfilter wurde ein Duedfilberregen erzeugt, durch welchen die 
Luft mit Queckſilberdampf gejättigt werden jolltee Um dies ganz ficher zu erreichen, 
erwärmte ich das Duedjilber vorher auf 40—50° C. Hierbei ftieg natürlich die Tem- 
peratur im Innern der Röhre und mußte mit der Ablefung gewartet werden, bis innen 
in der Nöhre und außerhalb Temperaturgleichheit eingetreten war. Um dies genau zu 
erreichen, hatte ich innen und außen, oben und unten Thermometer angebracht, welche 
meiſt Y/, Stunde nad Aufbören des Duedfilberregens gleichen Stand zeigten. War 
diefer eingetreten, fo öffnete ich den Hahn oben neben den Duechilberfilter, um etwaige 
Druckdifferenzen gegenüber der äußeren Luft zu bejeitigen, auf einige Secunden, verſchloß 
unten die Ableitung fir das Queckſilber und ftellte die Verbindung mit dem Ned: 
nagel’ichen Differentialmanometer her. Letzteres war jo empfindlich eingeftellt worden, 
daß I mm Ausichlag noch 0,025 mm Waſſerdruck entiprach; da fich nun mittels Fern— 
rohres '/,, mm NAusichlag abichägen läht, fo konnte ich noch 0,0025 mm Waſſerdruck 
feititellen; wie jchon angedeutet, erhielt ich jedoch Fein Refultat. 

Dies war anfangs ſehr itberrafchend, denn da Queckſilberdampf 6 7 Mal ſchwerer 
iſt als atmoſphäriſche Luft, jo Hatte ic) erwartet, daß jelbjt bei jchr geringen Gehalte 





der Lurft an Queckſilberdampf ein Ausichlag erfolgen würde. Set, nachdem mittler- 
weile die Verſuche III, IV und V der 6. Verfuchsreihe angeftellt worden find, läßt Tich 
rechnerisch machweilen, da bei der von mir gewählten Verſuchsanordnung ein jolcher 
nicht erfolgen konnte. Ber 20° C. kann die Luft in 1 cbm 10,44 mg Queckſilberdampf 
enthalten. 1 cbm folder Luft mu daher rund um 10 mg ſchwerer jein, al& 1 cbm 
gueciilberfreie Luft. Denkt man fih 3 cbm mit Dueciilberdampf gejättigter 
Luft über einander gejtellt, jo wird das Webergewicht gegenüber 3 anderen cbm 
Queckſilber freier Luft = 30 mg fein. Um zu finden, welchem Waflerdrude dieje 
Menge Oueckſilber entipricht, denke man ſich die Grundfläche der Luftſäule aus 3 cbm 
Luft =1 qm mit 30 mg Waſſer bedeckt; diejelben haben ein Bolum von 0,03 cem 


0,08 cm — (0,000003 em oder 0,00003 mm ein und 
10.000 gem 


wirden jomit einer Waſſerſäule von dieier Höhe das Gleichgewicht halten. Solch 
geringe Größen laſſen fich aber mittels des Differentialmanometers nicht mehr meſſen und 
ift damit bewiejen, daß im dem vorher beichriebenen Verſuche ein Nefultat nicht er: 
halten werden fonnte, 


und nehmen eine Höhe von 


8. Verſuchsreihe. 

Nachdem in der 6. Verjuchsreihe fich eine Methode ergeben hatte, das im der Luft 
dampfförmig enthaltene Duedfilber genau zu beitinmmen, ging ich daran im einer 
Spiegelfabrif einen praftiihen Verſuch anzuftellen. Die Berlin- Aachener Spiegel- 
manufaktur in Berlin ftellte hierzu bereitwilligit ihre Näume zur Verfügung; dort lieh 
ic) während zweier Tage durch den Hülfsarbeiter im Kaiferlichen Geſundheitsamte 
Herrn Dr. Elfan, fortgejegt Luft unterfuchen. 

Diejelbe wurde hierbei mittels größerer Ajpirationen durch Kölbchen, wie fie Carl 
v. Voit zur Waſſerbeſtimmung für den Neipirationsapparat angegeben hat, die aber in 
diejem Kalle mit Blattgold angefüllt waren, geleitet, vorher aber von Staub mittels 
eines vorgelegten Wattepfropfens befreit. Bor dem Verfuche und mad) demielben lieh 
ich im Yaboratorium unmittelbar vor dem Wägen durd) die beiden Kölbchen mit fon- 
zentrirter Schwefeljäure getrodnete Luft hindurchleiten, um jo einen allenfallfigen 
Einfluß der Luftfeuchtigkeit auszufchließen. 

Am erjten Verjuchstage ftand der Apparat, da eben nicht belegt wurde, im jo- 
genannten Irodenraume; am zweiten Tage dagegen im Belegraume jelbft, in der Nähe 
der Belegtiiche, die an diefem Tage mehrfach benußt wurden. 

Das Nejultat war Null. Die beiden mit Gold gefüllten Kölbchen zeigten nad) 
2 Tagen umverändertes Gewicht, obwohl 712 1 Luft durchgeleitet worden waren, nur 
das MWattefilter hatte um 7,3 mg zugenommen; und zwar, wie gleich bier bemerft 
werden joll, in Folge davon, dab, während unjer Apparat im Gange war, der 
Belegraum ausgefehrt wurde. 

Diefes überraichende Rejultat gab die Veranlafjung zu folgendem Laboratoriuns- 
verſuche. 

Auf einem 1,1m langen und 0,46 m breiten Tiſche mit Rand wurde reines 
metalliiches Duedfilber ausgegofien, jo daß es die ganze Oberfläche bededte. In der 
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Mitte der Aläche wurde ein mit Gold gefülltes Kölbchen angebracht und durch diejes 
Luft gefogen, welche erft ein Wattefilter zu paſſiren hatte und zuletzt gemeſſen wurde. 

Die Entnahme der Luft geſchah 3—4 em über der Queciilberoberfläche. Nachdem 
in 4 Tagen 11181 Luft durchgegangen waren, wurde unter den möthigen Kautelen 
gewogen, und ergab fich eine Zunahme von 2,1 mg. 

Ber einer Wiederholung des Verjuches, wobei innerhalb zweier Tage 1405 1 Luft 
durchgingen, jand fich jedoch feine Gewichtszunahme. 

Diejes jo unerwartete Nefultat lenkte nun erjt die Aufmerkſamkeit auf den Einfluß 
der Geſchwindigkeit der Durchleitung und als dieſe berechnet wurde, ftellte jich heraus, 
daß in dem Verſuche in der Fabrik in 1 Stunde 601, im Laboratorium im eriten 
4tägigen VBerfuche in 1 Stunde 23,31 und im zweiten nur 2tägigen Verjuche in 
I Stunde 58,51 Luft den Apparat durchflojien hatten. Blickt man jebt zurück auf die 
Reſultate des IV. Verſuches in der 6. Verſuchsreihe, jo tritt der Einfluß der zu großen 
Geſchwindigkeit der Luft im Apparate als äußert ftörend hewor, und müſſen die eben 
beichriebenen Verſuche daher als mißlungen bezeichnet werden. 

Einer Wiederholung des Verſuches in der Fabrik jtellten fich erhebliche Hinderniſſe 
in den Weg. Ich juchte daher ähnliche Verhältniſſe, wie fie in Spiegelfabrifen vor- 
formen fönnen, im Yaboratorium herzuſtellen. 

In der Mitte eines Fleinen Arbeitszimmmers, in welchem ich alle meine früheren 
Verjuche mit Queckſilber angeftellt hatte, auf deſſen Boden jedenfalls viel Duedfilber 
verſpritzt war, ſtand der jchon früher benußte 0,506 qm große Tiſch. Rings um den: 
jelben ließ ich außerdem 10 Schalen mit flachem Boden (für photographiiche Zwecke) 
aufftellen. Auf dem Tiſche wurde Queckſilber ausgegofien, jo dal derjelbe ganz damit 
bedeeft war. Im den Schalen wurde Quedfilber in Tropfenform ausgebreitet, jo wie 
man es auf dem Fußboden von Beleganjtalten vorfindet. 

Ueber der Mitte der Queckſilberoberfläche auf dem Tische wurde in der Entfernung 
von 5em bezw. 50 em je ein Goldblättchenapparat mit Mattefilter angebracht, und 
num mittels einer Waflerftrahlpumpe Luft durchgeleitet. 

Die im Tage durchgegangenen Luftmengen, die daraus fich berechnenden mittleren 
Geichtwindigfeiten, jorwie das Ergebnig der Wägung finden ſich in folgender Weberficht 
zuſammengeſtellt. 

Eiehe Tabelle Seite 18) 
Es berechnet ſich daraus ein Duedfilbergehalt eines cbm Luft nad) 
Verſuch I von 1,63 
I „ 19% 
II „ 185 
„118 
V,„08 
Nilligrammen, oder wenn man die bei gleicher Entfernung des Ablorptionsapparates 
von der Dueckfilberoberfläche angeftellten Verſuche zuſammenzieht: 
bei einer Entfernung von 5 em (jenfrecht) von 1,86 
" 50 " ( n In 1,26 
„» Im vfettlih) „ OS Milligrammen. 


/ 
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Nr. Durchgeleitete Luft Ge⸗ Entfernung 

des fundene von der 

Ber . m: Menge Quedfilber: 
ſuches. ditern. 1 Stunde. | Duedffilber. | oberfläde. 

















16. 1V.—17.IV, 
17.1V.—18.IV. 


Summa 





18. IV. 
18.— 19. IV. 
19.20. IV. 
20.—21. IV. 


5 cm 


















Summa 2,2 mg 





17.1V.—18.1V. 
18.IV.—19.1V. 
19.1V.—20.1V. 


b0 em 


Summa 


19.—20. IV. 
2.—21. 

21.28. IV. 
23.—24. 





Zumma 





2-3. 1V. 





1 m in 


23 —24. IV. horizontaler 
24.—25. IV. Richtung 





Summa 


Demnach erwies fich die Luft des Zimmers, welche während des Tages auf 
Bimmtertemperatur erhalten wurde, nicht gelättigt mit Dueckfilberdampf, obwohl die 
Berdampfung von einer mindejtens 2 qm großen Oberfläche erfolgen konnte. Nimmt 
man an, die mittlere Temperatur während der Berfuche, weldye Tag und Nacht fort: 
gingen, habe 10° C betragen, was ungefähr der Wirklichkeit entiprechen dürfte, jo war 

die Luft in der Entfernung von 5 em von der Quedfilberfläche zu 27°,, in der Ent: 
fernung von 50 cm zu 19%, und 1 m jeitlich zu 13%, mit Queckſilberdampf gefättigt. 

63 ſei an diefer Stelle noch eines Verluches Erwähnung gethan, im welchen ich 
durch direfte Wägung zu beftimmen juchte, wie viel Queckſilber in einer gewiſſen Zeit 
von einer gegebenen Oberfläche abdunitet. 


In einen Zimmer, deifen Luft vollkommen frei von Ouechſilberdämpfen ſein 
mußte, teilte ich eine Flache Schale mit Queckſilber auf; die Oberfläche des Metalles 
betrug 0,0065 qm. Bei einer Zimmertemperatur, die unter Tags zwiſchen 15° und 


even; 


en een 


4 


20° C ſchwankte, verdampften von diefer Oberfläche in 4 Tagen 0,106 g Duedfilber, 
jomit in 1 Tage 0,0265 g Duedfilber. Daraus berechnet jich für den Duadratmeter 
Duediilberoberfläche und Tag eine Berdunitung von 4,08 g Duedfilber, eine Menge, 
welche 391 cbm Luft von 20° © mit Duedfilberdampf zu jättigen oder 1954 cbm Luft 
von gleicher Beichaffenheit mit einem Gehalte von 20%, Duedftlberdampf zu verjehen 
vermag. 


Il. Verſuche über die Aufnahme von Quedfilber durch die Aleidung. 
9. Verſuchsreihe. 


Es iſt befammt, daß metalliiches Queckſilber an den Kleidern haftet und verjchleppt 
werden kann, jo daß 3. B. eine Perjon, welche mit einer Spiegelbelegerin zuſammen— 
wohnte, aber die Fabrik niemals betrat, an Quedfilbervergiftung erkrankte.’ ) 

Wenn ſich das bei der Arbeit verjprigende Queckſilber in den Kleidern feſtſetzt und 
durch diefelben hindurchdringen kann, jo fommt e8 unter Umständen mit höher erwärmten 
Körpern und wärmerer Luft zufammen und wird alödann energifcher verdampfen als 
bei gewöhnlicher (Zimmer-) Temperatur. Won diejer Erwägung ausgehend, beſchloß 
ich mehrere Verſuche über die Fähigkeit von Kleidungsftoffen, Queckſilber in feſter 
Form aufzunehmen, anzujtellen. 

Zunächſt ſchnitt ich aus verschiedenen Kleidungsitoffen quadratijche Stüde 1 qdm 
oder 2 qdm groß aus, wog fie, legte fie horizontal im ein Beden und ließ nun eine 
Minute lang mittels eines Duedjilberfilters einen feinen Queckſilberregen aus einer 
Höhe von ungefähr 10 cm auf diejelben eimvirfen. Nachher wurden die Stücke zuerit 
nur leicht ausgejchüttelt und gewogen, dann nochmals ſtark geflopit, jo daß endlich 
feine Dueckilbertröpfchen mehr bei weiterem Schütteln abfielen. Dies lief fich leicht 
dadurch fontroliven, daß ich das Ausfchütteln über einer mit OQOuechſilber gefüllten 
Schale vornahm, auf deifen Oberfläche auch die Heiniten Queckſilbertröpfchen fich durch 
Mellenbildung bemerklich machen. Die Zeugftücde wurden dann nochmals gewogen 
und daraus die zurücgehaltene Queckſilbermenge berechnet. 

Um einen "Fehler, welcher aus der Hygroffopteität der Zeuge allenfalls ſich ergeben 
konnte, zu umgehen, jchlug ich folgenden Weg ein. Die Zeuge wurden nicht vorher bei 
100° © getrocknet, fondern ohne Weiteres mit dem Feuchtigfeitsgehalte verwendet, der 
ihnen, entiprechend der jeweiligen abjoluten Feuchtigkeit der Luft des Arbeitsraumes 
zukam. Da zwiichen erjter und zweiter Wägung mur wenige Minuten lagen, jo war 
eine Aenderung des hygroſkopiſchen Waſſers nicht zu erwarten und war es daher auch 
gleichgiltig, bei welchem Feuchtigfeitsgehalte der Luft gearbeitet wurde. Da jedod) die 
Mägqungen in einem anderen Zimmer vorzunehmen waren, wo möglicherweije ein 
anderer Waſſergehalt der Luft die Zeuge beeinflufien konnte, jo ſchloß ich die Zeuge 
während des Iransportes und der Mägung in eine qutichliegende Metalldofe ein. 

Es wurden jo die folgenden Nefultate erzielt: 


) H. Üldinger. Bur Lehre vom Merkurialismus nad Beobachtungen au Fürther Quedfilber- 
arbeitern. Inaug. Differt. Würzburg 1861. 


Urb. a. d. St Gefundheitäcmte Vd. V. 9 
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A. 1,5 qdm Seidenzeug — getragenes Rockfutter — nahm zu um 0,066 g; 
B. 2,0 qdm 2einen, mehrmals gewafchen, um . 2 2 DENE; 
C. 2 qdm Barchent hielt zurüd: 


a) auf der glatten Fläche behandelt, 


1. leicht geſchüttet . - >» 2 22... 108g; 
2. ſtark ö ; ie en ee A 38 
b) auf der rauhen Oberfläche behandelt, 
1. leicht gefchüttet -. - - » 22.2... 190g; 
2. ſtark u i a rm MOM 
D. 2 qdm grauer Flanell (Rodfutter) — zu um. 040 g. 


Berechnet man dieſe Zahlen auf die Einheit von 1qm, jo erhält man folgende 
Queckſilbermengen: 


a) Seidenzeug, ſtark geſchütteltttt. 4483 

b) Leinen, Be El Ar tr tar A 
e) Barchent, glatte Seite, 

ſchwach geſchüttelttt. 6416 83 

ſtark . es an te ke ar ae A 
Barchent, rauhe Seite, 

ſchwach geihüttet . . -» . - - 2... Bö0e: 

ſtark J — 7 

d) Flanell, ſtark geichüttelt . — ee BO 


Schon dieje wenigen Verſuche zeigen, daß unter ee recht beträchtliche 
Duedfilbermengen in den Kleidern haften fünnen; fie weiſen aber auch darauf hin, 
dab die Rauhheit der Oberfläche von großem Einflujfe auf die Menge des zurüd- 
gehaltenen Queckſilbers iſt. An der rauhen Seite des Barchent blieb fajt Doppelt joviel 
Queckſilber hängen als an der glatten; der rauhe Flanell vermochte viel mehr 
Queckſilber zurückzuhalten als alle übrigen Stoffe. 

E. Um zu jehen, ob das feinvertheilte Duedfilber auch durch Stoffe hindurchgehe, 
legte ich in 2 weiteren Verjuchen 2 bezw. 4 Schichten von Stoffen übereinander und 
zwar zuerft zwei gleichgroße Stüde Tuch und Baummwollenzeug, beide in der Größe 
von 2 qdm aus einem getragenen Tuchrode ausgeichnitten. In der That zeigte ſich 
das unter dem Tuche gelegene Baunmvollefutter nad) dem Verſuche um 7 mg jchmwerer 
als erjteres, welches um 0,447 g zugenommen hatte Auf 1 qm berechnet treffen 
ſonach auf: 

das Wolltuh -. . 2 2 22,7 g; 
auf das Unterfutter » 2 2 2.2.2... 085g Duedfilber. 
F. In einem zweiten ähnlichen Verjuche lagen itbereinander von unten auf gezählt: 
0,013 qm Leinwand, 
0,020 qm Wolle, (Tricotitoff), 
darüber ein etwas größeres Stüd Baummwollfutter und Über diefem ein noch größeres 
Stüd Tuch aus einem alten Tuchrode. Das Quedfilber drang hier noch in die Wolle 
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ein, welche nad dem WVerfuhe um 9mg jchiwerer war, als vorher; die unterjte 
Schichte, Leinwand, blieb dagegen unverändert. 

G. Welche bedeutende Mengen Duedfilber ein ganzes Kleidungsſtück zurückzuhalten 
vermag, zeigt folgender Verſuch: Eine Jade aus Wolltuch, mit Baumwollzeug gefüttert, 
wurde in einem großen Glasgefäße unter beftändigem Umwenden mit einem Duedfilber: 
regen begojien, dann ausgeichüüttelt und gewogen. In der Bade blieben zurüd Sg 
Duedfilber; doch fand fich eine beträchtliche Menge in großen Kugeln in Zajchen 
und zwiſchen Tuch und Futter angefammelt. Nachdem diefe Maſſen entfernt und das 
ganze Kleidungsitücd mehrmals jtarf ausgeichüttelt war, wog es immer noch um 27 g 
mehr, als vor Einwirkung des Queckſilbers. 

H. Die Berlin-Nachener Spiegelmanufaktur überließ mir auf mein Erjuchen 
einen abgetragenen Arbeitsrod, welcher in der Belege dajelbft längere Zeit im Ge— 
brauche gewejen war. Ich wollte dem Duecjilbergehalt dejjelben beftimmen und 
verfuhr dabei in der Meile, daß ich die zerfleinerte Jade niehrere Stunden mit 
erwärmter verdbünnter Salpeterfäure digerirte. Nachdem die Löſung abgegoſſen und 
fittrirt war, wurde nochmals mit verdiinnter Salpeterfäure digerirt, wieder abgegoflen 
und dann die noch in dem Zeuge enthaltene Säure durdy mehrmaliges Auswaſchen 
mit dejtillirtem Waſſer ausgezogen. Alle diefe Ertrafte wurden filtrirt und vereinigt, 
jo daß endlid) die Löjung ein Volum von 71 hatte. 

Hiervon wurde ein genau gemeljener Theil mweggenommen und darin das 
Quedfilber nach 2 verichiedenen Methoden beftimmt. 

Einmal wurde der mit Schwefelwafleritoff erzeugte Niederichlag filtrirt, gut 
gewajchen, getrodnet und dann mit Aetzkalk im ſchwerſchmelzbaren Glasrohre geglübt; 
es dejtillirte dabei das Oueckfilber in eine Vorlage mit falten Waſſer iiber und fonnte 
jo direft gewogen werden. 

In einem zweiten Verſuche wurde der Schwefelwaflerjtoff-Niederichlag abfiltrirt, 
gewajchen, mit gelbem Schwefelammonium behandelt, um ihn von Zinmjulfid zu befreien, 
dann wieder wie oben ausgewafchen, getrocdnet und gewogen. 

Es wurden auf dieje Weile gefunden: 

nach der erjteren Methode 
2,73 g Duedilber, 
nad) der zweiten Methode 
2,59 g Quedfilber, berechnet auf die ganze Jade. 


Die vorftehend bejchriebenen Verfuche ermöglichen eine Abwägung der Gefahren, 
welche den Arbeitern in Spiegelbelegereien auf dem einen oder anderen Wege, entiweder 
durch verdampftes oder durch verjtaubtes Duedjilber drohen. 

Mas zunächit die Bedeutung des dampfförmigen Duedfilbers anlangt, jo iſt mit 
Beitimmtheit erwieſen, daß dajlelbe in den Organismus aufgenommen wird. Dr. Friedrich 
Miller!) hat gezeigt, da Queckſilber aus grauer Salbe, welche auf Lappen aufgeſtrichen 


’) Mitth. der medic. Alinif zu Würzburg, herausgegeben von Gerhardt, Bb. II S. 366. 
g* 
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und im einem Zimmer aufgehängt worden war, im die Luft des Zimmers überging, 
und dab ſich Duecjilber in den Ausicheidungen (Harn und Koth) der Bewohner des 
Zimmers nad) einigen Tagen nachweiſen ließ; die Mengen Quedfilber, welche er auf 
die befagte Weiſe dem Organismus zuführte, ohne daß auf irgend einem anderen Wege, 
als durch die Nejpiration Duedfilber eingeführt worden wäre, waren jo groß, daß die 
iyphilitiichen Symptome der betreffenden Individuen fat immer zurückgingen; in einem 
Falle trat jogar ein jogenanntes Merkurialgejchwir auf der Mundjchleimhaut auf. 

An eine Bildung von Queckſilberſtaub war in allen diefen Fällen nicht zu denken; 
es konnte daher das Duedfilber nur in Dampfform in den Körper gelangt fein. 

Leider wurde der Gehalt der Luft an Queckſilberdampf nicht beſtimmt, wohl 
wegen Mangels einer guten quantitativen Methode, jedoch gelang es nach mehrere 
Tage andauernden Durchleiten der Luft des Raumes durch verdünnte Salpeterfäure 
das Duedfilber in leßterer qualitativ nachzuweiſen. 

Auch aus der Gejchichte der mierkuriellen Behandlungsmethode der Syphilis laſſen 
ſich Belege dafür entnehmen, daß die Einathnung von Quedfilberdämpfen feinesivegs 
von geringer Bedeutung ift. In der erften Zeit nad) der Einführung der Queckſilber— 
behandlung wurden die mit grauer Salbe eingeriebenen Patienten im Bette und in 
ſolchen Kranfenzimmern gehalten, welche nicht gelüftet werden durften. Es wurde 
dadurch eine quecfilberhaltige Atmojphäre in den Zimmern erzeugt, und die Kranken 
hatten unter diejer Einwirkung jehr zu leiden. Als man jpäter erfannt hatte, daß bei 
derartiger Behandlung der Körper erheblich geichädigt wurde, ja jogar Todesfälle im 
Gefolge derjelben vorfamen, wurde die Methode wejentlich abgeändert und unter diejen 
Abänderungen jpielt eine fleigige Lüftung der Kranfenzimmer eine wejentliche Rolle. 

Non einer Umwandlung des Duedfilbers in flugfähigen Staub kann bei der 
Schmierkur wohl faum die Rede fein; vielmehr kommt außer der direkten Einwirkung 
von der Haut aus die Einathmung in hervorragender Weiſe in Betracht. Dies wird 
fofort wahricheinlich, wenn man erwägt, daß auf der mit grauer Salbe beichmierten 
Haut das Queckſilber bei einer Temperatur von mehr als 30° C verdampft, und daß 
lcbm Luft von 30° C nad) den Verſuchen ©. 125 bis zu 16,82 mg Quedfilber auf: 
nehmen kann. Selbjt wenn die Luft nur zur Hälfte gefättigt wiirde, jo it, da bei 
aufrecht ftehendem Körper die aus den (quedfilberhaltigen) Kleidern erwärmt aufiteigende 
Luft an den Deffnungen der Athmungsorgane vorliberfließt, reichlich) Veranlaſſung 
zur Vergiftung gegeben. Man verordnet 3. B. Calomel in Dojen von 5 — 10 mg als 
Heilmittel, darin find enthalten 4,25 — 8,25 mg Quedfilber. " Eine folche Menge kann 
enthalten fein in 1 cbm Luft von 10—20° C, wenn derjelbe ganz mit Dampf gefjättigt 
it. Da nun der Erwachſene im Tage I9chm Luft ein- und ausathmet, jo fann er 
jene Menge Queckſilber zugeführt erhalten, auch wenn er in einer feineswegs gejättigten 
Luft vermeilt. 

Die im Kaijerlichen Gejundheitsante angejtellten Verſuche Haben gezeigt, daß bei 
Zimmertemperatur, wenn eine bejondere Lüftung des Naumes nicht vorgenommen war, 
die Luft unmittelbar über einer 0,5 qm großen Duedfilberfläche 2 mg, in einer Höhe 
von 50 cm noch 1,3 mg im Gubifmeter enthielt. In Belegen, in welchen boppelt 
und dreifach) jo große Quedfilberflächen tagtäglich hergeftellt werden, und außerdem 


ar 


— 13 — 


noc der Fußboden mit Dueckiilbertropfen und Staub bedeckt it, welch’ leßterer auch 
noch an den Wänden hängt und auf allen Gegenjtänden Liegt, fann man annehmen, 
daß während der Arbeitszeit mindeſtens ein ähnlicher Gehalt der Luft an Ouecckſilber— 
dampf vorfommt. Die Arbeiter find nebenbei bemerkt häufig genug, auch entgegen 
beitehenden Verordnungen, während der Arbeit genöthigt, die Fenjter des Arbeitsraumes 
zu ichließen, da ihnen entweder Zug und zu kalte Luft läftig ijt oder zu feuchte oder 
ſtaubige Luft die Arbeit ftört umd die Güte des Fabrikates bedroht. 


Bei einer Sftündigen Arbeitszeit atmet ein Arbeiter ungefähr 3 cbm Luft ein , 


und aus, welche bei einem Gehalte von nur L5 mg im Kubikmeter dem Körper 4, mg 
Dueckſilber zuführen, eine Menge, die den oben erwähnten 5 mg Galomel ent: 
ipriht und bei wochenlang fortgeießter Einwirkung ohne ichädigenden Einfluß auf 
den menschlichen Körper nicht wohl bleiben fann. Kommt nun noch hinzu, daß der 
Belegearbeiter, wie erwieſen, in feinen Kleidern und im Schuhwerk, in Haaren und 
Bart, Quedjilbertröpfichen oder Staub mit nach Haufe nimmt und ſich jo den Genuß 
auecfiilberhaltiger Luft aud) außerhalb der Arbeitsräume jeiner Fabrik verſchafft, jo 
reicht Die ihm täglich zugeführte Menge Quecjilberdampf ficher bin, um ihn zu ver: 
giften. Wie die Verjuchsreihe 9 gezeigt hat, dringt das tropfenförmige Queckſilber aud) 
durch mehrere Schichten von Kleidungsftoffen hindurch und gelangt jo in die Nähe oder 
auf die Haut, wo es unter denjelben Bedingungen wirffam wird, wie die bei 
Syphilitiſchen angewandte oder (j. oben) bei hoher Temperatur (30 ° C) verdampfte 
graue Salbe. 

Gäbe es feinen flugfähigen Duedfilberftaub, jo würde man ſonach ſchon mit der 
Einathmung des Quediilberdampfes die ichädlichen Wirfungen des Arbeitens in Spiegel: 
beleganftalten erflären fünnen. Da aber auch das Worfommen flugfähigen Staubes 
mit hohen Behalte an Dueckfilber ficher nachgewieſen tft, jo muß deſſen hygieniſche 
Bedentung in den Beleganjtalten noch genauer gewürdigt werden, namentlich im 
Vergleiche mit dem Duecfilberdampfe. In diefer Beziehung müſſen folgende Geſichts— 
punfte in Erwägung gezogen werden: 

Die Menge Staub in der Luft der Spiegelbeleganftalten fanı überhaupt nur 
eine geringe jein. Die Neinheit des Erzeugniſſes verlangt an umd für ſich schon 
möglichite Fernhaltung von Staub während der Arbeit, daher Reiniqung der Yofale 
nad) jedesmaliger Arbeit. Das Belegen jelbit erzeugt feinen Staub, mur das letztmalige 
Poliren der Gläſer, wenn folches in der Belege geichieht, mittels Aiche dürfte etwas 
Staub, aber feinesfalls queciilberhaltigen verurfahen. Die Zahl der Arbeiter it 
ohnedies meiſt eine geringe im Werhältniife zu der Größe der Arbeitsräume umd im 
Vergleiche mit anderen &emwerbebetrieben. Der eigentliche auecdiilberhaltige Staub wird 
hauptjächlich nach der Arbeit beim Neinigen des Raumes entwicdelt. 

Aus den Verfuchen von Heile!) weiß man, daß ſelbſt bei ftaubentmicelnden Ge- 
werbebetrieben manchmal nur recht geringe Mengen Staub in der Luft gefunden werden. 


) Heſſe. Quantitative Staubbeitimmumgen in MWrbeitsränmen: Dinglers polyt. Journ. 
Bd. 240 ©. 52. 


Helle fand z. B. in der Luft einer 


Kunftmühle neuen Syftems . . .» » . . 44 mg, 
Bilddauerwerfitätte - - - 2 222.87 
mechaniichen Weberei . . » 2 22.2.3830 „ 
Bapierfabrif, Hadernfaal . . 2.22.88 „ 
Hutfabrike.. 64 
in ſeinem Studirzimmer 00, 
im Wohn: und Kinderzimmer . . . .. 16 „ 


auf einen Kubikmeter. Man kann daher wohl für gewöhnlich feinen höheren Staub- 
gehalt der Luft in den Spiegelbelegeanitalten vorausfeten als etwa 5 ng pro 1 cbm; 
derjelbe kann eher noch niedriger fein. Im Sftiindiger Arbeitszeit würde alsdann 1 Arbeiter, 
welcher während diejer Zeit durchichnittlich 3 cbm Luft einathmet, 3x 5= 15 mg Staub 
zugeführt erhalten. 


Legt man den höchſten gefundenen Progentgehalt von rund 17%, an Duedfilber zu 
Grunde, jo berechnet fich eine Menge von 2,55 mg Duedfilber für die ganze Arbeitszeit. 
Erwägt man nun, daß ein Theil des eingeathmeten Staubes in den oberen Luftwegen 
hängen bleibt und dur Huften oder Schnauben wieder ausgeworfen wird oder mit 
Speichel und Schleim in den Magen gelangt, jo wird die Menge des in den Organismus 
wirflic aufgenommenen Duedfilbers eine vecht unbedeutende, denn, wie ſpäter noch er- 
örtert werden ſoll, ijt die Wirfung des metalliichen Duedfilbers vom Magen aus jeden: 
falls eine ganz verichwindende gegenüber der Wirkung des in die Lungen gelangenden 
Dueditlberdampfes. 


Daß die Annahme, in den Belegeanftalten finde fich eine Luft von nicht mehr als 
5 mg Staub im Kubikmeter, nicht zu hoch gegriffen it, dafür kann der Verſuch in der 
Fabrif (Verfuchsreihe 8) als Belag gelten. Es wurden in 2 Tagen 712 1 Luft unter: 
jucht und daraus nur 7,3 mg Staub abfiltrirt. Dieſe Zahl iſt allerdings höher als die 
vorhin jchägungsweiie angenommene; allein fie gewinnt fofort ein ganz anderes An- 
jehen, wenn man berückjichtigt, dab während des zweitägigen Verſuches das Arbeits: 
Lofal einmal durch Zufammenfehren des auf den Boden gefallenen Duecfilbers gereinigt 
worden tft, wobei reichlich Staub entwidelt wurde. Es war auch das Nusiehen des 
Wattefilters bezw. des darin gefammelten Staubes ein derartiges, dak man den Ein- 
drud befam, die ganze Menge von 73 mg Staub müſſe während des Augsfehrens in 
das Filter gelangt fein. Der Staub jah jo grobförnig aus, dab man unmöglich an- 
nehmen konnte, für gewöhnlich flögen jo grobe Bartifelchen in der Luft der Belege: 
anftalten herum. 


Es muß demnach die wirklich durchichnittlich in der Luft eines Belegeraumes außer 
der Zeit des Ausfehrens vorhandene Staubmenge noch geringer fein als 5mg in Kubif- 
meter, vielleicht nur 2 mg oder noch weniger. Damit verliert aber der quedfilberhaltige 
Staub noch mehr an Bedeutung als bei obiger Schäßung fich ergeben hat. 


Der eben beiprochene Verjud in der Fabrik giebt auch die Möglichkeit am die 
Hand, wenn gleich nur ſchätzungsweiſe, jo doch annähernd die Menge Duedfilberitaub 
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zu berechnen, welche bein Ausfehren der Belegeräume von den mit diefer Arbeit be- 
trauten Perfonen eingeathmet werden fünnen. Man wird kaum fehl gehen, wenn man 
annimmt, daß die durch das Ausfehren aufgewirbelten Staubmaſſen nad) einer halben 
Stunde jpäteftens wieder verſchwunden d. h. entweder durch die geöffneten Fenſter 
fortgeiweht oder zu Boden gefallen jein werden. Nach diejer Zeit dürften auch unter 
gewöhnlichen Werhältnitien alle Arbeiter den Raum verlafien haben. Nimmt man 
an, die Hälfte der in dem Fabrikverſuche gefundene Staubmenge von 7,3 mg jei 
während der halben Stunde des Ausfehrens aufgefangen worden, alio 3,6 mg, 
jo läßt jich berechnen, wie viel ein Arbeiter in der gleichen Zeit aufgenommen 
haben würde. 


Der Apparat ajpirirte in der Stunde ca. 60 1, in der halben Stunde 30 1. 


Bei der Neipiration des Menichen treffen auf die halbe Stunde, wenn man 
von 9 cbm pro Tag ausgeht, 180 1, alio etwa das GSechsfache der von dem Apparate 
in der gleichen Zeit afpirirten Luftmenge; da die lehtere 3,6 mg Staub enthielt, jo 
wirden auf die Athemluft des Arbeiters 6 x 3,6 mg = 21,6 mg Staub treffen, mit 
einem Gehalte von 17%, = 3,7 mg Quedfilber. Berüdfichtigt man auch hier 
die Zurückhaltung des Staubes in Nafe und Mundhöhle, das Auswerfen der 
jurücdgehaltenen Staubmengen, jo tritt die Menge des Duedfilbers, welche in 
Staubform zur wirklichen Eimwirkung gelangt, ehr zurück gegen die Menge des 
Duedfilberdampfes. 


Der Duedfilberftaub joll jedoch hiermit nicht etwa als belanglos bezeichnet 
werden, denn es ijt keineswegs fejtgeitellt und wird auch wohl faum feſtzuſtellen jein, 
ob e8 eine Minimalmenge von Duedfilber giebt, welche bei fortgejeßter Einwirkung 
unſchädlich bleibt. 


Kür die richtige Würdigung des Duedfilberftaubes iſt nochmals auf das jchon ge- 
jtreiftte Moment des Verichlucdens zurückzukommen. Es ift befannt, daß in manchen 
jtaubentwidelnden Gewerbebetrieben die Vergiftung der Arbeiter vom Magen, d. b. durch 
die verichludten Staubmengen eingeleitet wird. Dies ift 3. B. beim Blei der Fall; 
dagegen ift von einer Wirfung von Duedfilber vom Magen aus nur wenig befannt. 
Man wei wohl, daß die großen Mengen Duedfilber, welche man bei Darmwerichlin- 
gungen früher gab (120-350 g auf einmal) Feine Bergiftungsericheinungen hervor: 
riefen und jchreibt dies dem Umſtande zu, dab in ſolchem Falle die Oberfläche des ein- 
geführten Mletalles eine zu geringe jei. 


Um mun zu jehen, ob eine große Oberfläche, wie fie etwa bei verichludtem Staube 
fich darbietet, einen ungünftigen Einfluß herbeizuführen im Stande ift, fütterte ich einen 
mittelgroßen Hund mährend 16 Tagen mit Duedfilber in feinſt vertheilter Form. 
Durd ein Queckſilberfilter ließ ich einen Duedfilberregen aus feinften Tröpfchen auf 
das zur Nahrung des Thieres bejtimmte Fleiſch fallen und wog die Menge deilelben 
genau ab. Das Fleiſch wurde in den eriten 5 Tagen in großen Stücken gegeben, 
jpäter fein zenmwiegt, in welcher Form es beſſer anging größere Mengen Duedfilber zu- 
zumiſchen, ohne daß fich die Tröpfchen vereinigten. 
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Der Hund erhielt am 
1. Verſuchstage 10 8 


2. — 108 
3. — 108 
4. ri 10 g 
6. 108 
6. u — 

T. ” 20g 
8. . 358g 
9. e 70 g 
10. A 14,0 g 
11. z 100 8 
12. A 100 g 
13. — 100g 
14. er 200 g 
15. — 200 g 
16. 2 20,0 g 


zujammen 121,5 g Duedfilber, 
ohne daß ich irgend eine Spur einer Eimvirfung hätte entdeden lafien. Das Zahn- 
fleiſch blieb ganz unverändert, Freßluſt ebenfo; es traten feine Diarrhöen auf, im 
Gegentheil wurde jehr harter jchwarggefärbter Koth, manchmal nur alle zwei Tage, ent- 
leert. Das Ihier war jehr munter, und wurde jchlieglich zu anderen Verſuchen 
abgegeben. 

Allerdings wideripricht diejem Verſuche am Thiere die Erfahrung, daß beim 
Menſchen auch mit jehr geringen Mengen Quedfilber vom Darme aus therapeutiiche 
Wirkungen erzielt werden fünnen. Bei Darreihung der Jogenannten blue pills erfolgen 
diarrhöiiche Entleerungen. Gleichwohl fan letztere Thatſache nicht als Belag für die 
hervorragende Schädlichfeit des Queckſilberſtaubes, wie ihn die Arbeiter verjchlucden, 
angeführt werden, im Gegentheile läßt fid) gerade aus der Wirkungsweiſe diejes 
Medikamentes ein Rückſchluß auf die verhältnigmähige Ungefährlichfeit des Queckſilber— 
jtaubes machen, denn: Erſtlich müſſen zur Erzielung der beabfichtigten Wirkung 2—8 
Stüd Pillen genommen werden, weldye 0,12—0,48 g Queditlber enthalten. Um die 
gleihen Mengen des Metalles im Fabrikſtaube zu verichluden, müßten bei einem 
Gehalte von 17°, 0,728 g Staub in die Nachenhöhle des Arbeiter gelangen, was 
nad Maßgabe der angeitellten Verſuche ganz undenkbar ift. Der Staubgehalt der Luft 
müßte alsdann, um in Sjtündiger Arbeitszeit in 3 cbm Inſpirationsluft jene Mengen 
Staub zuzuführen, 235 mg pro Kubikmeter betragen, was allen vorliegenden Er— 
fahrungen zuwiderläuft. Aweitens: Die abführende Wirkung des metalliichen Queck— 
filbers, welche auf die Bildung Heiner Mengen von Galomel im Darme zurüdgeführt 
wird, tit zugleich das bejte Mittel zur Entfernung des aufgenommenen ®iftes. 

Es kann jomit von Seiten allenfalls in die Verdauungsorgane aufgenommtener 
Mengen von Quecfilberjtaub eine erhebliche Wirkung auf den Organismus nicht wohl 
erwartet werben. 
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Dagegen wird, wie ichon oben angedeutet wurde, es faum von der Hand gewieſen 
werden fünnen, daß derjelbe indireft eine gewiſſe Gefährlichkeit erreicht, indem er, in 
Kleidern und Haaren der Arbeiter fich fejtiegend, dort verdunſtet umd jo beitändiq die 
den Körper umgebende Luft mit Queckſilberdämpfen verunreinigt. Auch der im den 
‘ Kabrifräumen auf dem Fußboden, an den Wänden, auf den Geräthen u. j. f. zur 
Ablagerung gebrachte Staub verdampft und vermehrt jo den Queckſilbergehalt der Luft 
jener Räume. Behält man dies im Auge, jo wird man auch die von allen Zeiten 
beitätigte Ihatjache, dab gerade jene Arbeiter, welche mit dem Zuſammenkehren des 
auf den Boden der Arbeitsräume gefallenen Queckſilbers betraut find, vorzüglich an 
Duecjilbervergiftung erkranken, nicht jo ſehr auf den direkten Einfluß des hierbei ein- 
geathmeten Staubes zurückführen, jondern wahricheinlich viel richtiger indirekt durch 
die aus den mit Dueckjilberitaub erfüllten Kleidern, Haaren, Bärten abdunftenden 
Mengen von Queckſilberdampf erflären, welche nicht nur die Luft der Arbeitsräume, 
fondern häufig genug auch die der Wohnräume verumreinigen, jo daß der in dem jo 
aefährlichen Betriebe der Spiegelfabrifation beichäftigte Arbeiter ſchließlich nicht einmal 
zu Haufe außer der Arbeitszeit fich des Genuſſes einer von dem gefährlichen Gifte 
freien Luft zu erfreuen hat. 

Die gleiche Bedeutung kommt jenen Duedfilbermengen zu, welche in Folge Ver- 
iprigens des Metalles oder auf irgend einem anderen mechanüchen Wege mit den Kleidern 
der Arbeiter in Berührung kommen und zurücgehalten werden. 

In der 9. Werjuchsreihe wurden in einer Jade aus einer Spiegelfabrif im Mittel 
2,5 g metalliiches Quedfilber gefunden. Da diefe nur den Oberfürper bededte, jo darf für 
die Beinkleider des betr. Arbeiters, weldye in noch höherem Maaße der Verunreinigung 
nit dem veriprigenden Queckſilber ausgejeßt find als die Bekleidung des Oberförpers, 
und auch jonft im Kabrifbetriebe häufig aenug mit Duedfilber oder Amalgam in Be- 
rührung kommen fünnen, mindeſtens die gleiche Menge, alio 2,6 g Queckſilber, in Anſatz 
aebradyt werden, jo daß man die in der Gelammtfleidung eines Arbeiter ſteckende 
Queckſilbermenge recht wohl auf 5 g veranichlagen kann. Bei Arbeiterinnen dürfte der 
faltenreiche Rock noch arößere Mengen Duedfilber aufnehmen, und wenn fich Tajchen 
augen an den Arbeitsfleidern vorfinden, können noch viel bedeutendere Duantitäten des 
aefährlichen Metalles verjchleppt werden, wie in der 9. Verſuchsreihe gezeigt worden tft. 


Aus den Nejultaten der bier mitgetheilten Unterfuchungen ergiebt ſich vor Allen 
als Schluhfolgerung, daß die gewerbliche Queckſilbervergiftung hauptjächlich durch den 
Danıpi_des Mietalles hervorgerufen wird, während der Metallitaub als jolcher weniger 
ichädlich ift und mehr indirekt durch Verdunftung eine Bedeutung erlangt. Es werden 
daher die zu ergreifenden Vorbeugungsmahregeln darauf gerichtet jein müſſen, eritens 
die Entſtehung des Duedfilberdampfes möglichjt einzuichränfen, und zweitens dem un— 
vermeidlich entftehenden Dampf möglichjt zu verdiinnen durch reichliche Luftzufuhr 
(Bentilation). Im erfterer Beziehung kann allerdings das Verdunften des Metalles von 
den zum Zwecke des Belegens herzuftellenden Flächen nicht erheblich beeinflußt werden, 
wohl aber kann eine weitgehende Neinlichkeit in Betriebe darauf hinmirken, daß alles 
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überſchüſſige Queckſilber möglichſt jchnell wieder im verichließbare Gefäße gelangt, daß 
das auf den Boden abfliegende Metall baldigft mieder gelanımelt werde und zwar unter 
Nermeidung von Staubentwicdlung. Beſonderes Gewicht ift ferner auf die Reinerhaltung 
der Kleidung und des Körpers der Arbeiter zu legen, und möglichft dahin zu wirken, dat 
nicht Queckſilbermengen in der Kleidung nad) den Wohnungen der Arbeiter verichleppt werden, ' 
welche die Wohnungsluft mit Duedfilberdämpfen erfüllen und jo den Erfolg an und 
für ſich zweckmäßiger Einrichtungen in den Arbeitsräumen in Frage stellen oder ganz 
vereiteln können. 

Ebenjo unerläßlich wie die eben gejtellten Forderungen ericheint die weitere der 
Verdünnung umd Entfernung des unvermeidlich bei der Spiegelfabrifattion entjtehenden 
Duedfilberdbampfes durch ausgiebige Ventilation der Arbeitsräume, denn wie die Ver- 
juche gezeigt haben, ift er als die eigentliche Urfache der Vergiftungen anzujehen. Beide 
Aufgaben — möglichjte Einſchränkung der Dampfentwidlung und Ventilation der 
Räume — müfjen zuſammen erfüllt werden, wenn etwas Gutes erreicht werden joll; denn 
was würde alle Bentilation nüßen, wenn die Arbeiter in Folge unreinlichen Betriebes 
nicht nur fich jelbft, jondern unter Umständen auch noch zu Haufe die Mitglieder ihrer 
Familien mit Quedfilber vergiften fünnen? Gewiß nicht viel mehr, als wenn die 
Arbeiter bei Aufrechterhaltung der aröhten Neinlichfeit gezwungen würden, im nicht 
ventilirten Räumen ihre Arbeit zu verrichten? Es werden daher beide Ziele im Auge 
behalten werden müſſen, jolange die Technik nicht einen allgemein anzumendenden 
Erjab für das Queckſilber bei der Spiegelfabrifation gefunden haben wird. 


Die Thätigfeit der im Dentjchen Neiche errichteten AUnftalten 
zur Gewinnung von Thierlymphe während des Jahres 1887. 


Nach den Sahresberichten der Boritände zufammengeftelit im Kaiſerlichen Gefundheitsante, 


Subaltsperzeihnif. 


Vorwort. 
1. Die Anitalten im Allgemeinen. 
Das Perjonal. 
Die Räumlichkeiten. 
Die Betriebsfoiten. 
2. Die beuutzten Impfthiere. 
Beſchaffung und Einftellung derjelben. 
Bahl und Beichaffenheit der eingeftellten Thiere. 
Ernährung und Bilege derjelben. 
Geſundheitszuſtand der Thiere. 
3. Das Impfen der Thiere und ber Verlauf der Impiblattern. 
Der verwendete Impiftoff. 
Die Methode des Impfens. 
Die Entwidelung ber Impfblattern. 
4. Die Gewinnung des Impfſtoffs. 
Die Menge ber Erträge. 
Die Abnahme und Aufbewahrung berjelben. 
5. Die Verſendung von Ampfitoff. 
Menge des zum Verfandt gelangten Smpfitoffs. 
Art der Verſendung. 
Etwaige PRrobeimpfungen. 
Beigabe von Zählkarten. 
6. Die Wirkſamleit des tbierifchen Smpfitoffs. 
Die mitgetheilten Impfergebniſſe. 
Erfahrungen über die Haltbarkeit. 
Kranfhafte, bei den Smpfungen von Menfchen beobachtete Erſcheinungen. 
7. Die Ergebniffe wilfenichaftlicher Unterfuchungen in den Smpfgewinnungsanitalten. 


Nachdem durch Beichluß des Bundesrathes vom 18. Juni 1885 ($ 372 der Proto- 
folle) betreffend das Impfweſen, die allgemeine Einführung der Impfung mit Thier- 
Iymphe jtatt der mit Menſchenlymphe vorgefehen war, hatte der Herr Reichöfanzler im 
Jahre 1886 eine Kommilfion von Sachverjtändigen berufen, welche eine beiondere 
Anweiſung zur Gewinnung, Aufbewahrung und Verſendung von Thierlyniphe feftitellen 
jollte. Der aus den Berathungen der Kommilfion hervorgegangene Entwurf enthielt 
Vorichriften tiber die Auswahl und Unterfuchhung der Impfthiere, fiber die Pflege und 
Ernährung derjelben, ferner über die Impfung der Thiere und die Abnahme des Ampf: 
jtoffes, Über die Aufbewahrung und Verjendung deſſelben, jorwie über die Liften, welche 
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bezüglich der Impfungen der Thiere und des Verſandts des Impfſtoffes geführt werden 
ſollten.) Den öffentlichen Ampfanjtalten wurde es zur Pflicht gemacht, wiſſenſchaftlich 
und praftiich die Yaccination zu fördern und auf dem Wege des Verjuches, der Fliniichen 
Beobadhtung u. ſ. w. bezügliche Forſchungen anzuftellen. 

Nachdem der Bundesrath in feiner Siyung vom 28. April 1887 ($ 227 der Proto: 
folle) mit dem Entwurfe der Kommiſſion ſich einverstanden erflärt hatte, haben die 
hohen Bundesregierungen und der Statthalter von Elſaß-Lothringen die erforderlichen 
Anweiſungen auf Grund des $ 18 Abſatz 2 des Ampfgejeges erlaſſen und gleichzeitig 
die bejtehenden oder mittlerweile neu errichteten „Anstalten zur Gewinnung von Thier: 
lymphe“ veranlaft, dem Kaiferlichen Geſundheitsamte Sahresberichte fiber ihre Thätigkeit 
behufs einheitlicher Bearbeitung und Veröffentlichung einzuſenden. 

Die demgemäß, zum eriten Male für das Jahr 1897, dem Kaiferlichen Gejund- 
heitsaınte zugegangenen Berichte umfaſſen die Ihätigfeit von 19 derartigen Anſtalten, 
von denen 2 in Preußen, 1 in Bayern, 4 in Sadien, 2 in Württemberg, je 
1 in Baden, Heljen, Medlenburg: Schwerin, Sahien-Weimar, Anhalt, 
Lübed, Bremen, Hamburg und 2 in Eljaß-Lothringen errichtet find. 

Die Anjtalt in Medlenburg Schwerin ift gleichzeitig für das Großherzogthum 
Medlenburg-Strelik in Thätigkeit; die in Sachſen-Weimar gleichzeitig Für das 
Herzogthum Sachſen-Koburg-Gotha und die Fürftenthümer Schwarzburg-Son— 
dershauſen, Reuß ä.L. und Neuß j.2.; die Ampfärzte des Herzogthums Sadjen- 
Altenburg beziehen laut ftaatlichem Webereinfommen ihren Bedarf an Thierlymphe 
aus einer der Königlich ſächſiſchen Anstalten, die Ampfärgte der übrigen deutjchen 
Staaten erhielten bisher ihren Bedarf entweder aus den öffentlichen Anjtalten benach— 
barter Staaten oder aus einer der bejtehenden Privatanjtalten.*) 


1. Die Anftalten im Allgemeinen. 


Nachitehend find die für das Nahr 1887 eingegangenen Nachrichten über das 
Rerjonal der Anftalten überfichtlicy zuſammengeſtellt:; 














Vorſteher Aſſiſtent 


der Anſtalt. 


Thierarzt 












Sitz 


Niged L 
ber Anitalt. Sonitiges Perſona 


Lide. Wr. 


Preußen. 


1 | Berlin. a * Ein Bezirks · Der zeitige Di⸗ Als Märter der Thiere jungirte 
SanRath Dr. M. Phyſikus. rektor d. ;sleifch-] ein Arbeiter. Außerdem war ein 
Schulz. ihau auf dem —— als Schreibgehülfe an- 

Gentr.-Riehhofe.| geitellt. 
2 | alle a. ©. Kreisphyſikus San. Derkreis: Wıunb- Der Kreis-Thier- | Einer Dame liegt die Zubereitung 
Rath Dr. Rifel. arzt des Saal, arzt. des Impfſtoffes und die Lilten- 
freiies. —ã ob. Ein im landwirth— 


— Inſtitut befchäftigter 
ann hat ſeit Jahren die Pflege 
ber Kälber ꝛxc. übernommen. 


) Die Anweifung it abgedrudt in den „Beröffentl, des Kaijerl. Geſundheitsamtes“ Jahrg. 1887 
E. 303 und in den „Beiträgen zur Beurtheilung des Nutzens der Schubkpodenimpfung” ©. 181. 

2) Einiges Weitere über die öffentlichen Anftalten zur Gewinnung tbieriichen Impfſtoffs it auch 
in den „Veröffentl des Kaiferl. Gejundheitsamtes" (Jahrg. 1587 ©. 669) und in den „Beiträgen zur 


m 


Beurtheilung des Nugens der Schugpodenimpfung” (Abſchnitt 7 S. 180 fi.) mitgetheilt. 
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Boriteher Aſſiſtent Thierarzt 
der Anſtalt. 






Sitz 


Soniti ſonal. 
der Anſtalt. ſtiges Perſona 






Bayern. 
3 München. Bez.Arzt 1. KL u. Ein approbirter Der ſtädtiſche [Der Juttermeiſter der landwirth- 
Gentrat » Smpfargt. Arzt: Ihierarzt. ſchaftlichen Verſuchsſtation für 
Dr. Stumpf. die Pflege, Ernährung und das 


Raſiren der Thiere. 


Sachſen. 


4 | Dresden. |Dr. Chalybaeus Bis zum J1. Oktbr. 1887 ein Roßarzt Seit dem 1. Oftober 1837 ein 
(Aitiftent der Ihierarzneifchule),| Wärter, eg im Anſtalts— 
feitdem der auf dem Schlachthofe]| gebäude wohnt und das Rafiren 


angejtellte Amts-Thierarzt. der Impfthiere bejorgt. 
5 | Yeipzig. Dr. Blaß. Ein Arzt. i 
6 | fraufenberg| Dr. Fidert. do. Ein approbirter 
Thierarzt. 
7 Bautzen. Dr. Rengler. do. . Die Ara und Magd bes Gtall- 


beiiterö als Märterinmen, da» 
neben zu den Abimpfungen ein 
Knecht. 


Württemberg. 
8 (Stuttgart. |Gentral-Smpfarzt Ein früherer Mi- Ein Veterinär: JEin Wärter war nicht angejtellt. 


Dr. RWidenmann. litär « Unterarzt Aſſeſſor Beim Impfen leiftete der Knecht 
(als Ralirer). bes Lieferanten Beihülfe, 
9 |Bannjtatt. | Oberamtsarzt Dr. Derjelbe wie in Ein Wärter, 
Blezinger. Stuttgart. 
Baden. 
10 [PR Med. Rath Dr. Der Bezirks: Der Bezirks. Ein Diener (zugleich Wärter) mit 
Fiſcher. Aſſiſtenzarzt. Thierarzt. Wohnung in der Anſtalt. 
Heſſen. 
11 Darmſtadt. Geh. Ob⸗Med.Rath Ein Stabsveterinärarzt als tech Ein OberLazarethgehülfe zur 
Dr. Reißner, bis niſcher Aſſiſtent. Unteritübung des Thierarzies 
Ende Auguſt 1887, und ein Barbier zum Kafiren 
jeither Ob. Med.: der Mälber. 


Rath Dr. Neibhart. 


Merflenburg: Zchwerin und Medlenburg:Ztrelisß. 


12 1Schwerin. IMed.Rath Dr. Ein Arzt. Der Schlacht. [2 Yazaretbgehülfen als Hülis- 
Doehn. haus · Inſpeltor.) arbeiter beim Am und Abimpfen 
ber Thiere, 1 Schladythauswärter 

als Wärter. 


Großberzogthbum Zadhfen. 


13 | Beimar. Geh. Ob: Med.-Hath Bis Septbr. 1887 
Dr. &. Bieiffer. ein bierarzt, 

nachher ein stud. 

med. aus Sena. 


Der Schlacht. [Ein Sranfenhaus-Suipektor für 
baus-Thierarzt.| Hülfeleiftungen; ein Defonon für 
die Wartung der Thiere. 





Auhalt. 
14 |Bernburg. |Dr, Weide. . j | 
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Vorſteher Aſſiſtent Thierarzt 
der Anſtalt. 






Sitz 
der Anſtalt. 





Sonſtiges Perſonal. 





“ide, Nr. 











Lübeck. 
5 [Rübed. Der Poli —X * Der Schlahthaus-Snipeftor. 
DOberaufficht üb 
Phyſilus aus.) 
Bremen. 
16 | Bremen. Ober-Smpfarzt Dr.) Der erite Thierarzt des Ehlacdht-|2 Wärter zur Hülfeleiftung und 
Rothe. bofes, 1 Wärter zur Verpflegung der 
Liere, 
Hamburg. 
17 ui — Dr. i R | 
Voigt 


Elſaß-Lothringen. 


18 | Straßburg. JDr. Eninger. _ Derihierarztdes|2 Diener des Schlachthauſes als 
Schlachthauſes.) Wärter bezw. ; zur Hülfeleiitung, 
außerdem 1 lächter und 1 
Barbier Fämmt ich nicht von 
der Anſtalt angeitellt). 


19 | Mey. Dr. Deinel, _ Der, —— 2 Schlachthoſdiener zur Wartung 
arit u.Schladht-| der Thiere bezw. zur Hülfe- 
bo Inſpektor. | leiftung. 


Ueber die Zahl und Art der den Anstalten zu Gebote ftehenden Näume 
find die im Folgenden tabellarijch zujammtengejtellten Mittheilungen eingegangen: 

























& Sit Bezeichnung Bahl der Räume 
© der der und Furze Bemerkungen. 
=] Anftalten. Dertlicjkeit. Beichreibung derjelben. 


B$reußen. 


1] Berlin. Bon d. Stadt Berlin | 8 heizbare mit Wafjerleis | f. u. zu 1. 
ermiethete Räume ge | verjehene Räume, 


ber Schweine-Ber- orzimmer, * 
re or ha Bodenraum, 1 
Gentral-Biehhof für Penis RR. ug 
2 | Halle a. ©. ur "een ı Kälberjtall 6,14 m lang, | ſ. u. zu 2. 
— na — 8 m ga 8 m 
Grun e od) — 1 Smpfzimmer 
——— 6,55 m lang, ‚er m 
lichen tituts breit, 3,50 m hoch und 


der Univerfität; ı Bodenraum. her · 
dazu 2 ermiethete dem 2 Räume in einem 
Bimmer. Privathauie. 


Bayern. 


3 [ München. Go. . Näheres vergl. Münchener 48. erde 
ihaftliden Ber: MWochenichrift 1888 Nr. 43 (Er 
— bei niffe der Schubßpockenimpfung im 
ber f — Konigreich Bayern). 


Hochfchul e. 
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& Sit Bezeichnung Zahl der Räume 
R der der und furze Bemerfungen. 
5| Anitalten. Dertlichteit. Beichreibung derjelben. 





Königreih Sachſen. 


4 | Dresden. [Bis zum 1. Oftober | 1 Arztzimmer, der Smpir | i. u. zu 4. 
1887 war der An- raum, der Sommeritall, 
talt der nothwen⸗ der Kinteritall, 1 Bor: 
igſte Raum in rathsfammer, derStreu⸗ 
einem Stalle der boben und die mount 
Thierarzneiſchule des Wärters, beſtehen 
überlaſſen; ſeit aus 4 Räumlichkeiten. 
dem 1. Oftober Sn einem Nebengebäude 
beiigt die Anitalt efindet ſich noch der 
ein eigenes Grund⸗ Krankenſtall, 1 Kohlen: 
ftüd und Haus, und 1 Desinfeltions- 

raum, 


5 | Leipzig. Nähere Angaben fehlen. 


6 | Frankenberg] Befondere Räumlichkeiten nicht vorhanden. Die Impfungen wurden bei 30 ver 
fchiedenen Yandwirthen in 6 Dörfern 
und 2mal in der Stadt franfenberg 
vorgenommen. Als Smpflofal wurde 
die Hausflur, die Scheune, feltener 
ber e Hof und Imal der Stall 
benugt. Maßgebend für die Auswahl 
der verjchiedenen Dertlichfeit war 
Helligkeit, Neinlichfeit und Freiſein 
von Staub und bergleihen. Die 
innere — J— erlitt Berän- 
derungen ua ehufs Anpaffung 
an die vom Bundesrathe erlafiene 
Anweiſung zur Geminnung, Auf 
bewahrung und Berfendung von 
Thierlymphe. 

7 1 Baugen. Stall eines Nitter- | 1 Etallranın. Der Stall, in weldem mehrere Kühe 

quts. des Belikers, eine Biege und in 
bejonderem —— ein bis zwei 
Schweine —* racht waren, diente 
auch zur Einſtellung von durchfchnitt- 
{ih 2 auf einmal zu verpflegenden 
Ampflälbern in den Monaten April 
bis September. Dafielbe Lokal diente 
zum Smpfen und Abimpfen. 


Württemberg. 


8 [| Stuttgart. JEinſtöcliges befon: | 1 Wartezimmer, Stallung 
deres Gebäude, für 4 bis 5 balb- 
Der Boden iſt mit erwachiene Bullen. 
einem Roſte von 
Holz verjehen. 


4 Gannitatt. JEin Häuschen. 1 Stall, 1 Smpizimmer. | Die Antalt iit zu einem ausgebehnteren 
Betriebe nicht geeignet, weil die 
Räume zu Flein find. 


Baden. 


10 | Karlsruhe. [Ein im Sabre 1886 | 1 geräumiger Stall, 1 Ope- | Unter dem Dache des Gebäudes liegen 
eigens erbauter rationszimmer, Requi- die —— für den Wärter und 
freiftehender Pa⸗ fitenraum, Vorſtands⸗ der Futterboden. Die Arbeitsräume 
villon beim neuen zimmer ıc. und Seller, und der Stall find * ar; ferner 
Schlachthof. ind Gas und Waſſerleitung, Wand⸗ 

en, ——— und 
Steriliſirungskaſten in den betreffen» 
den Räumen vorhanden. 




















8 Bezeichnung Zahl der Räume 
der und kurze Bemerkungen. 
Anſtalten. Oertlichkeit. Beſchreibung derſelben. 





Heſſen. 
l Darmitadt. Miethlofal zu Bei: oe: ebenerdiges 


— 


ungen, einem immer, 1 Stall von 
Vororte Darm— 5,0 m Yärge, 3,50 m 
ftadts, im Hofe Ziefe und 2,» m Höhe 
bes vLieferanten mit 10 Ständen je 
der Smpfthiere. 110 cm lang, 50 cm 

breit und 100 cm bodh. 


Merflenburg: Shwerin und Medlenburg:Ztrelip. 


12 | Schwerin. [Nebengebäude des 
Schladjthofes. 





Großhberzogtbum Sadien. 
13 | Beimar. Bretterverfchlag im dem Gehöfte eines Oelo— 
nomen zu Weimar mit Thür, Glasfenfter und 
Wachstuchfuhboben. Die Thiere fommen in 


einen abgejonderten Raum des gemeinichaft 
fihen Rindviehitalles. 


Anhalt. 
14 Bernburg. Nahere Angaben fehlen. 


Lübeck. 


lichen Schlacht— 


151LvLũbeck Ein Raum im öffent: 
hause. 


Bremen. 


16 | Bremen. Auf dem Areal des | 1 Stallraum mit 8 Stän- | 5, u. zu 16. 


ſtädtiſchen den, 1 Oberations— 
Schlachthofes zimmer. 
eigens erbauter 
Smpfitall. 


Hamburg. 
17 | Hamburg. [Nähere Angaben fehlen, 


elfjahs:-8othringen. 


18 [ Straßburg. [Im ſtädtiſchen Der Raum der Unitalt | In den 3 Abtheilungen ift die Boden: 
Schlachthauſe. beſteht aus 3 Abthei— fläche cementirt. Waſſerleitung und 
lungen: 1. dem eigent- Gaseinrichtung vorhanden 


lichen Smpflofal mit 
dem Jmpitiiche, 2. dein 
Stalle für 5—6 Thiere 
und 3. dem Warteraum 
für etwa 10 Perſonen. 


19 | Dieb. Auf dem Schlacht | 1 Etall mit 2 Ständen, 
hofe. 1 Arbeitszimmer. 
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Zu 1. Berlin: 


Die Anjtalt iſt im dem nördlichen Kopfbau der Schweine-Verkaufshalle belegen 
und nimmt die öftliche Hälfte derjelben ein. Sie beiteht aus 3 heizbaren, mit Waſſer— 
leitung verjehenen Räumen, aus einem VBorzimmer, großem Bodenranm und einen 
Gelaſſe für Brennmaterialien. Der Stall hat einen befonderen Cingang, jo daß die 
Kälber niemals die Schweinehalle pafliren: er ift gepflaftert, heizbar und zur Lüftung 
mit verftellbaren Fenftern, ſowie Ventilationsflappen verſehen. Die 16 Verſchläge für 
die Thiere find breit, fie beftehen aus geöltem Holz und enthalten Krippen und Naufen. 
Auf dem Boden befinden fich Hohl liegende Yatten; Spül- und Schmutzwaſſer werden 
direft durch Rinnen der ftädtiichen Kanalilation zugeführt. Der neben dem Stalle be- 
legene Impfraum iſt etwa quadratiicy und empfängt fein Yicht durch ein breites Fenfter, 
welches mit Glas-Jalouſien verjehen ift. Es hat geölte Wände und einen, nach dem 
in der Mitte befindlichen Gully ſich abjchrägenden, gepflafterten Boden. In ihm be- 
finden fich neben anderen einfachen Möbeln zwei Impfklapptiſche. Kerner ift noch ein 
zweifenſtriges, wohnlich ausgeftattetes Zimmer vorhanden, welches zu willenichaftlichen 
und fchriftlichen Arbeiten beitimmt iſt. Zur Bereitung der Lymphe diente vorzugsweiſe 
der einfenjtrige Vorraum. Die Verjendung des Impfftoffes fand wegen der entfernten 
Lage des Viehhofes von der Wohnung des Vorftehers aus jtatt. 

Da bei der Uebernahme der Anjtalt die neu aufgeführten Mauertheile noch nicht 
getrocknet waren, jo konnte die innere Ausftattung erſt im Juli fertig aeftellt werden. 
Neben dem Mobiliar und dem zur Impfung nothiwendigen Anftrınnentarium ift ein 
ſehr vollitändiger Apparat zu bacteriologiichen Verſuchen beichafft worden. Die bauliche 
Gimichtung des Institutes hat 3200,51 Mark, das Mobiliar 1797,07 Markt gefoftet. 


Zu 2. Halle: 


Der Bau des im November 1886 auf dem Grundjtüce des landwirthichaftlichen 
Anftituts hieſiger Univerfttät zu dieſem Zwede in Angriff genommenen Impfhauſes 
wurde durch die lange anhaltende winterliche Witterung ungemein verzögert, jo daß 
das fertige Gebäude erit Mitte Mai bezogen werden fonnte. Daſſelbe, mit der Längs— 
achie von Norden nach Süden gerichtet, ift 12,50 m lang, 5 m breit und bis zum 
Dache 40 m hoch und enthält den nach Norden zu gelegenen Kälberjtall und, von 
dieſem nur durch eine Baditeinmauer getrennt, aber durch eine Zwiichenthür verbunden, 
auf der Eiidfeite das Ampfzimmer, und über beiden einen niedrigen Boden, der unter 
einem Pappdache ſich binziehend mit einem Eſtrichfußboden verjehen it. Das Impf— 
jimmer ift 5,55 m lang und 4,24 m breit, der Kälberftall hat bei gleicher Breite 6,14 m 
Länge und nur 2,90 m Höhe, während die des Impfzimmers die gewöhnliche Stuben: 
höhe von 3,50 m beträgt. Beide Näume find mit einem undurchläjligen Fußboden 
von liefen in der Weiſe verjehen, daß derjelbe von allen Seiten her jein Gefälle nad) 
der die beiden Näume verbindenden Thüre hat, in deren Nachbarichaft das Einfallsloch 
des das Gebäude entwällernden Thonrohrfanals liegt. Im Kälberjtall hat man auf die 
Undurchläffigkeit und das Gefälle des Fußbodens aanz bejonders geachtet und die 
‚liefen mit einer Gementjchicht in der Weiſe bedect, daß das Mailer von beiden 


Zeitenwänden her nad) dev Mittellinie und von der Giebelieite her längs der Mittel— 
Urb, a. d. 8. Geſundheitoamte. Bd, V. 10 
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linie leicht nady dem Kanal hin abfließt. Der Kälberftall ift jo eingetheilt, daß ſich zu 
beiden Seiten eines 150 em breiten Ganges je 6 Stände von 137 cm Länge und 
102 cm Breite befinden, die unter fi) wie von dem Mittelgange durch Eifengitter 
getrennt find. Yebtere find möglichſt leicht gearbeitet, um jedes Stagniren der Luft 
zu vermeiden und ausgiebige Spülung des ganzen Naumes mit dem Wajjerjtrahl zu 
ermöglichen. Sur Impfzimmer jteht ein großer Kachelofen an der die beiden Räume 
trennenden Wand, in dem ein Thonrohr eingemanert ift. Das obere Ende deijelben 
mündet frei unter der Dede im Kälberitall, dat untere Ende dagegen ſteht mit einem 
Thonrohrfanal in Verbindung, welcher diagonal unter dem Fußboden des Kälberjtalles 
nach der entgegengeſetzten Ede ſich hinzieht und dort in einer etwa 30 cm über der 
Erde liegenden Deffnung ausläuft, um beim Heizen des Dfens eine Girkulation und 
Grwärmung der Luft im Kälberftall auc bei Schlu aller Thüren zu ermöglichen. 
Der Schornstein ift jo angelegt, daß nöthigen alles die Aufftellung eines bejonderen 
Dfens im Nälberjtall feine Schwierigkeiten machen würde. Bei mähigem Arojtwetter 
bis zu 7’ R hat fich mit den bisherigen Mitteln die Erwärmung des Impfhauſes ohne 
Schwierigkeiten ermöglichen lafjen, wobei indejlen die geichügte Lage deijelben im nicht 
geringem Maße zur Geltung kommt. Kälberftall und Impfzimmer find beide mit 
Gas: und Waſſerleitung verjehen. 

Da weiterer Raum im landwirtbichaftlichen Institut für die Impfanſtalt nicht zur 
Verfügung ſtand, mithin dem Jupfhauſe eine größere Ausdehnung nicht gegeben werden 
fonnte, mußten in einen Privathaufe noch zwei Zimmer miethsweiſe bejchafft werden, von 
denen das eine für den Verfandt und das Schreibweien, ſowie die Unterbringung der 
Bibliothek und der Negiftratur der Anstalt, das andere für die Zubereitung des Impf— 
jtoffes, mikroſkopiſche, bacteriologiiche u. dergl. Unterfuchungen beftimmt tft. 

Die Koſten des Baues des Ampfgebäudes beliefen ſich auf 3587,26 ME, die innere 
Ausjtattung deſſelben ſammt der der beiden eben genannten Miethsränme auf 1498,95 ME, 


Zu 4. Dresden: 


Die neuerrichtete am 1. Dftober 1887 bezogene Anjtalt zur Gewinnung von Thier: 
Iynphe im Dresden bejteht aus einem Haupt: und einem Nebengebäude. 

Das Hauptgebäude, 12,5 ın lang, 11 m tief, ift maſſiv in Ziegeln gebaut und 
mit voripringendem, ichiefergedecktem Satteldach verjehen, an der Nordoftfronte befindet 
fi) ein Erfervorbau. Es bejteht mur aus Erdgeſchoß und Dadyraum. Der Eingang 
befindet ich an der SW-Seite. Der Winterftall hat je ein nad) NW und nach SW 
gelegenes Fenſter und ift zur Einftellung von drei Kälbern eingerichtet. Der Sommerftall 
hat drei Fenjter, von denen 2 nach NO, 1 nad) NW gelegen ift, in ihm können 6 Kälber 
eingeftellt werden. Beide Ställe haben Asphaltfußboden und ein auf eifernen Trägern 
ruhendes Kappengewölbe. Die Kälberjtände find mit beweglichen Lattenrofte verſehen. 
An der 80-Fronte des Hauſes befindet ſich der größere dreifenftrige Impfraum, dejien eine 
Thür nad; dem Sommerſtall führt, ferner das Zimmer für den Arzt mit zwei Fenſtern, 
deſſen zwei Thüren nach der Hausflur bezw. nad) dem Impfraum münden. Links von 
der Hausflur tft der Abort und unter dem Treppenaufgang ein abgeichlofiener Eis- 
ichranfraum angebracht. Sämmtliche Räume find mit Gasbeleuchtung verjehen, Arzt 
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zimmer, Impfraum und Winterſtall haben Ofenheizung, Impfraum und Sommerſtall 
beſondere Ausläufe für die Waſſerleitung, im erſteren wird das Waſſer in einem kupfernen 
Behälter durch Gasflammen erwärmt und von hier aus mittels eines Schlauches zum 
Abſpülen der Ampfflächen zugeführt. Alle Fenster des Erdgeichofies find durch Jalouſie— 
läden verichließbar. — Im Dachgeſchoß befindet ſich die Wohnung für den Märter 
nebſt Zubehör, ſowie Näume für Stroh, Streu und dergleichen. 

Das Nebengebäude befindet fi 7,5 m hinter dem Hauptgebäude. Es beſteht 
nur aus einem Erdgefchoß und enthält 3 Räume. Der mittlere, größere, dient als 
Kranfenjtall und ift für 3 Stände eingerichtet, mit Gas: und Waiferleitung verjehen. 
Der eine jeitlich gelegene Naum ift für die Kohlen: und Holzvorräthe beſtimmt, der 
andere enthält die Waſch- und Desinfektionseinrichtung. Diejes Nebengebäude ift 9 m 
lang und 4,8 m tief. 

Die Abfallwailerichleuie jteht mit dem Kanal der anliegenden Strafe in Ver— 
bindung. Die Stalljauche wird dagegen aus beiden Gebäuden in befonderen Nöhren 
nach der überwölbten, in der jüdlichen Ede des Grundſtücks befindlichen Jauchengrube 
geleitet. Neben letzterer befindet ſich auch die mit Brettabdeckung veriehene Düngerjtätte. 
Ferner befindet ſich im Freien noch ein Bockgerüſt mit aufflappbarer Impftiichplatte 
und Aufzugsporrichtung, um eventuell größere Thiere impfen zu können.) 


Bu 16. Bremen: 

Das Staatsimpfinftitut erzeugt die Thierlymphe im dem vor einigen Nahren zu 
dieſem Zwecke erbauten Impfſtall, welcher fi) auf dem Grumdftüce des ſtädtiſchen 
Schlachthofes befindet und ſich in jeiner Einrichtung und Ausftattung bisher auf das 
bejte bewährt hat. Derielbe enthält nebeneinander Stände für 3 Impfkälber, iſt hell 
und qut ventilirt, Wände und Fußboden find von jolidem Material und leicht rein 
und jauber zu halten, friſches Waſſer liefert die Waiferleitung, die Abfuhr des Düngers 
iſt leicht und einfach. 

Neben dent eigentlicdyen Stalle befindet ſich mit diefem durch eine Thür verbunden 
das geräumige Operationszimmer, ebenfalls hell und qut ventilirt. In demfelben ftehen 
für künftige Bedarfsfälle 2 Impftiſche. Emm Schrank enthält die Inſtrumente, Desin- 
teftionsmittel, Gefäße, das Kontrolbud u. j. w. Kaltes und warmes Mailer jteht 
reichlich zur Verfügung. Die Anlage ift durchaus geeignet, allen Aniprüchen für jeßt 
und die Zukunft zu genügen. 

Die Betriebskojten der einzelnen Anstalten find aus nachitehender Neberficht zu 


entnehmen: 
(vergl. Zeite 148) 


2. Die benutten Impfthiere. 

In Berlin wurden die Impfthiere von einem Großſchlächter gegen eine Leihgebühr 
von 9 Mark für das Stück geliefert. Derielbe ift verpflichtet auf Benachrichtigung durd) 
den Anjtaltsvorjteher jedesmal zum nächiten Tage einige weibliche Kälber einzuftellen. 
Im Allgemeinen wird, abgejehen von dringenden Fällen, der Hauptmarkttag — der 


i) Vergl. die Skizzen ber Anſtalt in Wr, 1 des Korreipondenzbl. der ſächſ. ärztl. Kreis- und Be— 
zirks Vereine. XLV. Bd. 1888. 
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ac. | Berpile. Ie 
Remunerati Beſchaf · qung und|Heizung, mungs-, | | Grgän- —— 
| Mietbe fung der — —** Dein. Thier · erhal: Reiten Sonſtige 
| für j Junpf. Ir Smpl- —85 Ber. tung bes laau 
u ür Stall tbiere, tung und „und aͤrztliche des Bor. foaͤch liche 
Annꝛalt thiere, Zalfe gonſer · ¶pacuna Inven- | | 
E| ai die |, ai Impf · Frans. teiftung Bafier- sirungd- Liquida-| ] —— Ranes | Aus. 
A ac Wr ran | era erden) aan 
. - . € 3 5 (7 * J 
| "impfen zul aung. Gaſnhe ie). 
| M 7 M 4 * M MM MM M M M 
1 2 KANEEEE: 7 8 vs /n».uls s|u. = 
1 Berlin. 5200 500 300 1000,00 360,0 987,38 120,90 52,50 — 179,7 Ilm — 143,50 
2 Halle a.©.2)] 3750 | 300 200 1200,00 2060,00 56,0 20,0  — 800,00 250,0  — 200,00 
| | ur bie einschl, 
' Bein. Wäre 
| räume, 
3 München. Ungaben fehlen. 
4 ı Dresden’) | . 165,00 ' 655,00 469,35 102,50 340,00 94,0 
Areal: | 
mieibe.*) | | 
5 Leipzig. . 200,0 ‚1397,01 620,0 | 76,00 | . . — 
6 Frankenberg. 1800 7,23 885,20 ‚318,10 5,05 566,0 6,20 
7 ı Bauten. *) - . . 50,0 628,70 | 653,76 21,0, . 850 270 -» 
8 Stuttgart. 1000 100 | 500,00 1652,00 235,00 161,66 . 25,00 
| | Verzin- | N 
| fung ber 
| uloſten. | 
9 GCannitatt.)]| - . . - 880,00 328,00 In Ep. 18) 44,75, 
| halten. | 
10 Karlsruhe 7)8767,20 1600 1400,00 1941,00 609,00 | 147,70. 191,0 | — 12,20 80° — — 
11 Darmſtadt.“ 300,00 1610,00 1156,00 . R 98,73 
in. . * | in Ep.8 
12 | Schwerin | | 98,00 )495,00 | a v8 . | 
| halten, | 
13 | Weimar. 200 60,00 | 390,0 578,00 , — 34,00 — 1100,00. 61,0, — 531,00 
14 : Bernburg. Angaben fehlen. 
15  Lübed. BVerausgabt wurden für den Betrieb der Anftalt 315,54 M, für fernere Einricdytungs- 


gegenftände 131,00 M. 


16 | Bremen. 


17 | Hamburg. 
18 Straßburg. 
19 Meh. 


Yingaben fehlen. 


|"9500 | — _ 360,80 


bis zu Anfang des 


) Die eigentlichen Betriebsfoiten der Berliner Anftalt find nur A t 
Sahres 1888 angegeben; fie werden nach dem Berichte bis zum Schluſſe des Etatöjahres 


J ie Fi) Bee 


| 
für 86 Kälber. 


Ercelufive der Verzinfung des Baufapitals für den Impfſtall und des Inventars betrugen 
die Koſten der Hälberimpfung im Ganzen 1087,90 M, alſo pro Kalb 47,0 M. Das Honorar 
des Thierarztes beträgt 350 M, Lohn für die Gehülfen und den Wärter 218,0 M. 


40,45 


für die Zeit von Eröffmung der Anftalt 


fi noch um eine gewiſſe Summe erhöhen, welche vorausfichtlich den Betrag von 500 M Faum überiteigen wird 
2) Die obigen Eäte find die in den Haushaltsplan der Anftalt eingeitellten; derſelbe ift in der Voraus: 
jegung aufgeitellt, das die Anitalt jährlid 100 Kälber zu impfen hat. Außer den aufgeführten Beträgen find 


nod) 250 M als Vergütung für Abimpflinge ausgemworfen. 


») Das Gehalt des Wärters und die Nemuneration für den Aſſiſtenten betragen vom 1. Oftober ab 


jährlich 1200 bezw. 200 D. 


*, Die Baufojten des Impfhauſes betrugen 18900 M, das Inventar verurjachte eine Ausgabe von 


rund 83100 M. 


») Die Betriebskoften von 1384,16 M verringern ſich durch den Erlös für die an den Fleiſcher verfauften 


Impffälber um 542,11 M 


) Dur 


Verkauf von Lymphe an Private ermähigen fich die Betriebsfoften von 752,75 M um 100 M. 


) Bon der Geſammtſumme 9757,05 M find 94 M für an andere Anitalten verkaufte Lynphe in Abzug 


zu bringen, wonad) die Koften zufammen 9668,06 M betragen 


Die Ausgaben beziehen fi) auf das Etatsjahr vom 1. April 1887/55, in denfelben it nur das Gehalt 


des Aſſiſtenten nicht mit einbegriffen. 
3 eis der Liquidation des Thierarztes. 
u 


erdem an den Echladhthofunterinfpeftor 50,00 M. 
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Montag — zur Einftellung bemußt, weil an diefem Tage eine größere Auswahl von 
Thieren zu Gebote ſteht. Da der Gejichäftsbetrieb des Schlächters die Lieferung von 
16 Kuhfälbern wöchentlich bequem gejtattet, jo fann unter gewöhnlichen Umftänden cin 
Mangel an Impfthieren nicht eintreten. Die höchſte Zahl der gleichzeitig im Stalle 
befindlichen Kälber betrug im Laufe des Sommers 7. Die Untericheidung der ver: 
ſchiedenen Thiere erfolgte durch Einicheeren von Nummern in die Haare. 

Die als Impfthiere benutzten Kälber wurden im Halle ebenfalls von einem 
Schlächter und zwar gegen Leihgebühr von 12 Marf geliefert. Die Beichaffung derielben 
war imjofern mit Schwierigkeiten verbunden, als im weiten Umfreife um Halle der 
größere Theil des Grumdbefites zu großen Gütern vereinigt und faſt ausnahmslos mit 
dent Betriebe von Zucerfabrifation und Branntweinbrennerei verbunden iſt. Die aus: 
gedehnte Erfahrung früherer Jahre hat aber gelehrt, daß die aus den Ställen jolcher 
Wirthichaften jtammenden Kälber für die Zwecke der Anjtalt nicht geeignet find. Die 
Ernährung der Thiere mit den Nüdftänden der genannten Fabrifationen macht nämlich 
die Kälber jo zu Durchfällen geneigt, daß fie nicht jelten ſchon im Stalle, während fie 
noch an der Mutter jaugen, ficher aber nad) der Entfernung aus dem Etalle daran 
erfranfen. Brauchbare Impfkälber kann der Lieferant in Folge deifen nur aus Fleinen 
bäuerlichen Mirthichaften in der Weiſe erhalten, dab er die Befiger veranlaft, die 
Thiere, welche fonft in der Negel faum 8 Tage alt geichlachtet werden, bis zum Alter 
von etwa 4 Mochen ftehen zu laſſen. — In den Herbſtmonaten beeinflußt die 
Ernährung der Mutterthiere den Gejundheitszuitand der Kälber auch in den Fleineren 
Wirthichaften injofern ungünjtig, als die Verfütterung der bei der Nitbenernte abjallen- 
den Blätter und Köpfe Durchfall bei den Kühen herbeiführt, und dementiprechend auch 
die Kälber in ihrer Verdauung ftört. Gegenüber den durch Verfütterung von Rüben— 
ichnigeln und Branntweinſchlempe verurſachten Darmkatarrhen find jedoch diefe Durch— 
fälle weriq von Belang. 

Jedes der Impffälber trägt am Halje an einem mit Plombe geichlofienen Bind— 
faden eine die laufende Nummer führende Blechmarfe. 

In München wurden die Impfkälber von dem jtädtiichen Thierarzte auf dem 
Markte des Viehhofes nach vorheriger genauer Befichtigung für die Gentralimpfanjtalt 
gekauft und in vorgeichriebenem Iransportwagen in den Stall der Anſtalt gebracht. 
Jedem Thiere wurde die laufende Nummer deutlich fichtbar in das Haar ein: 
aejchnitten. 

An Dresden wurde die Einftellung der Thiere durch den Thierarzt vermittelt. In 
den erjten 3 Duartalen wurde Nungvieh benußt, welches nach Auswahl des Thier- 
arztes von den Gutöherren in der Umgegend der Stadt gegen Entſchädigung entliehen, 
von bdenfelben auf eigenen Gefährten zur Stadt gebracht und nach der Abimpfung 
wieder abgeholt und in den Stall eingejtellt wurde. 

Die Leihgebühr einichlieglich der Transportkoften betrug O Marf, außerdem wurden 
dent vermittelnden Thierarzte, zugleich für Begutachtung jedes Thieres 10 M. gezahlt. 

Im 4 Duartal wurde eine Webereinfunft mit einem Fleiſcher dahin getroffen, 
da dieſer die von Thierarzt als geeignet bezeichneten und auf dem Viehhof von ihm 
angefauften Kälber gegen eine fefte Entichädigung von 15 M. pro Stück dem Inſtitut 
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zur Ampfitoffgewinnung überlieg und nad) der Rückgabe jofort unter Aufficht des 
Ihierarztes jchlachtete. 

In Leipzig wurden die zum Abimpfen beſtimmten Kälber ſämmtlich zu diejen 
Zwede mit Mildy aufgezogen. Die Thiere waren 6 — 8 Wochen alt. (MWahrjcheinlich 
find, wie im Worjahre, die Thiere im Alter von 2 — 3 Wochen angefauft und bis zur 
7. oder 8. Woche aufgezogen). Beim Einkauf der Kälber wurden pro Pfund 60 Br. 
gezahlt, Fir die nach der Abimpfung an ihn verkauften Kälber zahlte der Aleticher 
36 Pf. für das Pfund Pebendgewicht. Der Unterichted betrug bein Kalbe durd)- 
ſchnittlich 52 M. 21 Pf. (Mergl. auch Arbeiten aus dem Kaiſerlichen Geſundheitsamte 
Bd. II ©. 450). 

In Frankenberg wurden die nöthigen Impfthiere aus verichiedenen Drten der 
Umgebung entliehen und den Landwirthen eine Entichädigung von 20 Mark für jedes 
Thier gezahlt. — Zeitweife wurde, um Trodenfütterung der Mütter auch da, wo 
Grünfutter reichlich vorhanden war, zu erreichen, noch eine Exrtraprämie von 2 M. 
gewährt. 

In Bauten wurden die Impfthiere von einem dortigen Fleiſchermeiſter geliefert. 
Die Koften beim Einkauf betrugen (einjchlielich Transport) 623 M. 70 Rf., beim Verkauf 
wurden dagegen 542 M. 71 Bf. wieder gelöft. 

In Stuttgart wurden als Impfthiere ausfchliehlich Bullen im Alter von *, bis 
1 Jahr im Gewicht von 110 bis 115 kg und im Werthe von 150 bis 170 Mark leih: 
weile auf 8 Tage für Nechmung des Lieferanten gegen eine Leihgebühr von 33 Mark pro 
Stück eingeftellt. SHierunter waren die Koften für die Ernährung und Lagerung der 
Ihiere, jowie fir eine Beihilfe beim Impfen mit einbegriffen. 

Die 19 Impfthiere in Cannftatt wurden von einem Viehhändler fiir den Preis 
von je 20 Mark geliefert. 

Die Impfthiere für die Anftalt in Karlsruhe wurden theil® von auswärtigen 
Händlern geliefert, theils aus im Schlachthof eingejtellten Schlachtthieren der Metzger 
ausgewählt. Sämmtliche Thiere wurden lediglich gegen Entſchädigung entliehen. Vor 
der Einftellung in den Ampfitall wurden fie von dem veterinärärztlichen Affiftenten 
aufs genaueſte bezüglich ihrer Gejundheit unterfucht. Das Leihgeld betrug für Kälber 
20, fiir größere Thiere (Karren) je 33 Marf. 

Für die Anftalt in Darmftadt wurden die Ampffälber von einem Händler geliefert, 
welder diejelben meilt aus Hannover bezog. Die Thiere, welche nad) dem Vertrage 
3—4 Wochen alt jein follten, hatten häufig ein höheres Alter bis zu S Wochen. Die 
Leihgebühr betrug 23 Mark; für Ernährung umd Wartung wurden täglich” 2 M., im 
Ganzen 12 — 14 M. gezahlt. 

In Schwerin wurden die Jmpfthiere von einem Schlächter gegen eine Entſchädigung 
von je 7 Mark für das Kalb, in Weimar ebenfalls von einem Fleiſcher auf je 4 bie 
5 Tage geliehen. 

Aus Bernburg wird berichtet, daß die zur Impfung beftinmten, mit wenigen 
Ausnahmen 3—5 Moden alten Kälber, jehr vorfichtig ausgejucht, einen oder mehrere 
Zage lang vor der Impfung ſchon im der Anftalt verpflegt wurden, damit fie ſich an 
die veränderte Lebensweife gewöhnen konnten. 
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In Lübeck gelangten nur Kälber, die cin Pebendgewicht von fait 100 kg erreicht 
hatten, zur Impfung, 5 Kälber wogen jogar darliber. Es waren geſunde qute Maſt— 
fälber, welche aus Etallungen mit ausichlieglicher Milchfütterung jtammten. Aus— 
gewählt wurden mur regelrecht verdanende Kälber, welche ohne Durchfall waren und 
geſund erichienen. 

Die Beſchaffung der Ampfkälber in Bremen geſchah miethweiſe vom Viehhändler 
gegen eine jedesmalige Entichädigung von 12 Marf. Bei der Auswahl der Thiere durch 
den Thierarzt wurde bauptjächlich aejehen: 1. auf eine veredelte Thierart mit zarter 
Haut, 2. auf einen quten Ernährungszuſtand, 3. auf ein Alter von 5 bis 10 Wochen. 
Männliche Thiere wurden gern genommen, da das Skrotum gewöhnlich reichliche Pocken— 
entwidelung bietet. 

Der Hamburger Anstalt wurden die Kälber vom Schlächter miethweiſe für die 
Dauer ihrer Verwendung geliefert. Die Miethe betrug hier ebenfalls 12 Mark, außerdem 
wurden für jedes Kalb 2 M. Fuhrlohn vergütet. 

In Strahburg findet an jedem Mochentage, Sonnabend ausgenommen, ein 
Kälbermarkt ftatt, auf welchem oft 60 — SD Kälber ericheinen. Die Einitellung der 
Impfthiere wurde durch den Schlachthausthterargt vermittelt. Derjelbe juchte vor Beginn 
des Marftes das ſchönſte pajiende Thier aus und faufte e$ ohne weitere Bedingung 
zum höchiten Preiſe des Tages.!) 

Auch in Met bejorgte der Schlacdhthofinipeftor und Kreisthierarit die Auswahl 
der Thiere auf dem zweimal in der Woche ftattfindenden Kälbernarfte. 

Die Ampfthiere wurden in erjten Vierteljahre des Betriebes (April bis Juni) 
in der Meile beichafft, daß nach einer mit den ?rleischlieferanten der bayeriichen Be- 
ſatzungsbrigade getroffenen Vereinbarung auf deren Rechnung an den betreffenden 
Markttagen ein geeignetes Kalb von Schlachthofinipektor ausgeſucht, für 4 bis 6 Tage 
in der Anstalt eingeftellt und vom Anſtaltswärter verpflegt wurde. Die Koften betrugen 
tür jedes Kalb einichlieglich Fütterung und Wartung im leßter Zeit rund 12 Marf. 

Da nad) der lothringiſchen FleiſchbeſchauDrdnung vom 24. Dezember 1883 das 
Minimallebendgewicht der Schlachtkälber auf 50 kg feitgejegt ift, war während der 
ganzen Ampfperiode genügende Auswahl an fräftigen Thieren vorhanden. 

Ueber die Zeit der Einjtellung, die Zahl, das Geichlecht, die Rajie, das 
Alter und Gewicht der geimpften Thiere giebt nachitehende Tabelle Auskunft. 

(vergl. Zrite 152 und 158.) 

Die über die Ernährung der Impfthiere eingegangenen, meift ausführlichen 
Nachrichten find in Folgendem Fury wiedergegeben: 

An Berlin beitand die Nahrıng der Thiere im Anfang aus reiner Milch, ipäter wurden 
Eier und aud) Mehliuppe zugelegt. Nach der im Laufe der Zeit gemachten Erfahrung 
erwies fich die tägliche Emährung mit 151 Vollmilcd (zu 15 Pf. das Liter) unter Zuſatz 
von 1—3 Eiern am Tage als die zwedmäßigite. Die bei 16 Thieren vorgenommenen 
Wägungen ergaben eine durchichnittliche Gewichtsgunahme von 2,28 kg (Mar. +95; 
Min. — 1,5). 


'; Naberes vergl.: „Die Blattern und die Schugpodenimpfung“ von Dr. Eninger. Sonderabdrud 
aus: „Die bygienifche Topographie von Strakburg“ 


® 
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N Außerdem find im DOftober und Dezember noch je 2 Kälber zu Verſuchszwecken geimpft worden. 


2) Hiervon ohne Erfolg geimpft 5, wegen Krankheit nicht geimpft 1, bei der Schlachtung franf 1, zu geringer 
Ertrag bei 1 Thiere. Es bleiben jomit 97 Kälber für die Produftion. 
3) Hierumter ift das Alter bei der Impfung verſtanden. 
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+ Bon diefen Thieren waren 2 franf. 

) Davon 6 ohne Erfolg geimpft. 

*) Darunter ein in ber Anstalt zu Halle geimpftes Thier. 
"; Darunter 2 Kühe. 
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Die Anſtalt zu Halle iſt in Bezug auf die Ernährung der Kälber dadurch ſehr 
günſtig geſtellt, daß unmittelbar neben derſelben die Milchkühe des landwirthſchaftlichen 
Inſtituts ſtehen, und ſomit die Milch, ohne transportirt oder aufbewahrt zu werden, 
ſofort nach dem Melken den Kälbern verabreicht werden kann. Trotz dieſes günſtigen 
Umſtandes hatten die Thiere in den heißeren Tagen des Juni und Juli an Durchfällen 
zu leiden, wenn auch im viel geringerem Grade, als dies in früheren Jahren der fall 
war, im welchen die Kälber in einem gewöhnlichen Stalle und auf der gemöhnlichen, 
oft fußhohen Schicht Streu ftanden. In dem neuen Kälberjtalle wurde Streu gar 
nicht gebraucht, da das von den Kälbern oft gefrefiene Stroh zu Verdauungsſtörungen 
Anlaß giebt; die Threre ftehen auf Yattenrojten, welche, wie auch der Fußboden, täglich 
zweimal durch einen Wafjerftrahl gereinigt wurden: nach einmaliger Benußung wurde 
jeder Stand mit Kalkmilch friſch getüncht. 

Mit Ausnahme der Herbitmonate, in denen zufällig das landwirthichaftliche 
Inſtitut fiber ausreichende Mengen von Milch nicht verfügte und den Kälbern neben 
Milch 6, zuweilen auch 9 Stüd Eier jammt der Schale mit dem beften Erfolge gegeben 
wurden, diente Milch ausschließlich zur Ernährung der Kälber, und zwar erhielt ein 
jedes in 3 Mahlzeiten täglich etwa 101. Bon jedem Zuſatz gefochter, mehliger oder 
anderer Stoffe zur Milch wurde durchaus abgejehen. 

Von 39 gewwogenen Kälbern hatten bis auf 4 alle an Gewicht zugenommen. Die 
größte Zunahme betrug S—10 kg, der Durchichnitt war 2,7 kg. 

Die 4 Kälber, bei denen eine Gewichtszunahme nicht beobachtet wurde, befanden 
fich unter denjenigen, welche aus Mangel an der hinreichenden Menge Milch täglic) 
6— 9 Eier erhielten. Won denjelben hatten 3 abgenommen und das vierte nicht 
zugenommen. Die höchſte Abnahme betrug 2 kg. 

Die Impfthiere in München wurden jehr forgfältig und regelmäßig mit warmer 
Milch 2mal täglich ernährt, der durchjchnittliche Verbraudy anı Tage betrug für jedes 
Kalb 81. 

An Dresden geichah die Ernährung des Jungviehs in den eriten 9 Monaten mit 
Heu und foftete durchichnittlich 8 Marf 42 Pf. für das Stück. Im letzten Vierteljahr 
wurden die Schlachtfälber mit Bollmild ernährt: jedes Kalb verbrauchte durchichnittlich 
12'/, 1 am Tage, welche 2 M. 25 Pf. fojteten. Auf 50 kg lebendes Gewicht werden 
täglich reichlich 1'/, 1 Milch (241/, Pf.) gerechnet. Die Milch wurde ftetig im Dampf: 
fochapparat, bei einer Temperatur von 100° C gehalten und vor der Fütterung mittels 
Hebers aus demfelben in die Flaſche üibergefüllt. Die Gewichtszunahme bei etwa 
fiebentägiger Einftellung betrug im Durchichnitt 7,3 kg (Mar. + 14,5; Min. + 1,0). 

In Frankenberg wurden nur Saugfälber, welche noch von der Mutter ernährt 
wurden, verwendet; ein Abfall derjelben war nur in einen Kalle zu beobachten. 

Die Wartung geſchah wie früher in einem iſolirten und bejonders reichlich mit 
Stroh verjehenen Stande. 

In Leipzig wurden jämmtliche Kälber (von 6— 8 Wochen) nur mit Milch auf: 
gezogen. Das Durcjichnittsgerwicht betrug bei der Finlieferung etwa 108 kg, bei der 
Abgabe an den Fleiſcher 99 kg. 
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In Bauten fand die Ernährung in der erſten Zeit mit quter Kuhmilch ſtatt, 
ſpäter wurde etwas Mehl und Leinſamenabkochung hinzugefügt. Auf dieſe Weije 
fonnte bei den meilten Thieren ein Kortichritt in der Ernährung und entiprechende 
Gewichtszunahme fonftatirt werden. 

Die größte Gewichtszunahme betrug bei einem Kalbe, welches im Anftaltsitall 
40 Tage genährt worden war, 28 kg, bei einen zweiten, 44 Tage verpflegten, 27 kg. 
Der höchſte Gewichtsverluft war bei einem Kalbe, welches nur 8 Tage im Stalle 
geſtanden hatte, 12'/, kg. 

In Stuttgart hatte der Yieferant des Jungviehs für deſſen Ernährung mit Heu 
und Lagerung auf weichem Stroh zu jorgen. In Folge der Mindenverthigfeit des 
Fleiſches derjenigen Kälber, bei denen die Impfitellen unmittelbar über Muskelfleiſch 
angelegt wurden, und da die geimpft im Stalle ftehenden Thiere „troß reichlich gereichten 
Autters jtets einige Kilogramm an Gewicht abnahmen*, verlor der Yieferant 
durchichnittlicy 15 Mark am Stück. 

Auch in Cannjtatt geſchah die Ernährung der Thiere mit gutem Heu, neben 
welchen Anfangs noch Futtermehl gereicht wurde. Die There wurden zwar vor md 
nad) der Impfung micht gewogen, doch haben diejelben dem äußeren Anjehen nad) 
durch die Impfung an Gericht nicht verloren, auch der Viehhändler hatte in diejer 
Beziehung eine Klage nicht vorzubringen, war im Gegentheil mit dem Juſtand der 
nad) der Impfung zurüdgenommenen Thiere ftets zufrieden. 

In Karlsruhe wurden die gröheren Ihiere (‚Farren) mit qutem Miejenheu gefüttert, 
dazwiſchen wurde ihnen zumeilen etwas Safer und Kleie gereicht. Die Kälber erhielten 
friſche lauwarme Milch; mitunter konnten fie an das Guter einer gerade ins Schlacht: 
haus eingeftellten Ruh gerührt werden, auch gab man ihnen zumeilen neben der Mild) 
eine eingetauchte Semmel. 

Die Fütterungskoften, welche der Anftalt zur Laft fielen, betrugen für jedes 
Thier durchichnittlich nicht ganz 4 Marf. 

In Darmftadt war die Emährung und Pflege der Thiere Sache des Yieferanten, 
weshalb auch ein Wärter von der Anftalt nicht bejoldet wırrde. Die Nahrung beitand 
hauptjählih aus Milch (AO — 151), woneben etwas Eichelfaffee gegeben wurde. Kier 
kamen nicht zur Anwendung, ebeniomwenig prophylaktiiche Mittel gegen Durchfall. Der 
Sewichtsverluft ift bei den Thieren, die jofort geichlachtet wurden, nicht erheblich 
geweſen. SHinfichtlich der Kälber, welche zur Zucht verfauft wurden, iſt das — 
des Gewichts nicht feſtgeſtellt worden. 

In Schwerin wurden die Thiere nur mit Milch (IO1 reine Milch täglich) in 
Weimar mit Milch und Giern, zum Theil mittels der Sauaflajche ernährt In 
Schwerin hatten von 13 Kälbern 11 vom Animpfen bis zum Schlachten um 1 bis 
45 kg an Gewicht jugenommten, 2 weder zu⸗ noch abgenommen. In Weimar befanden 
jich unter den 38 Thieren, fiber deren Gewichtsveränderung berichtet iſt, mur 7, welche 
vom Impfen bis zum Abimpfen um */, bis 1, kg abgenommen hatten: 5 Thiere 
behielten daſſelbe Körpergewicht, bei 26 derjelben fand eine Gewichtszunahme um '/, bis 
4, kg jtatt. Im Mittel ergab fi) eine Zunahme von 1 kg. 
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In Bernburg erhielten die Kälber täglich 101 Milch, außerdem reichlich Eier 
und bei der geringſten Abweichung von der normalen Kothentleerung Mehlſuppe. Der 
Futterzuſtand blieb dabei in allen Fällen ein vorzüglicher. 

An der Mehrzahl waren die Thiere 5 bis 7 Tage in der Anſtalt untergebracht. 
Ueber 10 Tage betrug die Aufenthaltsdauer nur Zmal. Alle Kälber haben an Gericht 
zugenommen, im Durchſchnitt 2 bis 2'/, kg. Bei der Schlachtung zeigten fich die Nieren 
reichlich mit Fett bejeßt. 

In Lübeck befanden fid) die Kälber durchichnittlich 7 Tage in der Anftalt. Jedes 
einzelne Ihier erhielt während dieſes Aufenthaltes außer einigen rohen Eiern und 
täglich 11 Mehlfuppe im Ganzen durchſchnittlich 701 volle Milch. Bei allen Thieren 
hat jich während des Aufenthalts im der Anftalt eine Gewichtszunahme ergeben; fie 
betrug für die einzelnen Kälber 2, 21/,, 3, 21, 3/,, Y, und 21/, kg. 

An Bremen und Hamburg wurde nur Milcd zur Ernährung der Kälber bemußt. 
An Bremen verbrauchte jedes Kalb in den 5 Tagen für 10 Darf 50 Pf. Milch; eine 
Gewichtsabnahme fand, wie berichtet wird, in der Regel nicht, in einzelnen Aällen 
vielmehr eine bemerfbare Gewichtszunahme jtattl. In Hamburg erhielten die Thiere 
je nach ihrer Größe 10—14 1 laumwarme, nicht abgerahmte Milch (a 16 Pf.). 

In Straßburg war die Ernährung der Impffälber dem Schlachthausthierargte 
überlafien. Im Schlachthauſe ftand immer eine Anzahl Kühe vorräthig, von denen 
die Impfthiere entweder direkt jaugten oder friſch gemolfene Mild) erhielten. Won 
24 Kälbern nahmen 5 ab (um 0,65 — 1ökg), 5 blieben an Gewicht unverändert, 
13 nahmen zu (um 0,5 — 2,5 kg). 

In Met wurden den Thieren durchichnittlich 101 quter Milch tänlich gereicht. Am 
Ganzen nahm das Gewicht während der Impfperiode um 0,67 kg ab: Amal war 
daſſelbe gleich geblieben, bei 12 Thieren war eine Abnahme von 0,5—3,5 kg eingetreten, 
in einem Falle erfolgte bei beftehender Diarrhöe während 6 Tagen ein Gemwichtöverluft 
von 127 auf 114,5 kg; 21 Thiere nahmen um 0,5—5 kg zu. 


Der Gejundheitszuftand der zum Impfen benußten Thiere wurde überall 
durch einen Thierarzt vor der Einftellung unterjucht, während der Entwidelung der 
Blattern beobachtet und vor der Abnahme der Lymphe wieder einer Prüfung unter- 
zogen. Sämmtliche Thiere wurden demnächſt unter thierärztlicher Aufficht geichlachtet, 
etiwaige gefallene Thiere vorjchriftsinäßig jezirt. Im Einzelnen liegen iiber den Gejund- 
heitszuftand, die Körperwärmeverhältnifie und ehvaige Erfranfungen der Thiere folgende 
nähere Angaben vor. 

In Berlin traten bis Mitte Juni häufig Werdauungsftörungen leichterer Art bei 
den Thieren ein und zwar bei jechözehn derjelben 14 Mal. Nach diefer Zeit wurden bei 
24 Kälbern nur 5 Mal gleiche Erſcheinungen beobachtet. Wermuthlich find die anfänglich 
vorgefommenen Störungen auf den Umſtand zurüczufihren, daß der neu umgebaute 
Stall nody nicht genügend ausgetrocknet war. 

Die Körperwärme der Kälber beim Impfen ſchwankte von 38,1 bis 40,4° C, 
4 Mal bei im Ganzen 40 Thieren wurde die Temperatur von 40° C überfchritten. 
Bei der Abimpfung war die Körpenwärme 7 Mal um eimige Zehntelgrade geringer, 


— 17 — 


2 Mal gleich, die übrigen Male höher als bei der Impfung; 40° wurden 10 Mal 
überjchritten, die höchjte Temperatur betrug 40,9° C. 

Ein Thier erkrankte bereits am 2. Tage nach der Einftellung an kurzem Athen 
und fartarrhaliichen Ericheinungen der Naſe; es ſtarb in der Nacht von 2. zum 3. Tage 
in der Anftalt. Der Seftionsbefund ergab eine Leberentzündung; den Schlächter 
wurde eine Entichädigung gewährt. 

In Halle war der Gejundheitszujtand der Thiere, wie ſich ſchon aus der Gewichts: 
jumahme ergiebt, ein befriedigender. Allerdings traten Verdauungsſtörungen ziemlich 
häufig auf, die ſich zum Theil in Appetitlofigfeit oder auch in Durchfällen, von einfad) 
dünnem, weißlichem Kothe bis zu ftinfenden, blutig gefärbten Ausleerungen äußerten. 
Hin und wieder zeigte auch volljtändig normaler Koth einzelne Blutftreifen, ohne daß 
jedoch) die Thiere ſonſt Krankheitsigmptome darboten. Die Verfuche, mit Arzneimitteln 
dieje Berdauungsitörungen zu beifern, haben bisher wenig Erfolg gehabt. 

Von den 69 Kälbern fonnte nur bei 2 die Lymphe nicht genommen werden. Das 
eine mußte vorher dent Fleischer zurückgegeben werden, da es nicht joff, ftruppig aus: 
jah und jtarfen Durchfall hatte; das andere wurde eines Morgens todt im Stalle ge: 
funden. 

Ueber den Gejundheitszuftand der zur Abimpfung gelangten 67 Kälber giebt 
folgende Ueberſicht Aufſchluß: 





Heine Berdaunngsſtörungen 


— Verdauungsſtörungen hatten 47. 








Blut- Es hatten | 





voll. Ge streifenam | . leichten | Durdfall | ſhweren 
fommen jchwolle normalen Es ſoffen Burdall Appetit Durchfal 
geſund nen Nabel Koth ſchlecht en ger mangel 
waren hatten re ae hatten halten 
ei 
16 2 2 13 18 11 5 
Normaler Geltionsbe: | 
111 RE 16 1 2 18 ws | 8 2 
Pathologifche Berände- 
rungen nadjweisbar . — 1 _ — — 3 3 


Die pathologiichen Beränderungen, welche bei 7 Kälber gefunden wurden, aber 
feinen Anlaß zur Beanſtandung des Impfitoffs geboten haben, waren: einmal ge: 
ichwollener Nabel mit rahmartigem Eiter in der nicht verfchrumpften Nabelvene bei 
geiunder Leber; — einmal leichte Tuetichung des Kchlgangs; — zwei Mal leichte 
Schwellung, — zwei Mal ziemlicdy bedeutende Schwellung der Dünndarmſchleimhaut; — 
endlich ein Mal leichte Schwellung des Dickdarms. 

Die Temperatur der Thiere bei dem Impfen bewegte ſich zwiichen 385° und 
39,9° C, beim Abimpfen zwiichen 39,1° und 40,6° C. 40° beim Abimpfen zeigte das 
Thermometer bei 27 Kälbern, weniger als 39,5° bei 3 Kälbern. Meijt wenige Stunden 
nac) dem Abimpfen wurden die Thiere in dent Gehöfte bes betreffenden Fleiſchers ge- 
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ichlachtet und von dem Thierarzt unterfucht, der dann nad) Maßgabe der bei deu Thieren 
vorgefundenen Nummermarke feine Beobachtungen über das Verhalten des IThieres 
während des Yebens, jorwie den betreffenden Sektionsbefund auf der Zählfarte eintrug. 
Yebtere, welche neben den ftatiftiichen Eintragungen im Tagebuche für jedes Kalb aus- 
gefüllt wurde, erleichterte in hohem Make die jtatijtiiche Verwerthung. 

Fin Kalb wurde am 4. Tage nad) der Impfung, ohne daß weientliche Störungen 
jeines Befindens vorhergegangen waren, Morgens todt im Stalle gefunden. 

„Sektionsbefund: Großes Blutgerinmjel im unteren Drittel der Trachea, welches 
„alle Bronchien ausflillt. Yungenalveolen enthalten fajt durch die ganze Lunge Blut, 
„ohne irgend welche Veränderung ihres Gewebes. Magen und Darnıı ohne irgend welche 
„Beränderung der Schleimhaut oder des Drüjenapparates. Die Unterfuchung des 
„Blutes auf Milzbrandbacillen zc. ohne Nejultat. Die Quelle des die Luftiwege obftruiren: 
„den Blutes tft nicht zu entdecken.” 

Aus München ift nur mitgetheilt, daß ſowohl unmittelbar nach dem Impfen, 
wie auch bei der Abnahme des Impfſtoffes die Körpertemperatur jedes Ihieres (im 
Aiter) fejtgejtellt wurde. „Wenn bier auch,“ heißt es, „durchweg Steigerung der Ktörper- 
temperatur um 0,5—1,2° C beobachtet wurde, jo erreichte doch niemals die Eigenwärme 
eines Ihieres 41° C." Das über den Befund bei der Schlachtung des Thieres aus- 
gejtellte thierärgtliche Atteft machte die gewonnene Lymphe zur Verjendung an die Amts: 
ärzte des Königreichs jowie zur Berimpfung venvendbar. 

In Dresden war der Geiundheitszuitand der Impfthiere bis auf 2 Färien ein 
durchaus quter. Dieje zwei Thiere, welche bei ihrem Transport in das Impfinſtitut 
am 12. Mat jtarf durchnäßt worden waren, brachten Durchfall mit. Die Impfpocken 
entiwidelten fich bei beiden nur unvollkommen und wurden zur Abimpfung nicht bemußt. 
Die regelmähig zweimal des Tages auf ihre Körperwärme unterjuchten Kälber zeigten 
Aftertemperaturen zwiichen 38,9 und 39° C, Da die äußere Yufttemperatur im Oftober 
— 2 bis +6” R betrug, wurde der Winterftall geheizt, jeine Temperatur hat fich dabei 
jtetig auf 13 bis 15° R erhalten. 

In Leipzig traten bei den Kälbern nach ihrer Einlieferung in den Ampfftall 
mehrfach Verdauungsftörungen ein, die einige Male die Hülfsleiftung des Thierarztes 
erforderten, im Uebrigen wurde weder bei der vorläufigen Unterfuchung vor den Impfen 
noch auch bei der Schlachtung irgend ein Thier als frank oder Franfheitsverdächtig 
befunden. 

Der Anstalt zu Frankenberg jtanden zur Beurtheilung des Geſundheitszuſtandes 
der Impfkälber immer auch die Eltern der Thiere zur Verfügung. Der Gejundheits- 
zujtand befriedigte in 38 Fällen jowohl im Yeben als aud) der der einzelnen Organe 
beim Schlachten. Sämmtliche 38 Thiere erwieſen ſich als geſund und unverdächtig 
mit bejonderer Rücdficht auf den Nabel, Nabelgefäh, Bauch, Bruftiell, Yunge, Leber 
und Milz. Eine julzige Infiltration in der Gegend der Ampfitelle war in geringem 
Grade bei einem Ihiere zu beobachten, dank der Ztägigen Frift, welche vom Abimpfen 
bis zum Scylachten gelafien wurde. Die Temperaturen waren beim eriten Zermin in 
2 Fällen im Minimum 392°, im Maximum 40,5°, im Durchſchnitt 39,55° C, beim 
zweiten Termin im Minimum 89,2°, im Maximum 41,6%, im Durchichnitt 40,12° C, 
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Ein kraukhafter Befund — Infiltration einer Lungenjpige — iſt unr einmal und 
zwar bei dem Thiere, deſſen Temperatur 41,6° betragen hatte, deſſen Abimpfung daher 
unterblieb, beobachtet. Ende Mai und Anfangs Juni, als das von den Landwirthen 
ſehr erſehnte Grünfutter zur Verfügung ſtand, trat Neigung zu Durchfällen hier und 
da auf, welche ſich auch auf die Saugkälber übertrug. 

In Bauten war der Gejundheitszuftand der Thiere ein recht quter, die begirks— 
thierärztliche Unterfuchung stellte bei feinem der gejchlachteten Thiere etwas Kranf- 
haftes feſt. 

Dem Vorjtande ſowohl der Stuttgarter wie der Cannſtätter Anſtalt iſt derſelbe 
Veterinäraſſeſſor beigegeben, welcher die zur Impfſtoffgewinnung beſtimmten Thiere 
vor und nach der Impfung zu unterſuchen und über den Befund der Eingeweide beim 
Schlachten ein Zeugniß auszuſtellen hat. In Stuttgart ergab ſich bei der Sektion der 
Thiere in 6 Fällen eine pathologiiche Störung von jolchen Belang, daß die Lymphe 
für unbrauchbar erklärt werden mußte. Es fanden fich je einmal chroniiche Nieren- 
entzündnng, Entzündung des Hodenſacks und Xeber-Egel, traumatiiche Bauchfell- 
entzündung, Schwellung und Verkäſung der Brondialdrüfen, Entzündung und Brand 
der Bauchhaut, und Lungentuberfulofe. Zwei weitere Ihiere litten an Darmkatarrh. 
Außerdem ergab die Sektion im der Mehrzahl der Fälle eine ödematöſe Schwellung 
des Unterhautzellgewebes an den geimpften Stellen der Haut und eine mäßige An- 
ſchwellung der Inguinaldrüſen. 

An Cannstatt war der Geſundheitszuſtand der Thiere während der Impfperiode 
durchgehends ein quter. Dies wird neben guter Pflege 2c. hauptjächlich dem Umſtande 
zugeichrieben, daß nur ältere Thiere geimpft wurden. Die Thiere wurden am Tage 
der Abimpfung oder Tags darauf von dem Händler zurücdgenommen und von ihm 
jelbjt geſchlachtet. Die Zengniſſe Über den Befund lauteten bei 12 Ihieren „geſund“, 
bei 5 Thieren fand ſich „chronijche Yeberentzündung in Kolge von Leber-Egeln“, bei 
einem Thiere „Heine nekrotiſche Herdchen“ in der Yeber, bei einem anderen fand fich 
neben chroniicher Zeberentzündung eine ca. 4 cm lange, ateleftatijche Stelle im rechten 
mittleren Pungenlappen. „Dieje Zujtände haben“, wie es heißt, „feinen Einfluß auf die 
Qualität des gewonnenen Impfitoffes auszuüben vermocht.“ 

Der Gejundheitszuftand der Thiere in Marlsruhe war faft durchweg ein guter. 
Nur zwei Thiere haben ſich bei der Schlachtung als frank erwieſen; das eine an Berl: 
jucht, das andere hatte während jeines Aufenthalts im Impfftall beim Streumachen 
mit der Miftgabel einen Stich in das eifelgelenf und in Folge davon Phlegmone 
diffusa mit Giterinfeftion des Blutes befommen. (Seitdem werden im Stall zur 
Streubereitung nur ſtumpfe hölzerne Gabeln verwendet.) 

Die von den beiden frank befundenen Thieren gewonnene Lymphe mußte vernichtet 
werden. 

Auch in Darmitadt war der Gejundheitszuftand im Ganzen ein guter. Wer: 
danungsftörungen kamen ielten vor; nur einmal wurde, weil das Thier an blutigen 
Durchfall litt, von der Verwendung der abgenommenen Lymphe abgejehen. Höhere 
Temperaturen wurden nicht beobachtet. Die Körperwärne der jur Impfung kommen— 
den IThiere betrug zwiſchen 39,2 und 408, die der abgeimpften ſchwankte zwiſchen 38,5 
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ud 40,7° C. Da der technifche Aſſiſtent zugleich praftiicher Veterinärarzt ift, jo konnte 
der Geſundheitszuſtand der Thiere vor und nad) der Impfung jedesinal genau geprüft 
werden. 

In Schwerin ijt der Gejundheitszuftand der Thiere während der Impfperiode ein 
quter gewejen. Verdauungsitörungen find nicht beobachtet. 13 Kälber find mit günftigem 
Erfolge für die Impfung verwendet, während bei dem 14. eine Vereiterung der Impf— 
fläche eintrat, im “Folge deilen von der Abnahme der Lymphe Abitand genommen 
werden mußte. Die Kälber wurden am 7. bis 10. Tage nach der Supfung geichladhtet, 
je nachdem die Smpffläche, welche gleich nach dem Abinıpfen mit Friichbereitetem Kaffee- 
pulver behandelt wurde, abgetrodnet war. 

In Weimar wurde, wie in Halle, über den Gejundheitszuitand der Impfthiere 
mittels Zählkarten die Kontrole ausgeübt. Alle Kälber wurden jofort mad) dem 
Abimpfen geichlachtet, und die immerliche Befichtigung von Thierarzt vor Verſendung 
der Lymphe vorgenommen. 

Megen Nabelentzündung mußte 1 Ihier zurückgeſtellt werden, übelrtechende 
Diarrhöe kam einmal während der Abimpfung zur Beobachtung. 

Aus Bernburg wird der Zuftand der Kälber während der Impfung in allen 
sällen als ein ganz vorzüglicher gejchildert. Nur bei einen nicht zur Impfung be: 
mußten, weil etwas abgemagerten Kalbe im Alter von drei Wochen zeigten ſich beide 
Lungen in ſtarkem Grade mit käſigen, tuberfulöjen Herden durchjegt und fanden ſich 
tuberkulöſe Geſchwüre auf den Rippenfellen. 

In Lübeck konnte bei jedem einzelnen der 7 Impfthiere der Gefundheitszuftand 
bei der Einjtellung und während der Entwidelung der Blatterır wie folgt bejchrieben 
werden: „SKräftiges, gut genährtes Thier; bei der Unterfuchung wurden keinerlei 
Symptome eines abnormen Zuftandes gefunden. Nabel verheilt. Während der Ent- 
widelung der Blattern keinerlei Zufälle.” 

Bei der Schlachtung wurde hinfichtlich der Beichaffenheit der inneren Drgane bei 
allen Thieren fejtgejtellt, daß Bauch: und Bruftfell glatt, glänzend und durchlichtia 
jeien; dab an der Leber, Lunge und Milz, ſowie an den Bronchial- und Mejenterial- 
drüſen feine pathologischen Veränderungen wahrnehmbar waren. 

In Bremen eriwiejen jich ſämmtliche Impfthiere des Jahres 1887 vollkommen 
geſund. 

In Hamburg konnte, wie berichtet wird, die Lymphe des einen der 59 Thiere, 
welches gejund zu jeim jchien, doch nicht verwendet werden, weil das Thier nach dem 
Schlachten als mit Nabelveneneiterung behaftet befunden war. Ein anderes Kalb 
erfranfte bald nach der Impfung und mußte fortgeichafft werden. An 2 Kälbern 
mißrieth die Lymphe wegen Umvohljeins in Folge von Schnupfen bezw. Durchfall. 

An Strafiburg iſt der Gejundheitszuftand der IThiere durchweg ein jehr guter 
geweſen. 

Vor der Abnahme der geimpften Hautſtellen wurden die Thiere durch den Fleiſcher 
geknickt (empfindungslos gemacht) und gleich darauf vollſtändig geſchlachtet, jo daß die 
Unterſuchung der inneren Organe noch vor der Zubereitung der Lymphe geſchah. Die 
Kälber wurden fämmtlich geſund befunden. 
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In Met wurde die anatomische Unterſuchung von dem als Schlachthofinipektor 
bejtellten Kreisthierarzte bei der auf die Ampfitoffentnahme meist unmittelbar folgenden 
Schlachtung der Kälber bejorgt. 

Der Gejundheitszuftand war während der Impfperiode mit 3 Ausnahmen ein 
vollfommen normaler. Ginmal mußte ein Kalb am 6. Tage. nach der Impfung in 
Folge zunehmender Athemnoth geichlachtet werden, ohne day es zur Puftelentwidelung 
gefommen war. Der Befichtigungsbefund des Schlachthofinſpektors nad) der Tödtung 
lautete: „In beiden Yungenjpigen Beginn von Bronchopneumonie. In 4 Präparaten 
feine QIuberfelbacillen zu finden. Bronchtaldrüjen etwas vergrößert und jaftreic). 
Fleiſch ſchön wei, Ernährungszuſtand jehr aut.“ Die vorher im After gemefjene 
Temperatur hatte 39,7° C betragen. 

Der Befund bei dem an Diarrhöe erkrankten, geichlachteten Kalbe lautete: „Ein- 
geweide der Brujthöhle gejund. Darmkatarrh.“ — Endlich litt noch ein am 1. Juni 
geichlachtetes Kalb an leichter Diarrhöe, dajjelbe hatte trogdem in 5 Tagen um I kg 
an Gewicht zugenommen. — Ein Einfluß auf die Entwidelung der Puſteln fonnte bei 
diefen beiden Kälbern nicht konſtatirt werden. 


3. Das Impfen der Thiere und der Verlauf der Impfblattern. 


Der zur Impfung der Thiere in den einzelnen Anjtalten benußgte Impf— 
jtoff ift im nachjtehender Ueberſicht näher bezeichnet: 








Smpfthiere wurden 





eſammt 
R geimpft mit ve u 
r Anitalt, ienjden.] der Bemerfungem 
= Menſchen · Thier· und Thier Impf⸗ 
= J lymphe 
— up, jufammen thiere. 

1] Berlin. 18 6 16 40 Zomwohl Menschen: als Thierlymphe wurde in 
Korn von Glycerinfonjerven benutzt. Zu 
einem Stalbe war Sinpfitoff von 3—4 lindern 
nöthig. 

2 | Halle a. €. 52 — 15 67 Die verwendete Menſchenlymphe war mit 
gleichen Theilen Glycerin vermiicht. Auf ein 
Nalb wurde erit Variolois verimpft (vgl. 
weiter unten Abſchn. 7) und dann Menichen: 
lymphe. 

31 München. A ‘ ſiehe unten die Bemerkungen). 

4| Dresden. ; 16 *,18 3 *) Bon dieien 18 Thieren wurden 9 vorwiegend 
mit Thierlymphe, 4 vorwiegend mit Menfchen- 
Inmpbe (meiſt ohne Glycerinzufag) und 5 
gleichmäßig mit Menschen: und Thierlymphe 
geimpft. Die Ihierigmphe war bis zu 1', 
Monaten alt, einmal ſogar 9) Tage, bie 
Menſchenlymphe bis zu 2'/; Monaten. 

5| Yeipzig. — — 24 24 Vorwiegend friſche Rinderlymphe mit Glycerin: 
zuſatz, daneben friiche Thierlymphe. 

6| Frankenberg. 7 - 32 39 Die Thierlymphe war 17 mal ganz friſch, jonit 


I bis 9 Tage alt. Die Kinderlymphe war 
wenige Stunden bis 9 Monate alt. 


71 Bauen. 13 — 13 Meiſt ganz friſche Kinderlymphe wurde benugt, 
nur einmal 4 Wochen alte. 
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Zur erften Impfung im Arühjahr wurde über: 
winterte Thierlymphe genommen, weldhe dann 
fortlanfend wertergezüchtet ift. Im Herbſte 
mußte Menichenigmphe zu den Thier— 
impfungen genommen werden. 


Zur eriten Impfung war 91, Monate alte 
eigene Thierlymphe, daneben ſolche aus der 
Dresdener Anitalt benugt. Die jpäter zur 
Impfung der Kälber bennbte Yymphe war 
I der Regel 3 bis 23 Tage, einmal 129 Tage 
alt. 


(fiehe unten die Bemerkungen.) 


Einfchlieglih von 6 ohne Erfolg geimpften 
Ihieren. 


— zur Hälfte Ihierlymphe erſter und zweiter 
neratton. Die Menſchenlymphe Fam auf 
Stäbchen getrocknet zur Amvendung. 


Soweit die Angaben reichen, twurde nur humani— 
ſirte Lymphe benubt und zwar der Inhalt 
eines für 2—3 Kinderimpfungen ausreichen: 
ben Röhrchens auf eine Kläche von 3—4 qem. 


Die Lymphe war mteilt auf Knochenſtäbchen 
aufbewahrt, deren 25—30 zur Jmpfung eines 
Malbes genügten. Die Stäbdyen bielten ſich 
im Griiccator einige Tage lang völlig wirf- 
am. Das Armiren derjelben ging nauentlich 
bei unruhigen Rindern jehr viel leichter als 
das Füllen der Napillaren von GStatten. 


Beim eriten Kalbe wurde fonjervirte Glycerin: 
lymphe aus Hamburg benußt, fpäter 3mal 
nit frifcher, mal mit Fonfervirter, eigener 
Ynmphe geimpft, 


Someit die Angaben reichen, it Thierlymphe 
benußt worden. Die vom Vorjahre im Kühl: 
raum des Schlachthofes anfbewahrte Thier— 
lymphe bewährte ſich beim Beginn der Impf— 
faifon jehr aut. 


*) Vom Arm zum Kalb. ARE 
)7 don Halb zu Kalb, 37 mit fonjerpirter Lymphe. 


Beim eriten Nalbe wurde Thierlymphe von 
Rorjahre und zugleich Kinderlymphe benutt; 
dod) entwickelten ſich nur von eriterer Puſteln, 
deren Anhalt ſich als ſehr wirfiam erwieo. 

Die Thierlymphe war einmal etwa 3 Monate, 
ſonſt meiit nur einige Tage alt. Die Kinder: 
Inmpbe war bis zum Juli immer jehr friſch, 
entweder vom Tage telbft oder 3—4 Tage 
alt. Im Spätjahr wurde vorräthige Lymphe 
ans Dem Monat Zuli, alſo bis 4 Monate 
alt, mit Fehr qutem Griolge gebraucht. 


Die Halberlyinphe wurde Aufaugs aus Mailand 
und Hamburg, einmal als Baite aus Straß 
burg bezogen, ſonſt wurde möglichit früſche 
Lymphe aus der eigenen Anftalt, 3 mal 
direft von Kalb zu Kalb verimpft. 
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Ueber die Art des zur Impfung der Thiere benußten Impfitoffes jind 
folgende weitere Mittheilungen gemacht worden. 

Netrovaccine wurde in der Berliner Anftalt niemals weiter als bis zur zweiten 
Generation fortgepflanzt. 

In Halle ftammte die zum Impfen der erſten Thiere benußte Kinderlymphe zum 
Theil noch aus dem Jahre 1883. Diejelbe wurde neben 1886er auf 3 Kälber verimpft 
und ergab bei 2 Thieren volle und Fräftige, bei einem gut angegangene aber vereinzelte 
Puſteln. 

Betreffs der in Halle angeſtellten Verſuche, die Retrovaccine ausſchließlich auf dem 
Kalbe weiter zu züchten, und das dabei gewonnene Material bezüglich ſeiner Brauch— 
barkeit als Impfſtoff durch Verimpfung auf Erftimpflinge zu prüfen, vergl. Abjchn. 7. 

Zur Impfung der Thiere in München wurde benußt: 

a) Menſchenlymphe, gavonnen aus den Schußpocen der Erjtimpflinge in unver: 

miſchtem Zuftande und aufbewahrt in luftdicht verjchlojjenen Haarröhrchen, 

b) Menſchenlymphe, welche mit reinſtem Glycerin gemiicht in gut verkorkten 

Gläſern aufbewahrt war, 

ec) friſche Thierlymphe von befammter Abſtammung und Virulenz in Glycerin: 

emulſion. 

In Karlsruhe wurde die überwiegende Mehrzahl der Thiere mit Thierlymphe 
angeimpft und nur auf wenige Thiere tauf die Kälber ausſchließlich) friſche Kinder— 
lymphe übertragen. Der Thierlympheſtamm war ein Variola-Vaccineſtamm, im Jahre 
1586 von Borjtande im Spital zu Pforzheim gezogen. Er rührte von echtem Variola- 
gift ber, welches von einer im Spital aufgenommenen DBlatternfranfen auf ein in der 
Blatternbarade jelbit eingejtelltes Kalb übertragen, demmächit durch 10—12 Generationen 
auf Thieren weiter gezüchtet, jodanı aber ohne allen Nachtheil auf Kinder verimpft 
wurde Diejfer Stamm bat fidy den ganzen Sommer über als vorzüglich wirkſam 
bewährt umd erſt im September an Kraft jcheinbar etwas eingebüßt; wenigitens haben 
2 oder 3 in diefem Monat geimpfte Ihiere einen Stoff von geringerer Wirkſamkeit auf 
Kinder geliefert, während der von jpäteren Thieren wieder beijer war. 

Die in Darmjtadt benutzte Menjcheniymphe war zum Theil vein, zum Theil mit 
Glycerin vermiſcht. Die ebendaielbjt verwendete Ihierlymphe war entweder in der 
Anftalt jelbjt gezüchtet oder von auswärts, einmal des Verſuchs halber von Linz be= 
jogen. Die Menſchenlymphe wurde immer möglichſt friich verwendet, da die Erfolge 
mit älteren Material bei Weiten weniger qut waren als mit friichem. So lie} mehrere 
Wochen alte Menſchenlymphe, die bei Kindern noch ausgezeichnete Nejultate ergab, bei 
dem Kalbe jchon viel zu wünſchen übrig. Die Ihierlymphe Fonnte nur wenige 
Generationen hindurch jo fortgepflanzt werden, daß der danrit erzielte Erfolg völlig 
befriedigte. 


Betreff der beobachteten Methode bei den Thierimpfungen, bejonders hin- 
Jichtlich der gewählten Hautjtellen, des Zeitpunftes der Impfung und der Impftechnif 
ift den Anjtaltsberichten Folgendes zu entnehmen: 

ı1® 
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In Berlin konnte die Impfung fait immer ſchon am Ginjtellungstage erfolgen, 
da die Ampfthiere gewöhnlich 24 Stunden vorher mit der Bahn angelangt, daher ge- 
nügend ausgeruht waren. Die Impfung geichah mittels eines Sfalpels oder einer 
jtarfen Yanzette am Bauche, in den Abjchnitten von Nabel bis hinter den Milchipiegel, 
und am den inmeren ‚Flächen der Oberichenfel, und zwar auf dem gewöhnlichen Impf— 
triche mit emporgebundenem rechten Hinterbeine. 

Meiftens find Flächenkulturen angelangt, dod) wurden auch jtrichförmige Impfungen 
gemacht, deren Eiterung, weil hierbei die einzelnen Blattern zu einer größeren Ent- 
widelung gelangten, dent der Flächenimpfung vielfady nicht nachitand. 

Entweder wurde die Aläche erſt jkarifigirt und dann der Impfſtoff mit einem 
jterilifirten Glasſtabe jorgfältig eingerieben, oder er wurde mit der armirten Lanzette 
direft eingeimpft. 

Eine Desinfektion mit einer Sublimatlöjung von 1 zu 1000 und nachherige Ab- 
ſpülung derſelben mit abgefochtem Waſſer ging jedesmal der eigentlichen Jupfung voran. 

In Halle wurde die Impfung der Kälber am Tage nady der Einftellung vorge: 
nommen und geichieht in folgender Weile: Nachdem das Ihier auf einen der Impf— 
tische holländischen Mufters befeftigt war, wurde die hintere Bauchfläche vom Nabel 
an bis zum Danım und nach beiden Seiten hin bis über die Schenfelbeuge hinaus 
glatt ralirt. Die von den Haaren befreite Fläche wurde fodann in der Weile besinfizirt, 
dab mittels eines mäßig fteifen Borftenpinjels 3%, Rarbolfäure- oder 1", Sublimat- 
löjung tüchtig in die Haut eingerieben wurde Die desinfizirenden Löſungen wurden 
alsbald wieder mit Waſſer und Pinſel entfernt, und die Impffläche mit einem reinen 
Tuch oder Wundwaätte jorgfältig abgetrocdnet. Die Impfung wurde mittels eines 
wenig jcharfen, vorher in den Impfſtoff eingetauchten Meſſers ausgeführt. Mit dent- 
jelben wurden von oben beginnend etwa 8 em lange, die ſtark angeipannte Oberhaut 
eben durchdringende Schnitte gemacht, die dann mit dem Mefier, jedoch ohne dasjelbe 
von Neuem wieder mit Ampfitoff zu veriehen, noch einmal durchzogen wurden. Die 
einzelnen Schnitte verliefen einander parallel und etwa 1 bis 1,5 en von einander 
entfernt. Ein gleicher Zwischenraum wurde zwiſchen den einzelnen Schnittreihen frei: 
gelaiien. Die Impfung mit diefen langen Schnitten bot angeblich den Vortheil, daß 
jidy die Entwidelung der Vaccine an ihnen beijer beobachten und die Zeit der Reife 
genauer bejtimmen ließ, jowie, daß die Beichaffenheit jedes einzelnen Schnittes und 
jeiner Umgebung einer genauen Prüfung unterzogen werden fonnte. So war es 
möglich, diejenigen Ampfichnitte, an denen die Vaceine ichlecht entwidelt war oder deren 
Umgebung eine zu ſtarke Reaktion zeigte, beim Abimpfen auszuichliegen. Gegenüber 
der Impfung mit Fleinen Schnitten wird diefer Methode der Vortheil eines unendlich 
höheren Grtrages an Impfſtoff nachgerühmt. 

Nad) Beendigung der Impfung wurden die aus den Impfſchnitten eva bervor- 
quellenden größeren Blutötropfen mit Watte abgewiſcht. Hin und wieder wurde auch 
die ganze Fläche noch einmal abgewaſchen, um das Entjtehen jtärferer, beim Abimpfen 
ftörender jchwarzer Kruſten zu vermeiden. 

In München mußte die Impfung der Thiere ſowie die Abnahme des Stoffes im 
Etalle jelbit vorgenommen werden, da ein anderer Naum nicht zur Verfügung ftand. 
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Auf die Reinhaltung und den ſonſtigen Zuſtand der bei der Impfung und Abnahme 
verwendeten Inſtrumente wurde die thunlichſte Sorgfalt verwendet. 

Sämmtliche Kälber wurden an der Unterbauchgegend vom Damm bis zum Nabel 
unter ausgiebiger Verwerthung der vom Skrotum gebotenen Fläche und an den Innen— 
flächen der beiden Hinterſchenkel geimpft. 

Auf dem Rücken wurde nicht geimpft, weil dadurch das Fell entwerthet worden 
wäre, und eine Steigerung der Produktion nicht zu erhoffen war. Die raſirte Bauch— 
fläche wurde jorafältigjt gereinigt und mit volllommen veinen, weichen Sandtüchern 
abgetrodnet. 

Die Impfung geſchah in der Weiſe, dab die ganze bezeichnete Aläche mit langen, 
etwa Y, bis 1 cm von einander entfernten, jeichten, aber doch bei Spannung der Haut 
deutlich Eaffenden, womöglich nicht blutenden Strichen bejegt wurde, in welche bei 
möglichiter Anſpannung der Haut der Impfſtoff mit einem einfachen ſtumpfen Bijtouri 
eingebracht wurde. 

Die hinter dem Mitchipiegel aelegene Fläche, alio die ganze Glutänlgegend wurde 
mittels des dreiflingigen Roſtrals jfarifizirt, und die Lymphe bei ftarker Spannung 
der Haut in die feichten Schnitte mit der fonveren Fläche der Impflangette eingerieben. 
Nolirte Impfitellen an der Beripherie der Smpfflächen gaben jederzeit die Möglichkeit 
an die Hand, den Stand der Entwicelung der Pufteln aufs genaueſte zu beurtheilen. 

in Dresden wurde die Ampfung ſtets am Tage nach der Einlieferung vor: 
genommen. 

AS Impffeld wurde der Bauch zwiſchen den Schenfeln und nach vorn bis zum 
Nabel benugt, außerden die Innenfläche des -linfen und mitunter auch des rechten 
Oberichentels, ferner ſtets die Fläche des Milchipiegel& und die vordere und hintere 
Eeite des Hodenſacks. 

Die betheiligten Perfonen legten ſich neugewaſchene, große, die ganze Vorderjeite 
des zu befleidenden Körpers bededdende Schürzen oder Mäntel an. Zur Schnittführung 
wurde die auch Für die Menichenimpfungen im Gebrauch befindliche Impflanze 
benußt. Es wurden 1 —3 cm lange, einfache, meift in der Richtung der Körperlänge 
laufende, nur ausnahmsweiſe biutende Schnitte, 120 — 200 an Zahl, angebracht. Bei 
11 Thieren wurden neben den Einzeljichnitten auch kleine jHarifizirte Flächenimpfungen, 
bis zur Ausdehnung von 5 gem, angelegt. Die Lyuphe wurde gleich auf die Impf— 
lanze genommen und mit dieſer in die Schnitte eingeftrichen; danad) wurde meist 
nod) etwas Ampfitoff nachgetragen und auf der ganzen Fläche mittel$ eines Cinreibe- 
injtrumentes kräftig eingedrücdkt. 

Eine Bedeckung der Impfſtellen fand nicht jtatt. Wine täglich wiederholte Reinigung 
der Impffläche erwies ſich als unnöthig und unvortheilhaft. Der Stand der Thiere, 
der mit einem Yattenroft und weicher, täglich mehrmals erneuter Streu verjehen war, 
wurde jehr reinlich gehalten, jo da die Ampfftelle unr äußerſt jelten an einzelnen 
Heinen Stellen beſchmutzt wurde. ine Bejchädigung der Impfpocken durch Lecken der 
Thiere tft, obwohl diejelben nur loder angebunden waren und Fein Strohhalsband 
befamen, faum beobachtet worden: ein fejtes Anbinden beläftigt die Ihiere jehr und 
macht fie unruhig. Aus demijelben Grunde find feite Verbände zum Schuße der Impf— 
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fläche gegen Verunreinigungen, welche überdies nicht feſt zu halten pflegen, oder die 
Pocken theilweiſe aufreiben, nicht angewendet worden. 

Während der erſten drei Vierteljahre wurden die älteren Thiere auf dem großen, 
eigens zu diefem Zweck gebauten, in einer Wand beiveqlich befeftigten Impftiſch gefeſſelt 
und geimpft. Zur Befeftigung dev Heinen Schlachtfälber im letten Vierteljahr wurde 
ein Impftiich nach Darmſtädter Modell (Patent 3. Schroeder) benutzt. 

Die Vorbereitung der Hautflächen zur Impfung geichah derart, dab zunächſt die 
ganze Ausdehnung derjelben und ein das Impffeld mehrere Gentimeter überragender 
Saum des Felles qut eingeleift, die Ampffläche rafirt, mit warmem Mailer abgeipült 
und mit Sublimatjeife und Handwajchbürfte 10 Minuten lang tüchtig abgerieben, 
jodann nochmals warm abgeipült und ſchließlich mit Wattetupfern abgetrocdnet wurde. 
Vor der Impfung — und ebenio vor der Abimpfung — wurden jowohl die Hände der 
Aerzte und des MWärters ftreng desinfizirt, als die Inſtrumente, Gläſer und Materialien 
ſteriliſirt. 

Aus Leipzig fehlen nähere Nachrichten über die Impfmethode, welche in der bisher 
gebräuchlichen Weiſe ſtattfand.) 

Auch in Frankenberg blieb die Methode der Thierimpfung im Allgemeinen dieſelbe 
mie früher. In der Hauptſache wurden 10— 20 kurze, gegen 2 em lange Schnitte in 
gegenjeitiger Entfernung von ca. 2 cm raſch nacheinander gemacht umd diejelben jofort 
mit Lymphe eingerieben. Daneben wurden verſuchsweiſe längere Paralleljchnitte, Scha: 
bungen und Stiche verſucht. Sfarififationen und Alächenimpfungen wurden nicht 
gemacht. Als Impffläche wurde wie früher die Unterbauchgegend, der Hodenjad und 
die Innenflähe der Schenfel benutt. 

Als Inſtrumente wurden nur verwendet die Ampflanzette, wie fie beim Menichen 
gebraucht wird, und zum Abimpfen das bauchige Nadirmeiier. Beide Inſtrumente 
lajien fich ohne Mühe aut und forgfältig reinigen und geitatten allerlei Eleine Abände— 
rungen des Verfahrens. Duetichpinzette wurde nicht gebraucht. 

Vor dem Animpfen wurde die rafirte Fläche mit reinen Waſſer und alsdann mit 
einer Sublimatlöfung (1: 1000) gründlich gereinigt. 

In Bauten geihah die Smpfung der Thiere unter Benugung des gewöhnlichen 
Jupftiſches, wobei durch Hochbinden des rechten Hinterbeines die für das Ampfen 
günftigiten Stellen: am Damm und innere Flächen der Oberichenfel qut zur Anſpannung 
gebracht wurden. Die Extremitäten der Ihiere wurden mit hanfenen Striden von 
weicher Beichaffenheit gebunden. Der Kopf des Thieres wurde mit einer ledernen 
Halfter verjehen und an den Tiich befeitigt, etwaige Neibungen deilelben durch unter: 
geitopftes Strohbund verhindert. 

Als Ampfinitrument wurde auch in — Jahre theils eine einfache Impf— 
lanzette, theils das bereits früher benutzte dreiklingige Inſtrument angewendet, aus 
deſſen Schnitten, wenn es gut und ſicher gerührt wird, ſich breite und ergiebige Schorfe 
entwideln. Bei der Berjtellbarkeit der eingelnen Meſſerchen iſt eine jorgfältige Reinigung 
des Inftruments möglich). 


) Arbeiten a. d. Kaiſerl. Geſundheitsamte. Bd, II S. 451. 


— 167 — 


Bon Flächenimpfungen, d. h. kreuzweiſe gemachten Schnitten, wurde faft ganz 
abgeiehen. ine Desinfektion der unter Amvendung von Seife raſirten Impfflächen 
hat nicht itattgefunden, dagegen wurden diejelben mit warmem Mailer gut gereinigt 
und nut ganz frischem Sandtuch abgetrodnet. In ähnlicher Weiſe ift vor dem Ab- 
impfen verfahren worden. Wiederholt tt die Beobachtung gemacht worden, daß öfteres 
Ginftreuen von weichem Haferſtroh das beite Mittel gegen Verunreinigung der Impf— 
flächen iſt. 

In der Anjtalt zu Stuttgart wurden in Frühjahr und Sommer längere Parallel: 
Ichnitte gemacht, wobei das Riſel'ſche Meſſer vor jedem Schnitte in die bereit gehaltene 
Lymphe eingetaucht wurde. Die Umgebung der Genitalien, der Damm, die innere 
Fläche der Schenkel, erwieſen jich als ein beileres Feld wie die magere Bauchhaut in 
der Nähe des Nabels. Auch die Seitenwand der Bruft und die Yendengegend (Rücken) 
erichten nicht ungünftia, nur wuchſen die Haare dort zu ſchnell nach und verumreinigten 
die Ernte. Neuerdings wurden der untere Theil des Hodenjads und die Bauchwand 
in der Nähe des Nabels vermieden, weil dieje Hautitellen beim Liegen des Thieres den 
Boden berührten, was die erhoffte Ernte oft vernichtete; bevorzugt wurden die Iuguinal— 
gegend, der Damm, die Innenfläche der Schenkel, die enden. 

Zu dichte Anlage der Ampfitellen hat fich dort — wentgftens im Sommer — als 
Ichädlich enviejen. Die Konfluenz der Roden jteigerte nicht nur die örtliche Entzündung, 
jondern beeinträchtigte auch die regelrechte Gntwidelung der einzelnen Pocken und ſomit 
die Güte der Lymphe. In der Anitalt fehrte man daher am Schluſſe der Saiſon zur 
alten Methode der fjolitären Schnitte in gehörigen Abitänden, wobei die Einzelpocke 
mehr Pla zu ihrem Wachsthum findet, zurück. 

An Cannstatt geichab die Impfung am Tage der Einlieferung oder am folgenden 
Tage. Das Thier wurde wie zum Schächten gefeilelt und dann auf den Schragen 
geworfen, dabei zugleich das linke Sinterbein an einem in der Wand befindlichen 
Hafen in die Höhe gezogen und befejtiat. 

Die Reinigung der Impffläche nach dem Mafiren aeichah durch zweimaliges 
Abwaichen mit warmen Maler, da eine ſchädliche Einwirkung desinfijivender Ab- 
waichungen auf den Impiſtoff befürchtet wurde. Der früber angewandte Schußbeutel 
über die Impffläche wurde weggelafien, dagegen wurde es als jehr zweckmäßig befunden, 
das Thier vom 3. Tage nad der Impfung an nicht mehr liegen zu Lasten. 

Die Impfſchnitte wurden mit dem ausichließlich benutzten, für jehr zweckmäßig 
erflärten Inſtrument von Ghalybaens in der qut rafirten Haut des Hodenjads und der 
unmittelbar daran grenzenden Schenkel: und Bauchhaut in der Yänge von 3 — Dem, 
und in der Zahl von 100—150, parallel neben und unter einander gemacht. Die Ent- 
fernung der einzelnen Schnitte von einander betrug S-1O mm. Die mehr dem Bauche 
zu gelegenen Schnitte entwickelten ich, wie bemerkt wird, vaicher als die weiter abwärts 
an fühlerer Stelle befindlichen. 

Vor dem möglichit oberflächlich und unblutig gemachten Schnitte wurde das 
ſorgfältig gereinigte Ampfinftrument mit Lymphe bewaffnet und nach jedem Schnitte 
wurde mit dem flachen Anftrument Lymphe noch bejonders eingedrückt 
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In Karlsruhe dienten als Impfſtellen die inneren Flächen der Schenkel und 
Hinterbacken, das Skrotum, der Damm, öfters auch die ſeitliche rechte Bruſtfläche bis 
gegen den Bug hin, weniger dagegen die einer gefähreicheren Musfelunterlage ent- 
behrende Bauchhaut. Auf den größeren Flächen hat man mit Vorliebe jchraffirte 
Impfitellen mit ſich kreuzenden jeichten Schnitten angelegt bis 2 cm breit und 
4—5 cm lang. 

Einmal wurde auch die jogenannte Rüdenimpfung verſucht. Da jedoch die Haut 
nach der Abheilung an den Ampfitellen narbig verdünnt erichten und dadurch minder: 
werthig wurde, jo haben ſich die Lieferanten der Thiere die Ausnugung der Rückenhaut 
verbeten. 

Die Ampfflächen wurden vor der Impfung ſtets ſauber rafirt und gewaschen und 
es wurde bejonders darauf gejehen, daß die Haut vor Anlegung der Ampfichnitte 
vollftändig trocen jei, weil dies zur Sicherung des Erfolges jehr weienlich zu ſein 
ſchien. Desinfeftionsmittel wurden nicht angewendet. 

Auch in Darmitadt wurde, wie in anderen Anjtalten, den Thieren nach dem 
Transport, bevor fie auf den Ampftiich famen, ein Tag Nuhe gegönnt. Als Impfboden 
wurde ſtets die Unterbauchgegend, binterwärts vom Nabel und die innere Schenfelfläche 
benußt. Beim Raſiren dejielben blieben die Inguinalfalten 11, bis 2 Finger breit 
unberührt, wegen der bejonders bet hohen Lufttenperaturen bier häufig entitehenden 
Erforiationen und Geichwürsbildungen. Nach dem Raſiren wurden die Ampfflächen 
mit abgefochtem Waſſer abgemwajchen, abgefeift und durch Auflegen von mit Sublimat- 
löſung (1:2000) durchtränkter Matte 1 — 2 Minuten lang desinfizirtt. Gewöhnlich) 
wurden 5 cm von einander entfernte Schnitte von 3 — 4 cm Yänge, 100 — 120 an der 
Zahl, angebracht. Komplizirtere Schnitte wurden nur bei Anwendung von Impfſtoff 
verichtedener Art und Abſtammung, um die Wirfung dev einzelnen Lympheſorten aus: 
einanderhalten zu können, ausgeführt, und dann auch zuweilen mit Stichen geimpft. 
Flächenimpfungen wurden nicht vorgenonmen. 

Das Auftragen der Thierlymphe geichah mittels eines Elfenbeinitabes, die Menichen: 
lymphe wurde mit der armirten Lanzette in die Schnitte eingebracht. Alle Änftrumente, 
die Objeftträger und Glasdofen, wurden vor und nach dem Gebrauche mit 5prozentiger 
Karbollöjung desinfizirt. 

In Schwerin wurde hinfichtlich der Impfung folgendes Verfahren beobachtet: 
Nachdem die in das Inſtitut gelieferten Thiere fich von dem Transport erholt hatten 
und vom Ihierarzt für aefund erflärt waren, wurde die auf dem weimariichen Klapp— 
tiiche vorzunehmende Impfung im der Art vorbereitet, daß zunächſt die Bauchfläche 
mittels Waſſers von ankflebendem Schmuß gereinigt, dann rafirt, mit Karbolwaſſer und 
darauf mit warmem Waſſer abgewajchen wırde. In die darauf mit dem dreiflingigen 
Meſſer jfarifizirte Imipffläche wurde die Eyniphe durch Knochenipatel eingerieben und 
das Betrocknen abgewartet, worauf das Thier ohne allen weiteren Verband in feinen 
mit Stroh reichlidy bejtreuten Stand gebracht wurde. 

In der Anjtalt zu Weimar wurde die Flächenimpfung angervendet :') 


) Vergl. auch die Beichreibung in Börner's Reichömedizinalfalender IT 188 ©. 133. 
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In der Unterbauchgegend bis zum Nabel und am der Innenfläche der Oberjchenfel 
wurden mit der Cooper'ſchen Scheere oder einer Heinen Scheermaſchine zunächſt die 
Haare oberflächlich entfernt: dann wurde raſirt und die Stelle nebjt Umgebung von 
Schmub gründlich gereinigt, mit Sublimatwailer (1: 1000) desinfizirt und nochmals 
abgewajchen. 

Demnächit wurde für die Ampfung immer je eine 3-4 qem große Stelle durch Heine 
Kreuzſchnitte mittels des Impfmeſſers oder des mehrklingigen Noftrals jfarifizirt und, 
nachdem das austretende Blut mit dem jcharien Rnochenlöffel abgenommen, die Fläche 
mit dem Anhalte eines Nöhrchens humanifirter Lymphe ſorgfältig eingerieben. Amt 
Nande der Impffläche wınde noch eine Neihe iſolirter Impfſtellen angelegt. 

Auch in Bernburg kam die jogenannte Flächenimpfung zur Ausführung. Das 
von mehreren Seiten empfohlene Verfahren, im Umkreiſe der gebildeten Impffläche 
einen Kranz von weniger dicht ftehenden Pocken anzulegen, um an diejen die Ent: 
widelung der Impfpuſteln bis zur völligen Reife genau beobachten zu fünnen, wird 
im Berichte als überflüſſig bezeichnet. 

Zur Begründung deſſen wird bemerkt, daß auf einer großen Impffläche fich 
niemals jämmtliche Puſteln ganz gleichmäßig dicht aneinander gedrängt, fondern hier 
dichter, dort dünner entwideln. An den dinnen Stellen bietet ſich immer Gelegenheit, 
die Entwidelung und Neifung der Vocken in der ſchönſten Werje zu ſtudiren. 

Aus Lübeck wird nur berichtet, daß die Impfung der Thiere 1—3 Tage nad) der 
Einſtellung erfolgte. 

In Bremen find verjuchsweiie in einzelnen Fällen Klächenimpfungen vorgenommen 
worden: die Schnittimpfungen bildeten aber die Negel und verdienten angeblid ben 
Vorzug, da ſich Entwicelung und Neife der Boden ficherer beobachten ließen. 

Nach jorafältigen Abrafiren des Ampfipiegels fand zunächit ein vorfichtiges 
Abwaichen mit warmem Seifenwaſſer jtatt, alsdann wurde die ganze von Haaren 
entblößte Haut mit einer Sublimatlöfung (1: 1000) desinfizirt. 

In der Hamburger Anstalt wurde, nachdem das zu impfende Thier auf den 
Klapptiich geichnallt war, die Impffläche mit Natronjeife gereinigt, rafirt, noch einmal 
mit flüſſiger Kalifeife und zulett mit abgefochtem Waſſer gewaſchen. Die Impffläche 
erjtredte fi) von der Inguinalgegend bis in die Nähe des Nabels, umfahte alfo das 
ganze Hypogaſtrium und reichte am der rechten Seite des Kalbes aufwärts bis in die 
Gegend der unteren Rippen. Auf einer jo großen Fläche konnte man bequem 150 
oder mehr, etiwa 1 bis 2cm lange Schnittchen in Zwiichenräumen von 3 bis d cm 
anbringen. 

Die Impfung geichah mit der armirten Yanzette in einfacher Schnittmanier, 
unter möglichiter Vermeidung von Blutungen. Nach der Impfung blieb das Thier 
noch etwa während einer Vierteljtunde mit jauber bedecktem Impffelde auf dem Tiiche 
liegen. Alsdann wurde es im einen jo jchmalen Stall geitellt, daß es ſich bei an- 
gefoppeltem Kopfe hinten nicht lecken Fonnte umd erhielt feinen Schutverband.  wür 
reichliche Etren aus Haferſtroh, für Neinlichfeit und möglichſt aute Ventilation des 
Stalles wurde Sorge getragen. 
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Die bei der Impfung gebrauchten Inſtrumente wurden in kochendem Waſſer des— 
infizirt, ſauber abgetrocknet und unter Glasglocken aufbewahrt. Auch die zur Impfung 
der Menichen benußten Yanzetten wurden auf dieſe Metje gereinigt. 


Nach dem Berichte über das Anftitut in Straßburg geichah dort die Impfung 
der Kälber auf dem gewöhnlichen, mit der zur Befeſtigung des rechten Sinterbeins 
dienenden Bertifalitange vericehenen Ampftiiche folgendermaßen: Das Kalb wurde am 
Bauche bis zum Nabel und an der Innenſeite der Schenfel etiwa zweimal handbreit 
vafirt, die Fläche gut gereinigt und mit Sublimatlöjung (1: 1000) gewaichen: dann 
wurde theils mittelft Schnitten von 2 em Yänge, 2", bis 3 cm von einander entfernt, 
geimpft, theils an der Innenſeite der Schenfel Flächenimpfung ausgeführt. Dielelbe 
wurde je nad) Bedarf mehr oder weniger ausgedehnt. Das Kalb wınde danır auf 
Stroh gelagert und, um das Ableden zu verhüten, mit einen diden Strohhalsband 
verjehen. Ein Schugverband der geimpften Stellen wurde als unwirkſam erachtet. 


In Met wurde zur Impfung Schon feit 1880 der nad) dem Dresdener Modell 
hergeftellte Impftiſch mit unbeweglicher Blatte und jenfrechter Eiſenſtange zum Auf: 
binden des rechten Hinterbeines benußt. 

Hals und Bauch der Ampffälber wurden durd) 5 cm breite Yederriemen feit- 
geichnallt und die mit dien Flanelllagen umwickelten Extremitäten (mit Ausnahnte 
der rechten hinteren) mittelſt itarfer Hanfitricke, die durch je zwei neben einander ange: 
brachte Löcher in der Tifchplatte gezogen waren, befejtigt. Vor der Impfung wurden 
zumächit die Bauchhaare mit einer Scheere abgejchnitten, jodanır die zur Impfung be- 
jtimmte Fläche mit lauwarmem Seifemwafjer tüchtig eingeieift, rafirt, mit abgekochtem 
Waſſer nochmals abgeipitlt und mit einem reinen Handtuch jorgfältig abgetrocknet. 


Zur Impfung wurde die Baucdhpartie bis zum Nabel, jpäter beionders die Gegend 
des Milchipiegels zwifchen den Fleinen Bien und die Annenfläche der Hinterichenfel 
gewählt. An der Negel wurde eine größere oder geringere Anzahl von ca. 2V/, cm 
langen, auf die Längsachſe des Thieres jenfrechten Schnitten gemacht: als die Be- 
ſtellungen ſich häuften, kamen noch thaler: bis handflächengroße Skarififationen dazu. 
Als Instrument diente ein jcharfes, jpiges Biltomi. Der Impfſtoff wurde bald direft 
bei der Schnittführung hineingebracht, bald mit dem ſtumpfen, ipatelförmigen Kratz— 
meſſer, nachträglich in die vorher geießten und klaffend gemachten Schnitte eingejtrichen, 
ohne daß hierbei ein befonderer Unterichied in der Puſtelentwickelung zu bemerken ge- 
weſen wäre. 


Bezüglich der Beichaifenheit der Blattern bei den Ampithieren wird aus 
Berlin berichtet, day an den hinteren Iheilen der Schenkel und zwiſchen den Schentel- 
beugen die Pustelm eine raichere Entwicelung zeigten und bereits mehrfach am 4. Tage 
zur Abnahme veif waren. Bei 4 Ihieren war die Entwickelung der Blatter eine jehr 
dürftige, bei 2=0. Ein Unterichted in der Ausbildung der durch animale und huma— 
nifirte Lymphe erzeugten Blatterbildungen iſt nicht fejtgeitellt worden. 
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Der Bericht aus Halle enthält über den Zuftand der Ampfblattern (Ruiteln) 
folgende Tabelle: 





Davon litten 
Die Puſteln waren nidjt odernur gering 
an Verbauumgs: 
ſtörungen 


an Verdauungs⸗ 
ſtörungen 






1. gleichmäßig feucht, breit und tief bei 30 Mälbern 12 wülber | 17 Kälber 
2, gleihmähig aber fhmal . ... 5 n 2 5 | 3 
3 näſfſenn. 4 7 * 6 
4. im Eintrodnen begriffen . . .„ 1 ci 5 ö 6 u 
5. unregelmähig und zum Iheil ge- 

ring entwidelt . . 2 2 2... v 14 " 8 11 % 


6. nicht zum Abimpfen geeignet . „ 2 — — — 


Die Zeit, welche zur Entwickelung der Pocken nothwendig war, betrug bei 
65 Kälbern durchſchnittlich 109 Stunden, der kürzeſte Zeitraum für das Reifen war 
83"/,, der längste 145 Stunden. 

Betreff3 des Einfluſſes von Verdauungsitörungen auf die Reitungsdauer wird 
Folgendes mitgetheilt: 


Es dauerte die Keifezeit der Blattern: 


bei 15 vollkommen gelunden KRälbern im Durchichnitt . . . 4x 24 + 13,5 Stunden, 
„ 4 geringe Abnormitäten darbietenden Kälbern . . . . 4x24+134 u 
„ 412, die ichlecht joffen, aber jonft geiund waren . . . . 4x24+ 68 A 
„ 418, die leichte Durchfälle hatten, aber qut fofen . . . 4x24+171 F 
„ 11, die Durchfall hatten und jchlecht foften - . ». » 42244 79 — 
„ 5 mit ſchwerem Durchfall.... 4224 4 21,6 J 


Kälber, welche ſchlecht ſoffen, mußten hiernach wegen Eintrocknens der Blattern 
erheblich früher abgeimpft werden als die anderen, gleichgültig ob ſie gleichzeitig an 
Durchfall litten oder nicht: bei den geſunden Kälbern erreichten die Blattern etwa nach 
4 x 24 +13 Stunden ihre Reife, aber Durchfall verzögerte diejelbe. 


Der Einfluß der Luftwärme auf die Neifungsdauer erwies fi) als nicht erheblich, 
ebenjowenig war das Alter des verwendeten Impfltoffes von hervorragender Wirkung 
auf die Neifungsdauer. 


Aus Dresden wird die Beichaffenheit der Pocken wie folgt geichildert: 


„Die Pocken bildeten zur Seit der Reife längs des ganzen Schnittes eine etwa 
3—6 mm breite Puſtel von filbergrauer oder grangelber Färbung, oft in der Mitte, 
an der Stelle der Schnittführung, einen fadendünnen vertieften Schorf tragend. Die 
Umgebung zeigte meiit feine bejondere Nöthung; wo eine jolche beitand, war fie ſchwach 
ohne icharfbegrenzte Umriſſe, ohne Schwellung. Die Puſteln waren, wie ſich bei ihrer 
Abtragung zeigte, mitunter mehr troden, mitunter jehr ſaftig und weich, theilweile waren 
fie mit einer feinen, gelblicyen, frümlichen Krufte (von ausgeichwigter und eingetrockneter 
Lymphflüſſigkeit) bededt, die fich beim Abwaſchen leicht abheben lieg. Die Boden am 
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Milchipiegel, Hodenjad und am Bauch zwiſchen den Oberichenfeln waren meiftentheils, 
aber nicht immer größer entwickelt, als die auf der ftraffer gqeipannten Haut der Ober- 
ichenfel und des vorderen, nach dem Nabel zu gelegenen Theiles des Bauches. Die aus 
der Ihierpodenjaat entiprofienen Puſteln waren in der Regel etwas größer, weicher, 
aelblicher, al8 die aus der Menſchenlymphe.“ 

In Leipzig war das Ampfergebnii bei faſt allen Kälbern ein tadellojes, jedoch 
betreffs der Ergiebigkeit verjchiedenes. Nur 2 Kälber ergaben ein ungünſtiges Nefultat, 
indem die nur jpärlich entwickelten Impfſtellen sehr geringe Mengen Lympbe lieferten. 
Die Lymphe diejer beiden Kälber wurde nicht verjendet. 

Bei der Anftalt in Frankenberg wurden die männlichen Thiere bevorzugt, da die 
Sfrotal-Haut mit wenigen Ausnahmen jehr aute Pusteln Lieferte. 


In Bauten wurden die jchöniten Schorfe immer in der Nähe der Dammgegend 
und an den inneren Flächen der Oberjchenfel erzeugt. 

Als Urfache einer bei 2 Thieren beobachteten jehr geringen Puſtelentwickelung 
wurde das geringe Alter derjelben (3 Wochen) und die jchon zu alte Menſchenlymphe 
(4 Wochen) angejehen. 

Die Beichaffenheit der Puſteln in Stuttgart wird als abhängig von der Andivi- 
dualität der Thiere bezeichnet. Weiche Haut mit zarten Haaren und heller Farbe ſchien 
für die Entwidelung der Poden günftig zu jein. 

An Cannftatt jah man die Zupfpuſteln am Skrotum fich am ſchönſten entwideln, 
je näher dem Bauch, um jo raicher fand die Eintrochmmg bezw. Abdörrung und Ab— 
reibung statt. Dumfelfarbige Ihiere mit derber Haut ergaben hier beifere Puſteln, als 
die hellfarbigen mit weicher Haut. Bei den dunflen Thieren ging auch die Entwidelung 
der Rufteln langſamer vor fich. 

In Karlsruhe jah man die jchöniten und jaftreichiten Puſteln stets auf den 
parallel angelegten, jeichten Längsichnitten des Skrotums entitehen. Auf der Bauchhaut 
pflegten jich meist nur ſehr ditrftige jogenanıte Abortivpufteln zu bilden, dagegen gewann 
man von den fchraffirten Impfſtellen jtets jehr reichlich Fympbhe. Auch bei dem mit 
der Nücenimpfung gemachten Verſuche hat man jehr ſchöne Pufteln auf der wohlrafirten 
Nückenfläche erhalten. 

In der Anitalt zu Darmjtadt entiprachen beionders die mit friiher Menſchenlymphe 
erhaltenen Puſteln meist den Wünjchen. Sie zeigten nach dem Abwaſchen häufig jchönen 
Perlmutterglanz und eine gute Breiten und Höhenentwicelung. Die jpäteren Gene: 
rationen der Thierlymphe gaben dagegen immer jchmälere und flachere Puſteln, bis 
ichließlich eine nur wenig erhabene, Fruftige Linie zum Aufgeben der weiteren ort: 
züchtungsverfuche nöthigte. 

In Schwerin waren 13 Mal die Puſteln auf der ganzen Ampffläche aut und 
gleichmäßig entwidelt, 1 Mal (bei Impfung mit Menjcheniymphe) war jehon mit Be- 
ginn des dritten Tages Eiterbildung an der Impffläche aufgetreten, und damit die 
Entwidelung der Pocken behindert. 

In Weimar wird die Gutwicelung der Blattern beim Kalbe etiwa wie folgt ge: 
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jchildert: Der Verlauf nad) der Flächenimpfung iſt ein ungemein regelmäßiger. Schon 
nad) 30 Stunden läßt ſich abichäßen, ob die jtattgehabte Impfung Erfolg haben wird; 
es findet fich zu diefer Zeit ſchon eine leichte Nöthung mit einzelnen energiicher ge: 
färbten Punkten auf der Aläche angedeutet. Am dritten Tage iſt die Fläche qleichartig 
mit Knötchen und deren concentriicher Nandröthe bededt. Die vollitändige Neifung 
tritt rajcher ein als bei der Inſerirung mittel3 getrennter Schnitte, nach 4xX24 Stunden 
jind unter den auflagernden graugelben Epidermisichuppen (die allem für ſich auch 
ſchon impffräftig find) die Bläschen gleichmäßig perlglängend mit centraler Delle ver: 
theilt, am dichtejten gedrängt an Skrotum und von da rüchvärts auf dem Damm und 
der Innenfläche der Schenkel; am Bauche war das Erträgniß durchweg ein geringeres, 
ebenjo auf den am Mücken angelegten Alächen. 

In Bernburg zeigte ſich bei einem Kalbe überhaupt feine Neaktion. Die Impf— 
fläche blieb unverändert, jo daß eine Inmunität angenommen wurde. Bei einem 
anderen Kalbe entwidelten fid) die Boden in einer jo ſparſamen Weile und jo dünnen 
Bertheilung, daß von der Abnahme des Pockenſtoffes abgeiehen werden mußte. Der 
Grund dafür ſchien in allzu dünner Beichaffenheit der verimpften Lymphe gelegen zu haben. 

Aus Bremen wird berichtet, daß ein tweientlicher Unterichied in der Entwickelung 
der Boden nach Gebrauch von Menſchen- oder von Thierlymphe nicht ſicher nachge— 
wieſen werden konnte; die Entwidelung hänge jedenfalls nicht allein von der Güte und 
Menge des Impjiſtoffes, jondern ohne Zweifel auch wejentlich von der Individualität 
des Impfthieres ab. Die Farbe des Felles hat nach dortiger Erfahrung feinen Einfluß 
auf die Entwicelung der Borken. 

In Straßburg war die Beichaffenheit der Impfpuſteln durchſchnittlich eine jehr 
qute im Gegenſatz zum vorigen Jahre, wo mehrere Kälber wegen ichlechter Entwidelung 
oder raicher Ueberreife der Puſteln nicht verwendet werden fonnten. 

Am ſchönſten waren die Puſteln immer am rechten Schentel und am Perinäum, 
da dieje Theile beim Impfen mehr horizontal liegen als die übrigen, und die Impf— 
lymphe jich daher gleihmähiger vertheilt. Die beſte Entwidelung zeigten Pujteln, 
welche durch ein Gemiſch von Kinderlymphe mit nur wenig Thierlymphe erzeugt 
waren. Mit dieſem Gemiſch tt im der Anjtalt auch früher ſchon im Bezug auf Ent- 
wicelung der Puſteln umd Ernte des Ampfitoffes der bejte Erfolg erzielt worden. Die 
Puſteln entiidelten ſich regelmäßig, d. b. nicht jo raſch als mit veiner Thierlymphe, 
rajcher jedoch als bei reiner Kinderlyimphe und waren nach 4 mal 24 Stunden voll- 
itändig entwidelt. Die Ernte war dagegen amı veichlichiten bei veiner Thierlymphe, 
verhältnißmäßig gering bei reiner Menſchenlymphe. 

In Met wird die Puſtelentwickelung im Allgemeinen als eine vecht gute und 
ichöne bezeichnet. Nur in 3 Fällen, im deren einen Bronchopneuntonie vorlag, hattet 
ſich am 6. Tage noch feine Puſteln gebildet. 


4. Die Gewinnung des Impfitoffes. 


Die Menge der in den Anjtalten gewonnenen Erträge iſt aus folgender 
Tabelle erfichtlich: 


Menge bes ab- 


geſchabten Menge des 


Impfſtoffes. 


zubereiteten Impf— 


Laufende Nr. 


1. Berline! 197 23 g 1208 g 
(nur für 7 Kälber 
berechnet. 
2.1Halle a. ©. [294,3 g 11,5 & [nicht genau anzugeben. 
(von 26 Nälbern). 
3. München. 
4.| Dresden. 1232 Are |1750 kleine Röhrchen 
(von 3 Kälbern).| für 5 Smpfungen und 
6260 große Röhrchen 
Dr 10 und mehr 
mpfungen. 
5. Leipzig. 119 beſonders große 


Röhrchen von 0,2 bis 
0,3 g Subalt, 3392 
große von 00 bis 
0,15 g und 1024 Heine 


Röhrchen (von 24 
Kälbern), 
6.| Aranfenberg} 103,3 &g 2,5 736,5 8 


von 38 Kälbern 


7.1 Bauen. gg AS Eg P 
8.] Stuttgart. ichägungsweile 1175 8. 
9. Gannitatt. für ca. 

1300 

Berfo- 

nen. 


arloruhe. 109 & von 7 Kälbern, 
26735 8 von 53 grö- 


beren Ihieren. 


arınitadt a Gas cem 1,16 com 
von dt, 
Ihieren. 


. b 


— 
— 


76,02 gGlycerinlymphe 
von 64'/, Kälbern, 





Anzahl der 
Kinder, für 
welche der ge- 
wonnene Impf 
ſtoff zur Impfung] 
ausreichte. 


Bemerfungen. 


105.650 Von jedem Salbe wurden 
non 57,2 g Glycerinlymphe ge 
100 Impfungen] wonnen. 


famen 1,2 ccm 
vLymphe in An: 
rechnung. 


nicht angegeben] Der Ertrag von jedem ein 
zelnen Thiere ſchwankte zwi— 
* 55 und 22,3 g. 


Sedes Halb lieferte durch— 
chnittlich 3745, nach Abzug 
der Siehlgeichlagenen Thiere 
4054 Portionen. 


393 226 
(Bortionen). 


71350 


Die Menge der gewonnenen 
Yymphe ichwankte von 0, 
bis zu 7,0 bei den einzelnen 
Thieren. 
Der geringſte Ertrag war1,sg. 
Der durchſchnittliche Ertrag 
von einem Thiere iſt auf 25 & 
re zu Schäten. 
1 g ilt für hinreichend zu 
100 Impfungen erachtet. 


22559 
117 500 


24 707 


iiber 200 000, 
unter der An— 
nahme, dah 1 
Ampfitoff für FO 
is 100 Impfun 
gen ausreicht. 


Einmal wurden von einen 
3—4wöcdigen Kalbe 30 g 
Smpfitoff gewonnen, ein an— 
deres Mal von einem 14, 
Jahr alten Karren 113 8 
Ynmpbpaite; für Kälber itt 
der Durchſchnitt 15 g, für 
größere Ihiere 0 g. 


3000 a) betrifft die Menge des 
gewonnenen pulverförmi— 

en Impfſtoffs, b) die mit 

137 760 Glycerin verarbeitetetymphe. 


) Wegen der erit jpät erfolgten Ausitattung der Anſtalt mit einer Präciiionswage ift nur bei den 
legten 7 Hälbern die Menge des abgejchabten Impfſtoffes durch Wägung feitgeitellt. Bei den eriten 
34 nälbern find Wägungen nicht gemacht, der durdjichnittliche Gewinn von einem Salbe ftellte jich auf 
25 g präparirter Lymphe. 














Menge des ab» Anzahl der 

: Ka u 

3 | Anitalt. zubereiteten Jmpf⸗ | Melde * ge Bemerkungen 

= — durch⸗ wonnene Smpf: 

* au —— itoffes. ſtoff zur Impfung 

& men. Ay ausreichte. 

12.] Schwerin, 102° 88 nicht gewogen. etwa 30 000 

(von 13Kälbern). 

13.] Weimar. « 111 

ltel 
3400 

Bortio- 
nen. 

14.| Bernburg. : Sm . 197 670 

Durch⸗ 

ſchnitt 
1500 

VPortio⸗ 
nen, 

15. | Lübeck. : 6500 

16 | Bremen. . 12—14g . : 

17. Hamburg. [1645 € ca.5 481,1 2*) 32 000%) ) Von der Menge des zur 

(von 33 nälbern) bereiteten Smpfitoffes wur- 

den 7,9 g wegen Nabelvenen+ 
eiterung eines Thieres ver- 
nichtet, worauf die verblei- 
bende Menge noch für ca. 
32000 Impfungen ausrei— 
chend war. 
An Emulſion war die ge— 
ie Menge von einem 
Ka 34 die größte 29 8, 
der Durchſchnitt 14,8 8 bei 
32 Thieren. 

18. Straßburg. | 41 165 8 794 £ * 3— Im Ganzen iſt Lymphe 
für 87 750 Impfungen abge 
geben worden. 

19. Met. 


Befttimmte Angaben fehlen. 


Ueber die Abnahme und Aufbewahrung des Ampfitoffes liegen folgende 
Mittheilungen vor: 

In Berlin erfolgte die Abnahme in allen Fällen nach 5 x 24 Stunden; nur 
bei zwei Ihieren wurden diejenigen Iheile der Impffläche, am welchen ſich eine be- 
jonders rajche Entwicdelung gezeigt hatte, nad) 4 x 24 Stunden geiondert der Ab- 
nahme unterzogen. Im üblicher Weile ging derielben eine genaue Säuberung mit 
Waller und Eeife voraus und erfolgte die Entfernung der wirkſamen Bejtandtheile 
durch Abfragen mit einem jcharfen Löffel oder mit einem Spatel. Etwaiges Blut 
wurde joviel als möglich entfernt. 

Die Aufbewahrung des Ampfitoffes erfolgte nur in der Form der Glycerin-Ver— 
reibung. Bei 6 Kälbern iſt eine Miſchung von Glycerin mit dejtillirtem Waller, bei 
den übrigen nur reines Glycerin verwendet worden. Im Allgemeinen wurde 1 Theil 
Glycerin auf 1 Theil Lymphe verrieben. 

Die Fertige Lymphe ward meilt in 05 bis 2 com großen, vorher durch Hitze 
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jterilifirten &läjfern aufgehoben, für Hleinere Duantitäten kamen Rapillaren zur Ver: 
wendung. Bis zur Verjendung blieben die Präparate in einem Eisichranfe. In zwei 
Fällen wurde die Lymphe von zwei an demjelben Tage zur Abimpfung gelangten 
Kälbern gemischt. 

Aus Halle wird mitgetheilt, daR das Abnehmen bei 63 Kälbern 5 mal vor Ab- 
lauf von % Stunden, 16 mal nad) 97 bis 102, 8 mal nad) 102 bis 108, 20 mal 
nach 114 bis 120, 8 mal nad 120 und 6 mal nach 145 Stunden aeichah. 

Die Zeit der Abnahme des Ampfitoffes richtete ſich nach dem Zuſtande der Reife 
der Blattern und erwies ſich abhängig im eriter Linie von dem Gefundheitszuftande des 
Ihieres, namentlich von dem Ungejtörtjein jeiner Verdauung, dann von der äußeren 
Temperatur und vielleicht auch von der Zahl der gleichzeitig zur Entwidelung ge: 
fommenen Blattern. Das Abimpfen erfolgte in der Weile, daß nad) Neiniqung des 
ganzen Impffeldes mit Seife und warmem Waſſer vermittelit des Pinfels forgfältig und 
vorfichtig mit dem jcharfen Löffel alle an der Oberfläche der Blattern oder ihrer nächiten 
Umgebung haftenden Borken entfernt und nun mit einem je nad) der Breite der Blatteni 
verichieden gejtalteten fcharfen Löffel unter jtraffer Anipannung der Haut und unter 
fräftigem Drud in einem Zuge die ganze Maſſe der Blattern abgefratt wurde. 

Das von jedem Kalbe gewonnene Nohmtaterial wurde in einem weiten, mit Glas: 
deckel verjehenen Glasgefäße befonders geſammelt und aud) weiter gefondert verarbeitet 
und aufbewahrt. Die Verarbeitung geichah im Porzellanmörſer, in dem zunächit das 
Rohmaterial ohne jediweden Zuſatz jo lange gerieben wırde, bis es eine vollkommen 
gleihmäßige Maſſe ohne erfennbare gröbere Partifelchen darftellte. Grit dann wurde 
ganz allmählich tropfenweiſe Glycerin zugefügt, bis endlich die ganze Maſſe die Kon- 
filtenz eines dicken Syrups angenommen hatte. In mit Gummifappen verichlojienen - 
Neagenägläfern wurde diejelbe dann im Seller bis zum Verſandt aufbewahrt, wobei fie 
nach wenigen Tagen erheblich dieflüffiger wurde, meist jogar die Konititenz eines dünnen 
Breies annahm, der das Umkehren des Reagensglaſes ohne jediweden Verluſt feines 
Inhalts gejtattete. Zum Verſandt mußte daher die Mafle nochmals im Porzellanmörfer 
durd) erneuten Glycerinzuſatz ſoweit verflüffigt werden, dab fie in kleine Reagens— 
gläschen von etwa I com Anhalt eingefüllt und im cylindriiche Kapillaren eingefaugt 
werden fonnte. Letztere wurden an der Gasflanıme und mit einem wejentlich aus Gutta- 
percha bejtehenden Lack, erjtere mit Kork und nachiolgenden Baraffinüberzug geſchloſſen. 

Auf die möglichit jorgfältige, ausgiebige und gleichmäßige Verreibung des Roh— 
materials legt der Bericht ein bejonderes Gewicht, da dieſes viel Zeit und Geduld er- 
fordernde Geichäft von weſentlichem Einfluß auf die Wirkſamkeit des Impfſtoffes jei. 
Die Zeit, welche hierauf verwendet werden müſſe, jei außerordentlich verjchieden je nach 
der Beichaffenheit des Nohmaterials. Ireife man beim Abimpfen die Blatter gerade 
auf der Höhe ihrer Entwickelung, jo reichen vielleicht jchon wenige Stunden für die 
ertigftellung aus. Sind dagegen die Blattern bereits im Eintrodnen begriffen, und it 
ihre ganze Maſſe jchon in gewiſſem Grade zähe und feſt geworden, jo gelange man 
vielleicht erit nach 8 oder 9 Stunden zu diejem Ziele. 

Zur Verflüſſigung des Nohmateriales wurde nun das reine Glycerin der Pharma- 
fopde ohne irgend welchen Zuſatz von Waſſer oder anderen Zubjtaizen verwendet. 
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Für die Menge des zuzujegenden Glycerins iſt lediglich das Verhalten des Nohmaterials 
während des Verreibens mahgebend. Nur bei 6 Kälbern, von denen der Smpfitoff an 
3 verichiedenen Tagen unmittelbar nach der Ernte zum Verſandt fertiggeitellt wurde, 
fonnte die Menge des zugeſetzten Glycerins aus dem Unterichiede des Gewichts des 
fertigen Präparates und des verarbeiteten Nohmaterials berechnet werden. Nachitehende 
Tabelle ergiebt das Nähere. 
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Die Aufbewahrung des Impfitoffes, jowohl des fertigen wie des halbfertigen, fand 
im gewöhnlichen Keller jtatt. 

An München geichah die Abnahme des Stoffes fait in allen Fällen nad Ablauf 
von 4 = 24 Stunden, nur einmal wurde der Stoff bereits im Laufe des 4. Tages 
abgenommen. Zur Abnahme wurde die Impffläche mit Seife und warmem Waſſer 
jorgfältigjt gereinigt, vorfichtig abgetrocknet und jede den Puſtelflächen auffigende Borke 
entfernt. Als Inſtrument wurde ausichlieglich der ſcharfe Löffel verwendet. 

Das geſammte, aus den Puſteln eines Ihieres gewonnene Material wurde alsbald 
nach der Gewinnung in einem Borzelanmörjer durchichnittlich 11/,—2 Stunden troden, 
dann etwa 1 Stunde lang unter allmählichem Zufage von Thymolglycerin (Glycerin und 
dejtillirtes Waſſer zu gleichen Theilen, welch letzteres mit Thymol geichüttelt iſt) bis 
zur vollkommenſten Somogenität verrieben und dann in Gylindergläjer gefüllt, welche 
im Trockenkaſten durch 2 Stunden in einer Temperatur von 160° C fterilifirt worden 
waren. Dieje Gläſer faßten dircchichnittli 1!,, g Emulfion, und war ihr Inhalt für 
100 Impfungen bejtimmt. Zum Berjchlujfe der Gläjer diente ein gut paſſender Korf, 
welcher meijt noch zur Erzielung eines völlig luftdichten Abſchluſſes mit einem kalt— 
flüffigen Flaichenlad überzogen wurde. Aus den großen Gylindergläjern wurden für 
fleinere Bejtellungen jterilifirte Haarröhrchen durch Anſaugen gefüllt und an beiden 
Enden zugeichmolzen. Kein Glas wurde wiederholt benußt. 

Nach dem Dresdener Bericht wurden in der dortigen Anjtalt nach 4 x 24 Stunden 
24 Thiere, nach 4 x 24 +12 Stunden 1 Thier, nah 5 x 24 Stunden 5 Thiere abge- 
impft. Nicht abimpfbar waren 4 Thiere, von denen 2 Durchfall hatten. 

Vor der Abimpfung wurde das Thier auf den Impftiſch gebracht und das Impf— 
feld mit Seife und warmem Waſſer 10 Minuten lang jorgfältig abgemajchen — was 
bei Vorficht ohne Gefährdung der Boden geichehen konnte —, abgejpült und abgetupft, 
etwa noch feithaftende Eleine Borken wurden mit der Pinzette bejonders abgehoben. 

Arb. a. d. 8. Seiimdheitdamte. Bd, V 12 
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Dann wurden die Pocken mittelft des jcharfen Löffels mit 2 oder 3 fräftigen Zügen 
aus ihrem runde abgeichabt, wobei der Roceninhalt ohne weſentliche Blutbeimengung 
gewonnen wurde. Nur jelten wurde, des geringen Ergebniſſes wegen, von einer wieder— 
holten Ausſchabung Gebrauch gemacht. Das Impffeld wurde zuletzt nochınals gereinigt. 

Der mit dem Löffel gewonnene Impfſtoff wurde jofort Zug um Zug in einem 
kleinen, mit gläſernem Dedel verjehenen Glasgefäß gelammelt und dann im einer Glas: 
reibjchale jorgfältin zu einem feinen Brei verrieben, welchem nach und nach Glycerin— 
waſſer, zu leichen Iheilen gemiſcht, zugeſetzt wurde. 

Dieje innige Nerreibung nahm 1—1'/, Stunden in Amipruch. Danach wurde die 
Gmulfion mittelſt eines mit einem Glasmundſtück veriehenen, m langen Gummt- 
vohres in gläjerne, 10 cm lange Röhrchen eingefogen und dieje jofort an beiden Enden 
mit Lack verichloiien. Dieſe Nöhrchen waren von engerem und weiterem Kaliber und 
faßten etwa 0,05 oder 0,10—0,15 g Lymphe, ausreichend für 5 bezw. 10—15 Impfungen. 
Die gefüllten Glasröhrchen wurden in mit Watte ausgelegte Blechfapjeln eingejchloiien 
und fühl — im Sommer im Kisichranf — aufbewahrt. 

In Leipzig Fand die Abimpfung der Kälber in der bisher gebräuchlichen, nicht 
näher bejchriebenen Weiſe ftatt. 

Die Aubereitung der Lymphe beitand im einer jehr jorafältigen WVerreibung unter 
Zujag von chemiſch reinem Glycerin mit etwa ein Zehntheil kalt gefättigter Salicyl— 
fäurelöjung in Waſſer. Die Menge des Zuſatzes betrug etwa 2—3 Tropfen für jeden 
wohlentwicelten Impfftrich. 

In Frankenberg wurden beim Abimpfen etwaige Borken und die zwiſchen den 
einzelnen Puſteln befindliche Ausichwigungsmaile entfernt und die ganze Stelle mit 
abgekochtem Waſſer abgewajchen und mit reiner VBerbandiwatte abgetrodhet. 

Daß während des Abimpfens bei dem einen Ihiere mehr, bei dem anderen Ihiere 
weniger Haare auf das Ampffeld fielen, war bei der Unruhe des Thieres oft unvermeidlich, 
doc) wurde auf deren Fernhaltung große Sorgfalt vernvendet, da fie die jaubere Präpa— 
ration des Impfſtoffes jtören, ganz beſonders aber al& Träger von Inreinigfeiten und 
eventuell von Anfeftion der Lymphe zu betrachten find. Neuerdings wurde das Haar 
in der Umgebung der Impfpufteln, namentlich das bei der Abimpfung lothrecht über 
den Puſteln liegende, mit einer Harzpomade fräftig eingerieben, wodurch es gelang, das 
Hereinfallen der Haare auf ein Minimum zu reduziren. Ginzelne in den Impfſtoff 
gerathene Haare wurden vor der weiteren Präparation dejielben entfernt. 

Die Zeit bis zur Abimpfung ſchwankte zwilchen 110 bis 120 Stunden und zwar 
wurde an fühlen Tagen die Abimpfung länger hinausgeichoben, als an warmen. Im 
Durchichnitt der 38 Fälle betrug die zwiichenliegende Zeit 117,5 Stunden. 

Statt des Berreibens wurde in einigen Fällen je ungefähr die Hälfte einer Ernte 
in einem Schüttelapparat (einer Art Mühle) gegen 12 Stunden gejchüttelt. Das Aus: 
jehen des jo gewonnenen Präparates war daſſelbe wie beim Verreiben. Die Erfolge 
waren nicht günſtiger als bei der anderen auf gewöhnliche Weiſe bereiteten Lymphe. 
Die Nöhrchen wurden, eine jede Ernte für fich, mit genauer Bezeichnung verjehen in 
einer Blechichachtel gejondert im Keller aufbewahrt. Während 4 Wochen wurde bei 
Abwejenheit des Borjtandes die Lymphe im Juli und Auguft durch den Afiftenten in 
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einem fühlen Zimmer des erften Stockes bewahrt, ohme Abſchwächung zu zeigen. Im 
fühlerer Jahreszeit wurde der Vorrath in einem nicht geheigten Zimmer aufbewahrt. 

Die Anstalt in Bauten beobachtete folgendes Verfahren: Bei allen Thieren wurde 
die Abimpfung nach Ablauf von 108 Stunden vorgenommen. Die Art der Abnahme 
war ganz die gleiche wie früher). Hinzuzufügen ift, daß nach dem Abkraßen der 
Schorfe etwaige biutige Aleden entfernt und die Tiegel vor und nach ihrer Füllung 
gewogen wurden. In denfelben blieb die Maſſe nach Zufag von Glycerin und einer 
geringen Menge dreifach deſtillirten Waſſers 12—16 Stunden jtehen. Zur Vertreibung 
ift in dieſem Jahre eine längere Zeit als früher verivendet worden, welchen Umiftande 
die größere Wirkſamkeit zugeichrieben wird. Meift ijt der Ertrag von zwei Impffälbern 
gemticht worden. 

Zur Aufnahme der zubereiteten Lymmphe dienten 4 Sorten Nöhrchen zu 50, 20, 8 
und 5 Impfungen, von denen die größten an dem Enden mit der Spiritusflaınme 
zugeſchmolzen wurden, weil ſich bei denielben der Lacküberzug leichter ablöſt; die Fleineren 
wurden mit qutem Lad geichlofien. Die weitere Aufbewahrung der gefüllten Nöhrchen 
geichah im Eisichranfe in Blechfäjten. 

Aus Stuttgart wird mitgetheilt, daB die Lymphe in der Hegel etwa nach 5'/, Tagen, 
aljo wenn die Impfung des IThieres in den Frühſtunden erfolgt war, am Abende des 
darauf folgenden fünften Tages abgenommten wurde. Bei hoher Sommertemperatur war 
die Entwidelungsdauer kürzer, im Winter un Y, Tag länger zu bemeſſen. 

Bei einem am 8. Oktober für das Militär geimpften Ihiere bemerkte man beim 
Schlachten nachträglich noc groß gewordene Pocken. Es fonnte am 8. Tage zum 
zweiten Male ſehr qute und viel Lymphe abgenonmmen werden, nachdem am 6. Tage 
ichon eine Abimpfung jtattgefunden hatte. Die ipontan auf den erodirten Haut-Raſir— 
jtellen entitandenen Fleineren Bläschen hatten fich nachträglich zu großen rumden Voden 
entwickelt, welche eine qute Zyınphe lieferten. 

Der mittelit eines Löffels abgeichabte Pockenbrei wurde in einer Porzellan-Reibichale 
mit Glycerin ausgewaichen, von unreinen Beitandtheilen befreit und als Glycerinbrei in 
einem Glaſe mit eingeriebenen ®lasjtöpjel jo lange konſervirt, bis die Sektion des 
Ihieres ftattgefunden und die Lymphe zur feineren Werreibung und Verſendung in 
Grammaläschen geeignet befunden worden war. 

In Cannjtatt geichah die Abnahme der Lyniphe bei einem Ihiere nad) 48 Stunden, 
bei 9 Thieren nad) 72, bei 3 nach 96 Stunden und bei 6 nach 72 bis 96 Stumden. 

Vor der Abnahme des Ampfitoffs wurde die Impffläche möglichit jorgfältig ge— 
reinigt, theils trocken mit dem Meſſer, theils mit im heißes Waſſer getauchten Baum: 
wollentampons. Cine zu griindliche Reinigung oder Desinfektion der Puſteln war 
„wegen der Gefahr der Zerftörung derjelben nicht möglich“. Nach der Reinigung wurde 
jede Ruftel mit einem ftumpfen, ziemlich breiten Hühneraugenmeffer fammt dem Grunde 
abgehoben und in ein Eleines, mit übergreifenden Dedel verfehenes Glas gebracht; in 
letzteres war zuvor je nach der Menge der abzunehmenden Bufteln eine Portion der 
Konfervirungsflüffigfeit (Acid. salicyl. 0,2, Glycerin puriss., Aq. destill. aa 25,0) 


') Bergl. Arbeiten a. d. Haiferl. Gejundheitsamte II. S. 462. 
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eingegoſſen, ſo daß die abgenommenen Puſteln von der Flüſſigkeit durchtränkt wurden. 
Dieſe Maſſe wurde nach Haufe gebracht und ſofort in der Porzellanreibſchale unter 
allmählicher Zugießung obiger Flüſſigkeit zu einer ſo dünnen Emulſion verrieben, daß 
die Lymphe in dicken Tropfen vom Piſtill träufelte. 

Die fertig zubereitete Lumphe wurde alsbald in Kapillaren von verſchiedener Größe 
mittelft eines an einer Glasröhre angebrachten dünnen Gummiſchlauches unter möglichiter 
Vermeidung von Luftzutritt eingejogen und die KRapillaren mit Siegellad verſchloſſen. 
Die Aufbewahrung geihah im Sommer im &isichranf, ipäter im Keller. 

Ueber das Verfahren in Karlsruhe wird mitgetheilt, daß die Ampfitellen beim 
Abimpfen der TIhiere abermals jehr jorafältig mit Waſſer und Seife gereinigt und zuletzt 
noch mit abgefochtem Waſſer abgeipült wurden. 

Die Abnahme des Ampfitoffes geichah in der Negel nad) 5 x 24 Stunden oder 
einige Stunden (3—5) früher. Nur bei den wenigen mit Kinderlymphe angeimpften 
TIhieren wurde die Lymphe jchon nach 4 x 24 Stunden abgenommen, weil die Netro- 
vaccine nach allgemeiner Erfahrung jo am wirkſamſten it. 

Die Klemmpinzette kam bei der Abimpfung nicht mehr zur Verwendung. Die 
Puſteln ſammt Dede und Boden wurden mit kräftigen, raſchem, einmaligem Zuge oder 
Nude vermittelit eines großen Stahllöffels abgeitrichen oder ausgefragt und jofort in 
einem Glasmörjer unter mit etivas deftillirtem Waſſer veriniichtes Glycerin geießt, hierauf 
zur feinjten Emuliton verrieben und zuletzt noch durch ein feines Drahtfieb von Platina 
gejeiht. Ein weiterer Zuſatz desinfizirender oder fonjervirender Mittel wurde nicht für 
nöthig erachtet. Die jyrupartige Maſſe wurde dann in Eleine, mit Kork- oder Glas- 
ſtöpſel verjchlojlene '/, und 1 g haltende Gläschen gefüllt und im Kühlſchrank bis zu 
Gebrauch und Beriendung aufbewahrt. 

In Darmitadt erfolgte die Abnahme der Lymphe gewöhnlich nad) 4 x 24-+18 Stunden, 
nur ausnahmsweiſe früher, nie ſpäter. Die Thiere wurden auf dem Impftiiche be- 
fejtigt, die Impfflächen mit reinen abgefochten Waſſer jorgfältig abgewaichen und 
mittelſt eines reinen Tuches abgetrocdnet, die Kruften auf den Puſteln und die Oberhaut- 
ſchuppen vorfichtig entfernt und hierauf die ganzen Puſteln mit einem jcharfen eijernen 
Löffel bis zu der umtenliegenden Lederhaut abgeſchabt. Mährend in früheren Jahren 
die Lymphe getrodnet und pulverijirt wurde, ift man in Darmftadt im Jahre 1587 zur 
Bereitung von Glycerin:Emulfion iibergegangen. 

Da die Einwirkung einer höheren Temperatur die Lymphe ungiünftig zu beein- 
flufjen jchien, jo wurde im vorigen Sommer zum erjten Male die Aufbewahrung der 
Lymphe im Eisichranfe angeordnet, anjcheinend mit qutem Erfolg. 

An Schwerin wurde die Abnahme der Lymphe regelmäßig 4 x 24 Stunden nach 
der Impfung vorgenommen. Gie geichah in der Meije, daß nad) vorherigem Waſchen 
mit warmem Waſſer und Entfernung der Borken durch Wiſchen mit Verbandwatte die 
ganze Impffläche mit dem ſcharfen Löffel abgejchabt wurde. 

Bis zum 1. Mai 1888 wurde die Lymphe in einer Apothefe gegen eine Remune— 
ration von 3 M. pro Kalb verarbeitet. Die gewonnene Maſſe, bejtehend aus Lymphe 
und Pockenboden, wurde mit der 5fadhen Menge reinjten Glyverins und wenig 
deſtillirtem Waſſer in Borzellanmörjern zur Emulfion verrieben und dann auf Kapillaren 
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gezogen oder in größere Gläfer gefüllt, die mittelft Siegellad reſp, mittelit Korf und 
Siegellad geſchloſſen wurden. Dieje Arbeit hat für das Kalb 4 bis 5 Stunden in 
Anſpruch genommen und find dabei der Vorſtand des Inſtituts, deſſen Aſſiſtent und 
zwei Zazarethgehülfen betheiligt geweien. Die Lymphe wurde im Keller aufbewahrt. 


Die Abnahme und Aufbewahrung der Lymphe in Weimar wird folgendermaßen 
beichrieben: Mittelſt mehrfach abgefochten und gefühlten Waſſers wird die Umgebung 
der Ampffläche abgewajchen und von diejer der oberflächliche Schmuß entfernt. Die 
der Ampffläche ſelbſt anhaftenden gelblichen Kruften werden durch aufgetröpfeltes 
Mailer erweicht und dann abgehoben, bis die Impffläche rein, die Knötchen röthlich 
und die Bläschen perlglängend erjcheinen. Nun wurden mittelit des ſcharfen Löffels 
und ohne Duetichpinzette, aber unter Benugung eines Tropfglajfes mit Waſſer, die 
Boden ſelbſt mit dem Bodengrund abaeichabt. Der nachträglich ſich zeigende feuchte 
Glanz des ausſchwitzenden Serums wird ebenfalls nod) geſammelt, bis das Corium 
dunfelroth und troden durchicheint. — Die Prozedur ift in 25—40 Minuten beembet. 
Nun erfährt die gefammelte Menge noch eine innige VBerreibung mit Glycerin in 
einem großen Borzellanmörier. Es iſt ein 1°;,—2 jtündiges Verreiben, bei langjamem 
. Zutröpfeln von Glycerin nöthig, um eine gleichmäßige Emulfion von dünnflüſſiger 
Extraktkonſiſtenz zu erreichen. Die Farbe der Emulfion ift gewöhnlich hellgelbgrau; 
bei jchwarzen Kälbern mit Pigment gemifcht, bei beſonders zarthäutigen Kälbern 
röthlich. — Aus dem Mörjer geichieht die Verfüllung direft in Feine Grammfläjchchen 
und in Kapillaren. In günitigen Fällen wird Stoff zu 2000 bis 5000 Impfungen 
gewonnen, jelbitverftändlich ohne die bei Herſtellung des Extraktes geübte weitgehende 
Verdünnung. Die verfchiedenfach ausgeführten Verfuche, ftatt des Glycerins eine fon- 
zentrirte Löſung von Glauberfalz in Glycerin, eine Miichung von Spiritus, Waſſer und 
Glycerin anzumenden, haben Bortheile nicht ergeben. 

In Bernburg erfolgte die Reifung der Impffläche faft ausnahmslos nach 96 bis 
102 Stunden, je einmal nach 121, 145 und 169 Stunden. In einem alle war zwijchen 
Ampfung und Abnahme mur ein Zeitraum von 49 Stunden verfloifen. 


Die Ampffläche der Kälber wurde vor Abnahme der Rodenjubitanz wiederholt ab- 
gewajchen, gründlichit gereinigt und mit Salicyl- oder Borwaſſer abgerieben. 
Sämmtliche Utenfilien wurden theils geglüht, theils durch Sublimatlöjung besinfizirt. 
Die Kapillaren wurden im Glühofen jterilifirt. 

Sänmtliche Lymphe wurde als Glycerinlymphe zubereitet und zwar geſchah die 
Verreibung nicht wie früher mit 5, fondern mit 3 Theilen Glycerin auf 1 Theil 
Pockenmaſſe. Es wurden Kapillaren zu 25, 15 und 5 Impfungen benußt. 

In der Lübecker Anftalt verflojien zwiichen Impfung und Abnahme des Impf— 
jtoffes jtets 5 x 24 Stunden, nur einmal betrug dieje Zeit eine Stunde weniger. Für 
das Publikum wurde im Berichtäjahre nur Glycerin-Thierlymphe verabfolgt, da deren 
Herjtellung jowie Konſervirung ſich am bequemiten bewerfjtelligen läßt. 

Der mit reinſtem Glycerin im Mörjer bis zur Syrupkonſiſtenz verriebene Impf— 
itoff wurde in Heine pipettenähnliche Glasgefähe gefüllt, die mit einem Kork verichlofien 
und mit Paraffin und Wachs zugeichmolgen wurden. 
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In Bremen war, wie berichtet wird, die vollſtändige Eutwickelung der Pocken 
durchſchnittlich nach 108 Stunden vollendet, doch ſchwankte die Dauer je nach der 
Sahreszeit und Temperatur. 


Das Abnehmen der Lymphe geſchah in Bremen mit Hülfe der Klemmpinzette 
durd) einen Heinen jcharfen Löffel, auch wohl mit der Zanzette. Der Gejammtinhalt 
der Poren wurde in einer ausgehöhlten, wohlgereinigten und desinfizirten Glas: 
ichale gefammelt und baldmöglichjt mit einer der folgenden Miſchungen zu einer 
dickflüſſigen, möglichft gleichmäßigen Emulſion verrieben. 

Als Zufagflüfiigfeit hat ich jeit Jahren folgende Miſchung als praftiich bewährt 
und wurde in der Negel bemußt: Acid. salicyl. 0,25; Glycerin; Aq. destill. aa 50. 
Verſuchsweiſe wurde auch wohl folgende Miſchung benußt: Thymol 0,10; Spirit. vini 0,50; 
Glycerin 100. Das Verhältniß der Thierlymphe zu der Zujagflüffigfeit war 1:1 bis 
1:3, um die geeignete Konſiſtenz der Lymphe zu erlangen. 


Die nicht ſofort zur Verſendung fommende Lymphe blieb im Kühlhaufe des 
Sclahthofes in Verwahrung. Miſchung der Lymphe verjchiedener Thiere hat nie ftatt- 
gefunden. 

Aus Hamburg wird berichtet, dal die Abimpfung in der dortigen Staatsanftalt 
nach 5 x 24 Stunden oder, bei heikem Wetter, nach 4 X 24 Stunden jtattfand. Dem 
auf den Smpftiich aelegten Kalbe wurde das Puſtelfeld mit flüſſiger Kalijeife ge- 
reinigt, mit warmem Waſſer gewajchen, mit einer wällerigen Sublimatlöfung 
(1:1000) aſeptiſirt und mit abgefochtem Waſſer nachgewaſchen. Hierauf folgte die 
forgfältigite Auswahl der zur Abimpfung tauglichen Vaccinepuſteln, angeblich der 
Hauptfaftor fir das Gedeihen vaccinaler Züchtung. Bei der Abimpfung wurde die 
Klemmpinzette an die betreffende Puſtel gelegt, bis diefe etiwas fucenlenter geworden 
war, hierauf wurde die ganze Rujtel mit einem ftumpfen Meſſer derbe abgeichabt, der 
Detritus in eine Uhrſchale geftrichen umd gewogen. Nachdem das Kalb wieder fort: 
gebracht war, schritt der Ampfarzt zur Herftellung der Emulfion. Dem Detritus 
wurde ungefähr die doppelte Menge feines Gewichts an Thymolglycerin (1: 1000) zu— 
geſetzt, dann wurde die ganze Maſſe in eine imwendig rauh geichliffene Glasichale 
geftrichen und mit einem entiprechenden Glasſtempel anhaltend und derbe verrieben, 
bis die Emulfion ganz gleihmäßig ausiah. Dan füllte letztere in Heine 0,4 g haltende 
Glasbüchien, welche verforft, mit Paraffinwachs verichloffen und in hölzernen Nadel: 
dojen aufbewahrt wurden. Kleinere Bortionen des Impfitoffes wurden zwiſchen Glas- 
platten, die ebenfalls mit Baraffinwachs verichloflen wurden, aufgehoben. Die Büchſen 
enthielten den nöthigen Impfſtoff für 30—40 Impflinge, die Glasplatten genügten 
meistens für 5 Impfungen. 

Die Abimpfung des Kalbes und die Heritellung der Emulfion pflegten unter Be- 
theiltigung zweier Aerzte und des Dieners der Anjtalt binnen einer Stunde beendigt zu 
jein. Selten dauerte die Prozedur länger al& 1'/, Stunden. 


Auch in Straßburg aeichah die Abnahme meist 4 x 24 Stunden nad) der Impfung, 


durchichnittlicy nach 97 Stunden mitteljt eigens konſtruirter Duetjchpinzetten oder, bei der 
Flächenimpfung, durch Abtragung der ganzen Hautfläche. Vorher wurden die gebildeten 
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Kruſten mit friſch gekochtem und abgekühltem Waſſer abgewaſchen und das Thier durch 
den Fleiſcher geknickt und empfindungslos gemacht. Bei genügender Uebung reſp. 
Fertigkeit trug man die ganze geimpfte Hautfläche in einigen Minuten ab, während der 
Körper noch nicht abgeſtorben reſp. abgekühlt war. Nach dent Berichte wurde dadurch 
das gründlichere Abkratzen der Puſteln, an deren Boden ſich gerade der wirkſamſte Theil 
des Impfſtoffes befände, ermöglicht. 


Die abgetragenen Puſteln oder Hautſtücke wurden in eine ſteriliſirte Glasſchale 
mit Deckel gebracht und nach Beendigung der Operation ſofort mit Glycerin bereitet 
oder im einen Eisſchrank, deſſen Innen-Temperatur etwa 7° © war, gebracht. Die Zu: 
bereitung fonnte ohne den geringsten Nachtheil einige Stunden fpäter geichehen. Auch 
die diefbreiige Lyınphe wurde in diefem Zuſtande im Eisjchranfe aufbewahrt. Zur Ver: 
dünnung des Impfſtoffes iſt nur Glycerin bemußt worden und zwar meist zu gleichen 
Theilen, ſeltener wurde die doppelte Menge Glycerin dem Impfitoffe zugelegt. 


In Metz war der Zeitpunkt der Abimpfung jehr verichieden, diejelbe erfolgte nach 
7 x 24 Stunden bei 1, nadı 6 x 24 Stunden bei 13, nad) 5 x 24 Stunden bei 4, 
nad) 4 x 24 Stunden bei 17 Thieren. 3 mal wurde das Kalb aefchlachtet, ohne daß 
eine Lympheabnahme ftattfand: einmal wegen Bronchopneunomie und zweimal, weil 
jih am Abnahmetermin nur Abortivpufteln zeigten. 


Erichienen die Puſteln reif, jo wurde die ganze Impffläche mit lauwarmem Seifen— 
waſſer abgejeift und alle etwa vorhandenen Kruiten beieitigt. Hiernach wurde noch— 
mals mit abgefochten, lauem Waller nachgeipült, ſorgfältig getrocknet und dann erft 
mit der Lympheentnahme begonnen. Um den Grund der aus Schnitten zur Ent: 
wicelung gekommenen Puſteln wurde eine Dmetjchpinzette mac) Angabe Voigt's in 
Hamburg angelegt und ſowohl die aus der Puſtel herausanellende flüffige Lymphe, als 
aud) die pulpöſe Maſſe des Pocenbodens mit einen der in Mailand gebräuchlichen, 
ipatelartigen, halbjtumpfen Meſſer abgeftrichen und in ein Uhrglas zu einigen Tropfen 
Thymolglycerimvasier gegeben. Die aus den Sfarififationen entiwidelten Puſteln 
wurden mit demielben Meſſer unter mittelitarfem Drucke bei Anipannung der be: 
treffenden Hautpartien abgejtrichen und ebenfalls in die Konjervirungsflüffigkeit 
gebracht. 


Nach vollendeter Ernte wurde der gewonnene Ampfitoff je nach der Ergiebigkeit 
derjelben im Ganzen oder in mehreren Bortionen mit nad) und nach zugeießter gleicher 
Menge Thymolglycerinwailer im Achatmörjer innigjt gemengt und verrührt. Der zur 
Impfung eines weiteren Kalbes erforderliche Stoff wurde entweder direkt bei dieſem 
Konzentrationsgrade dem Mörſer entnommen und sofort verimpft oder in kleine 
Grammgläschen gebracht. Hiernach wurde unter weiteren Verreiben des Reſtes und 
allmählichem Zuſatze der 4—8 fachen Menge der Komierpirungsflüifigfeit der für Kinder- 
impfungen bejtimmte Impfſtoff zubereitet, bis er den Charakter einer möglichit homo— 
genen Emulſion von der Konſiſtenz eines dünnen Syrups erlangt hatte und in die 
Släschen gebracht, die mit Fleinen Korken verichlojien und am Rande in verflüfligtes 
Paraffin getaucht wurden. 


5. Die Verfendung des thieriichen Impfitoffs. 


Ueber die aus den Anjtalten zur Verjendung gefommenen Quantitäten 
thieriichen Impfſtoffs liegen die nachjtehenden Mittheilungen vor. 


Verſendet wurden: 
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Sanuar ferner ag 20 Sen: 
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Gebruar . Impfungen ausrei« 
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er Impftechnik preu⸗ 
Apri. hifcher Univerjitäten 
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für Nefruten: 


an Givilärzte 





impfungen 
im Monat Bemerkungen. 
— Portionen — Portionen 
Karlsruhe. 
Janun . 2... . 200 . . An 2 andere Fmpfinftitute wurden aus 
Februar . . . . : 750 2 j — — & Paſte gegen Be— 
März.. 6 200 
Mrik:.- — £ 15 065 
MRal 2. 38 P 31425 
Sun. 4; 4% i 25 485 
N ö 17 025 
Auguſt 13 985 
September . . - ; 12085 
Sftoberr . . . . 3 4925 
Rovember . . . . 1560 
Dezember . . . . 175 





Summa i 128 830 


Shwerim. 
Mai 
Zumi 
Zuli 
Auguſt 
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Oftober 


Das Znftitut in Schwerin hat felbit ROO-900 
Rortionen Lymphe verbraud)t. 






— 
Summa 


Bernburg. 
Sana 2.2... . 
Mär. 
April . 
Mai 
Juni 
Juli 
Auguft 
September . 
Oktober 


November 


) Im Auftrage bes Königlich preußiſchen 
Eumma f . *, 4000|  Kriegsminifteriums, 


Weimar. 


Pertionen Portionen Portionen 
An Privatärzte u. Impf— in Reuß j. A465 außerdbent. - . -» -» 817% 
inititute etwa . . . 5300 » Sachen » Koburg- an das Marinelazaretl) 
an Öffentliche Impfärzte Gotha. - » .» . 3360 mil . 2.2.0.0 1600 
in Sadjfen- Weimar . 13371 . Schmarzburg: an das Kriegsminiſterinm 
„Reuß ä.L.... 3113 Sondershauſen 2300 in Berlin . . . - 3818 
im Ganzen 80154 Portionen. 


u 


gübed. 


An 23 Privatärzte etwa 1600, für öffentlihe Impfungen etwa 4700 Portionen. 


Im Ganzen wurden vom Juni bis einschlieglih September 118 Sendungen mit 6305 Portionen 
abgegeben. 


Samburg. 


Am Ganzen wurden 2022 Portionen Smpfftoff verfendet, barınter an die DiftriftSärzte 230 Por- 
tionen, für reichlich 6000 Impfungen ausreichend, 


&Strafburg. 





Borlionen Forlionen Portionen 
an eine Poliklinik. . . 308 an die öffentlichen Impf— an Militärärite . . . 1545 
an Privatärzte u. Privat: ine ». 2250 51445 außerdem zu efruten- 
perfonen . . .. .» 5230 außerdem in ben Bezirf impfungen . . ... 392 
an ein Zmpfinftitut . . 300 ber Meter Unftalt . 2530 | 
5838 53 975 27 937 
Mes. 


Sm Ganzen wurden 294 Sendungen verauögabt in 377'/, Grammgläschen zu je 100 Portionen 
und in 54 apillareı zu je 3 Portionen. Die abgegebene Lymphe reichte mithin für 37912 Impfungen. 


Was die Art der Verjendung des thieriichen Impfſtoffs betrifft, fo erfolgte 
diefelbe von Berlin aus in fleinen Holzröhrchen mit oberem und unterem Wattepfropf, 
Anfangs mit geichriebenen Gebrauchsanmweiiungen, jpäter befanden fich letere auf den 
beigelegten gedrudten Karten. 


Aus Halle wurden im Ganzen 971 Kapillaren mit einem Anhalt für je 5 Impf- 
linge, 1437 Gläſer von 1 cem Inhalt, berechnet für etwa 100 Impflinge, und 
410 Gläschen zu Y/, cem Inhalt, je für etwa 50 Impflinge verſchickt und zwar der in 
Kapillaren wie in Gläschen eingejchlojiene Ampfftoff in etwa 11 cm langen, an der 
einen Seite offenen Holzbüchjen von entiprechender Weite, die mit einem Korf oder 
Wattepfropfen verichloifen waren. Die öffentlichen Impfärzte befamen den Ampfitoff 
nur ausnahmsweile in Kapillaren. 


An München wurden die Gläfer zum Zwecke der Veriendung in Stanniol einge: 
widelt, dann in Holzwolle gebettet und jorgfältig in Pappſchachteln verpadt. 

Aus Dresden geichah die Verjendung der Nöhrchen in Fleinen Holzbüchien, welche, 
einfach in Briefumjchläge eingelegt, den Impfftoff immer unverletzt in die Hände der 
Empfänger befördert haben. 

Auch in Frankenberg fand eine Verpadung in möglichjt leichten Holzbüchien von 
verichiedener Größe ſtatt unter Beigabe von Strohhalm-Abjchnitten zum Ausblafen, zu: 
meift in Briefumjchlägen, jeltener in Packeten. 

Die Verjendung aus der Anitalt in Cannftatt geichah in Holzbüchſen oder Papp- 
ichachteln, in denen je 1-20 Kapillaren mit Lymphe für 1200 Berfonen in Baum: 
wolle eingehüllt enthalten waren. Die Büchſen oder Schachteln (Bulverichieber) wurden 
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in starke Poſtumſchläge mit der Aufichrift „Worficht" gegeben; es ift im Jahre 1887 
nie Klage über mangelhafte Berpadung geführt worden. Auf den Schilde der Behälter 
war die Nummer des Kalbes, das Datum der Abnahme und Abjendung, ſowie das 
Quantum der darin enthaltenen Lymphe ſchätzungsweiſe angegeben. 


Aus Darmitadt wurde der Impfitoff theils in homöopathiichen Gläschen mit in 
Taraffin getränften Stopfen, theils im nad) der Füllung wieder zugeſchmolzenen Haar- 
röhrchen verjandt; erjtere wurden vor der Füllung jterilifirt. 


In Schwerin wurden die gefüllten Glasgefähe in Holzbüchſen, in Lübeck im ge: 
wöhnlichen hölzernen Nadelbüchjen verpadt. Die Glasgefähe in Lübeck faßten Lymphe 
für 70, 40 oder für 12 Impfungen, ferner find 20 zwiichen ®lasplatten aufbeiwahrte 
Sendungen zu je 5 Portionen abgegeben. 


In Bremen wurde die fertige Thierlyinphe für die öffentlichen Impftermine in 
fleine Glasflajchen für je 100 und mehr Impfungen gefüllt und mit qutem Verichluß 
gegen Zutritt der atmoſphäriſchen Luft veriehen. Zu Feineren Wengen für 10—15 Impfungen 
wurden Pipetten benußt, deren Kork mittelſt Paraffin den Zutritt der Luft möglichit 
verhinderte, als Ginzelportionen Kapillarröhrchen, mit Siegellack verichlojien, für reichlich 
2 Impfungen ausreichend. Ber Veriendung der Thierlymphe nach Vegeſack und Bremer: 
haven wurden die Gläjer und Pipetten in Holzbüchſen ficher verpackt. 


An Straßburg wurde zur Veriendung die mit gleichen Theilen Glycerinwaſſer verdünnte 
Lymphe in jterilifirte Glasröhrchen gebracht, welche, nachdem fie mit Glasjtöpfel und 
Paraffingeichlojien, in fleine Blechbüchſen geftecft wurden. Dieje Art derBerfendung erichien 
dem Anitaltsleiter deshalb ſehr werthvoll, weil fie eine vollitändige Neiniqung reip. 
Sterilijation des Materials erlaubte. An beiden Enden fonnte man die Nöhrchen öffnen 
und leicht mit der Yanzette eindringen. Da ein ungebrodenes Röhrchen bei zweck— 
mäßiger Aufbewahrung mehrere Tage gebraucht werden fann, jo iſt der Paraffinver- 
ſchluß injofern jehr zweckmäßig, als er den jofortigen Wiederverjchluß an einer Flamme 
erlaubt. 


Auch in Me wurden die Gläschen zum Verſandt einzeln in Blechbüchien, wie lie 
für Stahlfedern hergeftellt werden, geitedt, nachdem die Verwendung von Bappfäjtchen 
wegen der bei Abjtenipelung auf der Poſt wiederholt vorgefommenen Zertrümmerung 
der Gläschen ſich als unzweckmäßig enviejen hatte. Da auch ohnedies die erwähnten 
Gläschen ſich durch große Zerbrechlichkeit auszeichneten, jo wurden jeit Ende August 
3—4 cm lange Glasröhrenjtückhen abgefeilt und oben und unten mit jpäter paraffinirten, 
reinen Korkjtöpjelchen verſchloſſen. Die relative Die der Wand gewährte mehr Sicher: 
heit vor Zertrümmerung als die früher verwendeten Gläschen. Als Zuſatz zur Lymphe 
kam in Met entweder Thymolglycerin (1”‘,,) oder Ihymolglycerinwajler, oder veines 
Glycerin oder Glycerinwaſſer zur Verwendung, ohne daß hierbei beiondere Einflüſſe auf 
die Lymphe zur Beobachtung gekommen wären. Bei Zuiag von Thymolglycerinwaſſer 
hatte es den Anichein, als ob hierbei, namentlich während der heißen Periode, die 
Reaktion der Puſteln eine weniger intenfive, die Entwidelung derjelben eine gleich— 
mäßigere würde. 
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Eigentliche Probeimpfungen vor der Verjendung des Impfſtoffs wurden zwar 
in Berlin und Halle nicht vorgenommen, indeſſen fanden ſie in Halle iniofern tatt, 
als derielbe Impfſtoff, der jeweilig zum Verſandt kam, vegelmähig von dem Xeiter der 
Anftalt bei den öffentlichen Iurpfterminen benugt wurde. Derjelbe bemerft übrigens 
zu diejer frage, daß die Beichaffenheit der Blattern auf dem Kalbe, wie fie ſich namentlich 
beim Abimpfen fundgiebt, bei der Netrovaccine immer einen Ficheren Schluß auf die 
Wirkſamkeit defjelben zuläßt. 


In Darmjtadt wird als Grund für die gewöhnlich ftattfindende Unterlaifung der 
Probeimpfung angegeben, dak auf eine rajche Verwendung der Lymphe, beſonders in 
der wärmeren Nahreszeit, großes Gewicht gelegt werden muB. 


Auch in Met gejtatteten die dringlichen Bejtellungen der Impfärzte die Vornahme 
von Probeimpfungen vor der Abjendung des Stoffes nicht. 


Dagegen wurden in München Brobeimpfungen mit dem zu veriendenden Stoffe 
nach Möglichkeit vorgenommen. Bei den provijorischen Verhältniſſen der Anftalt war 
es nicht durchzuführen, nur Lymphe, welche durch eine Probeimpfung auf ihre Wirk: 
ſamkeit geprüft war, zu verwenden, aber nach der Errichtung des neuen Impfinſtitutes 
beſteht gegründete Aussicht, dat die Negel, nur vorgeprüfte Lymphe zur Berfendung zu 
bringen, zum feftjtehenden Grundjaße erhoben und aufrecht erhalten werden fan. 


Aus Cannſtatt wurde Lymphe ohne Probeimpfung nicht abgegeben und auch in 
Schwerin erfolgte meiſt exit nach einer jolchen die Abgabe des Impfitoffs. 


Jeder Lympheiendung aus den Anftalten zu Berlin, Halle, Dresden, Leipzig, 
Frankenberg, Baugen, Met wurden, wie in den Berichten ausdrücklich erwähnt ift, 
Zählblättchen zur Ausfüllung durch die impfenden Aerzte — meist mit Vordruck ver: 
jehene Postkarten tin Metz franfirte) — beigefügt. Ginige Berichte, insbejondere die 
aus Halle, enthalten Klagen über die ſäumige und unvollftändige Berichterjtattung jeitens 
der Aerzte. In Dresden wird die Angabe des Schnitterfolges wegen unzuverläffiger 
Eintragungen ſchon jeit mehreren Jahren nicht mehr beaniprucht. Aus Darınjtadt wird 
dagegen mitgetheilt, daß dem Inſtitut von den öffentlichen Impfärzten während der 
Impfkampagne fortlaufend Berichte über die Erfolge zugingen. Aus Lübeck wird be 
nerft, daß der dortigen Anjtalt „nicht viele Aerzte" Nachrichten über die Wirkung 
haben zukommen laſſen, trogdem jede Portion mit entiprechender Bitte verjehen wird. 


6. Die Wirfiamfeit des thieriichen Jmpfitoffs, 


Die Ergebniſſe der mit dem thieriſchen Impfſtoff vollzogenen 
Impfungen find nach dem Juhalte der an die Anjtalten zurücdgelangten Zählkarten 
bezw. nach jonjtigen Mittheilungen der impfenden Xerzte die folgenden gewejen: 


191 








Eritimpfungen. Wiederimpfungen. 

Die Nadı: — — 
richten find | »; e n within N bin 
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Bemerfungen. 


Die Nana ang Sei der 
auswärtigen Empfänger 
war fehrlüdenbaft. Ueber 
16 148 abgefandte Por: 
tionen liegen feine Nach⸗ 
richten vor. Die neben- 
itebenden beziehen ſich auf 
32398 nach auswärts 
abgefandte Portionen. 


Der Impferfolg war be 
fonders den Mo: 
naten Zuli und Auguit. 


Bon den Privatärzten hat 
nur ein Feiner Theil, von 
—3 öffentlichen — 

raten der größere | 
— AAN 


Die Rejultate waren im 
Allgemeinen fehr gün- 
ftige, nur bei der von 
einem Salbe (Nr. 10) 
entnommenen Lymphe 
————— mlich 
unter 1306 ſt- und 
681 Wiederimpfungen 
9,5 bezw. 23,8 °/, Ausfall. 

uge F d% — 2* F 

entlihen$mpfärzteab- 
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folgsanzeigen vor. 


Die Erfolgsmittheilungen 
gingen nur über 74 Sen- 
dungen ein, von 99 Sen: 
dungen fehlt jede Rach— 
richt. 


Nur wenige der öffent: 
lien Impfaärzte haben 
Nachrichten geiandt, Pri⸗ 
vat-Fınpfärzte gar nicht. 


Auf Bolljtändigfeit Fön: 
nen, wie bemerkt wird, 
die Erfolgsangeigen ber 
Smpfärzte Anſprũch nicht 
machen. 
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Ueber die Zahl der bei den Impfungen und Miederimpfungen angelegten Schnitte 
und den jog. Schnitterfolg find nur bei den Anftalten zu Halle und Weimar Mit: 
theilungen eingegangen. 





Rad dem bei Eritimpfungen bei Wiederimpfungen 
hatten die 


Schnitte ange, davon mit | Schnitte ange davon mit 


Berichte aus 
legt | Erfolg legt Erfolg. 


Halle. . .» . . [öffentlichen Smpf- 
arte . .. . 343 666 284 943 (83%,) 277 403 188 153 (67,90/, 


Privatärite. . - 9.099 6 864 (75,4/,) 698 624 (89,4°,,) 


Weimar. . . .! Öffentlichen und 
Privatimpfärzte 69 954 46 420 (77,4°/,) 167 467 60 412 (36,1"/,), 





Daß ſich durch eine jorgfältige Ausführung der Impfoperation von geübter Hand 
ein bejjerer Impferfolg erzielen läßt, zeigen die nachjtehend befonders zujammengejtellten 
(meift in obiger Tabelle jchon enthaltenen) Ergebnifle der am Site der Impfgewinnungs— 
anitalten, hauptjächlich von den Leitern oder Aerzten derielben, ausgeführten, öffentlichen 
Impfungen. Zu beachten ift allerdings, daß bier vorwiegend friiche, einem Iransport 
durd) die Post nicht ausgeſetzte Lyuymphe Verwendung fand. 















Erittimpfungen. Wiederimpfungen. 






















GR. Mitbin ergiebt be Within ergicht 















Ort x. Ge⸗ | Davon | fammt. | Davon ſich ein Ger Davon | jammt | Davon fi ein 
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legten | Grfola. 
Schnitte. 


legten Erſolg. Erfolg. 


Schnitte. 
| 


zahl, | Grfolg. zahl. 









Ausſall won 9, Ausfall von 9. 

























































Berlin ...... 17854 1721| . s 220% 19327 12,5 . 
Halle a. S. ... 924 872] 7392: 6704 1413 1406 053, 84 
Leipzig ...... 1911 1911j11466 11289 2756 2614 5,2 
Stuttgart .. . ; 3 
Schwerin. . ... 441 433 1,8 
Samburg..... 7193 998%. 6734 3080 19,8 
Yandbezirf Karls⸗ 

ud 1273 1276 798 779 2,4 
Amtsbezirk Meß⸗ 

lirch (Baben) . 360 360] 1501 1708| 00 58 





Aus der Königlichen Impfanitalt zu Berlin und dem für den Unterricht im der 
JImpftechnik daſelbſt rejervirten Bezirfe wird noch mitgetheilt, dak von 2724 Erit- 
impflingen 2659 und von 2780 MWiederimpflingen 2143 mit Erfolg geimpft worden 
jeten, der perjonelle Ausfall jomit bei erfteren 2,4°,, bei leteren 14,4 °/, betragen habe. 
Die Zahl der Schnitte betrug bei den Eritimpflingen 21792, davon 19416 mit Erfolg, 
bei den Wiederimpflingen 12 095, davon 8581 mit Erfolg, der Schnittausfall ſomit 11,0 
bezw. 38,3 %,. Diefe Impfungen find zum jehr großen Theile von Studirenden zum 
Zwede der Erlernung ausgeführt. Von den 65 Mißerfolgen bei Erjtimpfungen kommen 
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38 auf einen Impftermin, an welchem int Sommer bei Stubentemperatur konſervirte 
Lymphe verwendet worden war. 

Der Dresdener Anjtalt ift von der Sanitätsdireftion ein Bericht iiber den Erfolg 
der zu den Impfungen in der Armee gelieferten Lymphe für das NRapportjahr 1886 87 
zugegangen. Danach find vom 1. April 1886 bis 31. März 1887 in der Königl. 
ſächſiſchen Armee geimpft: 10220 Rekruten, davon mit Erfolg 8617, was einen perfonellen 
Ausfall von 15,7 °/, bedeutet. Wie der Bericht mittheilt, find die Erfolge der Impfungen 
feine ganz gleichmäßigen. Während bei den Lymphen einiger Kälber fein oder faſt fein Fehl— 
erfolg, auch bei den Wiederimpfungen, berichtet wurde, traten diejelben bei anderen häufiger 
auf. „Dieje Ericheinung deutet nicht blos auf eine verichiedene Kräftigkeit des Jupfſtoffs hin, 
jondern fie erklärt ſich zum Theil auch daraus, dal erjtens die Anzahl der zweiten und 
dritten Impfungen und Wiederimpfungen, welche ein ungünſtiges Nejultat zu ergeben 
pflegen, bei den einzelnen Poſten nicht zu erkennen it; daß zweitens die Beurtheilung des Er: 
folges der Wiederimpfungen, wenn diefe nur rudimentäre Puſteln gezeigt haben, unter 
den Aerzten noch eine ſehr verjchiedene iſt; und daß drittens die Sorgfalt, mit welcher 
die Feine Ampfoperation ausgeführt wird und welche für das Gelingen des Erfolges 
ebenſo wichtig ift wie die Kräftigkeit des Impfftoffes, nicht bei allen Impfärzten Die 
gleiche ijt. Bet einigen Impfärzten fehren regelmäßig jedes Jahr auch bei der Ver 
wendung joldhen Smpfftoffes, mit den andere ausnahmslos erfolgreich impften, ungünſti— 
gere Refultate wieder.“ 

Nach dem Berichte der Impfitoffgewinmungsanftalt zu Schwerin find von den meiften 
Impfärzten nähere Angaben über die Zahl der geimpften Kinder umd über die Erfolge 
nicht gemacht, aber die überwiegende Mehrzahl derjelben hat in allgemeinen Bemerkungen 
einen günftigen Erfolg berichtet. Bon einem Impfarzte wurde über gänzlichen Mip- 
erfolg einer Sendung Lymphe geklagt, während diejelbe Lymphe von den übrigen 
Empfängern mit beitem Erfolge verwandt worden war. Der betreffende Arzt hatte die 
Lymphe längere Zeit auf Eis aufbewahrt. 

Aus Bernburg wird mitgetheilt, da der Erfolg der verjendeten Lymphe bei Erjt- 
und Wiederimpfungen fortgejeßt ein „vorzüglicher“ gewejen jei. Nach den Erfahrungen 
in der Stadt Bernburg gehörten weniger als 100°, Schnitterfolge zu den Ausnahmen. 
Im Herzogthum Anhalt jollen, ſoweit Mittheilungen vorliegen, die Erfolge ähnlich ge- 
wejen jein. Diejes jo günftige Ergebniß wird der dickeren Konſiſtenz der Lymphe, deren 
Verſendung möglichit in ganz friſchem Zuftande geichah, und der jorgfältigen Auswahl 
der Kälber zugeichrieben. 


Ueber die Haltbarkeit der gewonnenen Lymphe und die Ausführung der 
Impfungen liegen folgende Mitteilungen vor; 

An Berlin wurden die wöchentlihen Impfungen vom 16. September bis 
17. Dezember, da in dieier Zeit feine Lymphe-Abnahme vom Kalbe jtattfand, ftets mit 
einem und demjelben Impfftoffe ausgeführt. Trotzdem meiſt ungeübte Studirende 
impften, waren damals von 479 Erftimpfungen mur 2 erfolglos. Bei Wiederimpfungen 
war allgemeinen Erfahrungen zufolge das Nefultat mit diejer jchlieglih 3 Monate alt 


gewordenen Lymphe nicht ganz jo gut, von 257 waren 81, db. h. 31°, ohne Erfolg. 
Urb, a. d. Æ. Sefundheitdamie. Bd, V. 18 
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Die Konſervirung geſchah im Eisſchranke. Bei 4 Lymphſorten laſſen die Berichte eine 
Verminderung der Wirkſamkeit erkennen, welche ſich mit dem Alter derſelben einſtellte. 
Einmal verimpfte derſelbe Arzt die 7 Tage alte Lymphe bei 21 Erſtimpflingen mit 
100°, Erfolg und die 10 Tage alte Lymphe mit nur 78°, Erfolg, ein anderer die 
frifche mit 95%, die 2 Wochen alte mit nur 57 ”,, Erfolg, beide Male bei Erjtimpflingen. 
Eine Urjache der geringen Haltbarkeit lie fich weder in dem Zuftande der Kälber noch 
im der Art der Gewinnung und Präparation des Impiitoffs auffinden. Es jcheint, daß 
manche Lymphſorten die Aufbewahrung bei Zimmertemperatur nicht vertragen. Der: 
jenige Iheil einer Lymphe, welcher im Eisichranfe konſervirt war, erzielte im Alter von 
2 bis 22 Tagen in der Anstalt bei Miederimpflingen im Ganzen 96 "/, Erfolge, während 
eine 18 Tage in Zimmer aufbewahrte Quantität ebendajelbit faft wirfungslos blich. 
Diele Lymphe war mit Glycerin und Waller vermifcht worden. 

In vielen Fällen ergab fich bei Durchlicht der Karten der auswärtigen Bericht- 
erftatter und der Liſten der Berliner Impfärzte, daß Diejenigen, welche zu ungünjtigen 
Rejultaten gelangt waren, nicht etwa bejondere Unfälle mit einer Lymphe gehabt 
hatten, jondern daß ihre Erfolge bei Benußung von verjchiedenen Lymphſendungen 
überhaupt ungünftig gewejen waren. Andererſeits hatten wieder Diejenigen, welche 
überhaupt zu guten Nejultaten gelangt waren, jelbit mit einer mindenverthigen Lymphe 
leidliche Erfolge. Die jchlechteren Impfergebniſſe einzelner Empfänger dürften nach 
Anficht des Berichteritatters nicht mur auf Mängel der Technik zurückzuführen jein, fie 
beruhen zum Theil ficher auf unzweckmäßiger Aufbewahrung des Stoffes oder auf 
Erperimenten. Das mehrfad beobachtete Verfahren, für große Termine 
Lymphe wochenlang vorher zu requiriren und bis zum Gebrauche zu Hauſe 
aufzuheben, wird gerügt. 

Bon dem Leiter der Anjtalt zu Halle werden die gewonnenen Erfahrungen dahin 
zujanmmengefaßt, daß der von Thieren mit ungejtörter Verdauung gewonnene Impf— 
jtoff die größte Wirkſamkeit und Haltbarkeit befißt, und daß beide in dem Grade, im 
welchem Nerdauungsitörungen bei den Kälbern während der Entwidelung der Blattern 
auftreten, abnehmen; des Ferneren, daß der Impfſtoff durch einen längeren Iransport 
während der Sommertage erheblich gejchädigt wird und zwar in der Weile, daß er 
nicht jelten in fremden Händen nahezu wirkungslos iſt. Mehrere mit der Technif ver- 
traute Impfärzte berichten, da während der Sommerzeit zur Erledigung des Impf— 
geichäftes von Drt zu Ort geführter Impfſtoff am 1. Tage mit dem bejten Erfolge, 
am 2. jchon mit geringeren und am 3. Tage vielleicht jchon ohne Erfolg verimpft 
wurde. Es jcheint jogar, al& ob der Wechjel der Temperatur während des Trans- 
portes ihn noch mehr jchädigt, als eine gleihmähig anhaltende Wärme; aber aud) 
längere Einwirkung der Sommerhige macht ihn unzweifelhaft ziemlich ſchnell unwirkſam. 
Um legteren Einflüſſen möglichit zu entgehen, läßt die Anſtalt ſämmtliche Sendungen 
nit den Nachtzüigen abgehen. 

Da mın die Sommenvärme die Kälber leicht an Durchfall erkranken läßt und 
infolge deſſen ſowohl der Ertrag des einzelnen Kalbes unficher, als auch der Impfitoff 
jelbjt wenig wirkſam und haltbar ausfällt, hat die Anjtalt mit dem Eintritt der heißen 
Jahreszeit, namentlich im Juli und Auguft, ihre Kälberimpfungen ganz eingejtellt 
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bezw. nur zum Zwecke der Demonstration vorgenonmmen, um fie erft mit dem Eintritt 
der fühlen Witterung im September wieder aufzunehmen. Der Leiter der Anstalt 
empfiehlt, den Impfärzten amtlich anzuratben, öffentliche Impfungen in der heißen 
Jahreszeit, namentlich im Juli und Auguft, nicht vorzunehmen, ſchon deshalb, weil 
auch die Ampflinge in dieſer Zeit leicht zu ſtärkeren Verdauungsjtörungen neigen und 
das Hinzutreten des Ampfeingriffes leicht zu unliebjamen Störungen in dem Befinden 
des Ampflings Veranlaſſung geben kann. 

Abgeſehen von den Monaten Juli und Auguft, geitalteten ſich die Ergebniſſe 
während der Monate Mai, Juni ımd September wie folgt: Es hatten 


Erjtimpfungen auswärts 3,2", perjonellen Mißerfolg, 12,6%, Schnittausfall; 


z in Sale 0,14%, s „ 15°, : 
Niederimpfungen auswärts 7,4%), P 2 298"/, z 
a in Halle 0,49%, = . 84", a 


Was die Ausführung der Impfungen betrifft, jo legten von denjenigen Impf— 
ärzten, welche ihren Bedarf an Lymphe aus der Anftalt in Halle bezogen, nad) Aus- 
weis ihrer Zählfarten au: 1 Schnitt 3 Impfärzte, 2 Schnitte 7 Impfärzte, 3 Schnitte 18, 
4 Schnitte 56 und 5 Schnitte 106 Ampfärzte. Ein Impfarzt in Nordhaujen begründete 
jein Verfahren, Anlegung mw eines jehr jeichten, 2/,—8 em langen Schnittes, auf 
dem dann immer mehrere Puſteln zur Entwicelung fanıen, dadurch, dal er gefunden 
habe, dieje Methode jei einerieits jehr jelten von einer übermäßigen Neaktion begleitet 
und gewähre andererjeits hinreichenden Schuß. 

An ähnlicher Weiſe haben ſich auch andere Ampfärzte geäußert. 

Der Bericht giebt zwar zu, daß mur eine Impfblaätter zur Erzeugung des Impf— 
ichußes erfahrungsgemäh ausreichen könne, jedod; jei derjelbe ein verhältnißmäßig 
ichnell vergänglicher. Es wiirde daher durch ein jolches Ampfverfahren den gerade in 
Nordhaufen und Umgegend jehr rührigen Impfgegnern in die Hände gearbeitet; dadurch 
würden fich Perſonen mit dürftigem Ampfichuße bald anhäufen, welche bei Ginichleppung 
der Blattern in größerer Zahl ſchwer erfranfen fönnten. 

Das bei den öffentlichen Impfungen in Dresden und ebenjo im Negierungsbezirt 
Dresden beobachtete Verfahren war folgendes: Mit der mit feftem Griff und kurzer, 
dicker Klinge verjehenen Ampflanze werden auf beide Oberarme, deren Haut jtraff an: 
geipannt wird, nad) der Konftitution des Kindes 3—5 jeichte, faſt nie biutende, Y,.—1 cm 
lange Schnitte in Abftänden von 2 cm in der Längsrichtung des Armes gemacht. Die 
Lymphe, etwa ein fleiner Tropfen für 10 Schnittchen, wird durch fejtes Aufftreichen mit 
der Fläche der armirten Impflanze in die klaffend erhaltenen Wunden eingedrücdt. 
Indem man die jpannende Hand jet losläßt, wird der auf der unverlegten Epidermis 
liegen gebliebene Impfitoff, welcher — und wenn er noch jo jehr eingerieben wird — 
doch wirkungslos bleibt, jofort mit der Yanze wieder abgeftrichen, wodurch eine unbeab- 
Jichtigte Weiterübertragung durch die Hände des Impflings oder der Mutter auf andere 
Körperjtellen verhütet wird. Die Impflinge auf das Eintrodnen der Lymphe warten 
zu laffen, wird für ebenjo vergeblich wie überhaupt nußlos erachtet, denn was nad) 
Aufhebung der Spannung im der Sich wiederichliegenden Wunde nicht bereits aufge: 

18* 
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nommen ſei, werde überhaupt nicht mehr aufgeſogen. Die Vertheilung der Impf— 
ſchnitte auf beide Arme, welche hier wie in Sachſen überhaupt von jeher üblich geweſen 
und niemals als eine Beläſtigung empfunden worden iſt, ermöglichte — gegenüber 
der Impfung auf nur einem Arme — das Anbringen der Schnitte unter Einhaltung 
der gehörigen Entfernung lediglich an der beſchränkten Stelle des Oberarms, welche 
(beſonders bei Mädchen) auch bei kurzärmligem und ausgeſchnittenem Kleid bedeckt iſt, 
ſo daß die Narben nicht offen zu ſehen waren. Die entzündliche Schwellung der Um— 
gebung und der Achſeldrüſen wurde bei der Vertheilung der Pocken auf beide Arme 
geringer. Kinder mit ſchmutziger Haut und unſauberem Hemd wurden von der Impfung 
zurückgewieſen. Eine vorausgehende desinfizirende Reinigung der Impfſtelle wurde 
ebenſowenig wie eine nachfolgende Verbandanlegung vorgenommen. 

Was die Haltbarkeit der Lymphe anlangt, ſo iſt in Dresden beobachtet worden, 
daß noch Impfſtoff im Alter von 98 Tagen mit gutem Erfolge verimpft wurde, obwohl 
die veriendete Lymphe von den Impfärzten häufig nicht ſofort verbraucht, jondern 
längere Zeit aufbewahrt wurde, und dieje Aufbewahrung ficherlich nicht immer in einem 
fühlen Keller ftattfand. Die Entwidelung der Pocken war meist eine vollkommene, regel: 
mäßige, bejonders bei weicher elaftiicher, blutgefähreicher Haut der Ampflinge; fie blieb gern 
etwas zurück bei anämiſchen, jchwachen Kindern, bei jchlaffer, trodener, ſpröder Haut; fie 
verzögerte fich mitunter bei jehr lange konſervirter Lymphe oder bei itarfer Kälte. Die 
Nandentzündung war bei den mit derjelben Lymphe aus denjelben Röhrchen Geimpften bald 
jtärfer, bald ſchwächer, fehlte auch mitunter gänzlich bei volljtändig entwidelten Boden, 
insbejondere bei etwas verlangjamter Entwidelung derjelben. Wiedergeinipfte zeigten 
manchmal, auch wenn ſich nur Anötchen oder rudimentäre Boden entwidelt hatten, 
itarfe und breite Entzündungshöfe.. Die Beobachtung, daß ältere Lymphe im der 
Hegel jehr geringe Nandentzündungen um die Puſteln entitehen lieh, veranlaßte einige 
Impfärzte, diefe länger fonfervirte Lymphe zu bevorzugen, während früher nur möglichit 
friicher Stoff begehrt wurde. Fieber war zur Beit der Nachſchau mur jelten vorhanden, 
doc hatte ich nach den Berichten der Mütter häufig an 1 oder 2 Abenden vorher eine 
geringe Temmperaturjteigerung gezeigt. Die bei den Impfungen mit Thierlymphe früher 
meiſt hervorgehobene Ericheinung, dab fich die Pocken dabei langjamer entwideln und 
etwa 2 Tage länger brauchen, um ihren Höhepunkt zu erreichen, ift nach den dort vor- 
liegenden Berichten und Beobachtungen feine der Thierlymphe bejtändig anhaftende 
Eigenſchaft. Ste zeigt ſich überall, wo eine ſchwache, alte, jtarf verbünnte Lymphe — 
auch Menſchenlymphe — verwendet wird; Fräftige, junge, fonzentrirte Thierlymphe 
entwickelt ihre Boden im Allgemeinen ebenjo jchnell wie die Menicheniymphe. 

Aus Frankenberg wird berichtet, dal die Kraft der Lymphe, jowohl was Theil- 
barkeit als Komjervirbarfeit anlangt, ſehr gut geweſen jei. In Betreff der Theilbarfeit 
theilt ein Arzt mit, dai er den empfangenen Impfftoff noch mit Glycerin verdünnt 
und dennoch recht gute Erfolge erzielt hätte. In Betreff der Konjervirbarkeit wird 
vielfach berichtet, daß der Stoff nad) 4monatlichem Liegen im Screibzimmer nod) 
guten Erfolg ergeben hätte. Die am 15. Auli 1887 abgenommene Lymphe eines 
Kalbes wurde von 2 Impfärzten im November und Dezember mit vollem bezw. gutem 
Erfolge verimpft, nur bei erwachſenen MWiederimpflingen von dent einen derjelben mit 
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negativem Erfolge gebraucht; ein dritter Arzt erzielte mit der gleichen Lumphe um 
diejelbe Zeit bei allen Erit- und Wiederimpfungen (Erwachjenen) guten Erfolg. 

Auch der Vorfjtand erzielte mit Lymphe vom 15. Juli 1887 im Januar 1888 
prächtige perlſchnurförmige Bujtelreihen. 

Was die Haltbarkeit und Wirkſamkeit der in Stuttgart gewonnenen Lmphe be: 
trifft, jo war dieſelbe nicht jo gleihmähig aut, wie im Vorjahre. Es famen 2 mal 
Störungen im Betriebe vor, welche fich in der Qualität der Lymphe bemerflich machten. 
Die erſte, vorübergehende, entjtand durch die Erkrankung zweier Thiere an Darmkatarrh 
im April, die zweite, von längerer Dauer, betraf die Ampfungen Ende Auguft und 
Anfang September. Von den zur Herbitimpfung geimpften 7 Thieren wurden bie 
zwei eriten unbrauchbar, obgleich ſich viele Pocken gebildet hatten. Bei der Seftion 
des einen Thieres fanden ſich geichwollene Bronchialdrüſen, beim zweiten hatte ſich der 
Hodenſack entzimdet. 

Es mußte damals ein neuer Stamm von Lymphe gezlichtet werden, was durch die Hitze 
jehr erjchtwert war. Die Thiere waren fehr unruhig, ihr Blut erbitt, ihre Haut von Mücken 
geplagt. Obgleich ſich viele Boden am Rücken und Unterleibe der Thiere zeigten, jo war doc 
die Wirkſamkeit der Lymphe nicht mehr befriedigend; fie war dbegenerirt. Die Zahl ber 
Boden und ihre Antenfität nahm allmählich ab. Aus den jpärlichen Boden ließen ſich bei 
Kindern durch Weberimpfung auf den andern Arm oder auf andere Kinder wieder 
größere und volllommen ausgebildete Boden erzeugen, und hierdurch gegen Ende bes 
Monats September wieder ein kräftiger Stamm zur Züchtung an Thieren beritellen. 

Um der Wiederkehr der erwähnten Störungen vorzubeugen, war beabfichtigt, die 
Anjtellung eines jtändigen Wärters angujtreben, ferner im Frühjahr einen größeren 
Vorrath von Thierlymphe anzulegen und für den fall einer Degeneration der Thier— 
(ymphe auf die Sammlung quter Kinderlymphe bedacht zu fein, um in Nothfällen den 
Lympheitamm erneuern und die Kultur fortjegen zu können. 

Die Hoffnung, Kinderlymphe ganz entbehren zu fünnen, iſt in Stuttgart nicht in 
Erfüllung gegangen. 

Der Vorjtand der Anftalt zu Gannftatt nahm bei der Merwendung der Lymphe 
gar feine Nüdficht darauf, ob die Lymphe friſch oder mehrere Wochen alt war; eine 
wirflicy gute Lymphe war nach Ansicht des Voritandes noch nach Monaten wirfiam; 
es war dies 3. B. der Fall bei Lymphe von Kalb 23 nach 292 Tagen, von Kalb 1 
nach 38, 45 und 172 Tagen, von Kalb 16 nad 124 Tagen. Ein Arzt hatte mit 
£ymphe vom Jahre 1886, welche er damals nad) Nizza mitnahm, im Frühjahr 1887 
Kinder mit vollftändigem Erfolg, „nachdem der Stoff fajt ein Jahr alt war”, geimpft. 

Nach dem Tafürhalten des Berichterjtatters ift mar jedoch bei der Abnahme von 
Thiere binfichtlic der Beurtheilung der Puſteln leicht Täufchungen ausgeſetzt, namentlich 
dann, wenn jchon eine Anzahl der Puſteln vertrocknet oder dem Vertrodnen nahe tft. 
Puſteln, welche jchon jo weit vertrodnet find, dal beim Abnehmen gar feine Feuch— 
tigkeit mehr zu sehen ift, find unbrauchbar; ebenſo unbrauchbar find Puſteln, welche 
theilweije oder ganz abgerieben find. Diejenigen Pufteln find die beiten, bei denen die 
zu einer flachen Blaſe erhobene, an ihrer unteren Fläche feuchte Epidermis in einem 
Stüd abgenommen werden fann. 
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Die in der Anſtalt angewendete Verdünnungsflüſſigkeit (Acid. salieyl. 0,2, 
Glycerin. puriss., Aq. destill. aa 25) hat ſich auch in diefem Jahre bewährt. Die 
Ausicheidung von Salicyljäurekrijtallen (wie früher bei 0,25 Acid. sal.) wurde nicht 
beobadıtet. 

In Marlsruhe ijt die Lymphe nach zahlreichen Berichten der Ampfärzte den 
ganzen Sommer über eine jehr ficher und Fräftig wirkende gewejen und hat fich auch 
auf Wochen hinaus haltbar erwieſen. Friſch von dem Borjtande der Anſtalt jelbit in 
dem Landbezirk Karlsruhe verimpft, hat fie einen ſehr jehönen Gejanunterfolg ergeben. 

In der Anftalt zu PDarmitadt verjuchte man feſtzuſtellen, ob das Alter der 
Lymphe einen Einfluß auf deren Mirfjamfeit ausübt. Aus den zu diejem Zwecke 
gefertigten Tabellen läßt fich zwar im Allgemeinen eine Keine Abnahme des Erfolges 
mit zunehmenden Alter erjehen, jedoch ijt diefelbe nicht Fonjtant und wird hie und da 
unterbrochen. Die Bemerkung, daß in der heihen Jahreszeit der Erfolg bei den Kälbern 
und die Wirfiamfeit der gewonnenen Lymphe oft hinter den gehegten Erwartungen 
zurückbleibt, wurde auch in Darnıjtadt gemacht und demgemäß der Wunſch ausgejprochen, 
in der heißeiten Nahreszeit mit Aufträgen möglichjt verichont zu werden. 

In Weimar find Neflamationen wegen mangelhaften Erfolges der geſandten 
Lymphe nur ausnahmsweije eingelaufen. Bei genügend frübzeitiger Abhaltung der 
Impftermine, bei pünftlicher Verwendung der Lymphe und bei jorgfältiger Ausführung 
des Impfaktes joll nach dent Bericht bei Fleinen Kindern ein perfoneller Erfolg von 
ca. 9— 96%, die Negel jein, alfo nur wenig ungünftiger, wie früher bei der Menjchen: 
Iymphe. Nachläſſigkeiten event. auch heißes Wetter jegen ſofort den Erfolg zuweilen 
bis auf O herab. 

Berjuche, welche im Bernburger Impfbezirke angejtellt wurden, haben gezeigt, 
daß einige Lympheproben, anfänglich von ganz vorzüglicher Wirkſamkeit, nad) einigen 
Wochen an Kraft einbühten, ohne daß fich irgend ein Grund dafür auffinden ließ. 
Dieje verringerte Kraft gab ſich nicht jo jehr in der Zahl der entjtandenen Boden zu 
erkennen, als vielmehr in der weniger üppigen Gntwicelung derjelben, ſowie in dem 
Mangel der typiich vorhandenen Nandröthe. Der Anjtaltsleiter trachtete daher danad), 
die Lymphe immer möglichjt friſch zu verjenden und nicht länger als 8 Tage auf: 
zuheben. 

In Straßburg ergab ſich bei den Erſtimpfungen, welche der Anſtaltsvorſteher 
ausführte, ein Erfolg von 100°, mit durchſchnittlich 3 Puſteln, bei Wiederimpfungen 
während verjchiedener Impftermine ein Erfolg von 74—S", mit durchichnittlich 
2—3 Vuſteln. In 50 auszüglich beigefügten Mittheilungen der Impfärzte an die Anstalt 
ift nur eim einziges Mal über Mißerfolg geflagt. In den übrigen Fällen werden die 
Ergebniſſe immer gelobt, zum Theil als ausgezeichnet, glänzend ꝛc. bezeichnet. 


Krankhafte, nah Verimpfung der in den Anjtalten gewonnenen Thier- 
lymphe beobachtete Erjcheinungen. Weber nachtheilige Folgezuſtände der Impfung 
ind Folgende Nachrichten eingegangen: 

In der Berliner Anitalt wurde bei einem Eritimpflinge, deiten Blattern zur 
Abnahme von Lymphe benußt waren, ein Impfgeſchwür mit nachfolgender Achjeldrüien: 
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vereiterung beobachtet. Die Zuſtände gingen nach kurzer Zeit in vollkommene Hei— 
lung über. Bei einem anderen Kinde fand ſich zugleich mit der Blatternentwickelung 
ein ekzematöſer Geſichtsausſchlag ein. — Aus der Gegend von Reppen wurde der Berliner 
Anſtalt gemeldet, daß bei 3 Kindern am 7. Tage nach der Impfung dicht neben— 
einander ftehende, hirieforngroße, waflerhelle, über den ganzen Körper verbreitete 
Bläschen mit ziemlich heftigem Fieber zur Beobachtung gefommen ſeien. Die Kinder 
waren, — das eine am 6., das andere am T7., das dritte anı 9. Juli, — an verfchiedenen 
Orten geimpft worden. Die Heilung erfolgte in 3-4 Wochen. 

Sonit iſt nur im Allgemeinen befannt geworden, daß in Berlin entzündliche 
Prozeſſe im der Umgebung der Impfitellen mehrfach ohne nachtheilige Folgen vorfamen. 
Envähnt wird noch ein Fall von Gangrän einer Rode bei einem gut genährten Kinde 
in Berlin, die Heilung ging ohne Störung nachträglich vor fidh. 

Wenn auch über nachtheilige Folgen beit Wiederimpfungen in den Berichten 
von auswärts genauere Angaben nicht eingegangen find, jo tft doch befannt geworden, 
daß bei denfelben mehrfach ſtärkere, entzündliche Neaktionen, von der Ampfitelle aus, 
zur Beobachtung gelangt find, al& bei der MWiederimpfung mit Menſchenlymphe. Im 
Wirkungskreiſe des Vorftehers der Berliner Anjtalt find folche entzündliche Nöthungen, 
die fi von den Ampfblattern über einen größeren oder geringeren Theil des Armes 
verbreiteten, im Juli — bejonders aber im Auguft und Septeniber — beobachtet 
worden. Namentlich zeigte fich dies bei der von dem Kalbe 37 gewonnenen Lymphe, welche 
im Auguſt zur Berimpfung gelangte. Unter 922 Revaccinanden, bei welchen der bezüg— 
liche Impfſtoff benußt wurde, war die Haut in der Umgebung der Blattern in 46 Fällen 
mehr als normal geichwollen und geröthet. In drei Fällen war die entzündliche 
Affektion als ftarf zu bezeichnen. Bei einem privatim mit derjelben Lymphe geimpften 
Kinde entitand in Folge eines Stoßes am 6. Tage ein Späteryfipel am Arme, welches 
bis an die Hand reichte und nach fünf Tagen verſchwand. 

Der Gejundheitszuftand des Kalbes 37 hatte zu Bedenken feine Veranlaffung ge- 
geben; daſſelbe zeigte beim Impfen eine Temperatur von 40,1% C, die fich bei der Ab- 
nahme auf 39,5% vermindert hatte. 

Bei der Impfung mit Lymphe von anderen Kälbern find Reaktionserfcheinungen 
vereinzelt, im Ganzen 10mal, vorgefommen. 

Aus Weftpreußen berichtet ein Arzt: „Kalb 25 zeigte wohl den beiten Erfolg, aber 
„während alle anderen Rufteln ohne Ausnahme vollftändig normal waren und nicht die 
„geringite Entzündung hbervorriefen, waren die Puſteln von Kalb 25 durchweg von 
„Eryfipelen '), von denen manche den ganzen Arm einnahmen, begleitet.“ 

Am Impfbezirfe des Anjtaltsleiter8 ift die Lymphe von Kalb 25 benußt worden, 
ohne day ähnliche Ericheimungen beobachtet wurden. Auch von den 19 anderen 
Empfängern haben 14 Bericht erftattet, ohne irgend welcher Franfhaften Folgezuſtände 
Grwähnung zu thun, ebenjo wenig geben die drei Berliner Impfärzte, welche dieje 
Lymphe erhielten, in ihren offiziellen Ampfberichten von vorgefommenen Majlen- 
erfranfungen etwas an. 


) Der Vorfteher der Anftalt ift nach ber ganzen Lage bes alles der Unficht, daß es ſich nicht 
um Eryfipele, jondern um einfache entzündliche Folgezuitände der Impfung gehandelt habe. 
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Der Anſtalt zu Halle berichtete nur ein Arzt in Göttingen, daß er einen ſchweren 
sall von Ampfrothlauf bei einem Smonatlichen Kinde ſah, der aber Ichließlich glücklich 
verlief; derjelbe beobachtete auch mehrere ganz leichte derartige Fälle, namentlich bei 
Piedergeimpften, während ihm früher die Impfung von Arm zu Arm feine Gelegenheit 
zu derartigen Beobachtungen gegeben habe. Da er die ftrengite Antijeptif bet feinen 
Ampfungen angewendet habe, jo glaubte er ſich zu der Annahme berechtigt, daß der 
Impfitoff die Urſache diejer Erkranfungen abgab. Der Bericht bezeichnet dieje Annahme 
als nicht zutreffend, da von den übrigen Aerzten, welche denjelben Stoff verwendeten, 
derartige Störungen nicht geliehen wurden. 

Sonſt find vielfad) ſtarke Neaktionserjcheinungen in weiterer Umgebung der Impf— 
ſtellen faſt nur bei den Wiederimpflingen aufgetreten. 

Ein ungewöhnlicher Verlauf der Schußblattern bei einem Erjtimpflinge iſt infofern 
einmal beobachtet, als 2 Blattern fich bis zur Fünfzigpfennigſtückgröße ausbreiteten und 
in der Mitte eine zuleit zwanzigpfennigitüdgroße eiternde Stelle blohlegten. Die 
Ränder bewahrten aber ftetS das Ausjehen regelmäßiger Schußblattern, die Abheilung 
verzögerte jich nicht in nennenäwerther Weiſe. 

Aus Dresden wird über franfhafte Nebenericheinungen bei den Impfungen micht 
berichtet, jelbit eine übermäßige Ausbreitung der Nandentzündung wird faft gar nicht 
erwähnt. Der Rorftand jelbjt hat 2mal am 8. und 9. Tage nad) der Impfung ein in 
2 Tagen vorübergehendes maſern- bezw. urticaria-ähnlicyes Granthem, und Imal bei 
einer Wiederimpfung am 8. Tage ein 2 Tage beitehendes entzündliches Dedem des 
linfen Ellenbogens beobachtet. 

Auch aus Yeipzig werden üble Nebenericheinungen bei der Impfung außer einigen 
itarfen Neaktionsigmptomen nicht erwähnt. Am Impfbezirke der Anſtalt trat bei 
2 Kindern Abjcedirung der Achjeldrüjen auf und einige Male eitrige Entzündung der 
Ampfftellen, ftets mit günftigem Verlauf. Eryſipele find daſelbſt im Berichtsjahre nicht 
vorgefommen, häufig dagegen am 8.—11. Tage nad) der Impfung ein allgemeines 
majern= oder röthelnähnliches Eranthem von kurzer Dauer und milden Verlauf. 

Aus Franfenberg wird berichtet, daß bei Verwendung der ſich ganz beionders 
fräftig und wirkſam zeigenden Yymphe, welche den jchön perimutterglängenden Boden 
der eriten 9 Kälber entjtanınıte, häufig eine ftarfe Neaktion aufgetreten jei, welche einige 
Merzte mit „Rothlauf auf dem Oberarnı“, andere mit „stärkere Nandröthe* bezeichneten. 
Stärkere Reaktion wird mehr bei Wieder: als bei Eritgeimpften gemeldet. Gin Impf— 
arzt beobachtete ein erysipelas migrans, eim anderer ein bullöjes Eryfipel, beide mit 
Ausgang in Genefung. Drüſen-Entzündungen find 6 gemeldet. 

An Zwidau erkrankte ein Kind einige Tage nad) der Impfung an Majern und 
jchien die Impfung ohne Erfolg bleiben zu wollen. Indeß zeigte fich am 9. Tage auf 
dem rechten Arme eine vollſtändig entwicelte Puſtel, der nad) Verlauf einiger Tage 
mehrere Buiteln an anderen Körpertheilen folgten. Die Maſern waren jehr intenfiv, 
am 28. Juni in Kuötchenform und jtarf mit Blut injizirt. Im weiteren Verlaufe fam 
es zu einer jogenannten „vaccina universalis“. Beſonders die Unterertremitäten, Ge- 
ſichts- und Gejchlechtötheile waren befallen (vergl. Korrefpondenzblatt der Sächſiſchen Aerzte 
vom 15. Auguft 1887). Das Kind jtarb am 28. August an Darmlatarıh infolge der Majern. 
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Ein Bezirksargt meldet ferner einen Fall von puſtulöſem Eranthem; ein Arzt theilt 
nit, daß einige Kinder 10 bis 12 Tage nach der Impfung einen Fleden-Friefel:Blajen: 
Ausichlag am Körper gezeigt hätten. Der Leiter der Anftalt impfte am 4. April ein 
3jähriges Mädchen zum eriten Male mit den tieferliegenden Theilen des Podenbodens, 
welche durch Schaben, nicht durch einfaches Abheben, gewonnen werden. Die Puſteln 
entwicelten Sich und verliefen ganz normal. Am 17. April zeigte fich eine Nöthung 
und Schwellung auf den Wangen und an den Augenlidern, am 18. April entwickelten 
ſich etliche jchlaffe Blaſen, weiche ſich am 20. April jpontan öffneten und vertrodneten. 
Die ganzen Ericheinungen verliefen ohne nenmenswerthe Allgemein-Ericheinungen. 

Aus Stuttgart wird wenig über frankhafte Erjcheinungen nach der Impfung mit 
der im Berichtsjahre verjandten Thierlymphe berichtet; doch joll die Nandröthe manchmal 
beängjtigend ſtark geweſen fein und eine Anichwellung des Oberarms bis zum Ellen: 
bogen fich gezeigt, aber nach dem 10. Tage wieder verloren haben. Auch efzematöje 
und puſtulöſe Ausichläge — in der Nähe der Ampfitellen oder noch weiter über den 
Körper verbreitet — find beobachtet worden, nach den gemachten Erfahrungen immer 
bei folchen Kindern, welche ohnedies zu Ekzem, Impetigo ꝛc. geneigt erichienen. 

Der Anftalt in Cannjtatt find krankhafte Ericheimungen nach der Verimpfung der 
Thierlymphe außer einer namentlich bei wiedergeimpften Erwachſenen aufgetretenen 
Röthung und Schwellung der Umgebung der Impfitellen mit Anfchwellung einiger 
Achjeldrüfen nicht befannt geworden. Mit der Eintrodnung der Puſteln ſchwanden dieſe 
lältigen, aber ungefährlichen Ericheinungen. Die Urjache derjelben iſt nach dem Bericht in 
der unzweckmäßigen Bekleidung und den engen, meiſt jchmutigen Hemdärmeln zu juchen. 

Auch aus Darmitadt find erhebliche Krankheitserſcheinungen nad) der Anwendung 
der Thierlymphe nicht erwähnt. 

Stärfere Entzündung der Haut in der Umgebung der Puſteln wurde von einigen 
Ampfärzten notirt. Angaben iiber Impfrofe finden fich zwar, es tft aber nach Ansicht 
des Anftaltsvorjtandes durchaus zweifelhaft, was der Einzelne unter Roſe verjtanden 
habe. &o ipreche 3. B. einer der Ampfärzte von leichter Roſe „mit 2—3 cm breiter 
Randröthe"; 8 von 32 Ampfärzten haben Fälle von Eryfipel, meift mur bei Wieder— 
impflingen mit ſtets gutem Verlaufe verzeichnet. Einige Male ift ausdrücklich Miß— 
handlung und einmal Erkältung als Urfache erwähnt. 4 Impfärzte haben Achjeldrüjen- 
anſchwellung geiehen, einer auch Abicedirung. Verſchwärung der Impfſtellen wurde mur 
einmal wahrgenommen. 

Nach den Anftaltsberichten aus Schwerin und Weimar find krankhafte Störungen 
des Verlaufes der Impfung nicht befannt geworden. 

Aus Hamburg werden mitgetheilt: 3 jtärfere Nandentzündungen bei Wieder: 
impflingen, 1 Schwellung der Achſeldrüſe bei einem Erftimpflinge, 1 Fall von Ver— 
ihmwärung der Puſteln bei einem einjährigen Kinde, welche trotz antiſeptiſcher Worfichts- 
mahregeln entjtand. In der Familie diejes Ampflings hatten, dem Vernehmen nad), 
alle älteren Gefchwiiter nach der Impfung unangenehme Gejchwire befommen. 

Ron drei am 1. Auguft 1887 gleichzeitig geimpften Geſchwiſtern befam ein drei: 
jähriges Mädchen eine ſtarke „Areola” mit darauf folgenden, jtarf juckendem, ab- 
ſchilferndem, jich regellos fiber den Körper hie und da verbreitendem Ekzem. 
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Erwähnt find noch: 1 Ekzem am Munde; 1 Hornhaut-Geſchwür bei einem 
augenleidenden Miederinipflinge; 1 bohnengroßer Hautabice; am Akromion bei nor: 
malen Merlaufe der benachbarten Impfpuſteln; in einem alle Ekzem und Feine 
Furunkeln nad) vor 3 Wochen überjtandener Impfung bei fajt ganz abgejtoßenen 
Scyorfen und etwas vertieften Impfnarben. 

In Straßburg find Franfhafte Ericheinungen nicht beobachtet, unangenehme Er- 
fahrungen nicht gemacht worden. 

In Met kamen wiederholt vereinzelte Anfiltrationen und leicht zu bejeitigende 
Entzündungsprogeffe zur Beobachtung. Die Achjeldrüjen waren namentlich bei Wieder- 
geimpften häufig entzündlich geichwollen, Vereiterung it nicht beobachtet worden. 


7. Ergebniffe wiffenfchaftlicher Unterfuchungen in den Ampfgewinnungsanitalten. 


In Berlin find, wie ichon früher, Verſuche mit Thierlymphe, nachdem fie der 
Einwirkung der erhöhten Wärmegrade reip. der Kälte ausgejett war, gemacht worden. 
Hierzu wurde die haltbare und wirkungsvolle Lymphe des Kalbes 39 benutzt, welche 
am 16. September gewonnen und präparirt war. Am 28. September wurden drei mit 
dieſer Lymphe gefüllte Gläschen, die bis dahin im Gisichranf verblieben waren, in den 
auf 36° © eingeftellten Brutichran? gebracht, wo die eine Portion 24, die zweite 48, 
die dritte 72 Stunden verblieb. Nach demmächitiger drei- rejp. zwei- und eintägiger 
Aufbewahrung in der Stubentemperatur wurde jede diejer Portionen am linken Arm 
von je zwei Kindern verimpft, deren rechter Arm in gleicher Meije mit Lymphe deſſelben 
Kalbes bejchieft war, welche bis zur Verwendung im Eisichranfe gelegen hatte. 

Es entitanden bei den erjten beiden Kindern: rechts 8, links 6, 

bei den zweiten — — „8 
bei den dritten u — „ 4 Blattern. 

Am 16. Oktober wurde der Veriuch mit Lymphe, welche exit im Eisichranfe, dann 
6 Tage im Brutichranfe gelegen hatte, bei 2 Kindern in derjelben Weiſe wiederholt. Es 
entitanden aus je 4 Schnitten: rechts 8, links 5 Blattern. 

Wenn fich bei diejen Verfuchen auch eine ftarfe Abnahme der Wirkſamkeit durch 
Einwirkung der höheren Temperatur nicht einftellte, jo it doch ein verminderter Erfolg 
der Lymphe zu erkennen. 

Rad) den bei der Berliner Anftalt ferner gemachten Erfahrungen haben erhebliche 
Kälteteımperaturen feinen jchädigenden Ginfluß auf die Ihierlymphe ausgeübt. Der 
Ampfitoff wurde vom 25. Dezember ab frei auf einem Balfon ausgelegt und nad) 
7 reſp. I4tägiger Einwirkung der Kälte mit vollem Erfolge verimpft. Anmerhalb diefer 
faft durchgängig Falten Periode ging die Temperatur in Berlin bis auf —13,0° C 
hinab; die mittlere Tagestemperatur betrug einmal fogar —10,2°. 

Ienner und andere haben befanntlich bei einer jehr großen Anzahl von Berjonen, 
welche vorher mit Kuhpockenſtoff geimpft waren, ohne Erfolg die Einimpfung der 
echten Boden verjucht. Den im diejen Experimenten liegenden Beweis für die Wirf- 
ſamkeit der Impfung juchen die Impfgegner abzuſchwächen durch die freilich; aus der 
Luft gegriffene Behauptung, Jenner habe jeine Probeimpfungen mit Bodengift auf den 
Impfnarben gemacht, und dieje jeien überhaupt nicht empfänglich. Die legtere Be- 
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hanptung iſt auf ihre Richtigkeit geprüft worden. Es wurden am 18. September in 
der Impfanſtalt bei Wiederimpflingen die von der erſten Impfung herrührenden Narben 
zur zweiten Impfung benutzt. Nur deutlich ausgebildete Impfnarben wurden gewählt 
und die Impfwunden ſo angelegt, daß ſie ausſchließlich auf der Narbenfläche Platz 
fanden. Dabei ergab ſich, daß von 34 nur auf der Narbenfläche angelegten Impf— 
ſchnitten Fich 20 zu Puſteln entwickelt hatten, welche zu einer derartigen Ausbildung 
gelangt waren, dat man fie unzweifelhaft als Wiederimpfungs-Puſteln bezeichiten mußte. 

Der Zufall hat Gelegenheit gegeben, bei einem Erjtimpflinge ein ähnliches Experi: 
ment zu machen. Bei demjelben war eine Hautftelle zum Zwecke der Befeitigung einer 
Teleangiektaſie durch Aetzung zur Vernarbung gebracht. Da ſich in den oberflächlichen 
Narbenichichten Gefäßentwickelungen zeigten, die auf einen Rückfall des krankhaften 
Prozeſſes jchließen ließen, jo wurde von dem Aſſiſtenten der Anjtalt eine neue Impfung 
auf der Narbe vorgenommen. Die auf derielben entwicelte Blatter erlangte eine jehr 
große Ausdehnung umd zeigte die Eigenſchaften eines vollfommenen Impferfolges. 

Die Behauptung, daß die Narben unempfänglich jeien, wird jedenfalls für die 
Vaccinationswirkung durch dieje Fleinen Verſuche nicht bejtätigt. 

Die zahlreichen Kulturen, welche in der Anſtalt namentlidy mit humaniſirtem, 
aber auch mit animalem Impfſtoff theils auf Gelatine, theils auf Agar-Agar und 
Blutjerum gemacht wurden, haben die anderweitig gemachten Angaben bejtätigt, dab 
in der Lymphe der jogenannte Micrococeus pyogenes aureus und aud) der weiße 
Giter-Mifrofoffus enthalten iſt. 

Kerner jei am dieſer Stelle erwähnt, daß der von dem Vorſteher der Berliner 
Anftalt jchon früher mehrfach gemachte Verſuch, hHumanifirte Lymphe auf einer Gelatine- 
Platte in relativ großen Mengen auszufäen, zur Ausfeimung zu bringen und dann 
den von Kolomieen frei gebliebenen Theil des Nährbodens zu verimpfen, wiederholt 
wurde. Dies geihah wie folgt: Die Gelatine ward auf ein Kalb übertragen, deſſen 
Haut an anderen Stellen in der gewöhnlichen Weiſe zur Lymphproduktion diente. Die 
vor dem Nabel liegende, von der anderen Impfwunde abgejonderte Partie der Haut 
wurde jorgfältig desinfizivt und die Gelatine mit einer vorher geglühten Lanzette ein- 
geimpft. Die mit fterilifirter Watte bedeckte Stelle erhielt einen Verband von Gaze, 
welche durch Gollodinm genau befeitigt und undurdläffig gemacht ward. Derielbe 
hielt ficher bis zum 5. Tage, an welchem er entfernt wurde. Unter ihm hatten fich 
deutliche Blattern entwickelt, Die aus diefen präparirte Lymphe war aber nicht frei von 
Keimen, jondern enthielt Bakterien, welche auf Gelatine wuchſen. 

In Halle wurden die in früheren Jahren zu verichiedenen Malen gemachten Ber: 
juche, die Netrovaccine ausichlieglih auf den Kalbe weiter zu züchten und das dabei 
gewonnene Material bezüglich jeiner Brauchbarkeit als Ampfitoff dur Verimpfung 
auf Erjtimpflinge zu prüfen, im Berichtsjahre wieder aufgenommen. Es gejchah dies 
infofern mit größerer Aussicht auf Erfolg, als das Bedeihen der Waccine auf dem Kalbe 
bei den beiieren hygienischen Verhältnifien des Stalles in diefem Jahre ungleich vegel- 
mäßiger al& vordent ſich vollzog und demmach zu erwarten war, dab der gewonnene 
Impfitoff im Allgemeinen kräftiger und reiner von fremden, möglicherwetie das wirfiame 
Prinzip deſſelben jchädigenden Beimengungen ausfallen würde. Hervorzuheben ijt, daß 
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die Retrovaccine nur von den Blattern ſolcher Kälber weiter fortgepflanzt wurde, Die 
frei von irgend nennenswerther Störung ihrer Verdauung waren, und daß zu dem Ber: 
juchen nur jolche Blattern benutzt wurden, die qut ausgebildet und ihrer Reife möglichſt 
nahe waren, namentlich noch feine wejentliche Eintrocdinung zeigten. Regelmäßig wurde 
zur Kontrole ein Theil des Impffeldes mit Glycerin-Kinderlymphe beichidt und die 
Verimpfung dieſer wie des Verfuchsmateriales, das jtetS zu Glycerinemulftonen ver- 
arbeitet war, in der jonit gewöhnten Weile ausgeführt. 

Dieſe Verſuche find günftiger ausgefallen, als je zuvor, und es dürfte dies, wie 
bereits bemerkt, im MWejentlichen der gegemwärtigen beijeren Unterfunft der Kälber in 
dem leicht zu reinigenden und zu desinfizirenden Kälberjtalle beizumefien fein. Das 
leichte Verſagen der Netrovaccine bei der Fortzüchtung auf dem Kalbe, welches im der 
diesjährigen Verſuchsreihe ſich auffälliger erjt in der 5. und 6. Generation einftellte, war 
vordent jchon in der 2. Generation nichts jeltenes. In gleicher Weiſe verhält es ſich 
mit der Brauchbarfeit des Produktes als Ampfftoff. Die Unsicherheit des Erfolges der: 
jelben war früher jchon bei der 2. Generation nicht unerheblich, in diefem Jahre ftellte 
fie jich erit in der 4. und 5. Generation ein, während noch die 3. Generation, allerdings 
nur bei einer Probeimpfung, ſich vollkommen tadellos erwies. Wenn der Ausfall der 
Verfuche mithin zur Fortſetzung derjelben auffordert, jo hat er doch ergeben, daß die 
Netrovaccine bei ihrer Weiterzüüchtung auf dem Kalbe ziemlich früh an der der Vaccine 
eigenthümlichen Kraft Einbuße erleidet. Es tritt dies namentlich darin hervor, daß fie 
ſchon ziemlich früh gegen leichte Störungen, welche während ihrer Entwidelung in dem 
Befinden des Kalbes auftreten, ſich empfindlich erweift und dann einen unficheren 
Ampfitoff abgiebt. Kerner jcheint die Netrovaccine nad) der 3. Generation nicht jelten 
auf dem Kalbe zu Iofalen Impferfolgen zu führen, die wohl das Ausjehen gut ent: 
widelter Schutzblattern haben, aber von eigentlicher Vaccine nur wenig zu bergen jcheinen. 

Einmal bot ſich die Gelegenheit, Variola auf dem Kalbe fortzupflanzen. Ein 
junger Arzt, der während einer furzen Thätigfeit an der böhmischen Grenze fich bei der 
Behandlung von Podenkranten infizirt hatte, wurde bei jeiner Rückkehr nach Halle von 
der leichteften Form der Varioloiden befallen. Es fanden ficy bet ihm mur ganz ver 
einzelte, halbfuglige, bereits im Eintrodnen fortgeichrittene Bläschen vor, von denen nur 
einige wenige an Fußrücken und Zehen noch Ausficht boten, genügend virulentes 
Material gewinnen zu laflen. Sie wurden mit dem fcharfen Löffel abgefragt, im der 
gewöhnlichen Weile im Mörjer mit Glycerin verrieben und noch deijelben Tages mit 
großer Sorgfalt auf ein gut genährtes Kalb übertragen. Trotzdem das Thier frei von 
jeder Störung der Verdauung oder feines Befindens überhaupt blieb, ftellte ſich an den 
Impfitellen nicht die geringste jpeziftiche Neaktion ein. Daß die Vartola auch nicht die 
mindeite allgemeine Infektion des Thieres zu Mege gebracht hatte, bewies die am 
8. Tage nad) der Variolaübertragung mit volltommenem Erfolge vorgenommene 
Ampfung mit Baccine. 

Der in der gewöhnlichen Weiſe von der Anftalt gewonnene und an die Impfärzte 
verjendete Inıpfitoff iſt mittelit des Plattenverfahrens vielfach auf jeinen Gehalt an 
lebensfähigen Keimen unterfucht worden. Da frühere Verfuche die Bemühungen, das 
Impffeld am Bauche des Kalbes während der Entwidelung der Vaccine antijeptiich zu 
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ſchützen, wie auch anderwäris beſtätigt worden iſt, als nutzlos erwieſen haben, da ferner, 
um eine Schädigung der Vaccine zu vermeiden, von einer eigentlichen Desinfektion des 
Impffeldes vor dem Abimpfen abgeſehen werden muß und dieſelbe, nicht anders als 
nur dem Scheine nad) jtattfinden kann, da endlich die Zubereitung des gewonnenen 
Impfſtoffes durch Verreiben in einem offenen Gefähe geichieht, über den ſich Hand und 
Arnı ftundenlang in fortwährender Bewegung befinden, jo war von vornherein zu er: 
warten, daß die Lymphkonſerve Mikroorganismen in unendlicher Menge enthalten muB. 
Die bakteriologiiche Unterfuchung bat, fo oft fie auch an friich Hergeftelltem Impfſtoff 
vorgenommen it, dieſe Vorausſetzung immer beftätigt. Namentlich war die Zahl der 
die Gelatine verflüffigenden Kolonien jtets eine jchr erhebliche. Jedoch ſchon eine nach 
3 Tage langer Aufbewahrung erneute Unterfuchung ließ dieje eben genannten Kolonien 
nur noch im jehr geringer Zahl nachweiſen. Und wenn die Menge der auf der Platte 
überhaupt zur Entwickelung gekommenen Kolonien immer nod) eine jehr beträchtliche 
war, jo ergab fie doch, daß fie immer nur einigen wenigen Arten von Mikroorganismen, 
namentlich Mikrokokken angehörten. Dieje Verringerung jchritt, wie die periodiſch fort: 
gejegte Unterjuchung fejtftellte, ftetig fort, und zwar in der Weile, daß zunächit einzelne 
Arten ganz und gar verichiwanden, bis endlich vielleicht mur eine Art übrig blieb, und 
auch diefe endlich ic) nicht mehr zeigte, jo daß die Blatten vollkommen feimfrei 
waren. Diejes leßtere Nefultat, aljo ein vollkommenes Freiſein des Impfſtoffes von 
den im der Gelatine entwicelungsfähigen Mikroorganismen, iſt wiederholt an etwa 
4 Wochen alten und von verjchtedenen Kälbern heritammenden Ampfitoffforten feſtzu— 
jtellen gewejen. Und zwar geſchah dies zu verfchiedenen Malen in Bezug auf joldyen 
Impfitoff, der bei gleichzeitiger Brobeimpfung die ipezifiichen Eigenichaften der Vaccine 
in vollem Maße zeigte. Es dürfte diefe Beobachtung wohl am ficherjten darthun, dat 
die Behauptung derer eine irrthümliche ift, welche das eigentliche Kontagiun der 
Vaccine in einem auf Gelatine gedeihenden Mifroorganismus gefunden und im Mein: 
kultur fortgezüchtet haben wollen. Hervorzuheben wäre, daß unter den auf den Platten 
zur Entwidelung gekommenen Kolonien feine jolchen nachzumeijen waren, von denen 
franfheitserregende Eigenichaften bekannt find, namentlich gilt dies in Bezug auf die 
mit der Eiterbildung in urfächlichem Zufammenhange jtehenden Mifrofoffen. Unter den 
in dent Glyceringemiich am Jängjten nachweisbaren Kolonien fand fih am häufigjten 
ein dem Streptococeus pyogenes nahejtehender Mikrokokkus. 

Bei den zahlreichen Quellen für die Verunreinigung des Ampfitoffes während 
jeines Wachsthums auf dem Kalbe, während jeiner Ernte und feiner Zubereitung wird 
es langer und ausgedehnter Unterfuchungen bedürfen, um fejtzuitellen, wann und unter 
welchen Bedingungen die einzelnen Arten demjelben beigemengt werden. Der Anitalts- 
Vorſteher möchte indeß die Beichaffenheit des Impfſtoffes, das Fernbleiben der Streu 
aus demjelben, die forgfältige tägliche Neinigung und Desinfektion des Fußbodens und 
der Stände überhaupt als eine der weientlichen Urſachen für das verhältnißmäßige 
reijein des Impfſtoffes von verunreinigenden Mikroorganismen anjchen. Die gleichen 
Unterjuchungen haben in früheren Sahren einen viel beträchtlicheren Reichthum an 
Mifroorganismen ſowohl nad Art als nad) Zahl ergeben, namentlich aber fanden ſich 
widerjtandsfähigere Arten ungleich häufiger und zahlreicher. Das frühere Verfahren 
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bei der Gewinnung und Zubereitung des Ampfitoffes ift im dieſem Jahre in feiner 
Weiſe geändert worden, aber die Kälber ftanden damals im gewöhnlichen Stalle auf 
der gemöhnlichen Streu, welche durch längeres Verweilen im Etalle mehr oder weniger 
vollfommen in Stallmiſt umgewandelt war, aud) erfranften die Thiere damals leichter 
an Durchfällen, was das Gedeihen der Vaccine beeinträchtigte. 

Aus Stuttgart wurden zur wiljenjchaftlichen Unteriuchung der Thierlymphe und zur 
Aufklärung über die Urjachen ihrer Degeneration während der heigen Jahreszeit Proben 
von quter und ſchlechter Lymphe an das Königliche pathologiiche Anftitut in Tübingen 
geſandt. Mafrojfopiich war höchitens der Unterichied zu bemerken, daß die qute und haltbare 
Thierlymphe mit wenig Glycerin zu einer hellen, dem durchfichtigen Honig oder Gelée 
ähnlichen, zähen, bei der Verreibung ſchaumig werdenden, an der Luft oder in Stand: 
gläjern niemals ſchimmelnden Maſſe fich verarbeiten ließ, während die unzuverläffige 
Paſte fein klares Ertvaft gab, beim Verreiben mit Glycerin mehlig blieb, einen anderen, 
etwas jänerlichen Gerud) zeigte und beim Verreiben nicht ſchäuntte (wie Eiweiß). Der 
Mangel an legteren jchien eine hauptjächliche Urſache des Verfalles zu fein. 

Die mikroſkopiſche Unterſuchung von Profejlor Ziegler in Tübingen ergab, daß die 
beſſere Lynphe viel mehr und gleichzeitig viel beſſer erhaltene Zellen (Epithelien und 
Nundzellen) enthielt, als die weniger wirkjame. Ob darin die Urſache liegt, ericheint 
fraglich, da gute Kinderlymphe am jolchen Zellen verhältnigmäßig arın it. Miro: 
organismen find jowohl in der einen wie in der anderen Sorte enthalten, ob mehr oder 
weniger, ließ fich bei den mit Glycerin vermiichten Objekten nicht enticheiden. Andere 
Mikroorganismen als Koffen find von Profeſſor Ziegler nicht gejehen worden. 

Auch im Januar 1888 zeigte ſich in der Stuttgarter Herbſt-Lymphe, welche bei 
der Unterjuchung in Tübingen feine fremden Bejtandtheile enthielt, noch fein Schimmel: 
pilz und feine Fäulniß. Diejelbe jah noch ebenio friicdy aus wie im September. 

Am Weimarer Intitute find, wie berichtet wird, wiilenichaftliche Unterjuchungen 
mit bejonderer Vorliebe betrieben worden. Die Nejultate find u. a. in zwei Aufjägen 
in der Zeitjchrift für Hygiene (dritter Band Seite 189 und Seite 469) mitgetheilt. 

In der eriten Arbeit („Die bisherigen Verfuche zur Neinzüchtung des Baccine- 
Kontagtums und die Antijeptit der Kuhpockenimpfung“) it der Nachweis verjucht, daß 
eine jtrenge Antijepfis der VBaccination nicht möglich ıft, ohne daß zugleich die Wirkung 
des Baccinefontagiums zerjtört wird; in-der zweiten Arbeit („Beiträge zur Kenntniß der 
pathogenen Gregarinen”) wurde verjucht, einige Andeutungen aus älteren Unterfuchungen 
weiter zu verfolgen und eine Gregarinenform in der Lymphe zu iſoliren und deren Ent: 
wickelungsgang fennen zu lernen. 

In Bernburg wurden fortgejeßt Kulturverjuche mit der gewonnenen Lymphe nad) 
Kochicher Methode vorgenommen, und zwar wurden die Kulturen gewöhnlich in flachen 
Flaſchen Hergeitellt. Die Verjuche haben faſt immer den Beweis geliefert, da die ge— 
wonnene Lymphe fait ganz frei von fremden Keimen war. Gin großer Werth) wurde 
auf die milroffopiiche Unterjuchung der gewonnenen Bocenjubitanz gelegt und eine 
große Reihe von Verjuchen zur Färbung der Mikroorganismen gemacht. Am geeiqnetiten 
zur Färbung erwies ſich das Gram'ſche Verfahren. Ein möglichjt dünnes Dedglas- 
präparat wird von der zu unterfuchenden Lymphe angefertigt, in Ehrlicy’icher Löſung 
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einige Minuten bei ſchwacher Erhitzung gefärbt, dann in Jodlöſung gelegt und daranf 
in Alkohol abgeipült, endlich mit Eofin nachaefärbt. Bei 600facher Vergrößerung waren 
haufenweiſe zujammtenliegende Koffen deutlich erkennbar. 

In der Hamburger Anjtalt war es bisher üblich, die Impflanzette nad) jedes- 
maligen Gebrauche mit einem Handtuche abzuwiſchen, fie jodann mittelit Eintauchen 
und Umſchwenken in 2" ,igem Karbolwajler abzuipülen und fie mit einer reinen Serviette 
abzutrodnen, hierauf mit ihr weiter zu impfen. 

Gemäß $ 17 im dritten Abjchnitte der Beichlüffe der Berliner Impfkommiſſion) 
wurde im Jahre 1857 die Neuerung eingeführt, anjtatt des Karbolwajlers gewöhnliches 
Mafler und anjtatt der Servietten Karbolwatte zu benußen. 

Um zu erproben, ob die Zanzetten bei diejer neuen Reinigungsweiſe wirklich ſteril 
wurden, oder ob es vielleicht beijer wäre, die Desinfektion der Lanzetten mittelit Karbol: 
waſſer und Verbandiwatte anjtatt mit Waſſer und Karboliwatte zu bewerfftelligen, find 
in der Anjtalt Verjuche angejtellt worden mit einer aus Parotitiseiter erzüchteten Nein- 
kultur des Staphylococcus pyogenes aureus. 

Je zwei ausgeglühte Yanzetten wurden, die einen mit Vaccine-Emuliton, andere 
nit einer Miſchung diefer Emulfion und der Neinfultur des Staphylococeus, wieder 
andere nur mit einer Reinfultur des Staphylococcus armirt, und nun immer die eine 
der beiden gleichartig armirten Lanzetten einer gründlichen Reinigung mit 2%, igem Karbol: 
waſſer und VBerbandwatte unterzogen, die andere mit Waller und Karbolwatte gereinigt. 
Mit den auf dieſe Meile gereinigten Lanzetten wurden Impiſtiche in Nährgelatine 
gemacht und die Gelatine unter Anwendung des Plattenverfahrens in feuchter Kammer 
daraufhin beobachtet, ob fie jteril blieben oder ob ſich Pilzkolonien entwideln würden, 
welche die charakteriitiichen Eigenjchaften des Staphylococcus aureus erfennen laſſen. 

Aus den beiden mit aller Muße ermittelten Berjuchsreihen ergab fich, daß die 
Reinigung der Yanzette mit 2”; ,igem Karbolwaſſer und Verbandivatte als das wirk— 
jamere Verfahren angejehen werden muB. 

Die Wirkung der von der Berliner Kommiſſion im Jahre 1886 empfohlenen ?), 
vor dem JImpfen und Abimpfen zu benußenden Desinfektionsflüfigfeit, insbejondere 
der Sublimatlöjung von 1: 1000 ijt in Hamburg mit dem früher dort üblichen Ver: 
fahren verglichen worden. 

Die Anwendung des Desinfektionsverfahrens mit Sublimatlöjung ergab Folgendes: 
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Dana ſchlug mur bei 54%, der mit Thierlymphe geimpften 44 Kälber die 
Impfung gut ar, während dies früher jelten bei weniger als 70°, der Fall war. 


Früher war (jeit 1830) das reife Puftelfeld der Thiere vor der Abimpfung gründlich 
gereinigt, abgejeift und mit einer */,% tigen Chlorzinflöjung gut abgewaichen, ſowie 
mit abgefochtem Waſſer nachgejpült worden. Diejes Verfahren ſchadete, wie berichtet 
wird, der Fortpflanzung der Vaccine von Kalb zu Kalb nicht, man jei im Stande ge: 
wejen, jeden Stamm fräftiger Impflymphe nach Wunjch beliebig lange von Kalb zu 
Kalb fortzuzüchten. Nachdem im Mai 1837 anftatt der Chlorzinklöjung die Sublimat- 
löjung zur Verwendung gelommen, ſchwand die Kraft der Hamburger VBaccine. Nach 
dreizehnjähriger Züchtung fonnte die nr zum erjten Mal nicht rein animal fort- 
gepflanzt werden. 


Nach einer jchon im Jahre 1886 gemachten Beobachtung joll die Anwendung der 
erwähnten Sublimatlölung vor dem Impfen die Folge gehabt haben, dab eine 
minderfräftige Vaccine erzielt wurde, jo daß die Abwajchungen der Ampfflächen mit 
derjelben alsbald wieder aufgegeben wurden. Auch die Dauer der Brauchbarkeit der 
Konjerven hat ſich in Hamburg mach der Einführung des Sublimats angeblich ver: 
mindert. 


An Mes find eingehende Unterfuchungen zur Beantwortung der Frage angeſtellt, 
ob es möglich iſt, bezw. unter Beobachtung welcher Kautelen, zur Impfung von 
Kälbern ausſchließlich Kälberlymphe zu verwenden und jo das deal der thieriichen 
Impfung zu erreichen, d. h. ſich von der Notwendigkeit der jogenannten Metro: 
vaccination ganz zu emanzipiren. 


Bei den Eritimpfungen ergaben die Beobachtungen, daß diejenigen Kälber die 
beiten perjonellen und Schnitterfolge aufzuweiſen hatten, welche mit Paſte von 
Apotheker Aehle, mit Straßburger Ampfftoff, mit Mailänder Pate oder mit Metzer 
Kälberiymphe eriter Generation oder mit Kinderlymphe geimpft worden waren. Ob 
die Puſteln nach 4 oder 6 x 24 Etunden abgenommen wurden, gab hierbei feinen 
bejonderen Ausichlag, auch die Höhe der Temperatur erwies fid) als ziemlich gleich— 
gültig. Auch die Impfung mit Meter Kälberlymphe zweiter Generation oder zum 
Theil mit Kälberlymphe zweiter und dritter Generation und zum (geringen) Theil mit 
Kinderlymphe ergab qute Erfolge. Mittelmäßig waren die Erfolge mit Metzer Lymphe 
zweiter und dritter Generation und ſolcher Lymphe eriter Generation, welche nach 
Animpfung mit während der größten Hiße bezogener Mailänder oder Hamburger Paſte 
gewonnen war. Ungenügend bezw. erfolglos blieb die Lymphe von Kälbern, welche 
mit Meter Lymphe dritter und vierter Generation geimpft worden waren. — 

„Sn der Anjtalt zu Mey“, lautet das Schlußergebniß, „kann deshalb die Ver- 


wendung von Kinderlymphe zur Impfung der Kälber, alio Netrovaccine, nicht entbehrt 
werden.“ 


Sammlung von Gutachten über Flußverunreinigung. 


Das Kaiſerliche Geſundheitsamt hat während der leßten Jahre wiederholt Ge⸗ 
legenheit gehabt, auf Veranlaſſung von Bundesregierungen oder Städteverwaltungen 
der Frage der Flußverunreinigung näher zu treten und ſich gutachtlich zu äußern. Zur 
Vorbereitung der Gutachten wurde jeweilig ein Mitglied des Kaijerlichen Gejundheitsants 
damit betraut, an Ort und Stelle periönlidy die Verhältniife in Augenjchein zu nehmen, 
die nöthigen Erhebungen zu machen, insbeiondere auch, wenn nöthig, Waflerproben behufs 
Unterjuchung zu ſammeln. Die Ergebniffe der Vorarbeiten wurden in einigen Fällen zum 
Gegenjtand einer vertraulichen Beiprechung im Amte gemacht, zu welcher neben ordent- 
lichen und auferordentlichen Mitgliedern des Amtes auch Vertreter der betheiligten 
Landesregierungen ſich eingefunden hatten, in andern Fällen wurden fie ohne eine jolche 
Beiprechung von dem betrauten Kommiſſare des Amtes bearbeitet und danach das Gut: 
achten vorbereitet. Das auf ſolche Weile erhaltene Material an Erfahrungen und 
Unterfuchungsergebnifjen ift jo belchrend, daß es für angezeigt erachtet wurde, dafielbe 
wenigftens zum Iheil weiteren Kreifen zugänglich zu machen, und jo zur Klärung der 
Anichauungen auf dem Gebiete der Flußverunreinigungsfrage beizutragen. Es jollen 
daher eine Anzahl der abgegebenen Gutachten im der Folge bier veröffentlicht werden. 


I. Gutachten, betreffend die Verunreinigung der Werre bei Herford 
durch die Abwäfjer der H.'ſchen Stärkefabrik in Salzuflen. 
Berichteritatter: Negierungsrath Dr. Rent.) 


Gefchichtliche Entwicelung. 


Die H.'ſche Stärkefabrif in Salzuflen hat fich aus Heinen Anfängen im Laufe 
von ungefähr 25 Jahren zu einen der größten derartigen Fabrifetabliffements empor- 





) In vorliegender Sache ift unter dem 3. Februar 1887 von dem damaligen Regierungsrathe im 
Katferlidhen Befundheitdamt, jetzt o. Proſeſſor für Hygiene an der Univerſität Göttingen, Dr. Wolffhügel 
ein eingehender Bericht an den Herru Staatsfetretär des Innern erjtattet worden. Die wichtigften Ergebnifie 
der von ihm angeitellten Unterfuchungen find in dem hier veröffentlichten abjchließenden Gutachten des 
jegigen Referenten enthalten, und fonnte daher auf eine Wiedergabe jenes Berichtes an diefer Stelle 
verzichtet werben, 

Urb. a. d. 8. Befundheitsamte. Vd. V. 14 
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geſchwungen. Bis zu Anfang der 70er Jahre wurde dort Weizen, Roggen und Mais 
auf Stärke verarbeitet, von 1876 ab nur Neis. Während 1875 neben 1300009 kg 
Weizen 7000000 kg Reis zur Verarbeitung gelangten, betrug nach Angabe der Fabrik 
der Verbrauch im Jahre: 

1879. ..2.2.2 202020. 11850000 kg Reis, 

130 22222020202. 18886000 ou; 


1881 brannte die Fabrik ab, wurde aber noch im gleichen Zahre neu aufgebaut und 
verarbeitete: 


12 22222222. 18530900 kg Reis, 
isſss11892800, 
1  (1::'') 1’: BEN 
BB 2222 nn. 1447000 5 


Durch den Neubau ſoll es der Fabrik möglich geworden fein, eine höhere Aus- 
beute aus ihrem Nohmateriale zu erzielen, und in Folge davon ihre Abwäfler in 
relativ beijerem Zuftande, d. h. weniger verumreinigt ablaufen zu laſſen. 


Die Fabrif liegt (vergl. den Lageplan auf Tafel II) in einem von zwei ich 
in nächſter Nähe vereinigenden Flüßchen gebildeten Winkel zwiſchen Salze umd 
Bega. Es war daher für fie das nächitliegende, ihre Abwäſſer in einen oder beide 
Flußläufe einzuleiten umd jo fich derielben auf kürzeſtem Wege zu entledigen. Zu den 
Abwäſſern der Stärkefabrit famen im Laufe der Zeit auch noch mit der Erweiterung 
des Betriebes die Abwäjler der Sodafabrifation, einer Pappfabrif, einer Gasfabrif, die 
Abwäſſer eines Kanalneßes zur Aufnahme der atmoiphärtichen Niederichläge und end: 
lich die Gebrauchswäfler der Arbeiterfonjumanitalten und «Wohnungen. Alle dieje Ab- 
gänge, welche weiter unten näher zu betrachten find, wurden früher ohne Weiteres in 
die Salze und Bega eingeleitet. 


In kurzer Entfernung von der Fabrik mündet, nad Aufnahme der Salze die 
Bega in die Werre; dieje erreicht etwa 9 km unterhalb Salzuflen die preußtiche Stadt 
Herford, durchfließt dDiefelbe, in mehrere Arme getheilt und mit einem Hemen Flüßchen Aa 
mehrfach kommunizirend, und verläßt fie Schliehlich zu einem Fluſſe vereinigt in nörd— 
licher Richtung. Die gegenfeitige Lage der ebengenannten Orte und Flußläufe geht aus 
Tafel III deutlich hervor. 


Alsbald nach dem Miederaufbaue der Fabrik in Salzuflen wurden die Bewohner 
der Stadt Herford durch die allmählich zunehmenden Folgen einer hochgradigen Ber: 
unreinigung des Werrewaſſers fehr beunruhigt; es traten Fiichiterben auf; das Waſſer, 
welches früher ganz Far geweſen fein joll, wurde trüb und führte viele Schmutzmaſſen 
mit fich, jo daß es weder zum Baden, noch zum Bleichen, noch zum Viehtränten, 
geichweige denn zum Genuffe als Trinkwaſſer Verwendung finden Eonnte. Ablagerungen 
der Schmugmaffen verbreiteten im Innern der Stadt und bejonders in den am den 
Stadtbächen belegenen Häuſern unerträglichen Geſtank, und zulegt wurden ſogar ärzt- 
licherfeits Fälle von Erkrankungen auf die aus den an manchen Stellen der Ufer ab- 
gelagerten Schmutzmaſſen ſich entwicelnden „Miasmen“ zurückgeführt. 
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Als Urjache Für diefe jo bedenflichen Gricheinungen wurde in Herford die Ab- 
leitung der ungereimigten Abgänge aus der Stärkefabrif in Salzuflen bezeichnet; man 
erhob Klage und es entſpann fich alsbald ein Lebhafter Verkehr zwiichen den zuftändigen 
Behörden: der preußiichen Regierung einerjeits, in deren Gebiet die Stadt Herford liegt, 
und der Aürftlich Lippe'ſchen Negierung andererjeits, da Salzuflen im Fürſtenthum 
Lippe-Detmold gelegen iſt. Die umfangreichen Akten des Katjerlichen Geſundheitsamtes 
enthalten eine große Anzahl von Gutachten von Medizinalbeamten und beamteten Technitern, 
auch Brotofolle von Kommiffionen, welche Seitens der betheiligten Regierungen mit Unter: 
juchung des Sachverhaltes betraut worden waren. Alle dieje Gutachten fonftatirten den 
ichlimmen Zuftand der Werre bei Herford und führten denjelben auf den Einfluß der 
Stärkefabrik zurück. Sie erzielten zunächſt, day die Fürſtlich Lippe'ſche Regierung 
der Fabrik int Jahre 1855 die Auflage machte, für eine beifere Neinhaltung der Werre 
durch vorgängige Reinigung der Fabrikabwäſſer Sorge zu tragen. Die Fabrik begann 
denn auch alsbald ihre Abwäſſer zu reinigen und hatte den Erfolg, dat in Jahre 1886 
der Zuftand der Werre ein weſentlich beijerer wurde, was von Seite der Bewohner 
Herfords mehrfach zugeitanden worden ift. Gleichwohl verjtummten die Klagen nicht, 
um jo weniger, als durch die Fabrik jchon frühzeitig ein Faktor in den Streit einge: 
führt worden war, welcher die Beurtheilung mwejentlich erſchwerte. Es wurde nämlich 
der Stadt Herford zum Vorwurfe gemacht, daß ſie durch ihre Stauwehre wejentlich an 
der Verfchlechterung der Merre betheiligt jet, denm gerade in diejen werde der im Waſſer 
mitgeführte Schmutz zur Ablagerung veranlaft, weil durch die Erweiterung des Fluß— 
bettes an jenen Stellen die Geſchwindigkeit des Waſſers herabgejet werde. 


Die int weiteren Verfolge der Angelegenheit zwiſchen den beiden betheiligten Re— 
gierungen geführten Verhandlungen, insbeiondere aber eine Bejchwerdeichrift, von Ein— 
wohnern Herfords an das Katjerliche Gejundheitsant gerichtet, hatten zur Folge, daß 
durch Erlaß Sr. Excellenz des Herren Staatsjefretärs des Innern vom 18. Oktober 1886 
das Kaiferliche Gejundheitsamt beauftragt wurde: 


„Die Angelegenheit einer eingehenden Prüfung zu unterziehen und über das 
Ergebniß ſich qutachtlich zu äußern. Dabei komme es vor Allem darauf an, das 
Waſſer der Werre oberhalb und unterhalb der Zuführung der Abwäſſer jener 
Fabrif auf jeine Zufammtenjegung, ſowie auf Verunreinigungen zu unterjuchen 
und die durch den gegenwärtigen Zuftand ehva begründeten janitären Mip- 
jtände und Gefahren zur Erörterung zu bringen. Außerdem werde die Bequt- 
achtung ſich daranf zu erſtrecken haben, ob die Zuleitung der Fabrikwäſſer als 
die Urjache der vorhandenen Verunreinigung des Werrefluffes zu betrachten ift, 
ob und eventuell in welchem Umfange die bei der Stadt Herford befindlichen 
Stauanlagen zu einer Steigerung der durch die Wafferverumreinigung berbei- 
geführten Webelftände mit beitragen, und welche Maßregeln geboten ericheinen, 
um den fraglichen Uebelftänden in wirffamer Weile abzuhelfen.“ 


Diefem Auftrage entiprechend nahm zumächit der frühere Neferent Herr Negierungs- 
rath Dr. Molffhügel am 3, Dezember 1886 in Begleitung des ftändigen Hülfsarbeiters 
im Kaiſerlichen Gefundheitsamte Herrn Dr. Heyroth eine Unterfuchung an Ort und Stelle 
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« vor, bei welcher Gelegenheit Wafjerproben an verjchiedenen Stellen geſchöpft und behufs 
genauer chemiſcher Unterſuchung nach Berlin mitgenommen wurden. Der dermalige Referent 
wiederholte während der warmen Sahreszeit Ende Juni 1887 die Unterfuchungen unter 
Mitwirkung der Herren Dr. Heyroth und Aſſiſtenzarzt I. Klaſſe Dr. Nieder, welch‘ 
letzterem die bei dieſem Beſuche anzujftellenden mitrojfopiichen und bakteriologiſchen 
Unterfuchungen anvertraut waren. Die Zeritörung eines Theiles der von jener Neije 
mitgenonmmenen Waſſerproben während des Bahntransportes hatte zur folge, dak Herr 
Dr. Heyroth eine dritte Reiſe nad) Salzuflen im Juli 1887 unternehmen mußte mit 
der Aufgabe, nochmals Waſſerproben zu jchöpfen. 


A. Unterfuchung der Zufammenfegung des Flußwaſſers oberhalb und unter: 
halb der Zuführung der Abwäſſer aus der Fabrik. 


Die H.'ſche Stärkefabrik ergießt ihre Abwäfler nicht ummittelbar in die Werre, 
fondern zumächjt in die Seitenflitffe derjelben: die Salze und Bega. 


Früher ausgeführte Unterfuchungen des Waſſers der Salze und Bega hatten 
icon gelehrt, daß es unbedingt nöthig fei, dieje beiden Flüßchen gejondert zu unter: 
juchen, da ihre Zuſammenſetzung ſich an und für jich außerordentlich verjchieden er- 
iwiejen hatte; es wurden deshalb auch bei den beiden von Seiten des Gefundheitä- 
amtes ausgeführten Unterfuchungen aus beiden ſowohl oberhalb als auch unterhalb 
Proben entnommen und nad) den im Kaijerlichen Geſundheitsamte üblichen Methoden 
analyfirt. 

An jeder Stelle, an welcher Waflerproben für die chemiſche und bafteriologtiche 
Unterfuchung aeichöpft wurden, aber auch an vielen anderen Punkten wurde überdies 
das Flußbett auch bezüglich der Neinheit des Waflers, Sichtbarkeit, Verjchlammung 
oder Bervachienjein des Grundes, Vorkommen von Fiſchen zc. geprüft. 


An der Hand aller diefer Unterfuchungen im Zufammenhalte mit denen anderer 
Sacdjverjtändiger, welche Analyjen ausgeführt hatten, ergab ſich folgender Sad;verhalt: 


I. Die Salze. 


Die Salze, ein fleiner Fluß, welcher bei mittlerem Waflerjtande in 24 Stunden 
50000 cbm (in 1 Sefumde 0,579 ebm) Wafler führt, paſſirt, bevor fie aus Norden 
fommend an der Weſtſeite der Stärkefabrif vorüberfließt, erit das Städtchen Salzuflen 
und nimmt aus dieſem, bejonders aber aus einer dabei befindlichen Saline Abwäſſer auf. 


Negierungsratd Dr. Wolffhügel fand das Waſſer derjelben oberhalb der Wer: 
einigung mit der gleich zu erwähnenden alten Bega far und geruchlos, das Bett mit 
Ranuneulaceen und anderen grünen Waſſerpflanzen bewachien. 

Ebenjo fand Referent das Waſſer der Salze bei der Befichtigung im Juni 1887 
oberhalb der alten Bega völlig Har und geruchlos, unterhalb dagegen ſchwach getrübt. 
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Das ganze Flußbett ober: und unterhalb zeigte ſich durchſetzt mit blühenden Waifer- 
pflanzen; zwijchen denjelben war der Grund überall deutlich zu jehen, theils als reiner 
Sand, theils bewachlen mit grünen Algen. 


In der Nähe der Fabrik vereinigt fich mit der Salze die „alte Bega“, ein Weber: 
bleibjel eines früher an dieſer Stelle gelegen geweienen Bettes der Bega (Tafel IT). 
Datielbe reicht bis an die Weſtfront der Fabrik, erweitert ſich vor derjelben (in der 
Zeichnung nicht angegeben) und enthält hier einen Schlammfang, welcher in früherer 
Zeit, als die Reinigung der Fabrikabwäſſer noch nicht betrieben wurde, Dieje vielmehr 
jich in die alte Bega ergoifen, zur Gewinnung von Dinger für landwirthſchaftliche 
Zwecke angelegt worden jein joll. 


An der Grundmaner der Fabrik flieht nach Angabe aller Beobachter aus einer 
Nöhre Waſſer aus dem Innern der Fabrik ab; dafjelbe verräth fidy durch jeine hohe 
Temperatur als Kondenjationswasler von den Dampfmajchinen. In Folge der Bei: 
miſchung deflelben fand Negierungsrath Dr. Wolffhügel das Waſſer der Salze nod) 250 m 
unterhalb um 1,5° C wärmer, als oberhalb. Hier wurde auch ſchwacher Geruch be: 
merkt, doc) war das Waſſer faſt als Mar zu bezeichnen; das Flußbett zeigte ſich fiber: 
wuchert mit Nafen von Beggiatoa alba, einem Pilz, der als charakterijtiich für ver- 
unreinigte Maflerläufe angejehen wird. Eine ftarfe Verſchlammung des Flußbettes 
konnte jedoch nicht wahrgenommen werben. 


Am Juni 1887 yeigte ji das Waſſer der alten Bega ſchwach getrüibt, doc; war 
der Grund fichtbar. Im Gegenjabe zur Salze erichien derſelbe mit grauweißlichem 
Schlamme bededt; das Waſſer hatte muffigen Geruch und eine Temperatur von 36,5° C. 


Offenbar bietet der Umitand, daß das Bett der alten Bega blind endigt und aus 
der Fabrik nur einen relativ geringen Zufluß von warmem Waller (40° C) erhält, 
jehr günjtige Bedingungen für die Entwicelung und Gährthätigfeit niederer Organismen. 
65 fanden ſich denn auch im Schlanmme vom Grunde des Fluſſes wiederum die Fäden 
einer Beggiatoa Art neben zahlreichen Bakterien und Mikrofoffen. Die Temperatur 
des Salzewaſſers war zu jener Zeit unterhalb der Einmündung der alten Bega um 
38° höher als oberhalb. Unterhalb wurden Fiſche gejehen. 


Auf einen zweiten aus der Kabrif in die alte Bega mindenden Kanal wird jpäter 
noch zurückzukommen fein. Hier jei nur bemerkt, dab ein Ausflug aus demielben 
weder im Dezember 1886 noch im Juni 1887 bemerkt werden konnte. 


Beifolgende Tabelle 1 enthält die Ergebnifje der im Kaiſerlichen Gejundheitsamte 
und von Seite einiger anderer Beobachter angejtellten Unterfuchungen zufammengejtellt. 
Unter den Analyjen aus dem Kaiferlichen Gejundheitsamte find auch einige aufgeführt, 
welche ſich auf Wafjerproben beziehen, die jeitens des Magiitrates von Herford ent: 
nommen und dem Katjerlichen Gejundheitsamte eingejandt worden waren. 
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Tabelle 1. 


Zujanmenjegung des Waſſers der Salze und der alten Bega oberhalb und 
unterhalb der Fabrik. 
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in ı ter veſ 

Die in Tabelle 1 enthaltenen Verjuchsergebniffe können nicht als durchweg gleich— 
werthig angejehen werden. Die Zahlen, welche Profeſſor Dr. König für einzelne Stoffe, 
3. B. Glühverluft, Chamäleonverbraudy, Salpeterfäure fand, weichen von den Zahlen 
des Chemifers Poppe, obwohl beide Sadjverjtändige ihre Proben am gleichen Tage 
entnommen hatten, jo weit ab, daß wenigjtens bezüglich dieſer Stoffe ein Vergleich der 
beiderjeitigen Rejultate faum möglich it. 

Steht man daher von diefen bemängelten Zahlen ab, jo ergiebt ſich zunächſt die 
TIhatfache, daß die Salze ſchon oberhalb der Fabrik ein Waſſer mit jehr hohem Salz: 
gehalte führt; das Mittel "aus den 6 Nücditandsbeitimmungen beträgt: 1021 mg im 
Liter, jomit ungefähr das Doppelte des Waſſers der alten Bega und, wie jchon vor- 
weggenommen werden fann, auch der Bega und Werre. Der hohe Salggehalt rührt 
offenbar her von einem abnorm hohen Gehalte des MWaffers an Chloriden, die wahr: 
icheinlich zum Theile ſchon oberhalb der bei Salzuflen gelegenen Saline, zum Theile 
aber auch durch dieje dem Waſſer beigemifcht werden, und wohl auch maßgebend waren 
für die Wahl des Namens Salze. 

Für die Beurtheilung des Ginflufjes der Fabrikabwäſſer auf das Wafler der Salze 
fönnen offenbar nur die Analyfen 1 und 8, dann 2 und 9 in Betracht gezogen werden, 
welche zu aleicher Zeit entnommen und von dem nämlichen Beobachter unterjucht find. 

Vergleiht man Analyje 1 und 8, jo findet man eine Verminderung des Wild: 
itandes, des Chamäleonverbrauches, des Chlors, der Schwefelfäure und des Kalks nad) 
Einmündung des Waſſers der alten Bega, dagegen eine Vermehrung des Glühverluftes. 


1) Die Bahlen für den Ghamäleonverbraudy in den Analyfen Prof, König's find durchweg 
beredjnei durch Multiplifation der dort ald Sauerftoff angegebenen Zahlen mit 4. 
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Faſt das gleiche Nefultat ergiebt der Wergleich von Analyje 2 und 9; nur zeigt lehtere 
eine geringe Vermehrung der Schwefelfäure, ſowie der entwicelungsfähigen Keime. 
Perücdiichtigt man die Zuſammenſetzung des Waſſers der alten Bega, jo wird die nad) 
ihrem Gintritte erfolgte Veränderung des Waflers der Salze leicht erflärt: Das jalz: 
ürmere Waffer der eriteren jet den hohen Gehalt der leiteren an Rückſtand, Chlor 
md orydirbaren Subjtanzen herab; dagegen wird durch die Iemperaturerhöhung des 
Waſſers offenbar die Yebensthätigkeit der niederen Organismen begünftigt, und dadurch 
die Menge der verbrennlichen organiichen Subjtanzen vermehrt; damit ſtimmt die 
Beobachtung, daß das Flußbett unterhalb des Einfluffes der alten Bega entichieden 
ehvas jchlechtere Verhältniſſe zeigte als oberhalb. 

Es läßt ich jomit an der Hand der vorftehenden Unterfuchungen feitjtellen, daß 
die aus der H.e'ſchen Stärfefabrif auf dem Wege durch die alte Bega in die Salze 
gelangenden Abwäſſer eine doppelte Wirkung entfalten, erſtlich verdünnen fie das ſalz— 
reiche Waller der Salze, zweitens jchaffen fie aber durch Erhöhung der Temperatur 
des Waſſers bejonders günjtige Bedingungen zur Gntwicelung niederer Organismen 
(Beggiatoa) und geben jo Veranlaffung zu einer, wenn auch nicht hochgradigen, doch 
immerhin deutlich wahrnehmbaren Verunreinigung des Flußbettes. 


Il, Die Bega. 


Mejentlich waiferreicher als die Salze, d.h. mit 130000 cbm in 24 Stunden 
oder 1,5 cbm in der Sekunde — bei mittlerem Waflerjtande gemeſſen — fommt die Bega 
aus Siüdojten nad) Salzuflen. Sie hat von ihrem Urſprunge an nur wenige Orte pailirt, 
und von diejen tft nur die Stadt Lemgo von einiger Bedeutung. Der Fluß theilt fich 
dort in zwei Arme, welche die Stadt durchfliegen und unterhalb ſich wieder vereinigen; 
12,5 km weiter fließt er an Schöttmar vorüber und gelangt nad) weiteren 1,4 km zur 
Stärfefabrit Salzuflen. Ohne mit dem Städtchen Salzuflen in Beziehung zu treten, 
wohl aber Seitens der Fabrik mit Abwäflern beladen, jet die Bega ihren Weg von 
hier fort, um bald nad) Aufnahme der Salze ſich in die Werre zu ergiehen. Auf dem 
ganzen Wege bis zur Fabrik findet fich fein induftrielles Gtabliffement, welches eine Verun— 
reinigung des Waſſers verurfachen könnte, auch die Stadt Lemgo und der Ort Schöttmar 
geben hierzu feine Veranlaffung, es find auch nie diesbezügliche Klagen laut geworden. 

Der Reifebericht von Negierungsrath Dr. Wolffhügel giebt hinfichtlich der Bega 
oberhalb der Fabrik nur an, dat das Waſſer nicht vollitändig klar gefunden wide. 
Auch der gegenwärtige Berichterftatter fand das Waffer der Bega ſchon oberhalb der 
Fabrik ſchwach getrlibt, jo daß der Grund des Bettes nicht zu jehen war; es muß 
jedoch bemerkt werden, daß die letztere Befichtigung am Nachmittag des 28. Juni vor: 
genommen wurde, nachdem im Laufe des Normittags zeitweiſe reichliche Niederichläge 
erfolgt waren. Das Waſſer, im Glafe betrachtet, war geruchlos, ſchwach getrübt und 
führte juspendirte Stoffe. 

Der Affiitent des Berichteritatters Dr. Heyroth, welcher am 13. Juli wieder in 
der Lage war, eine Befichtigung vorzunehmen, berichtete ebenfalls, daß das Mafler 
oberhalb der Fabrik ſchwach getrübt war, jo daß der Grund des Bettes nicht überall 
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neiehen werden konnte; er fomitatirte aber das Vorhandenjein Feiner Küche an der 
leihen Stelle. 


Unterhalb der Fabrik haben alle Beobachter eine wejentliche Weränderung des 
Ausjehens der Bega gefunden und zweifellos auf die Einleitung der Fabrikabwäſſer 
zurücgeführt. So fand Negierungsrath Dr. Wolffhügel am 3. Dezember 1886 die 
Dberfläche des Aluffes mit Schaum bedeckt, welcher aus den Yeitungsrinnen für die 
Abwäffer (vergl. S. 238) ausgetreten war. Am folgenden Tage ift dies nicht mehr der 
Fall geweien, und hatte die Bega unterhalb der Fabrik ziemlich klares Waffe. Der 
Untergrumd war an manchen Stellen mit Sand, an anderen mit grau belegten Steinen 
oder mit weiblich grauen Wucherungen (Beggiatoa) liberzogen. Letztere waren oberhalb 
der Fabrik nur an einer engbegrenzten Stelle, unmittelbar dort ıwo das Waffer der fog. 
Duelle, eines räthielhaften Zufluffes zur Bega (fiehe unten), einfließt, zu jehen. 

Meferent fand am 28. Juni 1887 die Oberfläche der Bega unterhalb des Gintrittes 
der Fabrifabwäller mit Schaum bedeckt, das Waſſer trübe, den Grund ſtellenweiſe mit 
Schlamm überzogen. Stärker getrübt zeigte ſich das Begawaſſer bei der Befichtigung 
im Juli 1887 durch Dr. Heyroth. Derjelbe konnte aud) an weniger tiefen Stellen den 
Grund nicht erkennen. « 

Das Ergebniß der chemischen und bakteriologiſchen Analyſen geht aus der folgenden 
Tabelle 2 hervor, in welcher wiederum einige Analyjen von Chemiker Poppe und 
Profeffor Dr. König, mit denjelben Ausstellungen wie früher, Aufnahme fanden: 


Zabelle 2, 
Zujammenjegung des Waſſers der Bega oberhalb und unterhalb der Fabrik. 
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Fin Vergleich zwiichen Tabelle 1 und 2 eratebt jofort eine Beſtätigung der ſchon 
oben bei Beiprechung der Salze gemachten Angabe, daß dieſer letere Fluß viel jaly- 
reicher ift als die Bega. Während der Nücditand der Salze oberhalb der Fabrik 
zwiſchen 869 und 1132 mg ſchwankt, beivegt er ſich bei der Bega zwiſchen 331 und 
457 mg im Liter. Der Chlorgehalt des Salzewaſſers beträgt im Mittel aus 7 Analyjen 
320 mg, der des Begawaflers nur 47,7 mg. Auch die Menge der übrigen Stoffe 
it im Salzewaſſer durchwegs größer als im Waſſer der Bega, mit Ausnahme allerdings 
der organtichen Subjtanzen, wie fie im Glühverlufte und im Ghamäleonverbrauche 
zum Ausdrucke gelangen. 

Betrachtet man Tabelle 2 für ſich allein und insbeſondere die zuſammengehörigen 
Analyjen Nr. 1 und 9 und Nr. 2 umd 10, jo wird jofort erſichtlich, daß die Bena, 
nachdem fie die Abwäſſer der Fabrik aufgenommen hat, eine Beränderung ihrer 
chemiſchen Zuſammenſetzung erfahren hat. Die Nüditände find in beiden Fällen von 
425, bezw. 457,5 auf 465 bezw. 519 mg angewachien, der Slühverluft in dem einen 
Kalle von 107,5 auf 160,0; im weiten Kalle allerdings ergab ſich eine geringe Ber: 
minderung, welche aber durch die Erhöhung der Orydirbarfeit durch Chamäleon reichlich 
anfgeivogen wird. Auch der Chlorgebalt iſt unterhalb der Fabrik weientlich höher als 
oberhalb; die übrigen Stoffe find dagegen umverändert. 

Die ichon oben erwähnte geheimnißvolle „Duelle*, welche ſich oberhalb der Fabrik 
in die Bega ergieht und dort fichtbare Veränderungen, Ablagerung von Schlamm, 
wenn auch nur an einer ganz umjchriebenen Stelle in der Nähe ihrer Mündung ver: 
urjacht, vermag eine erhebliche Aenderung der Zuſammenſetzung des Begawaſſers nicht 
hewvorzurufen, wie der Vergleich der Analyien 2 und 8 ergiebt. Die einzige twejentliche 
Aenderung, nämlich die Zunahme der DOrydirbarfeit findet ihre Erklärung im der 
Zuſammenſetzung des Wajlers der Duelle d. h. in der hohen Orydirbarfeit defjelben 
(vergl. Analyje 12). Die Menge des aus der Quelle zufließenden Waſſers ſteht auch 
erfichtlich in einem zu geringen Verhältniffe zur Waſſermenge der Bega, um eine be- 
trächtliche Menderung in der Zufammenjegung des Begawaſſers verurjachen zu können. 


Fakt man das Reſultat der voritehend beichriebenen Unteriuchungen zuſammen, 
jo gelangt man zu dem Nefultate, daß die Fabrikabwäſſer unbejtreitbar einen Einfluß 
auf die Beichaffenheit des Waſſers ſowie auch des Bettes der Bega ausüben. Derielbe kommt 
hauptjächlid; in der Erhöhung der Menge der gelöften Stoffe, ipeziell der organiichen 
Subjtanzen und des Chlors, ſowie beziiglid) des Flußbettes in der Ablagerung von 
Schlamm und der Entwidelung von niederen Organismen (Beggiatoa) zum Ausdrude. 


111. Die Werre, 
1. Bei Salzuflen. 

Die Werre ift der bedeutendite von den 3 hier in Betracht fommenden Fluß— 
läufen. Sie führt bei mittlerem Waſſerſtande oberhalb der Einmündung der Bega in 
24 Stunden 300000 ebm, in einer Sekunde 3,5 cbm; bei Niederwafler erreicht fie 
erit nach Aufnahme der Bega dieje Größe. 
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Aus Südojten vom Teutoburgerwalde kommend, berührt fie erit die Stadt Detmold, 
weiterhin die Stadt Lage und gelangt etwa 14km ımterhalb in die Nähe von Salzuflen, 
wo ſie die Bega aufnimmt. Bon bier flieht fie in nordweſtlicher Richtung weiter, 
überichreitet die Grenze zwiichen dem Königreiche Preußen und dem Fürſtenthum Lippe: 
Detmold und gelangt etwa 9 km unterhalb Salzuflen nach Herford. 


Die Belichtiqungen und Probeentnahmen in der Nähe von Salzuflen wurden an 
einen leicht zugänglichen Punkte, dem jogenannten Anonftege, 300 m oberhalb der Ein- 
mündung der Bega, und wieder 250 m unterhalb diejer Stelle vorgenommen. 

Der Neijebericht des Negierungsvathes Dr. Wolffhügel bejagt bezüglich des Aus: 
jehens des Fluſſes oberhalb Folgendes: 

Die Werre führte vor dem Knonſtege ein Flares Waſſer auf reinen, jandigent, 
nit Waſſerpflanzen ſtreckenweiſe überzogenem Grunde. Eine Stromjchnelle lief bier auf 
der Wafjeroberfläche Schaum entjtehen. Wereinzelte Waiferpflangen in der Nähe des 
Ufers zeigten auf ihren ſchwimmenden Blättern eine jchwache flockige Auflagerung, 
welche aus Beggiatoa- zäüden und Leptomitus-Auflagerungen, Zeichen von mit orga- 
niſchen Stoffen verunreinigtem Waſſer, bejtanden. 


Die Wahrnehmungen des Neferenten am diejer Stelle waren folgende: Am Grunde 
wurden Sand und Steine, dazwiſchen wenige Waſſerpflanzen gejehen. Das Waſſer im 
Fluße jah Har aus und war nur an tieferen Stellen etwas getrübt. Im Glaje bejehen, 
itellte es ſich als ſchwach getrübt, wenige juspendirte Theile führend und geruchlos 
dar. Das Gleiche fand Dr. Heyroth im Juli, er gab an, da damals der Befund 
ein weſentlich befjerer geweſen jet als im Dezember des vorausgegangenen Jahres. 

Unterhalb der Einmündung der Bega wurde übereinjtimmend von allen Be: 
obadjtern eine Aenderung im Ausjehen des Flußes gefunden. 


Wolffhügel berichtete: Von der Ginmündung der Bega ab war die Merre fichtlic 
mehr verumreinigt, auch war an den Ufervoriprüngen und dem ins Waſſer binein- 
ragenden Gefträuche häufiger Schaum wahrjunehmen, desgleichen fanden ſich von hier 
ab die weihlich grauen Algenwucherungen (Beggiatoa) wieder, die ſchon in der Bega 
und Salze bemerkt worden waren. Das etwa 250 m unterhalb der Begamündung 
entnommene Waſſer war jehr ichwach getrübt und hatte einen geringen muffigen 
Geruch; ein 50 m oberhalb diejer Stelle von den im Waſſer ſchwimmenden Pflanzen 
des Flußbettes entnommener Blattitiel war mit Beggiatoa überwuchert. 


An der gleichen Stelle machte Referent folgende Beobachtungen. Das Wafjer der 
Werre, in welchen oberhalb der Ginmündung der Bega der Grund ganz Har und rein 
fichtbar geliehen wurde, erwies fich hier jo jehr getrübt, daß die Beichaffenheit des 
Grundes nicht erfannt werden konnte. Die Oberfläche des Waſſers erſchien vom Gin- 
fluffe der Bega ab halbirt, die linke Hälfte, der eigentlichen Werre entiprechend, war 
mit eimer dünnen, durchfichtigen, wie fettig ausfehenden Schichte bedeckt, auf welcher 
viele Blätter lagen; die rechte Hälfte dagegen, entiprechend der Bega, hatte eine klare 
DOberflähe; das Waſſer jelbit jah auf beiden Hälften gleich trüb aus. Im Glafe be- 
trachtet jah das Waller trüb aus und zeigten fid) juspendirte Stoffe darin. Dr. Hey: 
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roth fand am 13. Juli 1887 den gleichen Befund, bemerkte aber, daß unterhalb der Ein— 
mündung der Bega auf der Oberfläche der Werre jehr viele Waſſerpflanzen ſchwammen, 
welche in der Salze vorher abgemäht worden waren. Die Salze bildet näntlich, wie ſchon 
oben bemerkt, jehr günjtige Bedingungen für das Wachſen von Wailerpflanzen (Ranun- 
eulaceen); diejelben wuchern dort jo reichlich, daß fte den Alu ſtauen. Zur Behebung 
diejes Mißſtandes werden fie von Zeit zu Zeit auf behördliche Veranlaflung hin abgemäht; 
anftatt fie jedocdy dann aus dem Flußlaufe zu entfernen, läßt man fie im Waſſer 
ſchwimmen. Sie bleiben alsdann am Ufer der Werre und an hineinragenden Geſträuchen 
hängen, werden allerdings zum Iheile, wie Dr. Heyroth ſich überzeugen konnte, von 
armen Lenten als Viehfutter herausgefiicht, der Reſt jedoc), beionders was am ſchwer 
zugänglichen Stellen hängen bleibt, nu im Waſſer in Fäulni übergehen. Offenbar 
ift ein derartiges Verfahren nur geeignet je nach den Umständen eine Verunreinigung 
des Fluſſes heworzurufen bezw. eine beitehende noch zu vermehren. 

Die Rejultate der chemifchen und bafteriologiichen Prüfung von Wafjerproben 
aus der Merre find in Tabelle 3 überſichtlich zujanmtengejtellt; neben den Analyien 
des Kaiferlichen Gejundheitsamtes haben auch wieder die der Herren Boppe und Profefjor 
Dr. König Aufnahme gefunden. 


Zabelle 3. 
Aufammenjegung des Waſſers der Werre oberhalb und unterhalb der 
Begamündung. 
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Die Analyien des Waſſers oberhalb der Begamündung ergeben zunächſt, dal; das 
Werrewaſſer zu verichtedenen Zeiten durchaus feine qleihmähtge Zuſammenſetzung hat. 
Innerhalb 5 Monaten, von Dezember bis April, famen Unterichiede vor: im Rückſtand 
zwiſchen 360,7 und 505,0 mg im Liter, im Glühverlufte zwiſchen 66,7 und 182,5 mg, 
im GChlorgehalte zwijchen 21,3 und 90,0 mg. 
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Es iſt daher unumgänglich nothwendig, ſich für die Erörterung der vorliegenden 
Frage ausſchließlich an die Refultate der am gleichen Tage entnommenen Waſſerproben 
zu halten. Die zuſammengehörigen Analyſen find in der Tabelle unter Nr. 1 und 8 
und Ar. 3 und 10 aufgeführt. 


Ber einem Vergleiche diejer fällt vor Allem die beträchtliche Vermehrung des 
Rückſtandes und dev Chlormenge unterhalb der Begamündung auf; auch die Menge 
der Schwefelfäure ericheint etwas vermehrt; dagegen find die Unterſchiede für die 
übrigen Subjtanzen nicht groß und nicht regelmäßig genug, um von einer prägnanten 
Vermehrung oder Verminderung iprechen zu können. In einem alle zeigte ſich der 
Glühverluſt unterhalb vermindert, im andern Falle wenig erhöht, und, während am 
3. Dezember 1886 der Chamäleonverbraucd für beide Wäſſer aleich war, eraab die 
Unterjuchung am 13. Juli 1887 eine Erhöhung von 4,7 auf 5,2. Auch die Unterichiede 
in den anderen Bejtandtheilen find nicht charakteriitiich, To da ausichliehlich Rückſtand 
und Ghlorgehalt wirklich bedeutend erhöht ericheinen. Es iſt jomit die chemische Ana— 
lyſe des Waſſers der Werre oberhalb und unterhalb der Begamündung für fich allein 
nicht im Stande, wentigitens in den beiden vorliegenden Fällen, etwas Anderes zu be: 
weiſen als den Einfluß der Salze. 


Nachdem jedoch Für Salze und Bega eine chemiich nachweisbare Verumreinigung 
durch die Fabrikabwäſſer dargethan worden ift, welche auf der kurzen Strede zwiſchen 
Vereinigung von Salze und Bega und ihrer Mündung in die Werre unmöglich durch 
die jogenannte Selbitreinigung bejeitigt fein kam, jo müſſen dieje verunreinigenden 
Stoffe auch im die Werre gelangen. Offenbar ift jedoch die Verdünnung, welche fie 
hierbei erfahren, jo beträchtlich, dab ſie im der chentichen Analyie der an den beiden 
oben genannten Tagen geichöpften Wallerproben nicht zum Vorſchein gekommen find. 
Neberdies führt die noch nicht durch Fabrikabwäſſer beeinflußte Werre einzelne Stoffe 
in der gleichen Menge oder jogar in gröherer Menge, als die durch jene verumreinigten 
fleinen Nebenflüſſe. So iteht 3. B. anı 3. Dezember 1886 der Glühverluſt des nicht verun— 
reinigten Werrewaſſers (182,5 mg) zwiſchen denjenigen der verunreinigten Salze (220 mg) 
und denmenigen der Beqa (160 mg): der Verbraud an Chamäleon zur Oxydation der 
organtichen Subitanzen war jogar für das Waſſer der nicht verumreinigten Werre größer 
als für das der beiden verunreinigten Seitenflüffe (5,8 gegen 2,6 in der Salze und 4,7 
in der Bega). 


Hält man übrigens das Grgebnii der äußeren Belichtigung des Werrefluſſes und 
die Reſultate der Unterfuchungen über den Einfluß der Fabrikabwäſſer auf die Salze 
und Bega mit dem Nejultate der chemischen Unterfuchung des Werrewaſſers zujammen, 
jo fann man nicht im Zweifel bleiben, daß außer dem hohen Salzgehalte der Salze 
auch die Fabrikabwäſſer einen Einfluß auf die Beichaffenheit des Merrefluffes ausüben. 
Da fi) nad Einmündung der Bega weſentlich nur eine Erhöhung des Rückſtandes 
und des Chlorgehaltes im Waſſer der Werre, wie ſolche durch das Hinzukommen des 
Salzewaſſers allein erflärt werden kann, und keine ſolche für die organtichen Subitanzen 
ergeben hat, it mankjogar zu der Annahme gezwungen, daß durch die Vereinigung 
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von Werre und Bega, wenn letztere nicht durch Fabrikwäſſer verunreinigt wäre, das 
Waſſer der Werre in Folge der Verdünnung mit reinerem Waſſer ſelbſt reiner geworden 
ſein müßte, daß alſo z. B. der Glühverluſt und Chamäleonverbrauch eine entſchiedene 
Abnahme hätten erfahren müſſen. Das Ausſchlaggebende bleibt daher immer 
der mafrojfopiihe Befund. Salze und Bega führten oberhalb der Fabrik reines 
Waſſer; wenigjtens ıwar in beiden jandiger Grund zu jehen. Bon der Einmündung 
der Fabrikabwäſſer veränderte jich die Beichaffenheit des Grundes und die Klarheit des 
Waſſers, und das Gleiche wurde in der ebenfalls vorher viel reiner ausſehenden Werre 
unterhalb der Einmündung der Bega beobadıtet. 


63 kann daher der Anſchauung des früheren Referenten nur beigepflichtet werden, 
wenn er es ablehnte, nur an der Hand chemiicher Analyjen ein endgiltiges Urtheil in 
der beitehenden Streitfrage abzugeben. 


2. Unterhalb Salzuflen. 


Auf ihren Wege unterhalb Salzuflen erreicht die Werre in einer Entfernung 
von etwa 2", km vom Zuiammtenfluffe mit der Bega das Stauwehr der Werler 
Mühle (vergl. Tafel II und III), verbreitert jich vorher fait um das Doppelte, und 
theilt jich in 2 Arne, deren einer die Turbinen der Mühle treibt, während der andere 
über ein Mehr fällt, um alsbald mit dem erjten wieder vereinigt im natürlichen 
Bette der Werre bis Herford weiterjufließen (Tafel II). 


An dieſem Wehre waren in früheren Jahren ähnliche Zuftände vorgekommen, wie 
in Herford ſelbſt; daſſelbe jpielt in der vorliegenden Angelegenheit eine gewiſſe Rolle, 
da von Seite der Fabrif behauptet wird, daß an dieſer Stelle eine reichliche Ablagerumg 
von Sinfitoffen jtattfinde, und dal ſich unter Umständen, namentlich begünſtigt durch 
das Fehlen von Grundichügen Fäulnißvorgänge im Flußbette entwideln, welche dem 
Loslöſen und Fortſchwemmen der in Serford gefundenen jtinfenden Klumpen voran: 
gehen: auch fällt das erjte im der Werre beobachtete Fiichjterben im Jahre 1875 mit 
der Erbauung des Mehres zuſammen. 


Ueber die Bedeutung dev Wehre tft bejondere Frage geitellt worden; es kann daher 
erit jpäter näher darauf eingegangen werden. Hier jei nur der thatiächliche Befund, 
wie er bei den Befichtigungen Seitens der Kommiffare des Katferlichen Gejundheitsamtes 
erhoben wurde, angeführt. Im Dezember 1886 wurde von Dr. Wolffhügel bemerkt, daß 
namentlich; beim Werler Stau bis 200 m und mehr abwärts die weihlid) grauen Wuche— 
rungen von Beggiatoan alba in reichlihem Maße auftraten; Pflanzen und Steine 
zeigten fich damit überzogen. Unterhalb des Werler Wehres begann das Waſſer der 
Werre wieder Marer zu werden. Im Gegenjate dazu fand Referent am 27. Juni 1887 
den Fluß beim Werler Wehr jehr rein und Far; von Beggiatoen war nichts zu jehen. 
Bon Probeentnahmen an diejer Stelle wurde Umgang genommen mit Nüdjicht auf das 
qute Ausfehen des Waſſers. Der Vollftändigfeit halber jeien aber 2 Analyien von 
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Chemiker Poppe und Profeſſor Dr. König, beide vom gleichen Tage, hier aufgeführt. Im 
Liter Waſſer waren enthalten: 
Poppe König 


Rüdftand . . » 680,7 5484 Milligramme 
Slühverlut . » » 2» .2..%00 612 * 
Chamälem . . 2.2... 67 148 , 
Chlor...111172 117,1 
Schwefelſäure.. 657,5 685 A 
Salpeterfäue. . » . — 183 ö 
Ammoniaf. . . » 2.2. Spur — u 
Bl. ara ar U OB i 


Die Differenzen zwiſchen beiden find der gleichen Art, wie ſchon mehrmals er: 
wähnt wurde; aus einem Vergleiche derjelben mit den ihnen entiprechenden Analyjen 
Nr. 5 und 7 der Tabelle 3 ergibt ſich eine Beſtätigung der ſchon einmal angeführten 
Ihatiache, daß nach dem Hinzutreten der Bega nur Nüditand und GChlorgehalt des 
Werrewaſſers eine entjchiedene Veränderung erfahren. 


Vom Merler Mehr bis Herford flieht die Werre mit wechjelnder Breite und Tiefe 
aber durchweg mit gutem Gefälle und ohne erhebliche Zuflüſſe aufzunehmen bis nad) 
Herford. Am 27. Juni 1887 hatte Referent Gelegenheit, bei einer Kahnfahrt von Herford 
jtromaufiwärts bis nad) dem ungefähr halbwegs zwiſchen Herford und Salzuflen gelegenen 
Neuen Kruge das Flußbett genau zu befichtigen. Das Waſſer war überall jo durchlichtig, 
dah der Grumd des Bettes, Sand, Steine, Waflerpflanzen deutlich zu jehen waren. An 
Waſſerpflangen und in das Waſſer hineinragenden Gebüfchen war nichts von Beggiatoa 
oder ſonſtigen Vegetationen zu jehen; es mußte lange gejucht werben, bis es gelang 
einen mit etwas Schlamm überzogenen Aſt aus dem Waſſer zu ziehen; der Ueberzug 
erwies ſich nachher als aus Beggiatoa- Fäden und jonitigen niederen Organismen zus 
jammıengejegt. Wo immer die Strömung jtarf genug war, jo daß Wellenichlag ent: 
jtand, zeigte fich die Oberfläche des Waſſers ganz rein, nur dort, wo fich diefelbe glätten 
fonnte, an Buchten oder Grweiterungen des Bettes, wurde eine äußerſt zarte Auf: 
lagerung beobachtet, welche den Waſſerſpiegel wie angehaucht ausſehen machte. Am 
Glaſe betrachtet Jah das Waſſer ganz leicht getrübt aber durchjichtig aus, mit wenigen 
juspendirten Theilen durchſetzt. 

Beim Kintritte in die Stadt Herford paffirt die Werre ein Mehr, deſſen Anlage 
aus dent Zageplane auf Tafel IIc erfichtlicy it: das jogenannte Bergerthorwehr. Ober: 
halb des einentlichen Wehres erweitert jich der Fluß bedeutend und jpaltet fich hierbei 
in 3 Arme. Der eine, ziemlich in gleicher Richtung weiterfließende (vergl. Tafel IV), 
verbindet fich erjt mit dem die Stadt im Süden umgiehenden Mallgraben, durchfließt 
dann als „Bowerre“ die Stadt und treibt hierbei mehrere Mühlen. Die anderen beiden 
Arme umichliegen eine Inſel und vereimigen fich bald nach Paffirung zweier Wehre zu 
einem Flußlaufe, welcher den Namen Werre führt, den nordöjtlichen Stadttheil durch— 
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fließt und ſich ſchließlich mit dem Flüßchen Aa vereinigt, in welches vorher ſchon die 
Bowerre ſich ergoſſen hat. Der ſchon erwähnte Wallgraben iſt eine Verbindung zwiſchen 
Ya und Werre. Bon der Bowerre zweigt an deren rechten Ufer ein Bach ab: die 
Heine Werre; vereinigt fi) aber nach kurzem Laufe innerhalb der Stadt wieder mit 
der Bowerre. 

Die Aa, aus Südweſten kommend, iſt zunächit, wie jchon erwähnt, mit der Werre 
durch den jogenannten Wallgraben verbunden; kurz nach Abgang desjelben theilt fie 
fich in 2 Arme, ſtürzt über 2 Wehre und durchzieht dann in Geftalt zweier unbedeutender 
Waſſergräben den wejtlichen Stadttheil. Dort wo die Bowerre hinzukommt, vereinigen 
fich die beiden Arme wieder, fließen noch eine Strede als Aa benannt nach Nordoft und 
vereinigen Jich endlich mit der Werre. Das Stadtgebiet wird jomit in 4 Bezirke ge 
theilt, deren einer, central gelegen, von Borwerre und Kleiner Werre umfaßt wird. Gin 
zweiter liegt zwiſchen Werte, Bowerre, Kleiner Werre und Aa; ein dritter zwiſchen 
Bowerre, Wallgraben und Aa und ein vierter zwiichen den beiden Armen der Ya. 


In den ebenbejchriebenen Flußläufen konnte Negierungsrath Dr. Wolffhügel im 
Dezember 1886 nichts auffinden, was auf eine Verunreinigung der Werte durch die 
Stärfefabrif zurüczuführen geweſen wäre. Der Grund war überall deutlich zu jehen, 
theils jandig, theils mit Waſſerpflanzen beſetzt. Nirgends wurden Schlammablagerungen 
gejehen, wohl aber fanden ſich viele Dinge im Flußbette, Porzellanicherben, Glas: 
icherben, Gifentheile, welche offenbar erſt in Herford jelbit eingeworfen worden waren. 
Am Bergerthore wurde eine reichliche Fiſchbrut geiehen. 


Genau den gleichen Eindrud erhielt Referent, als er am 27. Juni 1887 die Waſſer— 
läufe in Herford befichtigte. Das Bett der Aa führte Mares Waſſer, war aber ganz 
mit Waflerpflanzen beiwachien; feine Algen, feine Beggiatoa-Nucherungen. Auch die 
übrigen Waflerläufe führten Hares Waſſer. Belonders genau wurbe der Zuſtand der 
Bowerre bei der B.'ſchen Mühle bejichtigt, da bier im Jahre 1885 die jchlimmiten 
Buftände vorgefommen waren. Das Flußbett war ganz rein, der Grund, beitehend 
aus Steinen und Sand, war wenig bewachſen mit Wafjerpflanzen; das Wafjer voll: 
fommen Far, mur im Glaje beiehen wenig getrübt. Oberhalb der Mühle, wo ſich der 
Alu etwas erweitert, war am rechten Ufer wenig Schlamm abgelagert, welcher in 
nächiter Nähe etwas muffigen Geruch verbreitete. In der Mühle jelbit war fein Geruch 
wahrzunehmen; jelbit in dem Raume, welcher die Mühlräder umſchließt, konnte nur 
der modrige Geruch, wie er von feuchten Holze ausgeht und wohl in jeder Mühle 
gefunden wird, bemerkt werden. Der Beiiger der Mühle, Herr B., machte darauf 
aufmerfiam, da Tags vorher, — die Bejichtigung fand an einem Montag Vormittag 
11 Uhr jtatt — die Stärfefabrif nicht gearbeitet habe und deshalb das Waſſer jo rein 
ausjehe. Während diejes Geipräches ereignete ſich der intereffante Zwiichenfall, daß 
plötzlich das Werrewaſſer weißlich gran gefärbt und ganz getrübt ankam. Die ganze 
Ericheinung lieh ſofort erfennen, daß die verumreinigenden Stoffe unmöglich aus der 
Stürfefabrif kommen konnten, jondern in nächiter Nähe der Mühle in den Fluß gelangt 
jen mußten; die fofort angejtellten Necherchen ergaben denn aud, dab ein Färber 
oberhalb der B.’ichen Mühle eben eine große Quantität ſchmutzigen Waſſers in den 
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Fluß abgelajten hatte. Es bejtehen jomit auch innerhalb der Stadt Herford ergiebige 
Quellen für die Verunreinigung der Wafjerläufe. 

Außer der B.'ſchen Mühle wurde auch noch der D.'ichen Badeanjtalt am Berger: 
thore oberhalb des Wehres beiondere Aufmerffamfeit gewidmet. Ganz int Gegen- 
jage zu dem übrigen Befunde jah hier das Wailer, welches allerdings oberhalb des 
Wehres jeine Geſchwindigkeit einbüht, trüb aus, jo trüb, daß der Grund nirgends ge 
ſehen werden fonnte, auch dort nicht, wo die Sonne in das Waſſer jchien. Die Ober- 
fläche des Waſſers war wie mit einer dünnen settichichte überzogen. Das Wafjer war 
denm auch gar nicht einladend zum Baden, obwohl der Tag heiß war. Die dort be 
findliche Badeanjtalt war nicht bejucht, es mußte jogar erjt nach dem Schlüjjel zu der: 
jelben fortgeſchickt werden. 

Mit Rückſicht auf den vom Müller B. gemachten Einwand bezüglich des Stille- 
jtehens der Stärfefabrif am Tage vor der ebenerwähnten Beſichtigung wurde Dr. Seyroth 
beauftragt, gegen Ende der Woche auf der Rückreiſe von Salzuflen nochmals eine Beſich— 
tigung der Werre in Herford vorzunehmen; das Nejultat war fein anderes als am 
Anfange der Woche und auch bei Amvejenheit des gleichen Beobachters am 13. Juli 1887 
ergab ſich nur injoferne eine Abweichung von dem Ende Jumi feitgejtellten Befunde, 
als die Oberfläche des Waflers mit abgemähten Waſſerpflanzen aus der Salze theil- 
weile bededt war. 

In Tabelle 4 (S. 225) find nun verichiedene chemische und bafteriologijche Analyien 
des Merrewaflers in Herford und bei Salzuflen zuſammengeſtellt, und zwar zunächſt 
Analyjen von gleichzeitig entnommmenen Waflerproben, oder, wo dies nicht anging, von 
Broben, welche innerhalb furzer Zeit, mur wenige Tage hintereinander, entnommen 
worden waren. 

Vergleicht man zunächit die Zuſammenſetzung des Werrewaſſers oberhalb Salzuflen 
nit derjenigen, welche e8 bei Herford zeigt, jo findet ſich eim wejentlicher Unterjchied 
hauptjächlich in der Menge des Nücjtandes umd des Chlors, erit in zweiter Linie umd 
nicht immer zutreffend bezüglich des Glühverluftes und der Schwefeljäure. Dieſelben 
waren bei Herford höher als oberhalb Salzuflen; dagegen fand fi der Ghamäleon- 
verbrauch und der Kalfgehalt des Waſſers etwas vermindert. 

63 kann wohl faum einem Zweifel unterliegen, dab die eben enwähnten Ber: 
änderungen des Werrewaflers durch das Hinzutreten der Bega bedingt waren, da ander: 
weitige Zuflüſſe nicht vorhanden find; es wird dies auch noch weiterhin dadurch be- 
jtätigt, daß bei Vergleich der Analyjen des Waſſers nad) Ginmündung der Bega mit 
der Zufammenjegung des Waſſers der Werre bei und in Herford fich charakteriftiiche 
Unterfchiede nicht ergaben. Wohl zeigen die Analyien Nr. 2, 3 und 4 fat durchweg 
eine Verminderung aller Beitandtheile, jo da man an Selbjtreinigung des Waſſers 
denken könnte; dagegen findet fich in den übrigen Analyfen bald eine Abnahme, bald 
eine Zunahme eines oder mehrerer Stoffe auf dem Wege bis Herford. Auch die am 
gleichen Tage gefaßten Proben Boppe's Wr. 15 und 16 jowie Profeſſor Dr. König's Nr. 20 
und 21 zeigen mur im Rückſtand und Glühverluſt übereinſtimmend eine Abnahme, jo 
daß der Selbjtreinigung des Waflers kaum eine erhebliche Bedeutung zugeichrieben 
werden fan. 
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Tabelle 4. 
Zujammenjegung des Werrewaſſers bei Salzuflen und Herford. 
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Mußte bei Betrachtung des Einfluſſes der Bega auf die Werre kurz nad) der 
Bereinigung Beider ausgeiprochen werden, daß die Fabrikabwäſſer entichteden an der 
Verunreinigung der Werre betheiligt jeien, jo muß nun das Gleiche auch für die Be: 
Ichaffenheit des Werrewailers bei und in Herford als zutreffend erachtet werden. 


B. Die durch den gegenwärtigen Zuftand des Werrewaſſers begründeten 


janitären Mißſtände und Gefahren 


Im vorausgehenden Abichnitte wurde das Ergebnii der Seitens des Katjerlichen 
Gejundheitsamtes angejtellten Beobachtungen unter Berlicjichtigung anderer ungefähr 
aus der gleichen Zeit ſtammenden Unterfuchungen dargelegt. 


Urb. a. d. R. Vejundheitsamte, 


DB». V. 


Dieielben vertheilen ſich 
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auf einen Zeitraum von 8 Monaten (Dezember 1886 bis Juli 1887); man könnte 
daher verjucht jein ihre Gejammtheit als einen Ausdrud für den „gegenwärtigen 
Zuſtand“ des Fluſſes zu nehmen. Die Arage, was zu geichehen habe, wäre als: 
danı leicht zu beantworten: die von der Fabrik getroffenen Maßregeln könnten als 
ziemlich zwecentiprechend bezeichnet werden, da durch fie der Fluß von jeinem früheren 
ichlimmen Zuftande auf einen nahezu normalen zurücgeführt wäre, und dies umſo— 
mehr, als gelegentlich der Anweſenheit der Kommiſſare des Katferlichen Geſund— 
heitsamtes Klagen Über den jeweiligen Stand der Dinge nicht geführt werden fonnten. 


Es liegen jedoch Ihatiachen vor, welche den gegemmwärtigen Zuftand des Fluſſes 
durchaus nicht als einen jo konſtanten evicheinen lafjen, wie er ſich nad) den obigen 
Befunden etwa daritellt; derielbe jcheint vielmehr ein wechjelnder zu jein, und ift es 
wohl Zufall gewejen, daß die angeführten Unterfuchungen nicht zu jolchen Zeiten vor: 
genommen worden Find, während welcher ein jchlimmerer Zuftand zu beobachter ge: 
wejen wäre. 


Alle Bewohner Herford’s, mit denen Referent zu thun hatte, jtimmten darin über: 
ein, dab die Werre im Laufe des legten Jahres zwar wejentlich reiner geworden jei, 
allein zeitweiſe kämen aber doch wieder hochgradige Verunreinigungen, wenn auch von 
fürzerer Dauer vor. Man glaubte, die Kabrif laſſe manchmal größere Mafien un: 
gereinigter Abwäſſer in die Bega ab, jei es, daß fie durch die Unzulänglichkeit ihrer 
Neinigungsanlagen dazu gezwungen werde, ſei es aus Eigennutz, um Chemikalien zu 
iparen. Beionders jollten derartige Vorkommniſſe Nachts eintreten. Cine Folge dieies 
Umjtandes war die Organifation einer Ueberwachung der Fabrik von Seiten der Stadt 
Herford; es waren Eimvohner der Stadt offiziell angeftellt als Beobachter, welche zu 
verichtedenen Zeiten, bei Tag oder auch bei Nacht, Ausflüge entlang der Werre bis nad) 
Salzuflen machten, um etwaige ungehörige Vorkommmiſſe ſogleich zu ermitteln und 
das Material zu gerichtlichem Einjchreiten zu bejchaffen. 


Dieje beiden ſtädtiſchen Aufſeher bejtätigten dem Referenten das Vorkommen zeit- 
weiligen Ablafjens größerer Schmußmengen in die Bega. 


Bon bejonderer Bedeutung find im diefer Beziehung 3 auf Veranlafiung des 
Königlichen Landgerichtes zu Bielefeld, in einem Prozeſſe Ende April bezw. Anfang 
Mai 1887 eritattete Gutachten, abgegeben von dem Königlichen Gewerberath für die 
Negierungsbezirte Minden und Münſter Raether, von dem Vorſtand des dhemijchen 
Raboratoriums in Bielefeld Mar Poppe und von dem Profeſſor Dr. König in 
Minfter. Diejelben gelangen zu folgender Beantwortung dev vorgelegten Fragen. 


Gewerberath Raether jagte: „Mein Gutachten geht demnach dahin, daß: 


a) ungereinigte Fabrikwäſſer direft in die Bega gelangen können;“) 

b) ſoweit e8 mit bloßem Auge und der Naſe beurtheilt werden kann, die jeßige 
chemiich-mechaniiche Neinigung noch zu vervollftändigen tft; 

e) für diefe Vervollſtändigung geeignete Lüftungseinrichtungen des gereinigten 
Waſſers als zweckmäßig zu betrachten find.“ 
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Chemiker Poppe kam zu folgendem Schluſſe. Auf die geftellte Frage: 

Funktionirten jeit ihrer Anlage und auch jegt, wie eventuell durch Proben feit- 
zujtellen, die Klärvorrichtungen jo vollitändig, daß nur derartig gereinigtes Waſſer 
in die Merre kommen kann, welches feinerlei Beläftigung für die Adjazenten zu er: 
zeugen im Stande it, oder find die Klärvorrichtungen dazu ungenügend?" muß ich 
nad) vorftehenden Ausführungen meine Meinung dahin abgeben: 

„I. Die mit überſchüſſigem Kalk behandelten, an Stidjtoff und fäulnikfähiger 
Subjtanz reichen Abwäfler enthalten auch nad) der Klärung den größten Theil 
ihres Stickjtoffs und fajt diefelben Mengen oder mehr gelöfter, fäulnißfähiger, 
organiicher Subjtanz. Die jo behandelten Abwäſſer, in die Flußläufe gelangt, 
verwandeln auf Kojten des im Flußwaſſer gelöjten doppeltfohlenjauren Kalfes 
und der freien Kohlenſäure des Waſſers, den in ihnen enthaltenen Aetzkalk im 
Kalkfarbonat, werden dadurch Urjache der Verſchlammung des Flußlaufes und 
entziehen den Fiſchen die möthigen Kalkſalze des Waſſers, wenn fie nicht gar 
beim Einfluffe durch den noch unverimderten Aetzkalk der Fiſchzucht direkt 
ichaden. 

Nach Verluſt des Aetzkalkes und nach der im Fluſſe eingetretenen jtarken 
Verdiinmung, bieten die Abwäſſer den geeigneten Boden für Spaltpilze 
(Beggiatoa alba) und alle möglichen Fäulnißbakterien und können alsdann 
diefelben Fäulnißerſcheinungen, Pilz- und Schlammbildungen in der langſam 
fliegenden Werre hervorrufen, wie früher und dadurch eine Beläjtigung der 
Adjagenten erzeugen. 

2. Die Beriejelung der Wiejen mit den Abwäſſern erzielte zur Zeit der Probe: 
nahme eine belangreiche und jtarfe Neiniqung der Schmutzwäſſer, jedoch er- 
icheinen die zur Verfügung ftehenden Niefelflächen bei Weiten zu Hein, um 
alle fäulnihfähigen Stoffe der Abwäjler auf die Dauer zu verarbeiten, ferner 
kommt die Neinigung durch Rieſelung nur verhältnigmäßig kurze Zeit in An: 
wendung, jo daß beide Klärvorrichtungen nach meiner Anficht nicht genügend 
ericheinen.“ 

Profeſſor Dr. König beantwortete die gleiche Arage (zu 1.) mit Nein umd erflärte 

die betreffenden Klärvorrichtungen in ihrer jegigen Einrichtung für ungenügend. 

Später, am 29. Augujt 1887, zeigte der Magijtrat von Herford dem Katierlichen 

Gejundheitsamte an, die Verunreinigung habe in leiter Zeit wieder jo zugenommen, daß 
die ganze Stadt in hochgradiger Aufregung jei. Im diefem Sommer hätten viele ver: 
ichiedene jo koloſſale Fijchjterben ftattgefunden, daß die Ufer voll Filchleichen hingen, 
welche faulten und nicht nur die Luft verpeiteten, jondern auch die Möglichkeit der 
Mebertragung von Leichengift nahe legten. Zur Zeit ſchwämmen wieder unzählige 
jtinfende Pfannkuchen der Stadt zu und verpejiteten an den Ufern und vor den Mühlen 
bie Luft. 

*) Das der Salze direft zugeführte Konbdenjationswailer, von der Dampfmafchine herrührend, 

kommt hierbei nicht in Betrachtung, da es feinen gefundheitsfhädlicen Einfluß ausübt. Ob außer 


Kondenfationswafler noch andere Wäfler der Salze zugeführt werden, iſt bei der Befichtigung im 
Termine nicht ermittelt worden. Die hemifche Unterſuchnng wird hierüber nähere Auskunft geben. 
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Die beſtehende Aufregung konnte nur noch vermehrt werden, als die ſtädtiſchen 
Beobachter in der Nacht vom 20. auf den 21. Juli plötzlich das Vorhandenſein eines 
bis dahin ungefannten unterirdiſchen Abflufjes aus den Klärbaffins der Fabrik entdeckten, 
und auch ſchmutziges Waſſer aus demſelben ausfliegen jahen. 

Unter dent 11. Oftober endlich berichtete die Königliche Negierung in Minden an 
den Königlich preußiſchen Herrn Minifter für Yandiwirthichaft, Domänen und Foriten, 
der Zuftand der Werre jei nach Berichten des Magijtrates von Herford 3. 8. fait 
ebenjo jchlinmm, wie im Jahre 1885, und auch der Gemwerberath Naether habe den 
Zustand der Werre Anfangs September als ſchlimmer, denn je zuvor bezeichnet. 

Alle diefe Ihatjachen ſprechen dafür, dal die Werre iwenigitens zeitweije eine 
andere Bejchaffenheit zeigt, als zur Zeit der Befichtigungen durch die Kommiſſare des 
Kaiferlichen Gejundheitsanttes, und wer die primitive Bejchaffenheit der Neiniqungs- 
anlagen in Salzuflen gejehen hatte, konnte ſich auch nicht dariiber wundern, jondern 
mußte jogar derartige Vorkomnmiſſe für unvermeidlich halten. 

Dhne an diejer Stelle jchon auf eine nähere Beichreibung des Reinigungs— 
verfahrens, wie es in Salzuflen gehandhabt wird, näher einzugehen, jei hier nur 
hervorgehoben, daß die Klärbajiins dajelbjt derart angelegt find, daß eine Entleerung 
derjelben nur vom tiefiten Punkte aus möglich ift. Wird alſo eines der Baſſins 
behufs Entfernung des abgelagerten Schlammes außer Betrieb geitellt, jo muß das 
noch darin befindliche Waſſer unten abgelafien werden; dies fann offenbar nicht 
geichehen, ohne daß Mengen des abgelagerten Schlammes mitgeriſſen werden und, da 
eine Ableitung nur nach dem Fluſſe Hin möglich ift, im diefen, die Bega, gelangen. 
Der von den beiden Auffehern der Stadt Herford entdedte geheime Abflug iſt ein 
Kanal für die Auslähe aus den Klärbeden, wie auch in der im Kaiſerlichen Gefundheits- 
amte abgehaltenen Konferenz beftätigt wurde. Bei der Entdeckung des Kanals wurde 
feftgeftellt, da während einer ganzen Stunde ſchmutziges Waſſer daraus abflop. 

Der Gewerberath Herr Naether machte in jenem Gutachten vom 28. April 1887 
noch auf die Möglichkeit aufmerfjam, dab in Folge einer eigenthümlichen Konftruftion 
eines Kanales, welcher für gewöhnlid; die Abwäfler der Konjumanftalten und die 
Tagwäſſer der Fabrik nad) einem Baſſin hinleitet, von wo fie mit dem Abwaſſer der 
eigentlichen Stärkefabrif vereinigt durch Pumpen weiter befördert werden, die hier ver: 
einigten Schmutzwäſſer ungereinigt in die Bega gelangen können. 

Eine weitere Veranlaffung zu zeitweiliger Verunreinigung der Werre bieten auch 
die Niejelfelder. Neben der Neinigung durch Prägipitation und Klärung wird zu 
gewiſſen Zeiten im Jahre auch eine Reinigung der Fabrikabwäſſer durch Beriefelung 
von Feldern zu erreichen geſucht. Die hierzu bemutten Yändereien liegen zu beiden 
Seiten der Bega; fie find jedoch weder planirt nod) drainirt, wie Dies bei einem 
modernen Niejelfelde geichieht und wie es gerade hier mit Rückſicht auf die jchwere 
Beichaffenheit des Bodens bejonders nothiwendig wäre. Es finden ſich daher Flächen, 
bejonders in dem Winkel zwiichen Bega und Salze, deren Neigung eine io große 
iſt, daß das am höchiten Punkte auffliegende Niejehvafjer oberflächlich ablaufen und 
ungereinigt in den Fluß (Salze) gelangen muß. Regierungsrat) Dr. Wolffhügel 
bemerkte in jenem Neiieberichte, dab ſich amı rechten Ufer der Werre oberhalb des 
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Einfluffes der Bega der Zufluß von Rieſelfeldwaſſer durch ſchaumige Ablagerungen 
bemerflich machte. Es ist daraus zu fchliehen, daß auch die am linfen Ufer der Bega 
nach der Werre hin gelegenen Rieſelfelder das Waſſer ungereinigt abfließen ließen. 

Zur Zeit als Neferent in Salzuflen war, wurde nicht beriejelt, und zwar aus 
dem Grunde, weil die Thiere das Futter von den Riejelfeldern verjchmähen, wenn 
dajlelbe während feines Wachsthums mit Rieſelwaſſer in Berlihrung gekommen it; 
die Beriefelung muß daher während des Sommers ausgeſetzt werden. 

Daß diejelbe Übrigens an und für fich eine ſehr unvollkommene und nicht ent- 
iprechende ift, geht aus zwei Analyien von Profeffor Dr. König hervor, nad) welchen das 
aufaebrachte Rieſelwaſſer 156 mg juspendirte Stoffe pro Liter enthielt, das abfliegende 
aber noch 64,4 mg. Hierbei iſt in Betracht zu ziehen, dab die entiprechenden Proben 
zu Beginn einer Niejelperiode geichöpft worden waren, und daß Profeſſor Dr. König 
von dem Beginne derjelben benachrichtigt war, feine Ankunft daher wohl auch erwartet 
wurde. Bei einem vorher befannt gegebenen Eintreffen von Sachverſtändigen pflegen alle 
Mißſtände möglichit vermieden zu werden; es ift daher anzunehmen, dag man an 
jenem Tage nicht zu viel Rieſelwaſſer auf die Felder gelafien haben wird. Wenn nun 
ichon unter günjtigen Verhältniften das Waſſer fait noch mit der Hälfte des ſuspen— 
dirten Stoffes beladen abfloß, jo iſt die Annahme nicht umberechtigt, daß "es unter 
anderen Umftänden noch weniger gereinigt abfliegen wird. 

Dieje Erörterungen dürften darthun, daß in der Werre unter den gegemvärtigen 
Verhältniffen der relativ günstige Zuftand, wie er fih aus den Unterfuchungen bes 
Kailerlichen Gejundheitsamtes ergab, wenigitens zeitweife durch Sineingelangen un: 
gereinigter Schmußwäfler aus der Stärfefabrit von Salyuflen aufgehoben wird. 

Nach dieſer Feititellung deifen, was unter der Bezeichnung „nenenmwärtiger 
Zuftand“ zu veritehen ſei, handelt es fich darum, die etwa daraus hervorgehenden 
Gefahren janitärer Natur zu bezeichnen. 

Faßt man zunächit den Zuftand des Fluſſes, in welchem ihn die Kommiſſare des 
Kaijerlichen Gejundheitsanttes getroffen haben ins Auge, jo fann von diejem feinerlei 
Schädigung der Gejundheit der Anwohner abgeleitet werden. Das Waſſer der MWerre 
erwies fich zwar verumreinigt, jedoch in geringem Make und nur mit jolchen Stoffen, 
welche in den Mengen, wie fie allenfalls beim Gebrauche des Waſſers zum Reinigen 
und Baden in nähere Beziehung zum menschlichen Körper treten, eine Schädigung 
defjelben zu bewirken faum im Stande jein dürften. Es beitanden auch feinerlei 
Klagen jeitens der Bewohner Herfords über die damalige Beichaffenheit des Waſſers. 

Werden in einen foldhen verhältnigmähig reinen Fluß auf einmal gröhere Mengen 
Schmutzſtoffe abgeleitet, wie dies beim Ablafien von Klärbaifins der Fall ift, jo können 
daraus verichiedene Nachtheile für den Menſchen entitehen. Enthalten die Schmutz— 
wäſſer viele fejte oder aud) gewiſſe giftige Stoffe, jo können dadurd die Fiſche im 
Fluſſe getödtet werden. In eriter Linie iſt dies ein peluniärer Nachtheil, in zmeiter 
Linie fann ich daraus eine arge Beläftiqgung für die Menſchen entwickeln, wenn die 
todten Küche am Ufer abgelagert oder in Winkeln mit ftagnirendem Waſſer zurück 
gehalten werden. Sie gehen alsdann in Fäulniß über und beläftigen je nach ihrer 
Menge die Menjchen durch die entwickelten Fäulnißgaſe. 
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Der Umſtand, daß bei den in der Werre vorgekommenen Fällen von Fiſchſterben 
plötzlich, d. h. an einem beſtimmten Tage, eine große Menge todter Fiſche geſehen wurde, 
läßt vermuthen, daß auch die Urſache eine plößlich eingetretene geiwejen fein wird. Es 
liegt daher nahe, dieje jchlimmen Zufälle mit dem Ablaſſen von Klärbaffins in Ver— 
bindung zu bringen, um jo mehr, da man weiß, daß einerjeits juspendirte Stoffe die 
Kiemen verlegen und die Atiche durch Erſtickung tödten, daß andererjeits auch nach 
ben Unterjuchungen Dr. Weigelt's Aetzkalk für Fiſche außerordentlich giftig tft. Beides, 
fuspendirte Stoffe und Kalk, gelangen beim Ablaffen der Klärteiche in großer Menge 
in das Waſſer. 

In der Konferenz am 22, Oktober 1887 wurde diefer Anschauung entgegengetreten 
und von einer Seite die Anficht aufgeftellt, daß das Fiſchſterben nicht der Fabrik zur 
Laft gelegt werden dürfe, jondern anderen Verhältniffen, vor Allem dem Werler Wehr. 
Als diejes im Jahre 1875 erbaut wurde, jei das erſte Fiſchſterben aufgetreten. Kerner 
habe man bei derartigen Greigniffen die todten Fiiche immer unterhalb des Wehres 
gefunden, nie oberhalb; es müſſe daher eine andere Urjache angenommen werden, und 
als ſolche glaubte man Gaſe aniprechen zu jollen, weldye aus Schlamm entftehen, wie er 
jich in der Werre unterhalb des Mehres vorfinde Die Übrigen Mitglieder der Kon: 
ferenz traten jedoch der zuerit geäußerten Anficht des Neferenten bei, daß das Fiſch— 
jterben von plößlid) in die Bega abgelaffenen Mengen ſchmutzigen Waflers herrühren 
dürfte. Daß zwiſchen Werlenwehr und der Fabrik todte Fiſche nicht gefunden wurden, 
dürfte, wenn es überhaupt richtig konſtatirt ift, vielleicht damit erflärt werden, daß zu 
jenen Zeiten wenige oder Feine Fiſche in dieſem Abjchnitte des Fluſſes vorhanden waren. 

Dauert die Verumreinigung des Fluſſes mit Schmutzwäſſern längere Zeit an, jo 
werden die Anwohner im Gebrauche des Waſſers für häusliche Zwecke behindert, das 
Baden wird unmöglich gemacht, gewiſſe Gewerbe, welche ihren Wafferbedarf aus dem 
Fluſſe befriedigen, 3. B. die Bleichereien, Färbereien u. dal., werden geichädigt. End— 
lich entjtehen Ablagerungen ſchmutzig ausjehender Mafjen im Alußbette und an den 
Ufern, beionders an Stellen mit verlangjamter Strömung. Werden dieje Stellen zeit: 
weile freigelegt, jo zeriegen fich die abaelagerten Schlammmaſſen an der Luft und 
verderben dieje durch Entwicelung übler Gerliche; dies kann unter Umftänden jo weit 
gehen, wie es in Herford im Jahre 1885 der Fall war, daß die Amwohner verhindert 
werden, ihre Keniter zu öffnen. Dadurch wird befonders im Sommter, die Ventilation 
der Wohnräume jehr vermindert. Es mußte damals jogar wegen des üblen Geruches 
der Werre eine Schule geichloffen werden. 

Als ein janitärer Nachtheil it es ferner anzujehen, wenn Dertlichkeiten, welche 
zum Aufenthalte in freier Luft dienen jollen, wie Gärten, öffentliche Pläße, durch die 
üblen Gerüche jo verpejtet werden, daß der Aufenthalt dajelbit unmöglich wird. 

Ganz beionders muß fich die Entwidelung ſtinkender Gaje, wie dies auch that- 
jächlich der all war, in den Räumen von Mühlen bemerklich machen, wenn ſolche an 
einem hochgradig verumreinigten Waflerlaufe liegen und deifen Kraft als Motor benugen. 
Der vom Waſſer mitgebrachte Schlamm bleibt zum Theil an den Mühlrädern hängen, 
veriprigt wohl auch in deren Umgebung und verpeitet aladann die Luft. Dies kann 
jo arg werden, daß der Aufenthalt in folchen Räumen fait zur Unmöglichkeit wird, 
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und Perſonen, welche gezwungen find, dort zeitweiſe ſich aufzuhalten, erkranken. Es 
kann ſich hierbei jedoch nur um leichte Formen von Unwohlſein, bedingt durch die Ein— 
athmung von Schwefelwaſſerſtoff, handeln, die durch die Rückkehr an die friſche Luft 
bald behoben werden. Cine ſpezifiſche Erfrantung 3. B. an typhöſem Fieber oder Wechſel— 
fieber auf die Einwirkung der übelriechenden Gaſe zurücdzuführen, muß bei dem heutigen 
Stande der Krankheitsätiologie zum mindeiten als jehr gewagt bezeichnet werden; daß 
aus den ſchmutzigen Abwäſſern von Fabriken die ipezifiichen pathogenen Pilze von 
Mecyielfieber und Typhus entjtehen jollten, kann nicht angenommen werden. 


Fakt man das zur vorliegenden Frage Vorgebrachte zuſammen, jo erjcheinen die 
Befürchtungen und die Aufregung der Bewohner Herford's wohl gerechtfertigt; diejelben 
haben im Jahre 1885 alle die Uebelſtände fennen gelernt, welche eben erörtert wurden, 
und jahen mit Sorge in die Zufunft, da der jeit 1886 hervorgerufene bejjere Zuitand 
ihres Fluſſes allmählich wieder einem ichlechteren Pla zu machen drohte. 


©. Iſt die Zuleitung der Sabritabwäfjer als die Urfache der vorhandenen Der: 
unreinigung des Werreflufjes anzufehen ? 


Die unter A aufgeführten Unterfuchungen haben ſchon gezeigt, daß ein Einfluß 
der Fabrikabwäſſer auf die Zujammenjegung des Werrewaſſers vorhanden tft. Es 
wurde aber jchon dort betont, daß derjelbe, wenigitens nach der chemilchen Seite hin, 
durch den Einfluß, welchen die Salze in Folge ihres hohen Salzgehaltes auf das Waſſer 
der Werre ausübt, übertroffen wird. Wenn man mur die zur Zeit der Unterfuchungen 
Seitens des Kaiferlichen Geſundheitsamtes vorgelegenen günstigen Verhältniffe im 
Auge behält, jo kann nicht die Fabrik allein für den alsdann nur geringen Verunreini— 
gungsgrad verantwortlich gemacht werden. Wucherungen von Beggiatoa, wie fie 
harakteriftiich für verumreinigte Flußläufe find, haben fich damals auch oberhalb der 
Begamündung in der Werre vorgefunden, und ift damit der Beweis erbracht, daß 
diejelbe an und für fich ſchon (wenn auch nur in mäßigem Grade) verunreinigtes 
Waſſer führt. 

Was dagegen die plößlich auftretenden und Fürzere oder längere Zeit andauernden 
Verunreinigungen anlangt, welche mit Ftichiterben, Schlammablagerung, Entwickelung 
übler Gerüche einhergehen, fo iſt für deren Zuſtandekommen in erjter Linie die Stärkefabrif 
in Salzuflen verantwortlidy zu machen. Andererjeits joll nicht bejtritten werden, daß 
für die Größe der Verunreinigung, wie fie bei Herford zeitweie angetroffen wurde, noch 
andere Momente als mitbedingend anzufehen find. 

Die Hauptflage der Bervohner Herford's richtete fich zu den Zeiten hochgradiger 
Verunreinigung gegen die von dem Schlamme und den auf der Oberfläche des Waſſers 
ſchwimmenden laden (Pfannkuchen, Knollen) ausgehenden üblen Gerliche. Die Unter- 
ſuchungen des Schlammmes haben nun durchweg ein Gemiſch von abgejtorbenen und 
faulenden Reſten höherer und niederer Pflanzen mit darauf wuchernden Algen und 
niederen Pilzen ergeben. Bejonders fand jic regelmäßig Beggiatoa alba, welche 
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als die Urfache des aus dem Schlanme ſich entiwicelnden Schwefelwaſſerſtoffes anzu- 
ſehen ijt; neben diefen wurden meiſt Diatomeen, Oscillarien, Mikrokokken und 
Bacillen, häufig auch Spirillen gefunden, ſomit eine reiche Vegetation niederer Lebe: 
weſen auf der Grundlage eines guten Nährbodens. 

Derartige Vegetationen gehen nicht direft aus der Fabrik ab, jondern entjtehen 
erſt im Aluffe, und zwar höchjt wahrjcheinlicy auf folgende Weiſe. Wird ſchmutziges, 
jei e8 ungereinigtes oder aus den unteren Schichten der Klärteiche ftammendes Waſſer 
in den Fluß abgelafjen, jo fallen die darin fuspendirten Stoffe je nad) der Geſchwindig— 
feit des Waſſers früher oder ſpäter zu Boden; fie bilden in Folge ihres hohen Gehaltes 
an organiichen Stoffen einen guten Nährboden für die erwähnten niederen Organismen. 
Diefe, an und für fic im Flußbette vorhanden, entwideln ſich num reichlich, und io 
entftehen die graulichen Weberzüge auf Steinen, MWafferpflangen und in das Waſſer 
hängenden Sträuchern. ine jpezifiiche Eigenſchaft der Beggiatoaarten iſt die Ent- 
twicelung von Schwefehvaflerftoff; doch mögen wohl auch andere Pilze Gaſe entiwideln. 
Diefe Gaſe ſammeln fich im Innern des Gewirres der Pilzwucherung an ımd heben 
endlich, wenn ihre Menge groß genug geworden it, eine größere Maſſe mit fich an 
die Oberfläche, wo diele als laden oder Pfannkuchen ſchwimmend weitergeführt 
werden. Ihre Karbe iſt jchwarz; verrührt man fie im Waſſer, jo färben fie daſſelbe 
wie Tinte. Neferent hatte zwar feine Gelegenheit in der Werre die eben geichilderte 
Entjtehungsart der laden zu beobachten, wohl aber konnte er vor Kurzem bei Alten- 
burg in fogenannten Schlanmmfängen das Auftauchen ſchwarzer Kuchen an die Ober: 
Häche unter GEntwidelung großer Gasblajen jehen. Die Schlammfänge machten den 
Eindrud, als koche eö am Grunde derjelben. 

Eine bejonders günstige Gelegenheit für die eben beichriebene Fladenbildung 
müſſen offenbar jene Stellen im Fluſſe abgeben, an denen eine Verlangſamung der 
Stromgeſchwindigkeit eintritt, alfo an allen Erweiterungen des Duerjchnittes, in 
Buchten am Ufer, in Löchern im Flußbett — ſolche fommen auch in der Werre ober: 
halb Herford vor —, ganz bejonders aber aud) an Wehren, da deren Anlage immer 
eine Verbreiterung des Flußbettes bedingt. 

Für die Nichtigkeit der eben geäußerten Anjchauungen fpricht der Umſtand, dat 
in der Nähe der Stärfefabrif die Verunreinigung mit jchwimmendem Schlamme viel 
geringer gefunden wurde, als in der Nähe von Herford. Einer der früheren Bequtachter, 
Dr. Stalweit, fonnte auf Grund feiner Beobachtungen fpeziell den Theil der Werre 
zwiichen Herford und Ahmſen (1 km oberhalb Herford) geradezu als einen Sumpf 
erflären. Oberhalb Werl fand er nur eine beichränfte Menge von Algen angelammelt, 
die Hauptmaffe auf dem Boden umd in Fäulniß begriffen, jedoch wurde hier die Luft 
nicht verpeitet; wohl aber war bei Herford, beionders in den Badeanitalten und in der 
B'ſchen Mühle jehr penetranter Geruch in Kolge der fchwimmtenden laden vorhanden. 

Somit iſt eine gewiſſe Beichaffenheit des Fluſſes beſtimmend für die Größe der 
Verunreinigung, welche leßtere jedoch hauptjächlich durch die Fabrik bedingt ift. 

Es iſt hier der Ort, auf ein anderes von Seite der Fabrik in den Streit ein- 
geführtes Moment näher einzugehen, nämlich eine angebliche Verunreinigung ber 
Werre durch die Zuderfabrif in Lage. 
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In der That ijt die Möglichkeit, dab genannte Zucerfabrif wenigſtens einen ge: 
willen Antheil am der beobachteten Verunreinigung haben fönne, nicht ganz aus- 
zuichliegen. Regierungsrath Dr. Wolffhügel hat die Verhältniſſe näher unterjucht. 
As er in Lage anweſend war, fand er das Flußbett der Werre unterhalb der Zu— 
führung der Abwäjler der Zuderfabrif mit Beggiatoawucherungen jo reichlich beiwachien, 
daß dadurd) die in der Salze und Bega, jowie in der Werre, unterhalb der Ein- 
mündung der Bega, gefundenen Verhältniſſe entichieden im den Schatten gejtellt wurden. 
Diefer jchlimme Zuſtand machte ſich bis auf eine Entfernung von 1 km hin nod) 
bemerfbar; von da ab aber wurde wieder ein beſſerer Zuitand des Fluſſes beobachtet, 
jo daß angenommen werden fonnte, dal; bis Salzuflen der Ginfluß der Zuderfabrif 
ſich erichöpft haben müſſe. 


Die geichilderten Wucherungen jollen erjt jeit dent Beſtehen der Zuderfabrif auf- 
getreten jein, d. h. jeit 1834/85, fie jollen nad) Angabe eines in einer nahegelegenen 
Sägemühle beichäftigten Mannes, welcher von denfelben in ähnlicher Weiſe zu leiden 
hat, wie die Müller in Herford, im Sommer zurücktreten, da zu dieſer Zeit die Fabrik 
nicht arbeitet. Die eigentliche Ganıpagne derjelben dauert von September bis Anfang 
oder Ende Dezember; während der übrigen Monate jteht die Fabrik ftill, und ergeben 
fi) daher auch Feine Abwäſſer. Negierungsratb Dr. Wolffhiügel, welcher Anfangs 
Dezember in Salzuflen und Lage war, fonnte die Folgen des Betriebes deutlich wahr: 
nehmen. Referent unterliei es, einen Ausflug dahin zu machen mit Rückſicht auf die 
aute Beichaffenheit der Werre oberhalb Salzuflen und in der Erwägung, daß zu jener 
Zeit die Fabrik nicht arbeitete. 


Zieht man alle angegebenen Umstände in Betracht, jo kann man vom rein 
theoretischen Standpunkte aus eine gewiſſe Betheiligung der Fabrik in Lage an der 
Verunreinigung der Merre bei Herford nicht in Abrede ftellen; fie ift vielleicht ver- 
antivortlich zu machen, für den geringen Grad der Verumreinigung, welcher id) konſtant 
in der Werre vorzufinden fcheint, der aber, da er Niemanden beläftigt oder jchädigt, 
zu Klagen feine Veranlaffung giebt. Vom rein praftifchen Standpunfte aus angejehen 
tritt dagegen die Betheiligung der Zuderfabrif gegenüber den Einfluffe der Stärfefabrif 
völlig in den Hintergrund. Schon der Umstand, daß die erſtere nur während 3 bis 
4 Monaten im Jahre arbeitet, und zwar gerade im Herbſt und zu Anfang des Minters, 
während welcher Zeit die ſchlimmen Ericheinumgen in Herford immer zurückgehen, macht 
es unmöglich, der Zuderfabrif eine große Bedeutung zuzuichreiben. Gerade im Sommer, 
wenn in Herford die Verunreinigung am ſchlimmſten wird, jteht die Zuckerfabrik ſchon 
lange jtille, und die durch ihre Abwäſſer verurjachte Verumveinigung der Werre geht 
zurüd, der Fluß reinigt ſich. 


Was aber am entichiedenften für den vorwaltenden Einfluß der Stärkefabrik zu 
Salzuflen ſpricht, tjt die Thatſache, daß, als im Jahre 1885 die Merre bei Herford fo 
hochgradig verichlammt war, der Zuftand nach der Einrichtung von Reinigungs— 
vorrichtungen für die Abwäſſer der Fabrik ein jo viel befierer wurde, jo daß man ihn 
Ende 1886 und in der eriten Hälfte des Jahres 1887 als einen befriedigenden bezeichnen 
konnte. Es ift damit bewieien, dat die Fabrik in Salzuflen in der Lage ift, durch 


geeignete Reinigung ihrer Abwäſſer die hochgradige Verunreinigung der Werre hintan- 
zuhalten; wenn ab und zu vorübergehende Verunreinigungen wieder vorfamen, und 
neuerdings jogar wieder dauernd der Zujtand der Werre ein jchlimmterer geworden ift, 
jo kann nur ein mangelhafter Betrieb der Neinigung in Salzuflen die Schuld tragen. 
Der Verjuch, einen Theil der Schuld auf die Fabrik in Lage abzumälzen, iſt als uns 
gerechtfertigt zurückzuweiſen. 


D. Tragen die bei Herford befindlichen Stauanlagen zu einer Steigerung der 
durch die Wafjerverunreinigung herbeigeführten Uebeljtände bei, und in 
welchem Grade? 


Die Antwort auf die vorftehende Frage kann ſchon aus den im Abjchnitt C 
enthaltenen Darlegungen entnommen werden. Es wurde dort erörtert, daß die in 
eriter Linie die Beläftigung der Bewohner Herfords bedingenden pflanzlichen Wuche— 
rungen im Flußbette nicht aus der Fabrik in Salzuflen entſtammen, wohl aber in 
Folge der von jener verurjachten Verunreinigung des Fluſſes ſich entivideln. Dies 
findet am ehejten da jtatt, wo durch Verlangiamung des Waſſerlaufes die im Mailer 
juspendirten feiten Iheile zu Boden ſinken fünnen, und bierzu bietet ſich bejonders 
oberhalb von Wehren eine günstige Gelegenheit. 

Es iſt daher der Einwand Seitens der Stärfefabrif in Salzuflen, dat durch die 
Stauvorrichtungen zu Herford die hochgradige Verumreinigung der Werre mitbedingt 
werde, bis zu einem gewilien Grade berechtigt. 


Gegen diefen Eimvand und das daran fich anichlieende Anfinnen, die bejtehenden 
Schlenjen öfter zu ziehen, als dies für gewöhnlich geichieht, wird von Seite der Stadt 
unter Anführung verichtedener Momente Einſpruch erhoben. 

Eritens wird betont, daß die Wehre jchon viel früher als die Stärkefabrif beitanden 
haben, und niemals vor Errichtung der letzteren eine Verunreinigung der Werre 
beobachtet worden ſei; dieſelben fünnten daher auch jet nicht für die ſchlimmen 
Zujtände, wie fie 1885 aufgetreten find, verantwortlich gemacht werben. 

So richtig die Feititellung bezliglich des Alters der Wehre iſt, jo umrichtig iſt die 
daraus abgeleitete Kolgerung. Wenn früher die Werre oberhalb Herford nicht ver- 
unreinigt war, jo fonnten auch die ala Klärbaſſins wirkenden Wehre nicht durch dieje 
ihre Gigenjchaft eine Verunreinigung des Fluſſes erzeugen; nachdem aber jeit einer 
Reihe von Jahren die Abwäſſer der Stärkefabrif dem Fluſſe thatjächlich aroge Mengen 
von Schmußitoffen zuführen, iſt es nicht von der Sand zu weiſen, daß dieſe jich 
unmittelbar vor den Wehren, aber auch innerhalb des Staues abiegen und nun für 
vorhandene entwickelungsfähige Keime einen auten Boden abgeben. 

Es wird alsdann von Seite des Magijtrates von Herford betont, daß das Ziehen 
der Schleuſen nicht im Stande jei, die einmal beitehenden Mißſtände zu befeitigen. 

Diefe Angabe jtüßt ich weſentlich auf eine einzige Beobachtung, welche zur 
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ſchlimmſten Zeit im Jahre 1885 gemacht worden iſt. Damals wurde an zwei auf— 
einander folgenden Tagen (am 19. und 20. Juli 1885) eine Spülung der Werre vor: 
genommen. Als am zweiten Tage das gleiche Nejultat gewonnen wurde, wie am 
eriten Tage, nämlich der Abfluß eines wie Tinte ausiehenden jtinfenden Wafjers, 
glaubte man fich von einer fortgeießten Spülung feinen Erfolg veriprechen zu dürfen. 
Lieſt man aber die Schilderungen des damaligen Zuftandes in den Akten nach, jo 
überrafcht e8 gar nicht, da zwei an aufeinander folgenden Tagen ausgeführte 
Spülungen nod) feinen Erfolg hatten; die Verſchlammung hatte eben damals einen zu 
hohen Grad erreicht und erſtreckte fid) noch über die Stauhöhe der Wehre hinaus gegen 
die Fabrik zu, wie ein Reſkript der Königlichen Negierung zu Minden vom 12. Juni 
1885 feſtſtellte. Solche Verſchlammungen werden nicht im einem oder zwei Tagen 
bejeitigt, dazu bedarf es viel längerer Zeit, wenn es überhaupt möglich it, jchon 
beitehende Verichlammungen, d. 5. üppige Wucherungen niederer Pflanzen durch 
Spülung zu entfernen. 


Derartige Mahregeln können überhaupt nur prophylaktiich wirken, wenn fie den 
abgejegten Schlamm wegführen, bevor er durch das Wachsthum der Algen und Pilz: 
füden zu zuſammenhängenden Kuchen umgewandelt und am Boden des Flußbettes 
befejtigt worden iſt. Iſt der letztere Zuftand einmal eingetreten, jo kann durch zeit: 
mweiliges Ablaſſen des Wafjers gewiß nicht mehr joviel erreicht werden, wie vorher. 


Sodann ıwird noch die eben erwähnte Ihatjache, dat die Verichlammung fich im 
Jahre 1885 auch oberhalb des Staues des Bergerthorwehres bis zur Fabrik in Salzuflen 
eritreckte, Seitens der Stadt zum Beweis dafür angeführt, dat ſich die Verſchlammung 
der Werre unabhängig von dem Herforder Stau vollzogen habe. 


Diejer Beobachtung ſteht jedoch eine andere gegenüber, welche aus dem gleichen 
Jahre (Monat August) jtanımt, und von dem Seitens des Königlichen Landgerichtes 
Bielefeld zur Abgabe eines Gutachtens berufenen Chemiker Dr. Skalweit gemacht 
worden ift. Derjelbe fonjtatirte, daß die Werre nur zwischen Herford und Ahmſen, 
joweit der Aufjtau reicht, verfumpft war, oberhalb Ahmſen jei der Zuſtand des Fluſſes 
viel beſſer geweſen. 


Abgeſehen davon aber iſt gegen jene Aufſtellung von Seite der Stadt einzuwenden, 
daß ſehr wahrſcheinlich bei ſo hochgradiger Verunreinigung der Werre, wie fie im 
Jahre 1885 allgemein zugegeben wird, der Einfluß der Wehre gänzlich zurücktrat und 
wegen der allgemeinen Verſchlammung des Flußbettes nicht mehr beobachtet werden 
konnte. Wenn die Wirkung des Staues zwiſchen Herford und Ahmſen nicht geſehen 
werben konnte, jo iſt daraus doch nicht das thatſächliche Fehlen dieſer Wirkung zu 
entnehmen. 

Die letztere trat im Sommer 1887 wieder deutlicher hervor, nachden der Fluß 
im Laufe des Nahres 1886 und 1887 zu einem verhältnißmäßig guten Zuftand zurück— 
geführt worden war. Referent war in der Lage feitzuitellen, day oberhalb des Berger- 
thores und in der Nähe der Badeanitalten das Waſſer der Werre viel umreiner ausiah, 
als an allen übrigen befichtigten Punkten: joweit daſſelbe ftagnirte, fonnte fein Grund 
gejehen werden, und war auch die Oberfläche des Waflers ıwie angehaucht. Allerdings 
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erſtreckte ſich dieſer Befund nicht bis Ahmſen; es war aber auch, wie ſchon geſagt, der 
Zuſtand des ganzen Werrebettes ein beſſerer als ſonſt. 

Es kann daher nicht zugegeben werden, daß den Stauvorrichtungen bei Herford 
fein Einfluß auf die Verumreinigung der Werre bei Herford zufomme, doc, läßt 
fich das Maß diejes Einfluffes zahlenmäßig oder ſonſt genau nicht feititellen. 

Auf die Handhabung der beweglichen Schleufen wird im nächſten Abichnitte noch 
näher einzugehen fein. 


E. Welche Mafregeln erjcheinen geboten, um den fraglichen Uebelſtänden in 
wirffamer Weiſe abzuhelfen ? 


Um zu einer erfchöpfenden Beantwortung diejer Frage zu gelangen, empfiehlt es 
fich zunächit, die Haupturſache der aufgetretenen Webeljtände näher zu betrachten, 
nämlich die Kabrifabwäiler und deren Behandlung. Die Stärkefabrif in Salzuflen 
umfaßt außer der eigentlichen Stärkefabrif noch verjchiedene Betriebe, deren Erzeugniſſe 
in letter Linie in der Stärfefabrif Verwendung finden; jo verjehen eine Bappefabrif 
nebjt Druderei und eine Kiftenfabrif das Gtabliffement mit den nöthigen Verpackungs— 
materialien, eine Sodafabrif mit Soda zur Aufichliegung des Reiſes, eine Gasfabrif 
mit Licht. Huber den Abwäſſern 1. der Stärkefabrif, 2. der Pappefabrif, 3. der Soda: 
fabrif, 4. der Gasfabrif, find noch in Betracht zu ziehen 5. die Niederichlagswäfler, 
welche durch ein eigenes Entwäſſerungsſyſtem aus dem Areale der Fabrik abgeführt 
werden, ımd die Hauswäſſer der Konjumanftalten und Arbeitervohnungen. Bei leteren 
find die Erfremente nicht zu berüicjichtigen, da fie durch Abfuhr befeitigt werden. 

1. Das Abwafjer der Stärfefabrif iſt eine ſauer reagirende weihliche Flüſſigkeit, aus 
welcher zuletzt durch Abjegenlaflen in großen Gifternen im Souterrain der Fabrik nod) 
eine gewiſſe Menge Kleber gewonnen worden tft. Aller Kleber ſinkt jedoch nicht zu 
Boden, das Waſſer geht weißlich getrübt ab. Tabelle 5, Analyien 1, 2 und 3, geben 
ein annäherndes Bild von der Zufanmeniegung dieſes Waſſers; es zeichnet ſich aus 
durch hohen Rückſtand, hohen Chlor- und Schwefeliäuregehalt und reichliche Mengen 
organiicher Subjtanzen. Die Menge der juspendirten Stoffe it ebenfalls nicht uner— 
heblich; nur der Kalfgehalt ericheint ungefähr ebenjo hoch wie der des Begawaſſers, 

"welches zum Betriebe verivendet wird. 

2. Das Abwaſſer der Bappefabrif jtellt eine ſchmutzige, ſchwarzbraune, muffig riechende, 
undurchlichtige Flüffigfeit dar, deren Zuſammenſetzung aus Tabelle 5, Analyjen 4 bis 8, 
annähernd erfichtlich wird. Dieſe Analyien gehen iiberhaupt und bejonders in einzelnen 
Nubrifen ziemlich weit auseinander, wie dies wohl vorausgejegt werden kann, doc 
zeigen fie gegenüber der Zuiammeniegung des Begawaifers einen bedeutend höheren 
Gehalt an allen in Betracht kommenden Stoffen. 

3. In der Sodafabrif kommt das jogenannte Ammoniakverfahren zur Amvendung. 
Aus Steinjalz wird durch Eimwirkung von Ammoniak und Kohlenſäure doppeltfohlenjaures 
Natron gewonnen und durd) Filtriren entfernt; aus der hierbei fich ergebenden Chlor: 
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Zabelle 5. 
Zujammenjegung der Abwäſſer der Stärfefabrif Salzuflen. 
Pilligranme in 1 Liter Waſſer. 
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ammoniumlöſung wird das Ammoniak durch Deitillation mit Kalk abgetrieben und 
wieder zur Gewinnung des doppeltfohlenjauren Natrons verwendet. Der Rückſtand 
enthält außer Chlornatrium große Wengen Chlorcaleium; aus letterem wird in Salzuflen 
durch Zufag von Schwefelfäure Gips ausgejchieden, welcher in der Kabrifation Ver— 
wendung findet; was dann noch übrig bleibt, ift zu feiner weiteren Ausbeute tauglich 
und geht ab. Die Zuſammenſetzung diejes nicht immer fließenden Abwaſſers iſt nach 
Poppe und König die in Tabelle 5, Analyjen 9—12, mitgetheilte; die Mengen gelöjter 
Stoffe find auferordentlich groß, es find mehr als 100 g im Kiter enthalten. 

4. Das Abwaſſer des Gasfabrif joll nad) Angabe der Fabrifleitung in der Soda- 
fabrif Verwendung finden; der hohe Ammoniafgehalt des Gaswaflers ermöglicht eine 
rentable Deitillation. Das von Ammoniaf befreite Abwaſſer gelangt in den Fluß. 

5. Eine Analyje der Übrigen Abwäſſer ift nicht vorhanden; eine Gelegenheit zum 
Auffangen von Proben war nicht gegeben; ſie dürften auch wohl im Vergleiche mit 
den übrigen Abwäſſern der Fabrik von untergeordneter Bedeutung fein. 


) nur organifch. 
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6. Endlich iſt noch beſonders das Kondenſationswaſſer von den Dampfmaſchinen 
zu erwähnen. Daſſelbe zeichnet ſich durch feine hohe Temperatur aus, (40°C am 
28. Juni 1887) bejitt dumpfen Geruch und ſchwach getrübtes, gelbliches Aussehen. 
In Tabelle 5 find Analyien deijelben mitgetheilt, welche feinen weientlichen Unter: 
ſchied gegenüber dem Begawaſſer erkennen laſſen. Es iſt darin eine Betätigung für 
die Angabe, daß fragliches Waſſer nur Kondeniationswafjer jei, zu erbliden. 

Alle dieje Abwähler gingen früher ungereinigt in die beiden Flüſſe Salze und 
Bega; eritere nahın das Kondenswailer, letztere alle librigen Abwäſſer auf. Grit als 
im Jahre 1885 die mehrfach erwähnten schlimmen Zuftände der Werre die Fürſtlich 
Lippe'iche Negierung veranlaften, der Fabrik die Auflage zu machen, ihre Abwäſſer 
nicht mehr ungereinigt in die Flüſſe abzulaffen, begann die Fabrik mit diesbezüglichen 
Verjuchen, iſt aber, wie von vornherein erwähnt werden muß, noch nicht über das. 
Stadium des Gxperimentirens hinausgefommen. Zur Zeit der Bejuche durch die 
Kommifjare des Kaijerlichen Gejundheitsamtes waren folgende Einrichtungen zu ge 
dachtem Zwede vorhanden. 

Das Abwaſſer der eigentlichen Stärfefabrif gelangt in dem Abſetzkaſtenraume, 
(vergl. den Grundriß Tafel V) nach einem Kaften F, aus welchem es durch einen 
Puljometer nad) dem Vertheilungstajten K gehoben wird. In diejen erfolgt der 
Zujag von Ghemifalien, nämlich Kalkmilch und Kiſerit (ſchwefelſaure Magneiia); 
früher wurde an Stelle des Kilerits Waſſerglas verwendet. Die Kalkmilch wird in 
den Rührfäjten zum Kalklöſchen angemacht; zur Löjung des Kieferits dient ein außer: 
halb des Gebäudes ſtehender Keſſel. 

Bon dem Bertheilungsfaften K aus können durch Schieberjtellung zwei verichiedene 
Wege gegeben werden: entweder flieht das Waſſer durch das Rohr ce nad) den Riejel- 
feldern oder durch die Peitung bb über den Bahndamm und die Bega hinweg nad) 
einem zweiten Wertheilungsfajten K,, von welchen aus die Vertheilung nad) den 
Klärbaſſins erfolgt. 

Die Abwäſſer der Sodafabrif und Pappefabrif vereinigen ſich — die Zeichnung 
entipricht nicht völlig der Beichreibung — in einem Kanal, welcher von a herfommend, 
Kalkmilch führt und aus einem in der Sodafabrif befindlichen Gefähe Eifenvitriol zu— 
geführt erhält. Die jo hergeitellte Miichung fließt durch den Kanal aa über Bahn: 
damm und Bega weg nach einen Punkte f hin; von dielem gehen wieder zwei ver- 
ichtedene Gräben ab: der eine leitet die Klüffigkeit nach den linfs der Bega belegenen 
Niejelfeldern, der andere in das Klärbaſſin IB. An diefem Punkte £ kommt auch das 
Waſſer der Stärfefabrif hinzu; es kann jomit ebenfalls auf die Rieſelfelder links der 
Bega oder in die Klärteiche eingeleitet werden. 

Die Abwäſſer aus den Konjumanjtalten, der Arbeiterfajernen und der Entwäſſe— 
rungsanlage vereinigen ſich in dent jogenannten alten Kanale und gelangen aus diejem in 
den Kajten F, aus welchem fie gemeinfam mit den Abwäfjern der Stärkefabrif ge 
hoben werden. Jenes Stück des alten Kanales zwiichen deſſen tiefjtem Punkte und 
der Bega iſt durch einen Schieber verichloifen, welcher aber bei jtarfen Negengüffen 
gezogen werden muß, um die große Menge Negemvafjer nad) der Bega abzulafjen. 
Gewerberath Naether hat, wie ſchon angeführt, darauf aufmerffam gemacht, daß die 
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Konftruftion diejes Kanales die Möglichkeit gebe, auch ungereinigtes Kleberwailer nad) 
der Bega hin abzuführen. 

Wie aus dem Lageplan eriichtlich wird, find 4 Klärbaſſins vorhanden, d. h. 
einfache Gruben, zum Theil durch Ausheben von Erdreich, zum Theil durch Aufführen 
von Erddämmen hergejtellt; fie haben feine regelmäßige Gejtalt, weshalb aud ihr 
saflungsvermögen nicht angegeben werden kann. 

Die Ginrichtung derjelben und der Weg, welchen das Schmutzwaſſer zurückzulegen 
hat, wird aus der Zeichnung erfichtlich. Jedes Baſſin kann für ſich durch eine Schleuie 8, 
v8, 118, ıvS entleert werden, wenn es gereinigt werden jol. Das Waſſer fließt dann 
bis auf den tiefiten Punkt ab, wobei allerdings viel Schlamm mitgerifien werden muß. 
Während der Herausmahme des Schlammes arbeiten die übrigen 3 Baflins weiter. 

An das dritte Baſſin ſchloſſen fich jogenannte Lüftungsanlagen an; dieje bejtanden im 
Juli 1887 aus 2 Gradirwerfen und einer Anlage mit Drahtneßen. Das Waſſer, 
welches geflärt aus Baifin ımB abfloß, wurde auf durchlöcherte Ninnen geleitet, flo 
durch dieje Über die Reiſigbüſchel bezw. Metallgitter, um hierbei ozonifirt zu werden. 

Es können jomit an folgenden Stellen Wäſſer aus der Fabrik in die Bega 
gelangen: 


a) am rechten Ufer einige Meter unterhalb eines Kanales, durch welchen Waſſer 
aus der Bega der Fabrif zugeführt wird; hier mündet der jogenannte alte 
Kanal, namentlich bei Negengüffen funktionirend; 


b) am linken Ufer: 


1. einige Meter unterhalb der Einmündung des jogenannten alten Kanals; hier 
befindet jich der umterirdiiche Auslaß r für die Klärbaſſins I, II und III; 

2. durch die oberirdiichen Abflußrinnen der Gradirwerfe und Siebanlagen; 

3. durch den Auslah des IV. Klärbajlins. 


Soll der Zwed der ganzen Anlage wirklich erfüllt werden, jo dürfen nur gereinigte 
Abwäſſer in die Bega gelangen, dieje aber fünnen mur durch die Abflufrinnen von den 
Metalliieben und Gradirwerken abfliehen. 

Der Erfolg der chemischen Neiniqung, beitehend in Präzipitirung und Klärung, 
läßt ſich durch Analyien faum genau darjtellen. Die Menge der Abwäſſer ift eine 
wechjelnde und noch mehr die Zuſammenſetzung derielben; jo fließen die Abwäſſer der 
Stärkefabrit regelmäßig, die der Sodafabrif nur zeitweile. Da fie aber jchlienlich alle 
vereimigt werden, jo läßt ſich höchſtens durch jehr umfangreiche tagelang fortgefette 
Probeentnahmen und Analyien ein Durchichnittswerth für die einfließenden Wäſſer 
gewinnen. Gleiches müßte aber auch wieder mit den Ablaufwäflern geichehen. 

Für die Beurtheilung der vorliegenden Frage genügt es vollkommen, einige 
Analyien der gereinigt abfliegenden Wähler zu überjehen, um fich ein annäherndes 
Bild von der Wirkung der Reinigungsanlagen zu verichaffen. Tabelle 6 enthält einige 
folche von verjchiedenen Beobachtern ausgeführte Analyjen. 

Diejelben ergeben insgeſammt eine bedeutende Anreicherung der Schmutzwäſſer, 
Tabelle 5, mit gelöften Stoffen, mit Ausnahme der Abwäſſer der Sodafabrif. Offenbar 
tragen der hohe Salzgehalt diejer letzteren, dann aber auch der Zuſatz der Chemikalien 
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Tabelle 6, 
Zufammenjegung der hemiich gereinigten Abwäſſer. 





GEntwidelungs- 


Bezeihnung [Zeit der [Unter Susp. Nüd: 5* =$ — * | Sal- | B | 
bes Ent» | fucht Theile ftand = F 5* * 55 * E Kalt fähige Keime 
Waffers. nahme | von | ı 2 Er | = in 1 ccm 
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8. do. neben dem Gra- 

dirwerfe. 21.7.87.| „ | 0 480%: 9650 5760 16000 — | — | 14 | 6080 





in 1 Liter Waſſer 


und wahricheinlich auch die Verdunftung von Waſſer von der Oberfläche der Klär- 
bafjins gemeinſam dazu bei, eine jo hohe Konzentration des gereinigten Abwaſſers zu 
erzielen. Man könnte jomit auf Grund der chemiichen Analyie der gelöjten Stoffe 
eher von einer Verunreinigung als von einer Neinigung der Abwäſſer iprechen; der 
Schwerpunft dürfte aber auch hier, wie bei der Unterfuchung der Flußläufe in den 
nicht gelöften Stoffen liegen, und dieje können offenbar durch das Neinigungsverfahren 
bejeitigt werden. Bon den 8 Analyjen der Tabelle 6 zeigt nur eine einzige (Nr. 3) 
einen Gehalt an juspendirten Stoffen, wie er bei den ungereinigten Wäffern vorkommt. 
Die betreffende Probe wurde Seitens eines Angeftellten des Magiitrats von Herford 
entnommen. Angaben darüber, ob allenfalls eine Unregelmäßigfeit bemerkt worden 
jei, liegen nicht vor, es iſt aber wohl im Sinblide auf die übrigen Analyjen an- 
zunehmen, daß ehvas an diefem Tage nicht in Ordnung geweſen jet. 

In dem hohen Gehalte des gereinigten Abwaſſers an Rückſtand, an organijchen 
Stoffen, Chlor, Schwefelſäure und Kalk fünnte man auf den erjten Blick geneigt ſein, 
einen Grund gegen die Einleitung derjelben in die Bega zu erbliden. Betrachtet man 
aber den Effekt diefer Wähler auf die Bega (fiehe oben und Tabelle 2), jo verliert das 
Bedenken am Bedeutung, denn die Vermehrung der gelöjten Stoffe im Flußwaſſer 
unterhalb der Fabrik erweiſt ſich durchaus nicht als jo groß, dat daraus ernite 
Beſorgniſſe abgeleitet werden könnten. 

Das Bedenklihe an den Abwällern der Fabrik find die juspendirten Stoffe; da 
diefe durch das Neinigungsverfahren aus dem Waſſer entfernt werden können, jo fann 
diefes im Allgemeinen als zuläffig anerfannt werden, ohne damit etiwa das Verfahren 
ſchon in den Einzelheiten als ein gutes zu fennzeichnen. Gin volltommen entiprechendes 
Neiniqungsverfahren, bei welchen die Zuſätze genau nad Menge und Beichaffenheit 
der Abgänge abgemefjen werden müßten, läßt jich im vorliegenden Falle, jomweit bis 
jet zu überjehen, bei der jo verichiedenartigen Zufammenjegung der Abwäfler faum 
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angeben, wenigitens nicht ohne daſſelbe äußerſt komplizirt und damit auch koftipielig 
zu geftalten. 

Je einfacher aber und billiger das Verfahren ift, um jo eher beiteht Ausficht, 
dat daifelbe zur Amvendung kommt und feinen Zwed erfüllt. 

Sind hiernad) prinzipielle Bedenken gegen die in Salzuflen angenommene Methode 
der chemischen Neiniqung der Abwäſſer nicht zu erheben, jo muß dody die Art und 
Weile, wie das Berfahren in Anwendung gebracht wird, bejonders auch 
die vorhandenen hierzu dienenden Ginridhtungen als nicht zweckent— 
ſprechend bezeichnet werden. 

Schon Kegierungsrath Dr. Wolffhügel hat in feinem Netfeberichte den auffallenden 
Unterjchied hervorgehoben, welcher zwiichen den der eigentlichen Fabrifation dienenden 
Einrichtungen im Innern der Fabrik und den zur Neiniqung der Abwäſſer gemachten 
Anlagen bejteht. Während jene überall den Charakter des Soliden und Zweckmäßigen 
fragen, machen diefe den Gindrucd des Proviforischen und Unfertigen; man kann fich 
des Eindruckes faum envehren, da nur das Allernothiwendigste, umd auch dies mur 
ungern gemacht worden jei. 

Diefer Vorwurf richtet ſich hauptiächlich gegen die eigentlichen Klärbaſſins, 
welche, wie jchon angegeben, nur große Gruben find, nicht gemanerte und gepflaiterte 
Behälter, wie man dies bei anderen Kabrifen ſieht. Dazu kommt noch, daß die Vor: 
fehrungen zur Entleerung der Bailins, die Schleujen am tiefften Punkte 
derjelben angebracht find und das Vorhandenjein eines umterirdiichen Auslajies. 

Bei einer jolchen Ginrichtung tft e8 ganz unvermeidlich, daß der qute Erfolg der 
chemiſchen Neinigung zeitweile, wenn die Baſſins geräumt werden müſſen, durch das 
Mitabfliegen von Schlamm recht unangenehm unterbrochen wird. 

Es wird fich daher empfehlen, in dieſer Beziehung ganz bejtimmte Korderumgen 
an die Fabrik zu ftellen, dahingehend, dat 

1. die bejtehenden zur Klärung der Abwäſſer dienenden Gruben durch 
genügend geräumige gemauerte Klärbaſſins eriegt werden; 

2. daß das Ablajien des Waſſers beim Neinigen der Baſſins durd 
geeignete Vorrichtungen, weldhe das Ablaufen von Schlamm ver: 
hindern, bewerfitelligt werde; 

3. daß der unterirdijche Auslaß aus den Klärbeden bejeitigt werde. 

So lange dieje Nenderungen im Betriebe der Neinigung nicht vorgenommen find, 
fann ein Vertrauen in den quten Willen der Fabrifleitung nicht auffommen, da nach 
wie vor zeitweilige jtärfere Verunreinigungen des Flußwaſſers vorkommen müſſen. Die 
Feinde der Fabrik — und daß deren viele find, dafür Hat diejelbe durch ihr früheres 
rüdfichtslojes Einleiten der Abwäfler in die Flüſſe geforgt — werden nicht aufhören, 
diejelbe zu beichuldigen, daß fie heimlicherweiſe oder unachtiamerweife Schmutzwäſſer in 
die Bega ablafje, jo lange die unteriwdiichen Kanäle zur Entleerung der Baſſins vor- 
handen find, 

Gleiches gilt auch für den in die alte Bega mündenden Kanal, an der Meit- 
front der Stärkefabrif. Es liegen feinerlei Angaben vor, dak durch denſelben Schmutz— 


Arb, a. d. ft. Öeiundbeitsamte, BD. V, 16 
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wäſſer abgefloffen ſeien, auch wird mit aller Beſtimmtheit verſichert, der Kanal ſei im 
Innern der Fabrik vermauert worden, nachdem bei dem Wieberaufbaue der Kabrif 
nach dem Brande 1882 die Ginrichtung getroffen worden jei, die Abwäfler nicht mehr 
nad) der Salze, jondern nad) der Bega hin abzuführen. Die Kanalmündung bejteht 
aber noch; da die Vermauerung im Innern nicht zu jehen ift, bleibt immer noch Grund 
zu der Annahme, da eben doch heimlicherweiſe Abwäſſer hier abfliejen können. 

Es liegt daher ſowohl im Antereife der Fabrik als aud) der Bewohner Herford's, 
dab die beregten Nenderungen vorgenommen werden. 

Nicht minder bedenklich als die unterirdiichen Abflüffe aus den Klärbaſſins wurde 
der jogenannte alte Kanal erfannt. Allerdings müſſen die Abwäſſer aus den Konſum— 
anftalten und die Niederſchlagswäſſer des ganzen von der Fabrik eingenonmmenen Grund- 
ſtückes irgendwohin abgeführt werden, und kann es nur anerkannt werden, wenn diejelben, 
wie dies gegemwärtig geichteht, den übrigen Abwäjlern beigemijcht und gereinigt werden. 
Da jedoch die Anlage des jogenannten alten Kanales es möglich macht, daß aus dem 
Sammelfajten F der Stärfefabrif bei gewiſſem Stande der Flüſſigkeit diefe in den alten 
Kanal abfliegen und direkt in die Bega gelangen kann; jo dürfte auf eine Abänderung 
diefes alten Kanales zu dringen jein. Die gänzliche Fortnahme des legten Stüdes 
wäre allerdings das durchgreifendite Mittel zur Bejeitigung der beftehenden Mißſtände; 
allein dann wäre zu befürchten, daß bei recht ſtarken Regengüſſen die großen Mengen 
Regenwaſſer, die an und für fich wohl ohne Bedenken in die Bega abgelajjen werden 
fünnten, der Fabrik nicht umerhebliche Schwierigfeiten bereiten. Solche dürften auf 
folgende Weiſe zu umgehen jein. Wird der beitehende Kanal von den Konfjumanftalten 
jo gelegt, da ein Rückfluß aus dem Kleberwaſſerkaſten durch ihn unmöglich ift, und 
daß durch ihm nur diejenige Menge Waſſer, welche für gewöhnlich an regenloien 
Tagen abflieit, dem genannten Gefähe zufließen kann, dat andeverjeits bei einem 
Ueberſchuſſe über dieſes Duantum ein Ueberlaufwehr in Ihätigfeit tritt, welches mit 
dem Fluſſe in Verbindung fteht, jo wird das Regenwaſſer im jolchen Fällen nach der 
Bega geben, ohne eine übermäßige Belaftung der Pumpen und Neinigungsanlagen im 
Gefolge zu haben. Selbſtverſtändlich müßte eine derartige Abänderung, wie aud) die 
übrigen an den Klärbaffins vorgeichlagenen, mit behördlicher Bewilligung und unter 
behördlicher Aufficht ausgeführt werden, worauf noch weiter unten zurückzukommen 
jein wird. 

Um noch eine weitere Neiniqung der Abwäfler zu erzielen, als durd die 
Präzipitation und Klärumg erreicht werden kann, hat die Fabrik Einrichtungen zur 
Lüftung der Abwäſſer getroffen: die ſchon erwähnten Gradirwerfe und Siebe hinter 
dent Klärbecken IIIB. Derartige Anlagen jollen, inden fie das Wafler in dünner 
Schicht oder im Tropfenform vertheilen, durch Vergrößerung der Oberfläche eine leb- 
hafte Verdunftung und Bildung von Ozon veranlafien, welches letztere alsdann, 
vom Wafler aufgenommen, die Zerjtörung der organiichen Subjtanzen bewirken joll. 
Zur Grreichung dieſes Zweckes muß aber das Waſſer einen längeren Weg zurüclegen, 
als er in den Gradirwerken zu Salzuflen vorgejehen it. Wirkſame Gradiriwerfe in 
Salinen umd jonftigen Kabriten haben daher auch eine Höhe von 10—20 m, während 
die in Salzuflen nur mannshoch find. Ueberdies jtehen fie in einer Vertiefung des 
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Geländes und nahe bei einander, jo daß eine friſche Luftbewegung über die Waſſer— 
flächen hinweg unmöglich ift. Daß solche Anlagen nichts zu leiften vermögen, muß 
Ieder, der ähnliche Anlagen fennt, von vornherein erflären; e8 wurden aber auch um 
dies zahlenmäßig darzuthun am 13. Juli 1887 Proben von dem aufflieenden 
und abfließenden Waſſer entnommen; die Nejultate der Unterfuchung find in Tabelle 6 
Nr. 6 und 7 enthalten. Aus ihnen geht eine erheblich verbejjernde Wirkung der Lüftung nicht 
hervor. Zwar war der Verbrauch an Chamäleon nach der Lüftung etwas geſunken, 
dafür aber der Glühverluſt erheblich vermehrt. Rückſtand, Schwefelſäure und Ammoniak 
haben eine Verminderung erfahren, dagegen das Chlor und die entiwidelungsfähigen 
Keine eine Erhöhung; zur Erflärung diejes Befundes muß angenommen werden, daß 
ſich die beiden unterjuchten Proben nicht volljtändig deeften. 

Somit ift das negative Ergebniß eine Beftätigung der gemachten Borausjegung 
und zugleich auch der Unterfuchungsergebniffe des Chemikers der Stürkefabrif Herrn 
Schreib; auch diefer hat eine nachweisbare Wirkung der Gradirwerfe und Mietallfiebe 
auf die Abwäſſer nicht gefunden. 

Diejelben fünnen daher füglih in Wegfall kommen, wofern nicht die Fabrik 
bereit jein jollte, fie in einer wirfjanmeren Form, d. h. mit bedeutender Höhe herzujtellen. 
In dieſem Falle würde allerdings die Anlage einer Pumpe nothwendig werden. 

Außer der chemiichen Neiniqungsanlage find wie jchon bemerkt auch Niejelfelder 
vorhanden, über welche jedoch ein günstiges Urtheil nicht gefällt werden konnte. Die: 
jelben find weder planirt, noch drainirt; das Rieſelwaſſer fließt von ihnen nur wenig 
gereinigt in die Flüſſe Bega und Werre ab; zudem eignet ſich auch der lehmhaltige 
Boden im der Ungegend von Salzuflen nur wenig für Rieielfelder. Die gemachten 
Erfahrungen haben aber ohmedies gezeigt, daß die Fabrikabwäſſer anjcheinend aus 
praftiichen Gründen zur Neinigung durch Niejelung wenia geeignet ſind: die Beriejelung 
mußte während des Sommers ausgeſetzt werden, da die Rieſelwäſſer den Gräfern einen 
ichlechten Geſchmack verliehen. 

Alle dieſe Momente laſſen die bisherige Beriejelung als ein verunglückes Ex— 
periment und die Aufgabe derjelben wünjchenswerth ericheinen. Allerdings joll nicht 
verfannt werden, daß gute Nielelfelder für die Fabrik ein wejentlicher Behelf jein 
fönnten, um die Kojten der chemischen Reinigung herabzujegen; allein, wie Seitens der 
Fabrik dem Referenten gegenüber verfichert wurde, befände fich diejelbe in größter Ver— 
legenheit, wenn es fich darum handelte, neue Kandereien Für Rieſelzwecke anzukaufen. 
Die alten vorhandenen find nicht einmal Gigenthum der Fabrik, jondern eines be- 
nachbarten Grundbefigers, und kam jomit deren Benugung über kurz oder lang auf- 
gehoben werden. Unter jo mißlichen Verhältniſſen dürfte es das Gerathenſte jein, den 
Riejelbetrieb gänzlich aufzugeben und allein die chemische Neinigung weiter fortzuführen. 

Demnad) lafjen jich die an die Stärfefabrit in Salzuflen zu jtellenden Anforde- 
rungen in folgende Punkte zuſammenfaſſen. 

1. Die Abwäfjer der Fabrik dürfen nie ungereinigt in die Flußläufe 

abgelajien werden; eine Ausnahme kann nur bezüglich des in die 


Salze durch Vermittelung der alten Bega eingeleiteten Kondens- 
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waſſers und bezüglich des bei großen Negengüjien anfallenden 
Regenwaſſers gemacht werden. 

2. Die Auswahl der Reinigungsart kann der Fabrik überlajien 
bleiben: unter allen Umjtänden aber hat diejelbe mindeitens eben- 
joviel zu leiten, als die gegenwärtig angewendete Methode bei 
jwedentiprehenden Einrichtungen und bei regelrehtem Betriebe 
zu leiften vermag. 

3. An Stelle der beitehenden, als Klärbeden dienenden Gruben iind 
regelrechte gemauerte Klärbafiins zu errichten, genügend groß um 
die ganze Menge der Abwäfſer zu Hären. 

4. Bei diejen Klärbaſſins jind tehniihe Vorkehrungen zu treffen, 
welche es ermöglichen, dieielben im Bedarfsfalle zu entleeren ohne 
dem Fluſſe arößere Mengen von Schlamm zuzuführen. Dieje 
Borrihtungen müſſen einer behördlichen Kontrole zugängig fein. 

5. Die jeßt beftehenden unterirdijhen Ablahfanäle aus den Klär: 
baſſins jind zu bejeitigen. 

6. Die Gradirwerfe und Metallgitter jind als wirkungslos zu be- 
jeitigen oder durch wirfiamere derartige Apparate zu eriegen. 

7. Der jogenannte alte Kanal auf dem rechten Begaufer iſt jo umzu— 
bauen, daß ein Ausfließen ungereinigter Abwäjjer aus der Stärfe- 
fabrif nicht mehr möglich ijt und nur bei Regengüſſen überſchüſ— 
figes Regenwaſſer abfliegen fanı. 

8. Die Niefelfelder jind als im ihrer gegenwärtigen Form ungeeignet 
aufzugeben. 

Unter Befolgung diejer Anordnungen dürfte die Fabrik unſchwer in der Lage fein, 
den von ihr früher und auch neuerdings wieder hervorgerufenen ſchlimmen Zujtänden 
in der Werre vorzubeugen. 

Es wird aber auch erforderlich jein, dab die maßgebenden Fürftlichen Behörden ſich 
nicht damit begnügen, der Fabrik die vorgenannten Auflagen zu machen, jondern die 
jelben ſollten auch eine wirfame Kontrole jowohl bei Ausführung der vorgeichlagenen 
Henderungen, als auch nachher beim weiteren Betriebe ausüben. Was eine ftrenge 
Beanffichtigumg zu leiften vermag, hat die bisherige Entwidelung der Angelegenheit 
gezeigt. Sowohl die Seitens der Stadt Herford, als auch die neueſtens durch die 
Fürſtlich Lippe'iche Negierung veranlaßten unangemeldeten Befichtigungen haben weſentlich 
zur Erkenntniß der Urfachen der beflagenswerthen Zuftände in der Werre beigetragen. 
Andererjeits iſt auch ſicher, daß die Fabrik in Salzuflen nicht aus freiem Antriebe, 
jondern erit auf das Drängen der Behörden hin Schritte gethan hat, um die durch fie 
hervorgerufenen Mißſtände fernerhin zu verhindern. 

Der auf Seite von industriellen Etablifjements jo häufig zu findende Widerjtand 
gegen Auflagen, betreffend Verhütung von Beläftigung oder Beichädigqung von Adja- 
zenten, ift ja wohl veritändlich; denn es werden damit Aniprüche auf Geldausgaben 
erhoben, welchen feine oder nur ganz ungenügende Einnahmen — etwa beim Rieſel— 
betriebe ꝛc. — gegenüberjtehen. Das allgemeine Wohl verlangt aber derartige Opfer 
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und deshalb muß es als Pflicht der zuſtändigen Behörden erklärt werden, darüber zu 
wachen, daß ſie auch gebracht werden. 

Eine wirkſame Kontrole wird im vorliegenden Falle nur möglich ſein, wenn die— 
ſelbe ſchon bei Ausführung der Aenderungen beginnt, indem dieſe ſelbſt jo vorge— 
nommen werden müſſen, daß die ſpäteren Reviſionen leicht ausführbar bleiben. 

Eine wichtige Aufgabe für die zuſtändige Behörde wird auch die Ueberwachung 
etwaiger Erweiterungen der Fabrik ſein; die Behandlung der hierbei zu erwartenden 
Abwäſſermengen iſt dann jedesmal nach den gleichen Prinzipien, wie es mit den jetzigen 
geſchehen ſoll, vorzuſchreiben und durchzuführen. 

Aber auch noch eine weitere Anregung behufs Reinhaltung der Werre möchte an 
dieſer Stelle gegeben werden. Dieſelbe betrifft die Behandlung bezw. Entfernung der 
im Bette der Salze, auch in der Werre und Bega wachſenden Waſſerpflanzen. Die— 
jelben werben zu Zeiten, wenn fie in Folge üppigen Gedeihens den Fluß ftauen, nur 
abgemäht, ohne heransgenommen zu werden. Die Folgen diejes Verfahrens find, daß 
die abgemähten Gewächſe irgendivo angeſchwemmt werden, in Fäulniß übergehen und 
jo das Waſſer verumreinigen. Eine regelmäßige Ausfrautung des Flußbettes unter 
Fortnahme der Pflanzenreſte ericheint daher nothwendig. 

Schließlich it aber auch noch den zuftändigen Königlich preuhiichen Behörden, bezw. 
dem Stadt-Magiftrate von Herford Anregung zu geben, auch ihrerieits zur Reinhaltung 
der Werre nach Möglichkeit beizutragen. 

In den vorhandenen Stauwehren wurden nicht zu unterichäßende Faktoren für die 
Entwidelung der Alußverunreinigung erfannt. Dieſelben werden allerdings, jo lange 
der Fluß ganz reines Wafler führt, feine Veranlaffung zu einer Verſchlammung geben 
aber andererieits kann doch auch eine richtige Handhabung derjelben viel dazu beitragen, 
die beitehenden Zujtände zu verbeifern und der Entwicelung weiterer Verunreinigung 
vorzubauen. Die Aufſtauung größerer Waſſermaſſen und zeitweiliges Ablaſſen dericlben 
iſt in der Kanaltjationstechnif ein häufig angewandtes Mittel geworden, um Kanäle 
vor Verichlammung zu ſchützen, und zwar nicht nur die unterhalb gelegenen, jondern 
auch) die oberhalb der Schleuje befindlichen Streden. Es liegt daher nahe gemug, auch 
im vorliegenden alle, und für die Zukunft, wenn Seitens der Fabrik feine ungerei- 
nigten Abwäfler mehr zufließen werden, ſich von einem möglichit häufig — vielleicht 
nur auf kürzere Zeit — vorzunehmenden Ziehen der Schleufen das Beite für die 
Reinhaltung der Werre zu veriprechen. Wenn neuerdings der Königliche Kreis— 
phyfifus befürwortet, das Ziehen der Schleujen gänzlich zu unterlajfen, da dabei 
jedesmal eine hochgradige Beläftigung ja jelbit Gefährdung der Gejundheit der Be- 
wohner Herfords verurjacht werde, jo muß dem gegenüber die Befltrchtung ausgeiprochen 
werden, dab eine Befolgung dieſes anicheinend ganz guten Nathes nur eine Ver- 
ichlimmmerung der Sacdjlage herbeiführen könnte. Gänzlich kann das Ziehen der Schleuien 
nicht unterlaffen werden, ſchon mit Rückſicht auf die Müller in Herford, welche zeit: 
weile Reparaturen vorzunehmen haben; jollte es aber wirklich nur auf dieje Fälle be» 
ichränft werden, jo würden dann die Folgen des Nichtziehens während längerer Zeit 
nur um jo intenfiver auftreten, da das langedauernde Anjtauen nur eine Zunahme der 
Verſchlammung zur Folge haben fünnte. 
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Neben möglichſt häufigem Ziehen der Schleuſe an den Herforder Stauwehren iſt 
der Stadt Herford auch ſonſt noch Sorge für Reinhaltung zu empfehlen und ins— 
beſondere die Fernhaltung von Abwäſſern aus induſtriellen Anlagen aus dem Bette 
der Werre ans Herz zu legen. 

Der Zufall wollte es, dab Referent einen recht jchlimmen Fall von Verun— 
reinigung des ganz Haren Werrewaflers vor feinen Augen in Herford entjtehen ſah, 
und auf eine wenige Schritte oberhalb der B.’ichen Mühle gelegene Färberei zu: 
rückführen fonnte. Derartige Fälle können nur dazu dienen, die Merre auch unab- 
hängig von der Fabrik in Salzuflen zu verichlammen; auf ihre Bejeitigung ift daher 
großes Gewicht zu legen. 

Endlich jei noch, einer Anregung aus der Mitte der Konferenz vom 22. Oftober 1887 
Folge gebend, darauf aufmerfiam gemacht, daß in dem Bette der Werre oberhalb 
Herford, in der Nähe der Ziegelei Löcher vorhanden fein jollen, herrührend von früherer 
Entnahme von Sand aus dem Flußbette. Diejen Löchern kommt, wenn auch im ges 
ringerem Maße diejelbe Bedeutung zu, wie den Wehren und Buchten. Das Wailer 
in ihnen jtagnirt und giebt zur Entwidelung von Schlamm und Pilzvegetationen 
günstige Gelegenheit. Letztere dürften fic durch Einfüllen mit Kies oder Sand be- 
jeitigen laſſen. 


Berlin, den 12. November 1887. 


Unterfuchungen über die Wirkſamkeit verfchiedener chemifcher 
Desinfeftionsmittel bei kurz dDauernder Einwirkung auf 
Infektionsſtoffe. 


Von 


Dr. H. Jaeger, 


Königlich Württembergiſcher Stabsarzt, kommandirt zum Kaiſerlichen Geſundheitsamte. 


Die neueren Unterſuchungen auf dem Gebiete der Desinfektion haben gezeigt, daß 
die pathogenen Bakterien ſich wie nach Form und Wachsthumserſcheinungen jo auch 
in ihrem Verhalten gegenüber chemiſchen Stoffen erheblich von einander unterſcheiden; 
man weiß jetzt, daß ſie gegen ein und daſſelbe Desinfektionsmittel ungleiche Widerſtands— 
fähigkeit an den Tag legen, und daß die einen leichter durch dieſes, die andern durch 
jenes Mittel zerſtört werden. Während man früher, zu einer Zeit als die Natur der 
Infektionsſtoffe noch größtentheils unbekannt war, an ein Desinfektionsmittel die 
Anforderung ſtellen mußte, daß alle befannten Organismen durch daſſelbe zerſtört 
würden, während man ſeit Koch's bahnbrechenden Unterſuchungen wenigſtens die ſichere 
Tödtung der ſehr widerſtandsfähigen Milzbrandſporen als Bedingung aufſtellte, iſt 
man jetzt im Stande, je nach den einzelnen Infektionskrankheiten, bei welchen desinfizirt 
werden foll, die geeignetiten Mittel auszuwählen. 

Aber wenn auch für eine bejtimmte Art von Krankheitsfeimen die Mittel zur 
Vernichtung gefunden find, jo bleibt immer nod) eine Anzahl von Fragen übrig, welche 
von Fall zu Fall zu beantworten find: es handelt jich zumächjt darum, die Wahl des 
Mittels oder jeiner Amvendungsweile jo zu treffen, daß die Infektionsſtoffe ohne 
Beichädigung der zu desinfizirenden Gegenſtände vernichtet werden. Viele Gegenjtände 
leiden durch Amvendung von Säuren oder Alfalien, andere werden jchon durch Feuch— 
tigfeit beichädigt oder fünnen höheren Wärmegraden ohne Schaden nicht ausgejett 
werden; Fir Leder 3. B. iſt man immer noch nicht in der Lage, ein durchaus be— 
friedigendes Desinfeltionsverfahren vorzuichlagen, da dieſes unter Umständen jchon 
durch bloße Befeuchtung verdorben werden kann, aber auch höheren Temperaturen 
nicht ausgejet werden darf. 

Für viele Gegenjtände kommt ferner das Bedürfniß in Frage, die Desinfektion 
in möglichit Furzer Zeit durchzuführen; denn nicht alle Objekte fünnen eine beliebige 
Zeit einem Desinfektionsmittel ausgejegt werden; jehr viele — und hierher gehören 
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namentlich alle Wohn- und Unterkunftsräume, Wagen, Schiffe, Ställe — können mit 
einem ſolchen nur übergoſſen, abgewajchen, getüncht werden, dann flieht die des— 
infizivende Löfung ꝛc. jofort wieder ab oder fie trodnet ein, nachdem fie nur furze Zeit 
hatte wirken fünnen. Zudem bejteht jehr häufig das Bedürfniß, die einer Desinfektion 
zu unterziehenden Gegenftände baldmöglichit dem Gebrauch wieder zu übergeben. Je 
nachdem derartigen Anforderungen entiprochen werden muß, wird im einzelnen Falle 
der trodenen Site oder dem Waſſerdampf oder den veridjiedenjten chemiſchen 
Desinfektionsmitteln der Vorzug gegeben. 

Die vorliegende Arbeit, welche unter Leitung des Herm Negierungsrath Dr. Gaffky 
ausgeführt wurde, zielt darauf ab, für die Desinfektion von Thierſtällen eine geeignete 
erperimentelle Grundlage zu ſchaffen und zwar unter ausſchließlicher Berück— 
lihtigung chemiſcher Desinfeftionsmittel, auf welche man für den genannten 
Zweck hauptſächlich angewielen ift. Ansbejondere handelt es fi) darum, Mittel zu 
finden, welche die Anfeftionsitoffe innerhalb jehr kurzer Zeit zu tödten 
vermögen. Bei der Anordnung der Verſuche wurden die Verhältniffe, wie fie ſich in 
der Praris geftalten, thunlichſt berückſichtigt. Wie dort viele der zu desinfizirenden 
Gegenjtände nur abgewaichen, beitrichen oder getlincht werden fönnen, jo jollte auch im 
Verjuche das Objekt nur kurze Zeit durd) die Desinfektionsflüſſigkeit befeuchtet, letztere 
aber andererjeits nicht durdy Abipülen im Fortwirken gehindert werden, jondern auf 
dem Objekt allmählich trocknen. 

Was die Methoden der erperimentellen Prüfung von chemiichen flüſſigen 
Desinfeftionsmitteln anbelangt, jo hat Koch!) diejenige aeichaffen, welche jeither im 
Weſentlichen beibehalten worden ift: Imprägnirung von fterilen Seidenfäden mit den 
reingezlüchteten Organismen, Einlegen diejer Seidenfäden in die Desinfektions- 
fliffigfeit und Prüfung der Entwicelungsfähigfeit in verichteden langen Zeiträumen, 
nach vorausgegangener Abipilung des Desinfigiens mit einer indifferenten jterilen 
Flüſſigkeit. In den meiften Fällen hat Koch jeine Objekte jehr lange Zeit, viele Tage, 
dem Desinfeftionsmittel ausgejeßt, d. h. eben jo lange, bis ein Grfolg entweder ein: 
getreten oder fernerhin nicht mehr zu erwarten war. 

Derielben Methode folgten noch Löffler,.) Hüppe,’) Behring t) Laplace’) u. N. 

Cine andere Methode, ein Desinfektionsmittel auf jene Wirffamfeit zu unterjuchen, 
beiteht darin, dab man zu einer Neinkultur derjenigen Mikroorganismen, gegen welche 
das zu prüfende Mittel jeine Wirkſamkeit bethätigen fol, gewiſſe Mengen der 
Desinfektionsflüffigfeit zuießt, und fi an Proben, welche aus diefer Miichung in 
verichieden langen Zeiträumen entnommen und auf neues Nährmaterial übertragen 
werden, Kenntniß davon verichafft, ob das zugejezte Mittel die Organismen abgetöbdtet 
hat oder nicht. Ein ſolches Verfahren, welches für die Unſchädlichmachung infizirter 


) Ueber Desinfektion. Mittheilungen aus dem Kaiferlichen Gefundbheitsamte. 3b. I ©. 294. 
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Flüſſigkeiten die experimentelle Unterlage zu geben geeignet iſt, haben beſonders 
Liborius,) Esmarch?) und Laplace“) eingeſchlagen. 

Die Desinfektionsexperimente müſſen um jo verſchiedenartiger ſich geſtalten, je 
mehr es ſich darum handelt, praktiſche Verhältniſſe in denſelben nachzuahmen. So 
haben Guttmann und Merke!) Desinfektionsverſuche angeſtellt, welche eine Anwendung 
des Reſultates auf die Desinfektion der Wände von Zimmern und Krankenſfälen ergeben 
jollten. Es wurden zu dem Zwecke Neinkulturen pathogener Organismen an Seiden- 
fäden angetrocnet, dieje an den Wänden befeitigt und hier mit einem Spary des Des— 
infeftionsmittels bearbeitet. Nach völliger Durchnäſſung der Objekte lich man Die 
Wände mit den daran befeitigten Seidenfüden trocknen und übertrug dann die leßteren 
auf Nährmaterial jur Beobadytung, ob diejelben entwicelungstähig geblieben oder abge- 
itorben waren. In ganz ähnlicher Meile verfuhr Nedard’); er brachte das infektiöfe 
Material in Ninnen, welche in Bretter eingejchnitten waren, übergoß dieſe mit der 
Desinfektionsflüffigfeit und impfte das jo behandelte Material auf Thiere Über. 

Blaage und Gärtner?) fuchten Wundinfektionsbafterien auf der behaarten Haut 
durch Desinfeftionsmtittel zu tödten. Sie rieben zu dieſem Zwecke Meerjchtweinchen mit 
Reinkulturen jolcher Organismen ein, wujchen hierauf die jo infizirten Thiere mit dem 
Desinfettionsmittel ab und brachten nachher Haare der Thiere in Nährgelatine, um zu 
beobachten, ob die Mikroorganismen durch das Verfahren getödtet waren. 

An manchen Berjuchen find die Desinfeftionsmittel nicht an Neinfulturen, jondern 
an Bakteriengemiichen geprüft worden und zwar zum Theil an folchen, wie fie in 
der Praris Gegenjtand der Desinfektion zu fein pflegen. Dahin gehören die Verfuche 
von Schill und Fiicher”) Über die Desinfektion des Auswurfs der Phthiſiker. Dieſe 
Autoren fügten einer abgemeſſenen Menge tuberfuldien Sputums eine gleichfalls abge: 
meſſene Menge des zu prüfenden Desinfeftionsmittels zu und unterjuchten nachher 
durch Thierimpfungen, ob es gelungen war, die in dem Sputum enthaltenen Tuberkel— 
bacillen zu tödten. 

Foriter‘), Kümmm elf?) und Fürbringer!") juchten in Nückficht auf das chirurgiſche 
Bedürfniß nad) einem geeigneten Verfahren der Desinfektion der Hände. Forſter tauchte 
die Finger, nachdem fie mit dem Desinfeftionsmittel bearbeitet waren, in Nährgelatine 
und beobachtete, ob in derjelben danad) noch Bakterien zur Entwidelung kamen; Für— 
bringer unterzog bejonders den Raum unter den Fingernägeln einer qriindlichen Des- 


) Unterfuchungen ſiber die desinfizirende Wirkung des Kalkes. Zeitſchrift für Hygiene. 
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ınfeftion, jchabte nach derjelben Dielen Naum aus und brachte die jo erhaltenen Epi- 
dermisichuppen zur Ausiaat auf Gelatine. Kümmell, der außer an den Händen noch 
an chirurgiichen Anitrumenten ıc. Desinfektionsverfuche angeftellt hat, jchildert die von 
ihm zur Brüfung der Desinfeftionswirfung angewandte Methode wie folgt: „Die Veriuche 
wurden in der Weiſe angeordnet, daß die einzelnen zu unterfuchenden Objekte, Hände, 
Inftrumente, Schwämme, Weichtheilftiicdchen aus DOperationswunden, Luft und Flüſſig— 
feit mit den Koch'ſchen Nährböden in Berührung gebracht und die Entwidelung der Keime 
abgewartet wurde.” Dieje Gegenstände waren zuvor in desinfizirende Flüſſigkeiten ein- 
gelegt oder auf andere Weiſe mit jolchen bearbeitet worden. Esmarch beſtimmte bei 
feinen Unterfuchungen über Desinfektion von Wänden zunächſt den Keimgehalt derielben, 
indem er eine abgemeljene Mandfläche mit einem feuchten ſterilen Schwämmchen ab- 
wuſch und diejes in Gelatine brachte. Dann wurden die Wände mittelft Spray des- 
infizirt und nad) erfolgter Desinfektion wieder wie zuvor der Keimgehalt ermittelt. 


Für die vorliegenden Verfuche jchien zunächit diejenige Methode die zweckmäßigſte 
zu fein, bei welcher die pathogenen Organismen, an Wänden 2c. befejtigt, einer Tünchung 
mit dem zu unterfuchenden Desinfeftionsmittel ausgejegt wurden. Später wurde einer 
etiwas anderen Methode der Vorzug gegeben. Da es galt, die Wirkung der Des: 
infektionsmittel auf die einzelnen pathogenen Keime gelondert zu prüfen, jo ergab ſich 
von jelbjt, daß die Unterſuchungen nicht mit Bakteriengemiichen, ſondern mit Neins 
fulturen anzustellen waren. Es wurden daher ausichlielich auf künſtlichen Nährböden 
gezlichtete oder direft dem Thierkörper entnommene „Neinfulturen“ benugt. Mit diejen 
Kulturen bezw. mit den zjerquetichten Organen (Milz, Yunge, Yeber) der an der Ipezifi- 
ichen Infektion geitorbenen Ihiere (meift Mäufe) wurden jterilifirte Seidenfäden im: 
prägnirt und die Ieteren jodann in getrocnetent, zuweilen auch, wenn es fich um jehr 
wenig toideritandsfähige Organismen handelte, in noch feuchten Zuftande, dem Des: 
infeftionsmittel ausgelegt. Stets wurde, wenn es ſich um Verjuche mit Organismen 
infizirtev Ihiere handelte, vor Smprägnirung der Fäden mifrojfopiich die reichliche An— 
wejenheit der betreffenden Bakterien in den Organen feitgeitellt, wie auch die jofortige 
Anfeftion eines Kontroletbieres mit einen der imprägnirten Fäden niemals unterlaffen 
wurde. Someit es ſich um pathogene Organismen handelte, wurden vorwiegend folche 
ausgewählt, deren Uedertragung auf Thiere ficher gelingt, da der Ihierverfuch das em: 
pfindlichite Neagens dafür abgiebt, ob die betreffenden Organismen durch das Des— 
infektionsmittel unjchädlich gemacht find oder nicht. Die mit den verfchiedenen Orga— 
nismen getränften ungefähr 3—4 cm langen Seidenfäden wurden mittelit Reißnägel 
und dünner Solzleiiten auf Bretter feitgeflemmt. Die Auftragung des Desinfektions- 
mittels auf die Bretter erfolgte vermittelit neuer flacher und mäßig ſtarrer Pinjel. 
Gelangten die bei einem Verſuche benutten Pinſel in einem anderen wieder zur Ber: 
wendung, jo wurden fie zuerſt in Sublimatlölung ausgewafchen, ſodann aber jtets 
5 Minuten lang unter der Waſſerleitung geipült, um das Sublimat ficher wieder zu 
entfernen. Das Ueberitreichen der Bretter wurde in manchen Verfuchen nur einmal, 
in anderen nach verichieden kurzen Zeiträumen wiederholt vorgenommen, ſodann bie 
beitrichenen Bretter vor Verunreinigung geſchützt aufbewahrt, am folgenden Tage Stüde 
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ans den jo behandelten Fäden mit genlühter Scheere ausgeichnitten und mittelſt 
geglühter Pinzette auf Nährböden verbracht, bezw. auf Ihiere übertragen. In eriter 
Linie erichien die joeben beichriebene Vlethode geeignet zur Prüfung eines Mittels, 
welches aud), abgeiehen von Desinfeftionsziweden, zur Tünchung von Wandflächen Ver: 
wendung findet; es tft das der Kalk. 


1. Kalk. 


Der Kalt wurde als Desinfeftionsmittel empfohlen jchon zu einer Zeit, als 
zwiſchen Desinfektion und Desodorifation noch nicht genan unterjchieden wurde. Gr hat 
beionders verbreitete Amvendung im Anfang der 60er Jahre in der Siwern’ichen 
Desinfeftionsmafje gefunden. Dieſe hatte aber zunächit weniger den Zweck, etwaige krank— 
heiterregende Mikroorganismen abzutödten, als eine chemische Fällung und Ausicheidung 
der das Waſſer verunreinigenden organischen und mineraliichen Stoffe herbeizuführen; ') 
indejfen hat man auch eine jehr kräftige „Desinfektionswirkung* dem Mittel zugeichrieben. 
Für die Wirkfamfeit der Maſſe in diejer Nichtung ſchien hinreichender Beweis durch 
die Ihatiache erbracht, daß das abfliegende Waſſer aus mit Süverns-Maſſe behandelten 
Kloafen nicht mehr beläftigend auf die Geruchsorgane wirke. Mit diefem Mittel haben 
Virchow und Hausmann?) Verſuche angeftellt, um zu beurtheilen im wie weit dem— 
jelben die Fähigkeit innewohne, niedere Organismen zu tödten. Dieſe Verſuche ergaben, 
dag der wejentlich wirkſame Beitandtheil der Süvern'ſchen Miſchung der Kalf war; 
derjelbe „bewirkte einen Niederichlag im Kanalwaſſer und begrub jünmtliche Organismen 
im Bodenjat."?) Die geflärte Flüffigkeit war vollkommen rein von jeder Art thieriicher 
oder pflanzlicher Organismen; ſolche fanden fich dagegen int Bodenſatz, aber alle ohne 
Bewegung. Grit nach) 10 Tagen begann eine reichliche Entwidelung von Bakterien. — 
Ob diejes Wiederauftauchen der Bakterien durch nach der Desinfektion hineingefallene 
Keime bedingt, oder als Neuvermehrung der uriprünglich vorhandenen umd durch den 
Kalk in ihrer Entwidelung bisher nur gehemmten Organismen zu betrachten jet, Lie 
fich ja damals noch nicht enticheiden. Immerhin mußte auch nach unſeren heutigen 
Anforderungen an desinfijivende Mittel die von Virchow und Hausmann gefundene 
Leiſtung des Kalkes als eine recht beachtensiwerthe ericheinen. 

Später empfahl die deutiche Cholerakommiſſion) den Aetzkalk als Desinfektions- 
mittel, welches als Zuſatz zu Gholeradejeftionen wie auch zur Tünchung infizirter 
Gegenjtände gebraucht werden könne. Verſuche Find jedoch mit dem Mlittel von der 
Kommiſſion nicht angeftellt worden. Koch") theilt in feiner Arbeit über Desinfektion 
Verluche mit, welche er an Kalkwaſſer angejtellt hat; er fand nach 15—20tägiger Ein: 
wirfung dejielben auf Milgbrandiporen veripätetes und lüdenhaftes Auswachien, doc) 
feine Tödtung devielben. 

So wenig ermuthigend dieſes mit den vollfommeneren Methoden gewonnene 


N) Dingler's Polytechn. Sonrnal 1868 Bd. 187 ©. 439, 
) Reinigung und Entwäflerung Berlins Heft 1 ©. 152 n. Generalberidt ©. 77. 
») Dinglers Polytechn. Journal 1870 Bb. 197 2. M. 
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Ergebniß auch war, jo lieh ſich doch eine gewiſſe Einwirkung des Mittels auf weniger 
widerjtandsfähige Organisınen vielleicht envarten. Dies hat nun aud) Liborius') ver: 
anlaßt, den Kalk auf feine bafterienzerjtörenden Fähigkeiten noch weiter zu prüfen. 
Seine eriten Verjuche mit faulender Bouillon und mit Ranalwaifer können als eine 
Nachprüfung der erwähnten Virchow-Hausmann'ſchen Unteriuchungen betrachtet werden, 
auch waren jeine Nejultate mit denen Hausmann's ziemlich übereinſtimmend: auf: 
gehobene Entwidelung im Anfang, erneutes Wacsthum nad 11 Tagen; doch fonnte 
Liborius dieſem befannten Ergebniffe das weitere hinzufügen, daß die weniger refiitenten 
Keine getödtet, die refiftenteren nur in ihrer Entwidelung gehenmt wurden. Des 
Ferneren prüfte Liborius den Ginfluß von Kalkwaſſer auf Neinfulturen von 
Typhus- und Cholera-Bacillen, die in Waller aufgeſchwemmt waren, und fand 
dabei, daß ITyphusbacillen in einer Flüſſigkeit mit 1 Million Keime pro Kubifcenti- 
meter jchon bei einem anfänglichen Gehalt an reinem Aetzkalk von 0,0074 °/, ver: 
nichtet wurden. Diejes Nejultat war nach Öjtündiger Einwirkung beinahe, nad) 
Ltägiger vollfommten erreicht. Gholerabacillen (12 Millionen Keime im Kubifcentimeter) 
erfuhren bei diejem Kalkgehalt nur eine kurz dauernde Entwickelungshemmung, wurden 
aber bei einen anfänglichen Kalfgehalt von 0,0246 %/, und 6ſtündiger Einwirkung 
vollfommen vernichtet. Auf Zuſatz von 10 ccm WO prozentiger Kalkmilch zu Y,1 
fünftlicher Choleradejeftion waren nad) 2 Stunden die meiſten und nad 24 Stunden 
die ſämmtlichen Cholerafeime getödtet. Cine viel rajchere Wirkung trat ein, als jtatt 
Kalkwaſſer oder Kalkmilch reines Aetzkalkpulver den zu desinfizirenden Flüſſigkeiten 
beigemengt wurde; hier waren bei Zujag von 2g:500 cem Waſſer nah 3%, Stunden 
ſämmtliche Cholerateime zjerjtört. Bon rohem, gebranntem Kalk waren 10 g auf !% 1 
erforderlich, um dajjelbe Ziel zu erreichen. 

Dieſe Verfuche jchienen wohl geeignet, dem Kalk unter den nach heutigen An: 
Ihauungen wirffamen Desinfeftionsmitteln eine Stelle einzuräumen, um jo mehr, als 
jeine Ungefährlichkeit, fein billiger Preis und handliche Verwendung ihm ichägenswerthe 
Vorzlige vor den anderen Desinfeftionsmitteln verleihen. Die folgenden von etwas 
anderem Gefichtspunfte ausgehenden Unterfuchungen ergänzen die von Yiborius ge: 
wonnenen Grgebniffe. Während nämlich dieſer Forſcher den Einfluß des Kalfes auf 
infeftiöje lüffigfeiten prüfte, galt es hier jeine Wirkung auf infektiöie Stoffe, durch 
welche Wände ꝛc. verumreinigt Find, zu ermitteln. Die erwähnten Vorzüge, welche 
der Kalt — in der Vorausiegung, daß er wirflic ein für viele Krankheitsfontagien 
ausreichendes Desinfiziens iſt — befigt, mußten ihn aus naheliegenden Gründen zur 
Desinfektion von geichloffenen Räumen, insbejondere von Ställen beionders geeignet 
ericheinen laſſen. 

Das Material für die Verfuche wurde nun in folgender Weiſe hergerichtet: Ge— 
brannter Marmorkalk (ca. Y, kg) wurde mit Leitungswaſſer in jo geringer Menge, daß 
es zur Löſchung eben hinreichte, gelöjcht, wobei der Kalf unter lebhafter Entwidelung 
von Wafjerdämpfen und ſtarker Erhigung der Porzellanichale raſch zu einem feinen 
Pulver zerfiel. Der friich gelöichte Kalk wurde jofort in ein qutichließendes Glasgefäß 
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eingefüllt und hiervon die für die einzelnen Verſuche nothwendigen Quantitäten jedes— 
mal entnommen. 

Dieſe wurden ſodann abgewogen, je nach der Stärke der gewünſchten Kalkmilch 
in einer nicht ſteriliſirten Porzellanſchale mit einer abgemeſſenen Menge gewöhnlichen 
Waſſers vermiſcht und darin durch Umrühren fein vertheilt. Damit war der Kalk für 
die Tünchung hergerichtet. Die Anwendung deſſelben bei den Verſuchen geſchah in 
folgenden Verhältniſſen: 


1 Theil Kalt auf 20 Theile Waſſer 
1 " " 5 " " 
1 " n 2 n " 
1 " " 1 " n 


Die erite Miſchung iſt als dünne, die zweite als die Kalkmilch und die dritte 
und vierte als Kalfbrei zu bezeichnen. 

Um nun zumächit einen Weberblid über die Wirkſamkeit diejes Desinfektionsmittels 
bei der beabjichtigten Art der Verwendung zu gewinnen, wurden anfänglic) VBerjuche 
an einer Anzahl von nicht pathogenen Organismen angejtellt, wobei neben leichter 
zeritörbaren auch jolche ausgewählt wurden, von denen befannt war, daß fie ganz 
bejonders ſchwer zu tödten jeien; fernerhin wurde das Mittel an verjchiedenen pathogenen 
Organismen erprobt. 

63 gelangten zur Unterfuchung: 


s A. Nicht pathogene Organismen. 


l. Coccen: a) Micrococcus prodigiosus, 
b) Micrococcus aurantiacus. 


Il. Hefe: Roſa-Hefe. 
II. Bacillen:Sporen: Gartenerde. 


B. Bathogene Organismen. 


Il. Coecen: a) Micrococcus tetragenus, 
b) Staphylococcus aureus. 


ll. Bacillen: 
a) Bacillen der Hühnercholera, 
b) „ des Schweinerothlaufs, 
e) „ der Schweinejeuche (Löffler-Schüß), 
d „ „ Schweinepeft (Bang), 
e) ,„ „ Mäufe-Septicämie, 
f} M „ Roßfranfheit, 
EZ u des Abdominaltyphus, 
Er -. „ Milzbrandes, 
i) Sporen der Milgbrandbacillen, 
k) Tuberfelbacillen. 
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Verſuche. 
A. Nicht pathogene Organismen. 


I. Coccen. 
a. Micrococcus prodigiosus, 
1. Ausſaat je 10 Minuten nad dem Kalkanſtrich. 


Sterilijirte Seidenfäden wurden mit einer Kartoffelreinfultur von Micrococeus 
prodigiosus unter Zuſatz von einigen Tropfen jteriler Bouillon getränft und getrodnet. 
Zwölf jo behandelte Seidenfäden werden in der erwähnten Weiſe auf ein ſenkrecht jtehen- 
des Brett geklemmt, jodann aus dem gelöjchten Marmorkalk und Leitungswailer durd) 
Berrühren eine dünne Kalkmilch im VBerhältni von 1 Theil Kalk zu QO Iheilen Wafler 
bergeitellt und mit diejer die Fäden einmal überſtrichen. Nach 10 Minuten wurden 
4 Fäden abgenommen und auf Kartoffeln gebracht. Um den noch anhaftenden Kalk, 
welcher möglicherweije entwickelungshemmend wirken fonnte, zu befeitigen, wurde jeder 
Faden mit einen fterilifirten Meffer zuerit an einer Stelle der Kartoffelichnittfläche in 
jeiner ganzen Länge in diejelbe eingedrüct, dann wieder herausgehoben, wobei er den 
ihn anhaftenden Kalf in dem feuchten Kartoffelmehl zurückließ, bievanf am einer ans 
deren Stelle ebenjo eingedrüct und hier liegen gelaffen. Zwanzig Minüten nach Be- 
endigung des erjten erhielten die übrigen Fäden einen zweiten Anftrich mit derjelben 
Kalkmilch. Entnahme und Ausjaat von 4 Fäden in derjelben Weiſe wie oben. Zwanzig 
Minuten nad) Beendigung dieſes zweiten Anjtrichs erfolgte ein dritter. Wiederum 
Ausſaat der 4 legten Fäden auf Kartoffeln, wie oben. Zur Kontrofe wurden noch 
Kartoffeln mit infizirten umd micht mit Kalf behandelten Fäden beſchickt. 

Nach 3 Tagen fand ſich am ſämmtlichen Kontrolefäden üppiges Wachsſthum von 
Kolonieen des Micrococeus prodigiosus. Aber zur jelben Zeit waren auch an dei 
einmal, zweimal und dreimal überjtrichenen Fäden Kolonieen gewachien, und zwar an 
den ein- und zweimal überjtrichenen ebenjo reichlich wie an der Kontrole, und nur an 
den dreimal überjtrichenen it das MWachsthum ein jpärliches geblieben. Da ſomit dieje 
Verdünnung ſich als unzureichend erwieſen hatte, jo wurde der Verſuch genau in der- 
jelben Weile mit einer dickeren Kaltınildy im Verhältniß von 1:5 wiederholt. Der 
Grfolg war wieder ein megativer, denn gleichzeitig mit dem Amvachien von Kolonieen 
an den Kontrolfäden, entiwidelten jich an den einmal überjtrichenen ziemlich veichliche, 
an den zwei: und dreimal überjtrichenen zwar jpärliche aber immer noch völlig lebens: 
fräftige Kolonieen. Die Koncentration war aljo noch jtärfer zu wählen, wenn man 
auf Erfolg hoffen wollte In den folgenden Verſuch wurde ſonſt nichts gegenüber 
den vorhergegangenen geändert, jondern diesmal nur mit einem Kalfbrei im Ver— 
hältniß von1 Theil Kalf zu2 Theilen Waſſer gearbeitet. Hier zeigten die Kontrole- 
fäden am zweiten Tage jchon reichliches, amt vierten jehr üppiges Wachstum. An den 
einmal mit Kalk überjtrichenen Fäden trat gleichfalls Wachsſthum ein und zwar be- 
gann e8 an einem Faden jchon mit der Kontrole am zweiten Iage, an den übrigen 
jpäter, und war am erften Kaden üppig (wie bei der Kontrole), am zweiten reichlich, 
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am dritten umd vierten jpärlich. Von den zweimal überjtrichenen war nur an einem 
ſchon nach 2 Tagen geringes Wachsthum zu bemerken; an zwei Fäden wuchs bis 
zum vierten Tage je eine Kolonie, der vierte blieb jteril. Die dreimal überjtrichenen 
blieben alle iteril. Die nachfolgende Tabelle veranichaulicht die Ergebniſſe der joeben 
geichilderten Verſuche. 
Micrococcus prodigiosus. 
Ausfaat je 10 Vlinuten nach dem Kalkanſtrich. 





Wachsthum 


nach Kalkanftrich 1 mal | 2 mal | 3 mal Kontrole. 
e d|la b © dl ) 






































4 Rüben: a h 

Half 1:20 üppig üppig ſpaͤrlich üppig 
Kalf 1:5 reichlich ſpärlich ſnaärlich üppig 
Half 1:2 üppia reicht. indel,.hipärl| je lstet,. Herit teril üppig 


Es hatte aljo durch Zmaligen Kalfanitridy in dem Zeitraum von einer 
Stunde und 10 Minuten eine Tödtung der ſämmtlichen Keime jtattgefunden, 
doch blieb es fraglich, ob wirflich die dreimal wiederholte Bejtreichung mit Kalkmilch 
diejen Erfolg herbeigeführt hatte, oder ob nicht dafjelbe Reſultat zu erreichen gemejen 
wäre, wenn man nur die Fäden nach dem eriten Anjtrich etwas längere Zeit hätte 
liegen lajien. Es zeigte ſich nämlich, daß der Kalk jowohl nach dent Anftrich mit der 
dünnen als mit der dieferen Kalkmilch ziemlich langſam trodnete. Bei den erjten drei 
Verjuchen waren die dreimal überftrichenen Fäden eine Stunde und 10 Minuten der 
Kalkwirkung ausgeſetzt geweien; es wurde jet der Verſuch in folgender Weiſe an- 
geordnet: 


2. Ausjaat je mindejtens 17, Stunden nad dem Kalfanitrid. 


Mit Mierococeus prodigiosus imprägnirte Seidenfäden wurden auf drei Brettern 
wie in den vorigen Verſuchen befejtigt; auf Brett a, b, ce je 8 Fäden. Hiervon wurde 
Brett a mit Kalt 1:2 einmal überftrichen. Nach 1", Stunden war dieſer Anjtrid) 
vollftändig getrodnet und es wurden num 4 Süden auf Kartoffeln ausgejäet; ebenjo 
kamen einige Kontrolefäden auf Kartoffeln. Die anderen 4 Fäden wurden am fol- 
genden Tage (nad 21 Stunden) auf Kartoffeln übertragen. Sowohl die nad 21 
als die nah 14, Stunden ausgejäten Fäden blieben vollfommen jterif, 
während nach 2 Tagen die Kontrole üppig gewwachien war. Brett b war zwei Stumden 
nachdent es den eriten Anjtrich erhalten hatte, völlig troden und erhielt nun dem zwei— 
ten Anſtrich. Die Fäden von diejem Brette famen am nächſten und übernächſten Tage 
zur Ausjaat und blieben gleichfalls ſteril. Brett e erhielt die beiden erſten Anftriche 
gleichzeitig mit Brett b, den dritten erjt am folgenden Tage. Ausſaat von 4 Fäden 
3 Stunden nach Beendigung des dritten Anſtrichs. Dieje blieben fteril, ebenſo je zwei 
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weitere, welche an den zwei nächitfolgenden Tagen ausgejäet wurden. Die oben er- 
wähnte Annahme hatte ſich alfo beitätigt, denm es war jet ihon nad einmaligem 
Beitreichen mit derjelben Kalflöfung wie bei den eriten Verſuchen, wenn 
auch erit nach zweijtiindiger Einwirfung eine volljtändige Abtödtung der 
Drganismen erreicht worden. Nach diejem Ergebniß durfte man erwarten, daß 
der Kalk auch Ihon im größerer Verdünnung hinreichende Wirkung entfalten werde, 
wenn man ihm hierzu mur die nöthige Zeit ließe. Der letzte Verfuch wurde aljo 
wiederholt und zwar mit Kalt 1:5. Das Beitreichen wurde alle 1'/, Stumden vor: 
genommen und die Entnahme der Fäden erfolgte jedesmal 17/, Stunden nach dem Be- 
jtreihen. Von den ausgefäeten 4 einmal bejtrihenen Fäden blieben zwei 
iteril, an den zwei anderen entwicelten fich noch wenige Kolonien. Sämmttliche 
zwei: und dreimal bejtrichenen Fäden blieben fteril. Das Ergebniß dieſer 
legtbeichriebenen Verſuche ijt in folgender Tabelle dargeftellt. 


Micrococeus prodigiosus. 
Ausfaat je 17/, Stunden nad) dem Kalkanſtrich. 






nad) Kalkanſtrich 1 mal 2 mal 3 mal Stontrole 







Faden 





Kalf 1:2 ſteril üppig 


i 
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wenige ; 


Kalk 1:5 4666 ſteril ſteril ſteril | üppig 


Es iſt aljo das angejtrebte Ziel fir Micrococeus prodigiosus auch bei dieler 
Koncentration theilweiſe noch zu erreichen, man fieht aber auch, da man mit derjelben 
für diefen Organismus ſchon nahe an der Grenze der zuperläffigen Wirkſamkeit ange: 
langt iſt. 


b) Micrococcus aurantiacus. 


Seidenfüden, welche fiir den Verſuch mit einer Neinkultur diejes Organismus friſch 
imprägnixt und getrodnet waren, wurden auf 3 Bretter a, b, ce aufgeipannt; Brett a 
ward mit Kalf 1:2 einmal, Brett b und e nad) 2 Stunden zum 2. Mal und Brett ec 
nach abermals 2 Stunden zum 3. Mal überjtrichen. Die Ausfaat auf Kartoffeln er- 
folgte je 2 Stunden nad) dem 1., 2, 3. Anſtrich. 

Eine zweite Ausſaat von allen 3 Brettern wurde am folgenden Tage vorge: 
nommen. 

Gleichzeitig mit dem erjten Anſtrich erfolgte auch eine Kontroleausjaat auf 
Kartoffeln. 

Wegen kühler Witterung trat auch bei der Kontrole das Wachsſthum etwas ver: 
zögert ein, e8 wurde erft nach 5—7 Tagen reichlich. Won den mit Kalk in Berührung 
gebrachten Fäden war nad) 5 Tagen nody alles jteril; erit am 7. Tage trat an den 
einmal überftrichenen und ichon nad; 2 Stunden ausgeſäeten Fäden noch jpärliches 
Wachsthum ein. Späterhin bat fich nirgends mehr ein Anwuchs gezeigt, insbeſondere 
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ſind die einmal geſtrichenen, aber bis zum folgenden Tage im Kalk gelaſſenen Fäden 
ſteril geblieben, während der zweimalige Kalkanſtrich genügt hat, innerhalb 
4 Stunden die Organismen völlig zu vernichten. 


I. Roſa-Hefe. 

Seidenfäden, mit der Neinkultur imprägnirt und getrocknet, wurden in der üblichen 
Weiſe auf 3 Bretter befeitigt und mit Kalkmilch 1:2 ein, bezw. zwei-, bezw. dreimal 
überjtrihen. Erſte Ausjaat der Fäden auf Kartoffeln je 2 Stunden nad dem 1., 2., 
3. Anstrich; zweite Ausjaat am folgenden Tage. Kontrole. Nach 4 Tagen zeigten die 
Kontrolfäden reichliches Wachsthum, wogegen die ſämmtlichen übrigen Fäden noch ohne 
Gntwicelung geblieben waren. Grit am 6. Tage entwicelten fich an zweien der 4 einmal 
überjtrichenen und nad) 2 Stumden ausgeläeten Fäden noch einige Kolonien. Alle 
übrigen blieben vollkommen jteril. Es hat aljo bier ſchon der einmalige 
Anftrich bei hinreichend langer Einwirfung Befriedigendes geleistet, mit 
dem zweimaligen Anjtrich war eine vollfommen jichere Desinfektion jchon 
nad 4 Stunden erreicht. 


Roſa-Hefe. 





nach Kalkanſtrich 1 mal 2 mal 3 mal Kontrole 





Faden ab ed'abedabed 


— — — — — 





Nach 2 Stunden einige Reichliches 
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II. Gartenerde. 


Es waren für diefen Verjuch gegenüber den vorhergegangenen zwei erichwerende 
Bedingungen vorhanden, die jchiwierigere Applikation der Desinfektionsmittel auf die 
Keime der Gartenerde und die größere Widerjtandsfähigfeit der letzteren. 

Diejen Schwierigkeiten wurde auf verichiedene Weile zu begegnen gejucht: 

a) Gartenerde wurde an der Luft getrocknet, gefiebt und in jehr geringen Mengen 
in Bulverfapjeln aus Filtrirpapier eingewidelt. Dieje wınden mit Reißnägeln auf 
ein ſenkrecht ſtehendes Brett geheftet und nun eine ſolche Kapfel einmal, die zweite 
zweimal und die dritte dreimal mit Kalt 1:2 in Intervallen von je 2 Stunden über: 
jtrichen. Zur Kontrole gelangte von derjelben Gartenerde eine Ausjaat auf Platten 
von Nährgelatine. Je zwei Stunden nad dem legtmaligen Anstrich wurden bie 
betreffenden Padete abgenommen und ihr Inhalt auf Gelatineplatten ausgeſäet. Nach 
drei Tagen waren auf allen drei Platten ebenjo maſſenhaft Kolonieen der 
verjchiedeniten Art gewadhjen wie auf der Kontroleplatte. Bei diejer 
Verſuchsanordnung fonnte nur das durch die Kapfel von iltrivpapier hindurch 
gedrungene Kalkwaſſer zur Wirkung gelangen. Bemerft ſei, daß eine gefättigte Löſung 
von Kalt in 760 Theilen Waffer 1 Theil Kalt enthält, d. i. 0,13 %/,. Nun hat zwar 
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nach Liborius ein Kalkwaſſer von bloß 0,0137 » zur Vernichtung der Cholerabacillen 
und von nur 0,0074 9, zur Zeritörung der Iyphusbacillen ausgereicht; für die Sporen 
der Gartenerde aber, welche jich jchon bei Koch's Desinfeftionsverfuchen jtets als Die 
wideritandsfähigiten erwieſen hatten, durfte man auf eine volle Desinfeftionswirkung 
von vorn herein micht rechnen, zumal da bei jenen Verjuchen die weniger widerftands- 
fühigen Milzbrandiporen durch Kalkwaſſer nicht getödtet, jondern erjt nad) mindeſtens 
lötägiger Einwirkung in ihrer Entwicelung etwas gehemmt waren. 

68 blieb mun der Verfuch zu machen, den Kalfbrei, jo wie er war, auf die Erde 
einwirken zu laſſen. 


b) In ein Brett wurden mehrere Rinnen ſo eingeſchnitten, daß, wenn das Brett 
ſenkrecht aufgeſtellt wurde, die Rinnen eine tafchenförmige Vertiefung nach abwärts 
bildeten. Dieſe Rinnen wurden mit getrockneter und geſiebter Gartenerde ausgefüllt 
und nun das ganze Brett mit dem Kalkbrei 1:2 übertüncht. Entnahme der Erde aus 
einem Theil der Ninnen und Ausjaat in Gelatine nach 2 Stunden. Wiederholter 
Anftrih, Entnahme von Erde aus den innen und Ausjaat auf Gelatineplatten 
wiederum nad; 2 Stunden; hierauf jofort dritter Anjtrich, Entnahme und Ausſaat 
abermals nad) 2 Stunden. Nach 2 Tagen waren auf der Kontroleplatte jehr zahlreiche 
Kolonieen gewachſen, audy die einmal mit Kalk behandelte Grdeprobe zeigte viele 
Kolonieen, wenn auch in der Entwidelung hinter denen der Kontrole zurücgeblieben. 
Nach 3 Tagen waren auf allen Platten ziemlich viele Kolonieen vorhanden, immerhin 
aber waren einzelne Erdbröckchen völlig steril geblieben. Der Kalt war jomit auch 
auf die Gartenerde nicht ohne Einfluß gewejen, er hatte vielmehr eine 
Anzahl von Keimen zeritört, aber eine Vernichtung aller Keime war nidt 
erreicht worden. Indeſſen hatte diefer Berfuch den Mangel, dab von dem 
Desinfeftionsmittel eine größere Leiftung verlangt wurde, als dies in praftiichen Wer: 
hältniffen meist der Fall jein wird; die Exrdichicht in einer eingeichnittenen Rinne it 
immer noch ziemlich dick, ſo daß unten nur filtrirtes Kalkwaſſer mit den Erdbröckchen 
in Berlihrung kommt. Der Berfuch wurde daher folgendermaßen vartirt: 


c) Gartenerde ward auf ein Brett in ganz dünner Schicht aufgeftreut und hierauf 
Kalkmilch 1:2 aufgetränfelt. Letztere wurde langjam an der Luft getrodnet und am 
folgenden Tage die mit dem Kalk zuſammengetrocknete Erde gepulvert und auf Platten 
ausgefäet. Bei diefem Berjuhe fam nur noch eine Art furzer dider 
Bacillen zur Entwidelung, welche auch bei den vorhergegangenen Ver: 
fuhen nie abzutödten geweien waren: Kolonieen anderer Organismen wurden 
nicht gefunden. In einem legten Verſuche jollte im einer fir die Bakterien indifferenten 
Weiſe der die Unterfuchung erſchwerende überflüfſſige Kalk, nachdem er lange genug 
eingewirkt hatte, entfernt werden. 


d) Gartenerde mit Kalkmilch 1:2 gemifcht und gerührt, wurde 4 Tage jtehen 
gelafien, jodann der Kalk in verdünnter ca. I—2progentiger Eſſigſäure gelöft, die Erde 


u... 


zugeſetzt und leßtere auf eine Platte ausgegoffen. Auch in dieſem Verſuche vermochte 
der Kalk eine Vernichtimg aller Keime nicht zu erreichen. 
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Es hat jomit auch die Frage, ob die Eſſigſäure, (welche jelbit desinfizirende 
Eigenjchaften befißt) ein genügend imdifferenter Körper für dieſen Verſuch war, wenig 
praftiiche Bedeutung; übrigens war diejelbe ohne Bedenken gewählt worden, nachdem 
in den Verjuchen von Koch Milzbrandiporen jelbit durch fünftägiges Yiegen in 5pro— 
zentiger Eſſigſäure nicht beeinflußt worden waren; es durfte alfo eine Wirkung auf 
Gartenerdeiporen noch weniger befürchtet werden. 

Aus den Verfuchen erhellt, daß der Kalk, wenn er auch eine völlige Sterilifirung 
der Sartenerde micht herbeizuführen vermag, doc) immerhin eine Anzahl der im ihr 
enthaltenen Keime zu vernichten im Stande it. 


B. Bathogene Balterien. 
I. Coccen. 
&. Micrococeus tetragenus. 

Mit einer Reinkultur wurde eine Maus infizirt. Nachdem dieje eingegangen 
und in der Milz und Leber zahlreiche Tetragenusorganismen gefunden waren, wurden 
jterile Seidenfäden mit dem zerquetichten Milz: und Yebergewebe imprägnirt. Die 
Fäden wurden getrocknet, im der üblichen Weile auf Brettern befeitigt und mit 
Kalt 1:2 überitrichen; ein Theil der Fäden erhielt nach 2 Stunden einen 
zweiten und wieder ein Theil nad) abermals 2 Stumden einen dritten Anjtrich. 
Immer 2 Stunden nad) jedem Anjtrich wurde von den betreffenden Fäden einer ent- 
nommen und auf eine Maus verimpft. Einer der getrockneten Fäden wurde einem 
Kontrolethier unter die Haut gebracht. Nad) 2 x 24 Stunden ftarb diejenige Maus, 
welcher ein 3 Mal mit Kalk beftrichener Faden unter die Haut gebradyt war, während 
jowohl die Kontrolemaus als die beiden anderen Ihiere noch vollkommen munter 
waren. Der Umſtand, daß bei Anfeftion mit Mierococeus tetragenus die Ihiere im 
Allgemeinen nicht vor dem vierten Tage eingehen, ließ vermutben, daß jene Maus 
nicht an Tetragenusinfeftion zu Grunde gegangen fei. 

Die Sektion des Thieres ließ denn auch die jonft in der Negel jehr charaktertitiiche 
Veränderung der Milz völlig vermiflen, auch fehlten im Blute und in den 
Organen die Tetragenusfoffen. Am 6. Tage jtarb die ınit einmal gekalktem 
Seidenfaden infizirte und die Kontrolemaus. Bei beiden Ihieren war in der ver 
größerten Milz der Micrococeus tetragenus in großer Menge zu finden. Am 7. Tage 
ging auch die Mans, welche den zweimal gefalften Faden unter die Haut bekommen 
hatte, ein. Ihre Milz bot makroſtkopiſch und mikroſtopiſch daſſelbe Bild wie es bei den 
beiden vorigen gejehen war. Somit hatte der Kalf in einmaliger und zwei: 
maliger Anwendung die Tetragenusorganismen nicht zu yerjtören ver- 
nıocht; ob ein dreimaliger Anstrich dies erreicht haben würde, fonnte wegen des offenbar 
aus anderer Urſache erfolgten Todes des betreffenden Ihieres nicht ermittelt werden. 
Der Verfuch wurde daher genau in derjelben Weife wiederholt, und zwar mit folgendem 
Grgebnifje: am 5. Tage itarb das Kontrolethier an der Tetragenusinfeftion; ſämmtliche 
übrigen TIhiere blieben völlig gefund. Diesmal alſo hatte jhon der einmalige 


Kaltanftrih die Organismen getödtet, was zuerst der zweimalige nicht 
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erreicht hatte. Wan befindet ſich jomit bei Anwendung der Kalkmiſchung 1:2 auf 
der Grenze der Desinfeftionswirfung, auf welcher der pofitive oder negative Grfolg 
vermuthlich von der größeren oder geringeren Yebensenergie der Bakterien abhängig 
it. Die eben exit friich getrockneten Organismen mögen etwas widerjtandsfähiger 
gegen die Kalkwirkung geweſen jein, als diejenigen, welche jchon jeit einigen Tagen an 
den Fäden angetrodnet waren. 

b. Staphylococcus pyogenes aureus. 


Die mit einer Staphylofoffusfultur imprägnirten und dann getrodneten Seiden: 
fäden erhielten in gleicher Weiſe wie bisher einen einmaligen, zweimaligen und drei— 
maligen Anſtrich von Kalk 1:2 in zweiitündlichen Zwiichenräumen. Zmei Stunden 
nach dem betreffenden Anjtrich wurden die Fäden abgenommen, in Röhrchen von 
flüffiger Gelatine abgeipült und mit diefer Gelatine auf Platten ausgegofien. Kontrole 
fäden wurden gleichfalls auf Gelatineplatten gebradyt. Nady 4 Tagen waren an 
jämmtlichen Kontrolefäden reihlih Kolonieen von Staphylokokkus ge— 
wachen, während alle anderen Blatten frei davon blieben. 


I. Bacillen. 

a) Hühnerchholera. Von einer Gelatinefultur wurde eine Maus infizirt. Diefelbe 
ging nach 2 Tagen ein; das Blut enthielt die Bacillen in großer Menge. Seiden- 
fäden wurden durchtränft mit dem Blute und Gemwebejaft der zerdrücdten Milz und 
Leber. Nachdem die Fäden getrocknet waren, ward nrittelit eines derjelben eine Maus 
als Kontrolethier infizirt. Die andern Fäden wurden aufgeipannt wie in den früheren 
Verfuchen und mit ichwacher Kalkmilch (1:20) einmal, zweimal, dreimal überjtrichen. 
Zwei Stunden nad) jedem Anſtrich erfolgte die Entnahme eines Fadens und Anfektion 
einer Maus. Schon am folgenden Tage ging die Kontrolemaus ein; das Blut der: 
jelben enthielt viele Bacillen der Hühnmercholera. Alle drei Wiäufe, welche mit gefaltten 
Fäden infizirt waren, blieben gejund. Zur Zerjtörung der Hühnercdolera- 
Bacillen genügte alfo ſchon der einmalige Anitrih mit einer Kalfmild 
von 1:20. 

b) Schweinerothlauf. Won einer Gelatinefultur wurde eine Maus infizirt. 
Nachdem dieje 3 Tage ipäter eingegangen umd die mifrojfopiiche Unterfuchung das Vor: 
handenjein der Bacillen in den Organen dargethan hatte, wurde nach Zerquetichen der 
letzteren eine Anzahl jteriler Seidenfäden imprägnirt, getrodnet und 3 Tage jpäter auf 
ein Brett aufgeipannt, mit Kalt 1:2 einmal, zweimal, dreimal überjtrichen. Giner der 
getrockneten Fäden dient zur Infektion einer Maus ala Kontrole. Zwei Stunden nad) 
jedem Anstrich wurde mit einem der geitrichenen Fäden eine Maus infizirt. Nach 
3 Tagen ging die Kontrolemaus ein, das Blut der Milz enthielt die Bacillen in 
großer Menge, die anderen Thiere blieben munter. Somit war auch eine Abtödtung 
der Bacillen des Schweinerothlaufs durch den Kalkanſtrich erfolgt. 

e) Schweinejeuche, (Löffler-Schüg). Eine mit Neinkultur geimpfte Maus ift 
2 Tage nach der Impfung eingegangen. Die Milz enthielt die Bacillen in jehr großer 
Menge. Mit den Organen wurden Seidenfäden infiziert und getrodnet. Am folgenden 
Tage wurden leßtere auf ein Brett gejpannt und mit Kalt 1:2 einmal, nad) 2 Stunden 
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zum zweiten Mal und wieder nach 2 Stunden zum dritten Mal überſtrichen. 2 Stunden 
nad) jeden Anjtrich ward je mit einem einmal, zweimal, dreimal überitrichenen Faden 
eine Maus geimpft. Cine Kontrolemaus erhielt einen ungefaltten Faden unter die 
Haut. Dieje erkrankte am dritten und jtarb am jechiten Tage nad) der Impfung. Im 
Blute der Milz fanden ſich viele Bacillen der Schweinefeuche. Die anderen Thiere, 
welche mit den gefalften Fäden infizirt waren, find dauernd völlig geiund geblieben. 
Somit auch hier positiver Erfolg der Desinfektion. 

d) Schweinepeit, (Bang). Bon Gern Profeſſor Dr. Bang in Kopenhagen waren 
dem Kaiferlichen Geiumdheitsamte Kulturen von Organismen überlafien worden, welche 
derjelbe bei der im verfloffenen Nahre in Dänemark verbreiteten Schweinepeit aus dem 
Ihierförper iiolirt hatte. Bekanntlich find die Anfichten darüber noch getheilt, ob dieje 
Organismen, twelche denen der Hühnercholera, der Kaninchenjepticämie, der Wildjeuche 
und der Löffler: Schüß’jchen Schweinejeuche jehr ähnlich find, mit den leteren als 
identtich oder nur als verwandt zu betrachten find. Bei dem großen Intereſſe, welches 
ſich gegenwärtig den genannten Schweinefranfheiten zuwendet, jchten es von Werth, 
die vorliegenden Desinsfektionsverfiche auch auf die Bang'ſchen Organismen aus: 
zudehnen. 

Die Tünchung des Brettes, auf welchem die mit den genannten Bacillen behan— 
delten Fäden angebracht waren, wurde mit einem Brei von 1 Theil gelöſchten Kalks 
zu 3 Iheilen Waſſer vorgenommen.!) Mit den Fäden wurden am folgenden Tage 
2 Mäuſe geimpft; dieſelben blieben beide geiund, wogegen die Kontrolemaus der In: 
feftion erlag. 

e) Mäuſeſepticämie. Mit einer Neinfultur wurde eine Maus geimpft. Nach— 


dem dieje eingegangen, ward bei der jofort vorgenommenen Sektion Blut — welches 
jehr viele Bacillen enthielt — entnommen und an Seidenfäden eingetrodnet. Dieje 


Fäden wurden gleich nad) dem Trocknen auf ein Brett befejtigt und einmal mit Kalf 
1:2 überitrichen. Nach 4 Stunden wurde einer Maus einer der Fäden unter die Haut 
gebracht. Ein Faden ohne Kalk ward zur Kontrole gleichfalls auf eine Maus verimpft. 
Nach 4 Tagen ſtarb die Kontrolemaus an Gepticämie, die andere blieb geſund. 
Schon der einmalige Kalfanitrich im Verhältnig von 1:2 hat alſo unter 
diejen Verhältniſſen die Bacillen der Mäujeiepticämie getödtet. 

f} Roß. Durch die Güte des Herm Profeſſor Schlig war aus dem pathologischen 
Inftitut der Königlichen thierärztlichen Hochichule Najenicheidewand und Kehlkopf mit 
einem Stüc Luftröhre eines an Not friich gefallenen Pferdes zu den vorliegenden Verſuchen 
zur Verfügung geitellt worden. Alle dieie Theile waren reichlich mit älteren und 
friicheren Geſchwüren beſetzt; dieje Geſchwüre waren theils mit Borfen bededt, zum 
Theil enthielten fie in ihrem Grunde eine jchleimig-eitrige Maffe, welche mikroſtkopiſch 
als ein Gemiich von Eiterzellen und Detritus fich darjtellte und die verichiedenartigiten 


) Einige weitere Berfuche mit fchwächerer Nalfmilch (1:20) wurben nad) der Seite 268 bejchrie- 
benen Methode durch 1 Minute langes Eintauchen von mit Schweinerothlauf-, Schweinefeuche und 
Scweinepeit:Bacillen infizirten Seidenfäben in die Kalkmilch angeftellt. Das Ergebniß war in allen 
rällen ein befriedigendes, indem ſich die Fäden als beöinfizirt erwielen; eine der zwei Mäufe aus dem 
Verſuche mit Schweinepeft ftarb an Prreumonie. Die Refultate der genannten Verfuche find in Tabelle B 
Seite 266 mit aufgenommen. 
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Bakterien in großer Anzahl enthielt. Unter diefer Menge von Koffen und andern 
Bakterien aller Art war es nicht möglich, die Nogbacillen mit Sicherheit zu erkennen. 
Das Material wurde zu zwei Verſuchen in folgender Weiſe verrvendet: 

«. Seidenfäden wurden mit einem aus der Najenicheidervand herausgeichnittenen 
Rotzgeſchwür unter Zuſatz von flüffigen ſterilem Blutferum zeraueticht, mit den noch 
feuchten Fäden zwei Meerjchweinchen als Kontrolethiere geimpft; die anderen Fäden — 
12 an der Zahl — wurden in der früheren Weite auf ein Brett geflemmt und nun die 
Zündung mit Kalk in folgender Weile (unter Eintheilung der 12 Fäden in 3 Gruppen 
zu je 4 Fäden) ausgeführt: 

1. ®ruppe von Fäden ein Anſtrich Kalk 1:20 
2. J „erſter „ „ 1:20; zweiter Anſtrich 1:5 
8. R ’ — — „ 1:90; u „ 1:2; dritter Anſtrich 1:2. 

Mit diejen auf breierlei Weiſe behandelten Fäden wurden am folgenden Tage 4 Meer: 
ichweinchen infizirt und zwar je eines mit den Fäden aus Gruppe 1 und 2, und zwei 
mit den Fäden aus Gruppe 3. 

8. Aus der Trachen des Pferdes, in welcher fich reichlich Rotzgeſchwüre, zum Theil 
von beträchtlicyer Ausdehnung fanden, wurden vier Fleinere wit der umgebenden 
Schleimhaut herauspräparirt. Zwei davon wurden zwei Meerichiweinchen unter die Haut 
gebradjt (KRontrole), die zwei andern wurden mit Neignägeln auf ein Brett befejtigt 
umd mit Kalf 1:20 überitrichen. Das erite Stücd ward nicht weiter mit Kalt behandelt, 
das zweite erhielt noch nach je zwei Stunden zwei weitere Anftriche mit Kalt 1:2. 
Mit jedem der Stüde wurden zwei Meerichiweinchen infiziert, inden die Stücke unter 
die Haut am Bauch gebracht wurden. 

Die zwei Kontrolethiere, welche mit den infizirten Seidenfäden geimpft waren, 
blieben gejund, nur in den eriten Tagen nach der Infektion war bei beiden etwas 
Giterung der Wunde, leichte Schwellung der Anquinaldrüien und beim einen etwas 
Infiltration der Bauchdeden von der Wunde aus zu bemerken, Gricheinungen, welche 
bald verichwanden. Bei einem der beiden KRontrolethiere, weldye mit Organitüden 
infiziert waren, ftellte ſich ſchon nach 4 Tagen ftarke Schwellung der Inguinal- und 
Arillardrüfen und am fünften Iage eine bedeutende Xnfiltration der ganzen Bauch— 
wand ein; 10 Tage nach der Infektion war das Ihier verendet. Die Seftion ergab 
allgeneine Peritonitis, Wleuritis, Pertfarditis. Von Nobfnoten nichts zu ſehen. 
Mikroſkopiſch von Robbacillen nichts zu finden, dagegen fait eine Neinkultur von 
kleinen Kokken in eigenthümlicher Gruppenanordnung. Züchtungsverſuche auf Blutſerum 
und Glycerinagar ergaben keine Kolonien von Rotzbacillen. Das letzte Kontrolethier 
zeigte nach 4 Tagen beträchtliche Schwellung der Hoden, ſowie der Axillar- und 
Anguinaldrüjen und Eiterung der Wunde. Dieſe Ericheinungen ließen aber wieder nad), 
und nad) 10 Tagen fchien es, als ob das Thier ſich erholen würde. Da entwicdelte 
fich nach 1 Monat ein wallnußgroßer Abſceß in der Achjelhöhle, die Anichwellung der 
Hoden kehrte wieder, beträchtlicher als zuvor, dazu gejellte ſich eine Anjchwellung der 
hinteren Außgelenfe und jo ging das Ihier 2 Monate nad) der Infektion unter den 
typiichen Gricheinungen des Ampfroges zu Grunde Die Sektion ergab Abjcedirung 
des rechten Hodens und der Inguinaldrüfen vechterjeits, jonjt jedoch feine Organ— 
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veränderungen. Der Eiter enthielt Rotzbaceillen und aus der Abſceßwand des 
rechten Hodens gelang es, auf Blutſerum eine Kultur derielben zu erhalten. Somit 
war für die Verfucche unter b die Wirkung des zum Desinfektionsverſuch vennvendeten 
Materials dargethan, wenn es auch zreifelhaft bleibt, ob auch an den Seidenfäden noch 
virulente Noßbacillen zur Zeit des Verjuches fich vorfanden. Sämmttliche Thiere der 
Verjuche « und 8, welche mit ein- und mehrmals gefalften Seidenfäden und 
Drganjtüden infizirt worden waren, blieben völlig geſund und ohne jegliche 
auch nur vorlibergehende Krankheitsericheinung. Der Umstand, daß von 4 Kontrole- 
thieren nur eines an Impfroß erkrankte und ftarb, mag entweder daraus erflärt werden, 
dat die Bacillen Schon durch Eintrocknen zu Grunde gegangen oder daß diefelben in dem 
von den verichtedenjten Organismen durchiegten Organ von diejen überwuchert waren. 

r. Nachdem bei diejen Werjuchen eine Nebertragung der Rotzkrankheit auf die 
Kontrolethiere mittelft infizirter getrodtneter Seidenfäden nicht gelungen war, wurde 
der Verfuch wiederholt, das Anfeftionsmaterial lieferten aus dem pathologiichen In: 
ftitut der Königlichen thierärztlichen Hochichule ſtammende friiche mit Noßfnoten durch: 
ſetzte Submarillardrüien eines an jehr ausgeiprochenem Rot gefallenen Pferdes. 
Fine mit einem Stückchen diefer Drüfen geimpfte Feldinaus ging am jechsten Tage an 
Rot ein. Mit einem Stüdchen der mit Rotzknoten durchſetzten Milz diefer Feldmaus 
wurde ein Meerſchweinchen infizirt, der übrige, größte Iheil der Milz wurde zur Im— 
prägnirung von Seidenfäden verwendet, welche zum neuen Werjuche dienen jollten. 
Einer diefer Fäden wurde auf eine Feldmaus übertragen. Nachdem das VBorhandenjein 
von Noßbacillen in der Milz auch mifroffopiich nachgewieien war, dienten das Meer: 
ichweinchen umd die Feldmaus als Kontrole für den nun wiederholten Verſuch. Es 
wurden die Fäden noch feucht auf ein Brett befejtigt, 4 davon 3 Mal mit Kalk 1:20, 
4 andere 3 Mal mit Kalf 1:5 umd ſchließlich 4 mit Kalk 1:2 gleichfalls 3 Mal in 
Zwilchenräumen von je zwei Stunden überjtrihen. Während nun das Kontrole- 
Meerichiweinchen ichon nach 14 Tagen durch einen Hodenabſceß die Nobinfektion als 
gelungen und damit das Material als virulent erwies, jtarb die Kontrolefeldmaus jchon 
den Tag nad) der Impfung ohne nachweisbare Urſache. Mit je einem der den drei ver- 
ichtedenen Kalfanitricyen ausgeſetzten Fäden wurde ein Meerſchweinchen infizirt. Mit 
einem dreimal mit Kalt 1:2 überftrichenen Faden wurde gleichzeitig mit dem Meer- 
ichweinchen auch noch eine Feldmaus infizirt. Die drei Meerihweinden, jowie 
die Feldmaus blieben völlig geiund. 

Es ift nun zwar durch den Tod der Kontrolefeldmaus an einer interfurrenten 
Krankheit der Beweis ausgeblieben, dak auch wirklich virulente Rokbactllen an den 
Seidenfäden fich befanden; da indeh bei den jpäter zu beiprechenden Verfuchen mit Rotz 
diejelben Seidenfäden fich als virulent erwieſen, jo können die betreffenden Verjuchs- 
thiere — zwei Meerſchweinchen — bier als Kontrolthiere aufgeführt werden. Von den: 
jelben war das eine geimpft mit einem der beiprochenen mit Not infizirten und einer 
Sodalöjung ausgejeßten Fäden und ſtarb unter den Ericheinungen des Impfrotzes. 
Das andere Ihier war mit einem durch Chlorkalk desinfizirten Faden geimpft und ftarb 
gleichfalls noch veripätet an typiſchem Impfrotz. 

g) Typhusbacillen. Mit einer Kultur von Typhusbacillen wurden Seiden- 
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fäden imprägnirt, getrocknet, auf ein Brett gebracht und erhielten hier den üblichen ein— 
maligen, zweimaligen und dreimaligen Anſtrich mit Kalk 1:2. Die je nad 2 Stunden 
abgenommenen Fäden wurden in Nöhrchen mit flüſſiger Gelatine übertragen, darin 
durch Bewegen der Nöhrchen möglichit von dem noch anhaftenden Kalk befreit und num 
mit der Gelatine auf Platten ausgegoſſen. Rontrolefäden ohne Kalfbehandlung famen 
gleichfalls auf Gelatineplatten. An jedem diefer Kontrolefäden waren nad) 3 Tagen 
reichlich Kolonteen von Iyphusbacillen gewachſen; die anderen Platten blieben dauernd 
frei von Typhusfolonien. Zur Zerjtörung der Typhusbacillen hatte alio 
ihon der einmalige Kalfanftrich ausgereicht. 

h) Milzbrandbacillen. Das Material für diefen Verjuch bildeten die Organe 
(Lunge, Milz, Xeber) einer mit Milzbrandiporen geimpften, friich eingegangenen Maus. 
Mit den zerquetichten Organen wurden Seidenfäden getränkt, getrodnet und jofort nach 
dem Trocknen auf einem Brett für den Kalfanjtrich hergerichtet. In Erwägung der 
geringen Wideritandsfähigkeit, welche den jporenfreien Milzbrandbacillen zukommt, wurde 
nur ein einziger Anſtrich von Kalk 1:2 angewandt. Zwei Stunden nad demjelben 
wurde eine Maus mit dem gefaltten und eine andere zur Kontrole mit einem uns 
gefaltten Faden geimpft. Zu einen Ergebniß führte diefer Verfuch nicht, da nicht nur 
die mit dem gefalkten Faden geimpfte, jondern auch die Kontrolemaus am Leben blieb. 
Es iſt anzunehmen, dab die Milgbrandbacillen durch das bloße Trocknen ſchon getödtet 
waren. Es wurde daher auch diejer Verſuch wiederholt, mit der Modifilation, dab 
diesmal die Milzbrandblutfäden nicht erit getrocknet, jondern friſch getränft und noch 
feucht ſowohl zur Kontrole verwendet als auf dem Brette mit Kalk üiberjtrichen wurden. 
Diesmal ging die Kontrolemaus nach weniger als 24 Stunden an Milzbrand ein, 
wogegen die Maus, welche den einmal gefalften Faden eingeimpft erhalten hatte, völlig 
munter blieb. Es war alfo jhon mit einmaligem Anstrich von Kalfim Verhält- 
nit von 1:2 die vollftändige Desinfektionswirfung erreiht worden. 

i) Milzbrandiporen. Nach dem erwähnten Grgebnig der Verſuche Koch's 
mußte man erwarten, dat die Milzbrandiporen dem Kalk einen bedeutenden Wider: 
itand entgegenjegen würden; der theilweiſe Mikerfolg bei den Sporen der Gartenerde 
mußte die Ausjichten auf Erfolg bei den Milgbrandiporen noch weiter vermindent. 
An Seidenfäden angetrodnete Milzbrandiporen wurden zur Prüfung auf genügende 
Wideritandsfähigfeit Y,, Stunde lang bei 100° C gehalten, nachher mit einem folchen 
Faden eine Maus geimpft, und erit nachdem diefe an Milzbrand eingegangen, die 
Fäden zum Verſuch verivendet. Sie wurden, wie bisher auf Bretter geipannt und mit 
Kalf 1:2 theils einmal, theils in Zwiſchenräumen von 2 Stunden zmei- und breimal 
überftrichen. Ie nad) 2 Stunden wurden Fäden entnommen und auf je 3 Mäuſe 
verimpft; eine weitere Maus wurde zur Kontrole mit einem ungefalften Faden infizirt. 
Dieſe Kontrolemaus verendete ſchon nad) 20 Stunden an Milzbrand. Die Thiere, 
welche mit einmal und mit dreimal gefalkten Fäden infizirt waren, ftarben ſämmtlich 
nach nicht ganz 48 Stunden, die mit zweimal gefalften Fäden geimpften ftarben an- 
nähernd 24 Stunden ipäter. An den Organen dieſer ſämmtlichen 9 Mäuſe wurden 
Milzbrandbacilien in großer Menge gefunden. Der Verfuch wurde daher mit dem: 
jelben Sporenmaterial wiederholt, jedoch nur von dreimal mit Kalt überftrichenen 
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Fäden 2 Tage nach dem Ueberſtreichen zwei Verſuchsthiere geimpft. Auch dieſe zwei 
Thiere gingen nah 2 Tagen an Milzbrand zu Grunde. Einige dreimal überjtrichene 
Fäden wurden noch auf dem Prette belaijen und mit einem derjelben nach 6 Tagen eine 
Maus infizirt; auch diefe war nad) 2 Tagen an Milzbrand eingegangen. Nun wurde 
nod ein jtärferer Kalfbrei verjucht, mänılich im Verhältniß von 1 Theil Kalk zu 1 Theil 
Waffer. Mit diefem Brei wurden die auf dem Brette befejtigten Fäden in Zwiſchen— 
räumen von je 2 Stunden dreimal überjtrichen. Nach 2 Tagen wurden mit diejen Fäden 
2 Mäuſe infizirt. Diejelben jtarben jedoch aud) nach 2x 24 Stunden an Milgbrand. 

k) Tuberfuloje. Eine Kultur von ZTuberfelbacillen') wurde zur Infizirung 
von +em langen Seidenfäden verwendet. Diefe wurden getrodnet, jodann auf ein 
Brett befejtigt und mit eimen Kalfbrei von 1 Theil Waſſer zu 1 Theil Kalk in 
Zwiichenräumen von je 2 Stunden 3 Mal überjtrichen. Ein 1—2 mm langes Stückchen 
eines bacillenhaltigen Fadens ward einem KRontrolefaninchen in die vordere Augen— 
fammer gebradht.*) Mit den dreimal mit Kalk getünchten Fäden wurden am fol- 


A. Nicht pathbogene Organismen. 
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') Es gelangte in diefen, ſowie in den nachfolgenden Verfuchen die adhizigite Umzüchtung der 
eriten Zuberfelbacillen-Stulturen Koch's aus dem Zahre 1881 zur Verwendung. Ein Blid auf die Ta- 
bellen Seite 266 und 267 zeigt die große Widerftandsfähigfeit und Snieftionstüctigfeit diefer Or- 
ganismen. 

2) Bei diefem wie bei den jpäteren Verjuchen wurde vor ber Operation jedesmal das Auge der 
Kaninchen durch Kofainlöfung unempfindlich gemacht. 


B. Bathogene 
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Zeihenerflärunmg. 


e = entwidelungsfähig. Die Prüfung erfolgte mittelſt fünftlichen Nährbodens. 

E = eutwidelungsjähtig. Die Prüfung erfolgte durch Thierverſuch. 

st = jteril. Prüfung wie bei e. 

St= fteril. Prüfung wie bei E. 

Die Zahl der Buchſtaben in den Rubriken bezeichnet die Zahl der beim Berfucd verwendeten Thiere. 


*) Das betreffende Verjuchsthier erfranfte und ftarb an Pneumonie. 


genden Tage 2 Kaninchen auf diejelbe Weiſe infizirt. Die beiden letteren Thiere er- 
franften an Jristuberkuloſe, das eine jchon nach 20 Tagen, gleichzeitig mit dem 
Kontrolethier, das andere nur um Weniges Ipäter. Nad) 7 Wochen zeigte jich bei allen 
drei Ihieren erhebliche Abmagerung und nad etwa 2, Monaten gingen fie an all: 
gemeiner Tuberfuloje zu Grunde. 


Die vorjtehend geichilderten Verfuche, über welche die Tabellen A und B eine 
Meberficht geben, haben gezeigt, daß der Kalk zwar gegenüber den zur Unterfuchung 
gezogenen Dauerjporen umvirffam ſich erwieſen hat, dab er anderjeits aber eine 
ganze Neihe von Organismen, und zwar zum Theil ziemlich widerjtands- 
fähige, in furzer Zeit zu vernichten vermag; daß er insbefondere im Stande ift, 
bei NRothlauf, Schweinejeuche, Hühnercholera und Noß eine gründliche Desinfektion aud) 


Organismen. 
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| 
derjenigen Objekte herbeizuführen, auf welche ſich das Desinfeftionsmittel nur in Form 
einer Tünchung auftragen läht. Daß zu den Verſuchen gebrannter Marmorfalf 
benugt wurde, und da der gelöichte Kalk bis zu feiner Verwendung in gut ver- 
ſchloſſenem Gefähe aufbewahrt wurde, iſt oben bereits hervorgehoben. 


Ehlorfalf. 

Bei den Verjuchen von Koch!) hatte ſich ergeben, daß Milzbrandiporen, an 
Seidenfäden angetrocknet, durdy 5 Tage langes Liegen in einer 5progentigen Chlorkalk— 
milch abgetödtet waren; nad; 2 und Ltägiger Einwirkung war das Auswachſen der: 
jelben nur etwas verzögert, aber kräftig erfolgt. Won noch günftigerem Erfolg berichten 
Woronzoff, Winogradoff und Kolesnitoff?). Sie prüften gleichfalls den Einfluß 
des Chlorfalfs im Mlifchungsverhältnig von 5 Iheilen Ghlorfalt zu 100 Theilen 
Waſſer auf Milgbrandiporen. Die Sporen, welche an Glasfäden angetrocdnet waren, 
wurden durch 1 Minute dauerndes Eintauchen vernichtet; dagegen blieb eine 2,5 progentige 
Ghlorfalf enthaltende Alitifigkeit ohne Einfluß auf diefelben. Die Einwirkung auf 
Milzbrandbacillen wurde von denjelben Autoren an frischem Milzbrandblut geprüft. 
Die Desinfektion erwies fic) bei Anwendung Bprogentiger Chlorfalfmilch nach 10 Minuten 
als volljtändig. Sternberg?) wurde durch Verſuche, die er mit Chlorfalf anftellte, ver: 

u le. ©. 264. 

?) „Ueber ben Einfluß der Desinfeftionsmittel auf das Kontagium bes Milzbrandes.“  Gentral: 
bfatt für Bafteriologie ıc. 1887 I Nr. 21 ©. 611. 

’, Preliminary report of the committee on desinfectants of the Amer. publ. health 


assoc. Philad. med. News Nr. 628. Ref. Uffelmann, Deutſche Vierteljahrsichrift für öffentl. Gejund: 
bheitspflege. 9b. 18, 1836. Supplement S. 155. 
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anlaßt, zur Desinfektion von menschlichen Fäkalien eine 3prozentige Löſung eines 
Chlorkalks von Wprozentigem Chlorgehalt zu empfehlen, von welcher je 200 g einer 
Dejektion zugejeßt werden jollten. 

Was die bei den nunmehr zu beichreibenden Verjuchen bemußte Methode betrifft, 
jo wurden nur in einem Falle und zwar bei Prüfung des Chlorkalks an Tuberkuloſe die 
mit den Infektionsſtoffen getränkten Fäden wie bisher auf Bretter aufgeipannt, diefe 
mit Ehlorkalkmilch im verichiedenen Konzentrationen getündyt und am folgenden Tage 
die Fäden auf Ihiere Übergeimpft. In ſämmtlichen weiteren Verſuchen wurde dagegen 
in folgender Weiſe verfahren: die auf diejelbe Art wie bisher getränften Fäden wurden 
in trodenent, zuweilen auch in noch feuchten Zuftande je 1 Minute lang mittelft 
iterilifirter Pinzette in die Desinfeftionsflüfigfeit eingetaucht und zwar jo, daß die 
Fäden zuerjt mit einer Pinzette gefaht und !, Mimite fang untergetaucht, ſodann mit 
einer zweiten Pinzette an einer anderen Stelle gefaßt und noch einmal ", Minute in 
die Flüfligfeit hineingehalten wurden. Hierauf wurden fie vor Verunreinigung geichlikt, 
bis zum folgenden Tage aufbewahrt und jodann in jedem Verfuche je 2 Thieren 
unter die Haut gebracht. Eine Abſpülung der Fäden wurde nicht vorgenommen, da 
eine ſolche auch im der Praris nicht jofort zu erfolgen pflegt, jondern auch hier 
das Desinfeftionsmittel Gelegenheit hat, auf dem Objekte zu trodnen. 

Bei den Verſuchen über die Wirkung des Kalks war das Tiinchungsverfahren für 
zweckmäßiger erachtet worden und zwar mit Rückſicht auf die Einwirkung der Kohlen: 
fäure der Yuft, welche auf die aus der Kalkmilch herausgenommenen Fäden jofort von 
allen Seiten hätte eimvirfen fönnen, wogegen bei dem Timchungsverfahren die Im: 
wandlung des Kalks in kohlenjauren Kalt langſamer erfolgen mußte. Kür die Prüfung 
anderer Desinfeftionsmittel erichten dagegen das bei Weiten einfachere Verfahren des 
Gintauchens der Fäden den praftiichen Verhältnifien genügend zu entfprechen. 

In den mit Eintauchen der Fäden angeftellten Verfuchen kam der Chlorfalf in 
den folgenden Koncentrationen zur Verwendung: 1:100, 1:10, 1:5, 1:3, 1:2. Zur 
Unterjuchung gelangten diejelben pathogenen Organismen wie bei den Verfuchen mit 
Kalf, mit Ausnahme des Staphylococcus pyogenes aureus und der Typhusbacillen, da 
dieje Organismen für das Ihiererperiment nicht geeignet find. 

Hühnerholera Da die Bacillen der Hühnmercholera als ſehr leicht zerſtörbar 
befannt find, jo war anzunehmen, daß ziemlich Schwache Koncentrationen der Chlorkalk— 
milch ſchon genügen wirden, diejelben abzutödten. Die Verſuche wurden ausgeführt 
mit den Milchungen 1:100, 1:5 und 1:3 und zwar wurden hierbei die Fäden in noch 
etwas feuchtem Zuftande in die Desinfektionsflüffigfeit getaucht, bezw. dem Kontrolethier 
eingeimpft, um jicher zu jein, daß der Verſuch wirflich auch an wirkſamem Material aus: 
geführt wurde. In dem erjteren Verſuche mit der dünnen Chlorkalkmilch wurden zwei, 
in den beiden weiteren, mit der dickeren angejtellten, je eine Maus geimpft. Dieje 
fämmtlichen Thiere blieben am Leben, wogegen das Kontrolethier nad) zwei 
Tagen jtarb. An der Milz des legteren Thieres fanden fich die Hlühnercholerabacillen 
in großer Menge vor. 

Schweinerothlauf. Bei dieſem Verſuche gelangten die Seidenfädchen in 
trodenem Zujtande zur Verwendung. Sie wurden gleichfalls bei einem Verſuche in 
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dünne (1:100), beim andern in dicke Ghlorfalfinilch (1:3) eingetaucht. Mit den ge: 
trockneten Fäden wurden am folgenden Tage je 2 Mäuſe geimpft; diejelben blieben 
jänmtlich gejund, das Kontrolethier jtarb am 5. Tage, die feinen Stäbchen fanden 
ſich in der Milz reichlich vor. 

Schweinejeudhe (Löffler-Schüß). Der Verſuch wurde ganz übereinjtinnmend 
mit dem vorigen unter Anwendung derjelben Koncentrationen der Chlorkalkmilch ange 
jtellt. Auch die Zahl der Thiere war diejelbe. Sie überitanden die Infektion mit den 
eingetaucht geivejenen Fäden, während das mit einem nicht eingetauchten geimpfte 
Kontrolethier derjelben erlag. 

Schweinepeit (Bang). Zur Verwendung fam Chlorkalkmilch 1:100 und 1:3 
unter Benugung von je 2 Mäuſen umd einer Kontrolemaus. Die + Berfuchsthiere 
blieben geiund, die Kontrolemaus itarb an der Infektion. 

Roß, I. Verjuchsreihe. Bei den früher beichriebenen Desinfettionsverjuchen mit 
Kalt war ein zur Kontrole mit dem Rotzgeſchwür eines Pferdes geimpftes Meer— 
ſchweinchen an Impfroß geitorben (ſ. S. 262). Mit dem bacillenhaltigen Giter des bei 
dieſem Thiere gefundenen Hodenabſceſſes wurden Seidenfäden getränft, um bei den Ver- 
ſuchen mit Chlorkalk und anderen Desinfektionsmitteln Verwendung zu finden. Se 
einige diefer Fäden wurden in 2 verichiebene Chlorfalfiniichungen (1:10 und 1:5) 
eingetaucht und am folgenden Tage je zwei Meerichweinchen damit geimpft. Bon 6 zur 
Kontrole infizirten Meerichweinchen ftarb eines am Rotz, 4 erfrankten daran, genajen 
aber wieder!) umd eines erkrankte iiberhaupt nicht. Die Thiere, welche mit den 
durch Chlorfalf desinfizirten Fäden geimpft waren, blieben gejund. 

Roß, N. Verfuchsreihe. Gin Theil der Verjuche mit No wurde ſpäter wiederholt, 
und bierbei’der Chlorfalt im Milchungsverhältnig von 1:3 geprüft. Es wurde mit 
den desinfizirten Fäden ein Meerſchweinchen und eine Feldmaus geimpft. Die Feldmaus 
blieb geſund, das Meerichweinchen dagegen, welches zwar noch 3 Monate nach der 
Impfung den Gindrud völliger Geſundheit machte, dann aber erkrankte und einen 
halben Monat fpäter itarb, zeigte bei der Sektion ausgebreitete rotzige Veränderungen 


) Es wurde an diefen Stontroletbieren, ſowie gleichzeitig an einigen anderen Meerſchweinchen die 
Beobachtung gemacht, daft die genannten Ihiere an Impfrotz erfranfen können, ohne daran zu Grunde 
zu gehen. Bon den oben aufgeführten 6 KRontrolethieren waren drei (a, b und c) unmittelbar mit dem 
Eiter aus der Wand eines Hodenabjceiies eines an typiichem Rotz verendeten Meerſchweinchens geimpft 
worden; brei weitere Thiere (d, e und f) erhielten Seidenfäden umter die Haut, welche mit Eiter aus 
demielben Hodenabſceſſe imprägnirt waren. 

Thier a, männlich, befam 11 Tage nad) der Impfung einen großen Drüfenabjceh im der Leiſte 
md eine eiterige Entzündung bes rechten vorderen Fußgelenks. Der Fußgelenksabſceß brach auf, ebenſo 
der Drüfenabfceh; beide heilten aus. Einen Monat ſpäter ftellte ſich ein Abiceh an der linfen Schulter 
ein; auch diefer heilte aug und das Thier blieb von da ab gejund. 

Thier b, männlich, befam 18 Tage nad der Impfung am rechten vorberen Fußgelenk einen Ab« 
fceh. Derielbe entleerte jich fpontan, heilte dann aus, und das Thier blieb geiund. 

Thier e, Weibchen. Die Impfwunde heilte raſch. Nach 12 Tagen entwidelte ſich ein haſelnußgroßer 
Abſceß im Naden. Derfelbe bradı nach 10 Tagen auf und heilte aus. Das Ihier blieb ferner geſund. 

Thier d, männlich. Daſſelbe befam 3 Wochen nach der Sufektion einen großen Hodenabſceß, 
welcher während 6 Wochen unverändert beitehen blieb. Sonitige Eriheinungen jtellten ſich nicht ein. 
Bei der Sektion des neun Wochen nad) der Impfung von einer Ratte todtgebiffenen Thieres zeigte ſich 
der rechte Hoden völlig abfcedirt, Rotzbacillen waren in demfelben weder mifroffopiich noch durch Kultur 
mehr aufzufinden In den Hbrigen Organen wurden überhaupt feine krankhaften Veränderungen gefunden. 
Es it demnach anzunehmen, dab auch dieſes Ihier Die Snfektion überitanden haben würde. 
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in Zungen, Milz, Leber und Mefenterialdrüjen; in Ausftrichpräparaten gelang es, ver: 
einzelte Noßbacillen zu finden. 

Micrococcus tetragenus. Seidenfäden, welche durch Zerquetichen der Milz 
einer an der Tetragenus- Infektion eingegangenen Maus infizirt waren, wurden im 
eine Chlorfalfiniihung von 1:3 eingetaudht. Die VBerimpfung der Fäden geichah auf 
2 Mäufe. Diejelben blieben beide gefund, während eine Kontrolemaus in Folge der 
Impfung mit einem nicht desinfizirten Faden einging. Die Tetragenusfoften waren 
alio durch das Mittel getödtet. 

Milzbrandbacillen. Die mit bacillenhaltigem Blut und Organjaft aeträntten 
Fäden wurden in noch feuchtem Zuftande verichiedenen Chlorkalfflüjfigkeiten in den Ver- 
dünnumgsgraden 1:100, 1:10 und 1:5 ausgejeßt. Am eriten Kalle famen zur 
Prüfung der Fäden 2, im den zwei letzteren je 1 Maus zur Verwendung. Diejelben 
blieben alle gejund und nur eine zur Kontrole gleichfalls mit feuchten aber nicht 
desinfizirtem Faden geimpfte Maus ftarb nach 2 Tagen an Milzbrand. 

Milzbrandiporen. Zur Prüfung der Wirfung des Chlorkalks auf Milz— 
brand-Sporen, wurden nur ftärfere Koncentrationen in Amvendung gejogen. Die Fäden 
wurden nämlich eingetaucht in die Miſchungen 1:5 und 1:3. In jedem Kalle wurden 
zwei Mänje geimpft. Bon den zwei Ihieren des eriteren Verſuchs ftarb das eine an 
Milzbrand, wogegen das andere am eben blieb; beim legteren Werjuche blieben beide 
Mäufe am Leben. Die jtarfe Chlorfaltmiihung hatte alio bei furzer Ein: 
wirfungsdauer die Milabrand: Sporen getödtet. 

Tuberfuloje. Zweien Kaninchen wurden mit einer Reinkultur von Tuberfelbacillen 
getränkte, in Chlorfalfbrei (1:5) getauchte Fäden in die vordere Augenkammer ein- 
gebracht. Beide Thiere waren Nod) völlig gefund, als das Kontrolethier ſchon aus: 
geiprochene Iristuberfuloje aufwies. Grit 14 Tage ſpäter als bein Kontrolethier, bezw. 
4 Wochen nad) der Inofulation, zeigten fi beim einen der beiden Kaninchen 
die erften Ericheinungen der tuberfulöjen Erfranfung des Auges und nahmen 
von da ab den regelmäßigen Verlauf. Das Auge verfäfte, es ftellte fih Abmagerung 

Das Thier e erfranfte gar nicht an Mob und Thier f ging an Impfrotz zu Grunde. Es fand 
ich bet demſelben der rechte Hoden in einen Abſceß von Wallnußgröße verwandelt, die beiden hinteren 
Fußgelenke vereitert und die Mil; von Royfnötchen durchſetzt. Der Hodeneiter enthielt jpärliche 
Roßbacillen. 

Drei weitere Meerſchweinchen, welche die Infektion überſtanden, find folgende: 

Thier g, geimpft mit Abfceheiter von einem an Smpfrog eingegangenen Dieerichweinchen, zeigte 
nach 7 Tagen Eiterung der Smpfitelle und ſtarke Infiltration der Imgebung. Drei Wochen ach der 
Infektion stellte ſich Anſchwellung der Hoden und des Linken vorderen Kuhgelenfes ein. Dieſe Er: 
icheinungen gingen dann zurütd, und das Thier blieb fernerhin geiund. 

Thier h, Weibchen. Daſſelbe befam 12 Tage nad der Impfung Abfceffe in der linken Schenfel- 
beuge und in der linken Achſelhöhle. Nach 1 Monat war der Abfceh in der Schenfelbeuge ausgeheilt- 
Das Thier wurde getöbtet. Roßtzbacillen wurden nicht gefunden, und Smpfungen mit Eiter aus dem 
Achielhöhlenabfceh bei zwei Feldinäufen blieben erfolglos. 

Thier i (Kontrolethier für Rob, II. Berfuchsreibe) Männliches Thier, befam 12 Tage nach der 
Impfung einen Abjceh von Bohnengröße in der linfen und zwei Mochen fpäter einen ebenfolchen in ber 
rechten Weiltengegend. Nach 2 Dionaten waren beide Abſceſſe verſchwunden, aber der rechte Hoden um's 
Doppelte vergrößert, und im der Naje hörte man ein röcheindes Geräufch beim Ahnen, Dieſes blieb 
beitehen, während fonft alles Kranfhafte verichwand, bis nah 4 Monaten das Ihier getödtet wurde. 


Es fand ſich in der Naſe ein Rotzgeſchwür und im Bauche ein Mefenterialdrüfenabfceh, font feine Ver- 
änderungen. 
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ein, und das Thier ging 7 Wochen nach der Infektion zu Grunde. Lungen, Milz und 
Nieren zeigten ſich reichlich mit Tuberkelknoten durchſetzt; der Nachweis der Bacillen wurde 
an einem Nierenknötchen erbracht. Das zweite Kaninchen blieb dauernd geſund. 

Nachdem ſich im vorigen Verſuche gezeigt hatte, daß mit der Chlorkalkmiſchung 
1:3 eine Abtödtung der Tuberfelbacillen zwar unter Umſtänden gelingt, aber noch nicht 
zuverläſſig erfolgt, wurde derjelbe Verſuch mit jtärferer Koncentration und zwar von 
1 Theil Chlorkalk zu 2 Theilen Waſſer wiederholt. Der Erfolg war diesmalein voll- 
ftändiger; beide Thiere blieben geiund, wogegen das Kontrolethier (für dieje und 
die nächſten Verfuche ein neues) 20 Tage nach der Impfung ſchon an tuberfulöfer Jritis 
litt und 2", Monate nach der Infektion einer mafroifopiich und mifroffopiich fonftatirten 
Quberfuloje erlag. 

Mit einer Chlorfalfmilch von derielben Stärke wie im dem joeben mitgetheilten 
Verfuche wurde ein weiterer unter Anwendung des Tünchungsverfahrens, wie daſſelbe 
bei den Unterfuchungen über Kalk angewandt worden war, angeftellt: es wurden die 
mit Tuberfelbacillen getränften Seidenfäden, auf ein Brett befeitigt, in Zwiſchenräumen 
von je 2 Stunden mit dem Chlorfalfbrei von 1 Theil Chlorkalk zu 2 Iheilen Waſſer über- 
jtrichen. Mit den dreimal überſtrichenen Fäden wurden dann zwei Kaninchen am folgenden 
Tage infizirt. Die beiden Ihiere blieben vollitändig gejund. Der ins Auge gebrachte 
Faden heilte in dajlelbe ein, nur durch eine weiße Narbe in der Gornea bemerkbar, 
während eim zur Kontrole mit einem undesinfizirten Faden geimpftes Thier Jris— 
tuberfuloje befam und der tuberkulöſen Allgemeininfeftion erlag. 

Um die Ergebniſſe diefer Verfuche, bei welchen man jich offenbar nahe der Grenze 
der Desinfektionsfraft des Chlorkalks für Tuberkuloſe befand, noch weiter zu fichern, 
wurden den bisherigen folgende Verſuche hinzugefügt: 

a) Mit Tuberkelbacillenkulturen geträntte Seidenfäden wurden in Zwiſchenräumen 
von je 2 Stunden 3mal eine Minute lang in eine Chlorkalkmilch von 1:2 eingetaucht 
und am folgenden Tage ? Kaninchen in die vordere Augenkammer eingeführt, 

b) ebenſolche Fäden wurden in Wiederholung der oben erwähnten Tünchungs— 
verfuche wie bei den Verjuchen mit Kalk aufgeipannt und mit einem Chlorkalkbrei von 
1:2 Waſſer in Zwiichenräumen von je 2 Stunden dreimal übertündht. 

Auch hier wurde der Desinfeftionserfolg an zwei Kaninchen durch diejelbe Anfet- 
tionsart geprüft. Sämmtliche Ihiere, welche mit diefen verſchiedenen Fäden 
geimpft waren, überftanden die Infektion. 

Späterhin wurde der erite und zweite Verſuch mit einmaligem Gintauchen der 
Fäden in Chlorkalk 1:3 und 1:2 abermals wiederholt und dabei jedesmal ein Ihier 
infizirt; auch dieje Ihiere Üüberjtanden die Impfung ganz reaftionslos, 
während die Kontrolthiere erkrankten und ftarben. 

68 konnte aber eingewandt werden, daß dieje Erfolge nur an joldhen Tuberfel: 
bacilfen erreicht worden jeien, welche ſchon lange auf fünftlichen Nährböden gezlichtet 
waren, dab dagegen friiche, vielleicht jporenhaltige Bacillen aus dem Organismus fi) 
anders verhalten könnten. Es wurde daher noch ein weiterer Verfuch mit tuberkulöſem 
Sputum angejtellt. 

Derjelbe wurde mit der jtärfiten Chlorkalkmiſchung 1:2 ausgeführt. Es erkrankte 
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hier in der That eines der beiden Kaninchen, welche mit den in Chlorkalk getauchten 
Fäden geimpft waren, an tuberkulöſer Jritis. 

Die nachſtehende Tabelle veranichaulicht nochmals die Grgebnifje der joeben mit- 
getheilten Verſuche. 

Die Zeichen find ebenfo zu verftehen wie im den vorangegangenen Tabellen über 
die Verfuche mit Kalk. 


Chlorkalk. 











Hũhnercholera 













2. Schweinerothlauf St St — — St St — 
Schweineſeuche St St _ — St St _ 
(Löfler-Schüb) 

4, Scweinepeft (Bang) St St _ _ _ — 

b» Rob — St (D) St (I) StE (I) _ 

6. Mier. tetragenus St Pn*) — — St St — 

T. Milzbrandbacilien St St St St — | = 

8. Milzbrandiporen — — StE St St _ 





StSt (I. Verf.) 
— * = tE ! Ss m. „) 
li StSt (IH. „) 


— - — | StE 


Tuberkulofe (Kulturen) 






10. | Zuberkulofe (Sputum) 
Koch: Bei Anwend v. Chlorkalk 1:20; Milgbrandiporen e nach 2 und 1 Tag, st nach 5 Tagen. 
Woronzoif: „ Br 5 Fi 1:20; ? st nad) 1 Minute, FETT Ar 

” ” " ” ” 1: 40; e 1 ” ” " 


5 5 PR 1:40; Milzbrandbacilfen st nad) 10 Minuten . Dr ng 


Im * mitgetheilten Verſuchen hat ſich der Chlorkalk als ſehr wirkſames Des— 
infektionsmittel gezeigt; er hat ſchon im großer Verdünnung die ſporenfreien Bacillen 
getödtet; er hat aber auch — allerdings erit in entiprechend hoher Koncentration — die 
Milzbrandiporen und in den meiſten Fällen auch die Tuberfelbacillen vernichtet. 

Auffallend ijt angefichts dieſer jehr befriedigenden Leiſtungen des Chlorfalfs der 
Miherfolg bei Notbacillen in einem Falle. (11. Verſuchsreihe.) Mit diejer bedeutenden 
Widerftandsfähigfeit reihen fich in diefem Falle die Noßbacillen den jporenhaltigen 
Bacillen des Milzbrandes und der Tuberkuloje an, während fie jonjt in allen Verſuchen 
mit den jporenfreien ſich auf gleicher Stufe hielten. In einem ipäter zu erwähnenden 
Verjuche leiiteten die Rotzbacillen der Desinfektion durch Sodalöfung Widerftand, 
während diejes Mittel ſonſt gegen alle jporenfreien Bacillen fich ausreichend wirkſam 
erwies. Dieje Ergebniffe jind für die Beurtheilung der noch unentichiedenen Frage, ob 
die Nogbacillen Dauerformen bilden, jedenfalls nicht ohne Intereſſe. 

Unter den in den vorliegenden Unterfuchungen geprüften Mitteln nimmt der 
Chlorfalf hinfihtlih der Desinfeftionswirfung eine der eriten Stellen 


) Pneumonie. 


— 


ein. Seine beträchtliche desinfizirende Kraft dürfte in der eigenartigen Zuſammen— 
jegung aus verjchiedenen, chemiich auf einander einwirkenden Körpern beruhen: Der 
Chlorkalk it ein Gemenge von unterchlorigfaurem Kalcium und Chlorkaleium mit mehr 
oder weniger Kalkhydrat. Letteres bleibt beim Auflöien in Waſſer größtentheils zurück. 
Der wejentlich wirkſame Beitandtheil des Chlorfalts iſt die unterchlorige Säure, welche 
ichon durch die Kohlenjäure der Luft von dem Kalcium getrennt wird. Dieje Säure 
jelbjt iſt jehr Leicht zerjeßlich und entwickelt theils freies Ghlor, theils verbindet ſie ſich 
mit Waflerftoff (aus dem darüber gegofjenen oder in der Luft enthaltenen Wafler) zu 
Salzſäure und dieje zerjeßt fich wieder mit anderen Molekülen der unterchlorigen Säure 
zur Bildung von weiterem freiem Chlor und Waſſer: 
HCI1O + HCl =2Cl +H,0 
unterchlorige Säure + Salzjäure = 2 Chlor + Waſſer. 

Somit haben wir in der Chlorkalkmilch: 1. Unterchlorige Säure; 2. freies Chlor in 
statu nascendi; 3. Salzjäure; 4. Kaleium-⸗Oxyd-Hydrat, d. i. gelöfchten Kalk. Es läßt fich 
vermuthen, dab alle dieſe Verbindungen ihre Kraft für die Keimtödtung vereinigen. 

Dieje Erwägungen lafien aber auch erkennen, daß Fir die wirffante Verwendung des 
Materials gute Beichaffenheit deſſelben erftes Erfordernii ift. Der Chlorkalk muß 
troden aufbewahrt und darf vor dem Gebrauch nicht der Luft ausgeſetzt ge- 
wejen jein, wenn er als Desinfeftionsmittel den Grad von Zuverläſſigkeit 
bejißen joll, welchen ihm die vorstehenden Verſuche zuiprecen. 


Theer. 


Schon längſt iſt das Verfahren in Gebrauch, Holz: und Gifentheile mit einem 
Iheeranftrich zu verfehen, demm ein jolcher wirft erfahrungsmäßig fonjerwirend auf dieje 
Theile, jchüßt das Eifen vor Noft und das Holz vor Fäulniß. Auch verband man 
mit der Ausführung eines ſolchen Anftrichs ichon lange die Vorftellung, daß Kranf- 
heitsjtoffe dadurd unschädlich gemacht würden. Wernich ichreibt dem Theer „eine jpe- 
zifiſche Wirkſamkeit, Fäulniß- und Gährungserreger zu beeinfluffen, bezw. zu tödten“ zu. 
In der Anweiſung für das Desinfektionsverfahren empfiehlt die Anitruftion des Bun— 
desraths zur Ausführung des Gefeßes vom 23. Juni 1880 den Theer mit folgenden 
Worten: „Auch Steinfohlentheer oder Solzkohlentheer fünnen wegen ihres Gehalts an 
Karboljäure oder dieſer in ihrer Wirkung ähnlichen Stoffen (Kreoſot) zuweilen zweck— 
mäßig als desinfizivender Anftrich Verwendung finden." 

Der Holztheer untericheidet ſich vom Steinfohlentheer wejentlich durch feinen Ge: 
halt an Kreofot; das beifpielämweije neuerdings häufig in der Therapie der Phthiſis ver: 
wendete Kreojot ift im Holz-, jpeziell im Buchenholz-Theer vorhanden. Das jogenannte 
Kreojot des Steinfohlentheers ift dagegen ein vom Kreojot der Pharmakopoe chemiſch 
ganz verichiedener Körper. 

Eine bafteriologiiche Prüfung des Iheers, ſowohl des Steinfohlen- als des Holz: 
theers auf jeine Desinfeftionsfähigfeit ift von Koch an Milzbrandiporen vorgenonmmen 
worden. Dieje Verſuche hatten ein völlig negatives Nefultat, denn jelbft nach zwanzig: 
tägigem Verweilen der Sporenfäden im Theer fam es nad) Ausjaat auf Gelatine noch 
zu reichlicher Entwidelung von Milgbrandfolonieen. Außer Koch berichten noch; Woron- 

Urb. a. d. A. Befundheitsamte. Vd. V. 18 
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zoff, Winogradoff und Koleſſnikoff über Verſuche mit Theer (pix liquida) gleichfalls 
an Milzbrand. Ihre Reſultate ſtimmten unter einander ſehr wenig überein. Trockene 
Kulturen, an Glasſtäbchen und Fäden angetrocknet, zeigten ſich nach 10-60 Minuten 
dauernder Einwirkung in 12 Fällen nicht mehr, dagegen in 3 Fällen nach Einwirkung 
von 15-30 Minuten, ja nach 24 Stunden noch völlig infectiös. Friſches Milzbrand— 
blut, mit gleichen Theilen Theer verſetzt, war nach 10 Minuten desinfizirt. 

In vorliegender Arbeit gelangte ſowohl der Steinkohlentheer als auch der Holz— 
theer in geſonderten Verſuchsreihen zur Unterſuchung. 


a. Steinkohlentheer. 


Hühnercholera. Es wurden zwei Mäuſe mit den infizirten, in den Stein— 
kohlentheer getauchten und dann getrockneten Fäden geimpft. Sie blieben beide geſund; 
nur die Kontrolemaus ſtarb an Hühnercholera. 

Daſſelbe Reſultat ergaben die Verſuche bei Schweinerothlauf, Schweineſeuche 
und Schweinepeſt, in welchen jedesmal 2 Mäuſe in der früher beſchriebenen Weiſe 
verwendet wurden. Auch hier wurde durch den Tod der Kontrolethiere an der betr. 
Infektion bewieſen, daß das Desinfektionsmittel auf virulente Bakterien eingewirkt hatte. 

Auch die Rotzbacillen wurden durch den Steinkohlentheer getödtet, denn die 
geimpften Meerſchweinchen blieben in beiden Verfuchsreihen von Robinfeltion verichont, 
nur in der letteren ſtarb eines derielben 22 Tage nach der Infektion an Pneumonie 
ohne Ericheinungen von Rotz. Hatte fich der Steintohlentheer gegen die genannten 
pathogenen Bacillen als ausreichendes Desinfeftionsmittel erwieſen, jo zeigte fich ferner, 
daß er auch die Tetragenusfoffen abzutödten im Stande jei. Zwei mit diefen Bakterien 
infizirte und in den Theer getauchte Fäden fonnten den zwei Mäufen, auf welche fie 
verimpft wurden, feinen Schaden zufügen, wogegen die Kontrolemaus der Tetra- 
genus-Infektion erlag. 

Wie immer zeigten ſich auch bier die jporenfreien Milgbrandbacillen jehr 
leicht zeritörbar, wogegen die Sporen derjelben fich höchſt widerſtandsfähig verhielten. 
Die beiden mit getheerten bacillenhaltigen Fäden geimpften Mäufe blieben geiund, die- 
jenigen, welchen ebenio behandelte jporenhaltige Seidenfädchen unter die Haut gebracht 
waren, jtarben an Milzbrand; auffällig war hier nur, daß eine der letzteren eine 
nicht vergrößerte Milz hatte, in deren Ausftrich die Milgbrandbacillen nur jpärlich vor: 
handen waren. 

Zum Verſuche mit Tuberfuloje wurden Stüde der getheerten Seidenfäden 
Kaninchen in die vordere Augenkammer gebracht; beide Thiere wurden tuberfulös. 


b. Holztheer. 


Eine Abweichung der Veriuchsergebniffe von denen bein Steinfohlentheer fand 
bier nur bezüglich Milgbrandiporen und Tuberkelbacillen jtatt. Es blieb nämlich 
ſowohl eine mit dem getheerten Milzbrandiporenfaden geimpfte Maus als ein mit dem 
getheerten Tuberkelbacillenfaden infizirtes Kaninchen gefund. Das zweite Thier in jedem 
der betreffenden Verfuche erkrankte dagegen und jtarb an regelrechtem Milzbrand, bezw. 
Tuberkuloſe. — Auch in diefen Verfuchen wurde eines der mit desinfizirten Nogmaterial 
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geimpften 2 Meerſchweinchen der zweiten Verſuchsreihe durch eine Pneumonie, an der 
es 27 Tage nach der Infektion ſtarb, der Beobachtung entzogen. 

Die nachfolgende Tabelle ſtellt die Ergebniſſe der beſchriebenen Verſuche neben— 
einander. Sie zeigt, daß beiden Theerarten eine ſehr beachtenswerthe desinfizirende 
Kraft zukommt, daß diejelben jedoch den jporenhaltigen Bacillen nicht gewachſen find. 
Zwar hat der Holztheer hierin den Steinkohlentheer nicht unbedeutend übertroffen, in— 
dem er die Milzbrandiporen und die Tuberkelbacillen zum Iheil getödtet hat, doch ijt 
dieje Wirkung feine ſichere geweien; fie ift jedesmal bei einem von zwei Ihieren 
ausgeblieben. 








Steinfohlentheer | Holztheer 





Huhnercholera St St | St St 
Scweinerothlauf St St St St 
Schweinefeuche St St St St 
Loͤffler · Schutz) 
Schweinepeſt (Bang) St St St St 
Ro Iu. II StStStPn')) | StStStPn') 
Mier. tetragenus St St | St St 
Milzbranbbacillien St St | St St 
Milzbrandiporen EE StE 
Zuberfulofe EE StE 


Rod: Milzbrandiporen noch e nach Mtägigem Yienen in Steinfohlen- oder Holztheer. 
Woronzoff: Diilzbrandbacilten st nach 10 Minuten langem Yiegen in Steinfohlentheer. 
” theile st nach 10-60 Mimuten, theils e noch nad 24 Stunden 
langem Liegen in Holztheer. 


Während bei den vorliegenden Unterfuchungen von einer erneuten Prüfung 
der Karboljäure mit Rückſicht auf die bezüglich diefes Desinfektionsmittels bereits vor: 
liegenden reichen Erfahrungen abgejehen worden ift (mit Ausnahme eines ſpäter mod) 
zu erwähnenden PBarallelverfuches) haben die neuerdings von Yaplacet) empfohlenen 
Miſchungen roher Karboljäure mit Salz» oder Schwefeljäure Berückſichtigung gefunden, 
da abgejehen von den Unterjuchungen des genannten Autors jolche bis dahin nicht ver- 
öffentlicht waren, und es wünſchenswerth erichien, jene Mittel unter Benutzung der 
oben beichriebenen Methode einer Prüfung zu unterziehen. — Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß ein Mangel an jolchen Desinfektionsmitteln, welche die weniger wider- 
ſtandsfähigen Infeftionsitoffe zu vernichten im Stande find, nicht beiteht; um jo mehr 
aber fehlt e8 zur Zeit noch an Mitteln, welche geeignet find, ohne jonjtige, ihre An— 
wendung beichränfende Nebenwirkungen, wie fie beiſpielsweiſe das Sublimat befitt, 
beionders wideritandsfähige Keime wie Milzbrandiporen und Tuberfelbacillen in kurzer 
Zeit tödten. Es wurde daher die Prüfung diejer neueren Desinfektionsmittel auf Ver: 

1) Ein Meerſchweinchen an Pneumonie geftorben. 

2) Deutiche Diediz. Wochenfchrift 1887. Pr. 40. ©. 866. 

18* 
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juche mit Milgbrandiporen und ITuberkelbacillen beichränft. Die letzteren kamen ſowohl 
in Kulturen als auch in der Form des tuberkulöfen Sputum zur Ammvendung. 


Rohe Harboljäure 4°/,, mit Zufak von Salzjäure 2 '/,. 

Nach Laplace wird die desinfizirende Kraft von roher Karboljäure (mie auch von 
Sublinat) durch Zujag von Säuren wejentlich erhöht. Diefer Miſchung kommt nad) 
der genannten Mitteilung die Fähigkeit zu, Milzbrandiporen innerhalb einer Stunde zu 
tödten, während 4°/, Karboljäure allein die Sporen jelbit in 12 Tagen nicht zerſtört. 

Die Miſchung von roher Karbolfäure mit Salzjäure wurde alſo in dem von Laplace 
angegebenen Verhältniß von 4”/, roher Karbolfäure und 2%, Salzjäure (d. i. 8cem 50%iger 
roher Karboljäure und 2cem Salzjäure zu W’cem Waſſer) in derjelben Weiſe wie bei 
allen früheren Berfuchen geprüft. In einem erjten Verjuche wurde die Miſchung mit 
chemifch reiner, in einem zweiten mit roher Salzſäure bergejtellt. 

In beiden Fällen kam eine innige Mifchung der Subftanzen nicht zu Stande; ein 
Theil der Bejtandtheile der rohen Karboljäure ſetzte jich zu Boden, ein anderer ſchwamm 
oben auf. 

Milzbrandiporen. Zwei Mäufe wurden mit den durch die Karbol:Salzjäure: 
miſchung desinfizirten Fäden geimpft, diejelben jtarben beide, die eine nad) 3, die andere 
nad) 4 Tagen, jedoch nicht an Milgbrand; bei der einen fand fich eine Pneumonie 
des rechten oberen Zappens, bei der andern war überhaupt nichts nachzuweiſen; eine 
zur Kontrole geimpfte Maus ftarb nach 2 Tagen an Milzbrand. Der Verſuch wurde 
num an drei Meerichiweinchen wiederholt; alle blieben frei von Milzbrand und 
völlig geiund; bei diefem Berfuche famen ſowohl die mit roher als auch mit reiner 
Salzſäure hergeitellten Alüffigkeiten zur Verwendung: ein Unterichied hat ſich alſo be- 
züglid, ihrer Wirkung nicht ergeben. 

Tuberfuloje. Ein Kaninchen erhielt einen mit einer Neinkultur von Tuberfel- 
bacillen imprägnirten und in die Karbol-Salzſäure getauchten Faden in Die vordere 
Augenfammer, zwei Kaninchen wurden auf diefelbe Weife mit in tuberfulöfem Sputum 
getränkten und dann in die Flüſſigkeit getauchten Fäden infizirt. Alle drei Thiere 
blieben gejund. Das mit Tuberfelbacillen aus der Kultur geimpfte Kontrolefaninchen 
erfranfte nach 4 Wochen, das mit Sputum infizirte jchon nad) 8 Tagen an Jris— 
tuberkuloſe. 

Rohe Schwefel⸗-Karbolſäure. 

Verſuche mit dieſer gleichfalls von Laplace!) angegebenen Miſchung wurden ſo— 
wohl unter Anwendung der von Laplace ſelbſt angegebenen als auch nach der in dem 
Rundſchreiben, betr. Geſundheitsſchädigungen durch Ueberſchwemmung, gegebenen Vor— 
ſchrift) angeſtellt. Neben etwas verſchiedenem Miſchungsverhältniß zwiſchen Karbol- 
und Schwefelſäure beſteht der Hauptunterſchied der beiden Präparate darin, daß die 
urſprüngliche Laplace'ſche Miſchung vor dem Waſſerzuſatz erhitzt werden ſoll, während 
man die andere nur gut zu miſchen und dann 2—3 Tage ruhig ſtehen zu laſſen hat. 
Iede diefer Miichungen wurde in der Form von zwei: und fünfprogentiger wäfjeriger 


i) Deutſche Mediz. Wochenſchr. 1888. Nr. 7. &. 121. 
2) Beroöffentl. des Kaiſerl. Geſ.Aniteb 1888. Nr. 17. ©. 263. 
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Löjung an Milgbrandiporen, Tuberfelbacillen-Keinkulturen und tuberfulöiem Sputum 
geprüft. 

Milzbrandiporen. Sämmtliche Mäuje (zwei in jedem Werfuche), welche mit 
den in die vier verichiedenen Flüſſigkeiten eingetauchten Fäden geimpft waren, jtarben 
nach 1%, Tagen an Milzbrand. Es hat alfo in feinen Falle eine Desinfektion der 
Fäden jtattgefunden. 

Tuberfelbacillen. Eine Anzahl ſteriler Seidenfäden wurde mit einer Nein- 
kultur von Tuberfelbacillen, ein anderer mit tuberkulöſem Sputum, von welchem mikro— 
ſtopiſch vorher ermittelt war, daß er jehr viele Bacillen enthielt, getränft. Mit den 
jo behandelten getrodneten Fäden wurden die Desinfeftionsveriuche angejtellt. Sämmt— 
liche 16 Ihiere, jomwohl in dem Verfuche mit Kulturen als aud in dem— 
jenigen mit Sputum, blieben frei von tuberfuldöjer Erfranfung. 


Greolin. 


Das Greolin, ein Steinfohlentheerproduft, wird von einer Geiellichaft William 
Pearion & Co. unter Geheimhaltung der Daritellungsweiie in den Handel gebracht. 
Es iſt im Ausjehen der rohen Karboliäure jehr ähnlich, riecht aber mehr nach Theer 
als nach Phenol. Es miſcht fid) mit Waſſer in jedem Verhältniſſe fehr innig zu einer 
Gmulfion von milchweißer Karbe, welche beim Schütteln einen jteifen feinblafigen, 
jeifenähnlichen Schaum giebt. Die Vermuthung, dab das Greolin mit dem Sapofarbol 
identifch fei, wie von der Chemiſchen Fabrik Gifenbüttel ) behauptet wurde, gewann 
durch das Ausſehen des Produftes an Wahricheinlichkeit. Doch liegt eine Analyſe des 
Greolin von B. Fiſcher vor, nad) welcher wir im Creolin nur „den nicht ſehr werth- 
vollen Rückſtand bei der Darjtellung der Phenole durch Deitillation von Steinkohlen: 
theer" vor uns hätten. Das Ergebniß dieſer Analyie würde es auch erflärlich er- 
icheinen lafjen, wie e8 fommen fonnte, daß Esmarch eine weſentliche Ungleichheit der 
Präparate im jeinen Veriuchen konſtatiren konnte, da dieie Rückſtände bei der Bereitung 
des reinen Phenols jehr ungleich fich verhalten. Das Greolin war von England aus 
eınpfohlen und wurde in Deutichland zuerſt durch Fröhner eingeführt, welcher es be: 
ſonders als Parasiten tödtendes aber nicht weniger auch als Bakterien zeritörendes, 
der Karbolfäure, ja jogar dem Sublimat überlegenes Mittel rühmte und dabei noch 
beionders jeine Ungiftigfeit hervorhob. Aröhner gab daſſelbe Hunden in Dofen bis 50 g, 
ohne daß hierbei Vergiftungsericheinungen hervorgetreten wären. Während Aröhner 
bei Erörterung der desinfizirenden Wirkung des Greolins und Vergleichung derfelben 
mit derjenigen des Sublimats und der Karboljäure nicht auf experimentelle Unter: 
juchungen, jondern mur auf die in der Praris gemachten Erfahrungen fich geſtützt 
hatte, hat Esmarch eine bafteriologifche Unterfuchung des Mittels vorgenommen. Cr 
unterfuchte die Einwirkung dejjelben auf Neinkulturen und auf Faulflüffigfeiten und 
fand in prozentiger Löſung die Cholerabacillen ſchon nach 1 Minute, Typhusbacillen und 
Staphylococcus aureus dagegen erjt nad) 4—7 Tagen getötet, und zwar den letzteren 
nur in Lprozentiger Löſung. Milgbrandiporen blieben aud) durch Bprogentige Löſung nicht 


') Pharmaceut. Gentralhalle 1887. Nr. 37. und Fortfchritte ber Medizin 1887. Heft 21. ©. 702. 
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beeinflußt und noch nach 20 Tagen entwickelungsfähig. Im dieſen Verſuchen zeigte Creolin 
etwas mehr Wirkſamkeit als die in parallel laufenden Verſuchen mitgeprüfte Karbol— 
jäure. An den weiteren Verfuchen mit Faulflüfigkeiten war das Verhältnik dagegen 
ein umgefehrtes. Esmarch kommt daher zu dem Nefultat, „daß Greolin gegen Rein: 
fulturen pathogener Mikroorganismen, ſoweit fie nicht Sporen gebildet haben, ent— 
ichieden wirfiamer ift wie Karbol, daß aber umgekehrt in Fäulnißgemengen das Karbol 
fräftiger und nachhaltiger desinfizirt.“ 

Um auch bezüglich etiwaiger Verfchiedenheiten in der Qualität des Präparates, wie 
Esmarch fie beobachtet hatte, ein Urtheil zu gewinnen, wurden die vorliegenden Unter: 
juchungen gleichzeitig an Proben aus 7 verichiedenen Bezugsauellen, meift Apotheken 
und Drogenhandlungen in verichiedenen Stadttheilen Berlins, angeftellt. Cine diejer 
7 Proben war einer an das Kaiſerl. Gefundheits:Amt direft von der Firma Pearſon 
mit der Bitte um Unterſuchung eingeichieften Driginalflaiche entnommen. ine Differenz 
in der Dualität diefer Produkte, welche Fich zum Theil durch etwas verfchtedene Signa— 
tur der jogenannten Originalflajchen, theils dadurch unterschieden, dat mandje gar nicht 
in Originalfüllung, jondern „offen” verkauft wurden, fonnte indeh nicht fonftatirt werben. 

Die Verfuche wurden zunächſt mit 1Oprozentiger Löſung vorgenommen, nachdent die 
ichwächeren Konzentrationen in Esmarch's Verſuchen insbejondere auf Milzbrandiporen 
ohne Einfluß geblieben waren. 

Das Nefultat der Veriuche mit Milgbrandiporen war ein volljtändig nega= 
tives; alle 7 Mäufe, deren jede mit einem Faden geimpft war, welcher vorher in eine 
der verichiedenen Greolinproben eingetaucht war, jtarben an Milzbrand; 2 nach 2 Tagen; 
3 nad) 3 und 1 nach 6 Tagen. 

Um jo glünjtiger waren die Erfolge bei Tuberfuloje. Die in 1Oprogentige 
Creolinlöſung eingetauchten, zuvor mit Tuberfelbacillen-Reinfultur imprägnirten Fäden 
wurden 2 Kaninchen in die vordere Augenfammer gebracht; ein Kontrolethier wurde 
mit einem nicht desinfizirten Faden auf die gleiche Meife geimpft. Während das letztere 
Thier 4 Wochen nach der Impfung eine tuberfulöfe Iritis bekam und jpäter an allge: 
meiner Tuberkuloje zu Grunde ging, blieben alle 7 Berjuchsthiere völlig gejund. 
Die Fäden heilten ein, ohne irgend eine Neaftion hervorzurufen. Theils um dieſes 
günſtige Nefultat noch ficherer bejtätigt zu erhalten, theil® auch um die Grenze der 
Leritungsfähigfeit des Greolins bei Tuberfulofe fennen zu lernen, wurde der Verſuch 
mit Zuberfelbacillen wiederholt und zwar unter Anwendung von 10-, 5er, 2- und 
lprogentiger Greolinemulfion. Gin neues Kontrolethier für diefe Verjuche erfranfte 
4 Wochen nad) der Infektion; zu derjelben Zeit waren dagegen noch ſämmtliche 
Verjuchsthiere gejund. 3 Wochen ipäter, alſo 7 Wochen nach der Infektion wurde das 
Kaninchen, welches mit einem in Lprogentiges Greolin getauchten Bacillenfaden geimpft 
war, tuberfulös, und nochmals 3 Mochen jpäter erfranfte das eine der zwei Kaninchen, 
welche mit einen: durch 2progentige Creolinemulfion desinfizirten Faden geimpft waren, 
gleichfalls an Jristuberkulofe. Alle andern Thiere blieben gejund. 

Nach den Verfuchen von Schill und Fischer hatte die Karbolfäure in Dprogentiger 
Löſung nach ziweitägiger Einwirkung auf friſches tuberkuldjes Sputum die Tuberfel- 
bacillen in diefem zerſtört. Um mun einen Vergleich zwilchen der MWirffamfeit des 
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Greolins und derjenigen der Karbolfäure zu gewinnen, wurde ein mit den Greolin- 
verjucchen auch in der Anordnung übereinftimmender Parallelverfuch mit 5prozentiger 
Karbollöjung angeſtellt. Much bei dieſem hat fich der mit Quberfelbacillen- 
Reinkultur getränfte Faden als desinfizirt erwiejen; das mit demſelben 
geimpfte Kaninchen it geſund geblieben. 

Nachdem To fich gezeigt hatte, daß das Greolin die Tuberfelbacillen in Reinkulturen 
ichon in ſchwächeren Konzentrationen abtödtet, war von Intereſſe, zu erfahren, ob dies 
auch bei tuberfulöfem Sputum geichehe. Die Verfuche wurden alfo mit ſolchem wieder: 
holt und zwar unter Anwendung von 2=, 5= und lOprozentigen Emulſionen. Jedesmal 
wurden 2 Kaninchen mit den desinfizirten Fäden geimpft. Auch in diejen Verfuchen 
zeigten jich die Tuberfelbacillen abgetödtet. 


Krefolin. 


Von der Firma M. Brodmann in Eutritzſch-Leipzig wird unter dem Namen 
„Kreiolin” eine „Paraſitentinktur“ vertrieben, welche nad) Angabe der Firma nicht bloß 
jämmtliche thieriiche Parafiten tödten, jondern auch jich zur Desinfeftion von Abort- 
gruben ꝛc. eignen, jowie bei „anjtedlenden Krankheiten jeder Art die ficherfte Gewähr, 
daß aller Krankheitsitoff beieitigt it"!) geben joll. Brockmann's Kreiolin wird angeblid) 
ähnlich der Karbolfäure, jedoch nur aus einer bejtimmten Sorte Steinkohlentheer 
gewonnen und foll in I—2Öbprozentigen Löfungen verwendet werden. 

Das Krejolin iſt eine dunkel braunrothe aber noch durchfichtige wäſſerige Flüſſig— 
keit, etwas dünnflüſſiger als Greolin, dem letteren im Geruch ſehr ähnlich. Es giebt 
wie Greolin mit Waſſer zuſammen in jedem Verhältniß eine gleichmäßige Emuliton, 
doch jcheidet fi) aus derjelben beim Stehen bald ein Theil der uriprünglichen Subjtanz 
wieder an der Oberfläche ab. 

Bon diefen Mittel wurden eine 2=, eine 5- und eine lOprozentige Emulfion her: 
gejtellt und deren Einwirkung auf Milgbrandiporen, Tuberfelbacillen in Kulturen und 
im Sputum in derjelben Weiſe wie bei den bisherigen Verfuchen geprüft. 

Milzbrandiporen. ES wurden mit den in die drei verichiedenen Löjungen 
eingetauchten Fäden je zwei Mäufe geimpft. Das Ergebniß diejes Verfuches war ein 
unficheres; die Mäufe, welche mit den in 2= und 1Oprozentige Krejolinmiichung ge 
tauchten Fäden geimpft waren, ftarben alle ſchon nad) 2 Tagen am Milzbrand; 
diejenigen aber, welchen die in 5prozentige Miſchung getauchten Fäden unter die Haut 
gebracht waren, blieben gejund. Bon einer Wiederholung diejes Verjuches wurde 
vorläufig abgejehen. 

In den Verjuchen mit Tuberfelbacillen, jowohl in Kulturen ala im Sputum 
blieben alle 12 Kaninchen geiund, wogegen die Kontrolethiere an Jristuberkuloſe 
erkrankten und jpäter der Infektion erlagen. 

Fakt man die Ergebnifje der obigen Verſuche mit den verichiedenen dem Theer 
verwandten, aus demjelben dargeitellten oder durch Zuſätze zu feinen Derivaten ge: 
wonnenen Desinfeftionsmitteln zujammen, jo hat ausichliehlic die Karbolfalzjäure 


) Gebrauchsanmeifung für verfchiedene von obiger Firma vertriebene Fabrifate, 
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allen Anforderungen völlig entſprochen, indem ſie eben ſo ſicher Milzbrandſporen wie 
Tuberkelbacillen abgetödtet hat; alle übrigen ſtimmen in überraſchender Weiſe Darin 
überein, daß fie fich umvirffam gegen Milzbrandiporen, dagegen in hohem Grade 
wirffam gegen die Tuberfelbacillen erwieſen haben, während die leteren fi im den 
früher mitgetheilten VBeriuchen, 3. B. dem Chlorfalt gegenüber, widerſtandsfähiger als 
die Milzbrandiporen gezeigt hatten. 


Natron= und Kalilauge. 


Die Natron ımd Kalilauge von 1,084 ipezifiichem Gewicht wird in der ſchon 
früher erwähnten „Anweiſung für das Desinfeftions-Verfahren” als desinfizirendes 
Mittel empfohlen. Davaine!) fand Zeritörung des Milzbrandkontagium im Blute bei 
Amvendung von Kalı causticum 1:375. Schill und Fiſcher ließen Natronlauge, 
10: 100 auf getrodnetes und 1: 100 auf friiches tuberfulöfes Sputum je 24 Stunden 
lang einwirken. Die mit dem getrockneten Sputum nach der Eimvirfung des Mittels 
infizirten Thiere blieben gefund, die mit friſchem infizirtenm wurden tuberfulös. Kaltieife 
hat nad) Koch bei 1:5000 und 1:1000 nur entwidelungshemmende Wirfung auf 
Milzbrandbacillen ausgeübt. 

Die zu den vorliegenden Verfuchen gebrauchte Natronlauge von 1,084 ſpezifiſchem 
Gericht wurde durch Auflöjen des käuflichen Natronjeifenfteins in kochendem Waſſer 
und Beſtimmung des Ipezifiichen Gerichts mittelit des Aräometers bhergeitellt. Auer 
diefer famen noch Kali: und Natronlauge, bergejtellt aus chemiich reinem käuflichem 
Kali und Natron, zur Ammwendung, je im Verhältnig von 1:100, Kalilauge auch im 
Verhältnii von 7,5:100, was einem pezifiichen Gewicht von 1,084 gleichfommt. Die 
ichwächeren Löſungen und die jtürfere Kalilauge wurden nur bei den Verſuchen mit 
ſporenfreien Bacillen angewandt, nachdem die der Kalilauge offenbar gleich wirkſame 
Natronlauge weder Milzbrandiporen noch Tuberfelbacillen ſicher getödtet hatte. 

Das Nejultat der an denjelben Organismen wie bei den übrigen Methoden, nit 
Ansnahme der Bang’ihen Bacillen angejtellten Verjuche war ein übereinstimmend 
poittives für Hühnercholera, Schweinerothlauf, Noß, Mierococeus tetra- 
genus und Milzbrandbacillen, d. h. es gelang die Abtödtung aller diefer Orga: 
nismen; dagegen erwieſen fich die Kali» und die Natronlauge im Verhältnig von 1:100 
als unficher in der Wirfung gegen die Bacillen der Löffler-Schütz'ſchen Schweineſeuche. 
Es famen immer je 2 Mäufe bezw. für die Unterfuchungen mit Rot, (Verſuchs— 
reihe I u. II) je 2 Meerichweinchen, und mit Tubertuloje zwei Kaninchen zum 
Verjuch; alle dieje Thiere blieben gejund. Anfeltion trat dagegen ein, im 
Verſuche mit Milzbrandiporen bei einer der beiden Mäufe, — diefelbe ging am 
zweiten Tage nach der Anfeftion milzbrandig zu Grunde, wogegen die andere gelund 
geblieben ift — und mit Tuberfuloje, woran beide Kaninchen erfranften und 
jtarben. Nebenitehende Weberficht enthält die Nejultate diefer Verfuche nebſt den 
entiprechenden aus der Literatur. 

Die Kali: und Natronlauge jteht ſonach, bejonders wenn man ihre Wirkſamkeit 


) Siehe Wernidy: Desinfeltionslehre. 1892. ©. 188. 
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in hohen Konzentrationsgraden ins Auge faßt, auf derielben Stufe wie der Holztheer; 
jie tödtet die iporenfreien Bacillen und den Micr. tetragenus, die erjteren jchon in den 
verdünnten Löſungen, fie it auch gegen die Milzbrandiporen und Tuberfelbacillen nicht 
ohne Wirkung, jedoch it ihr Einfluß auf die letzteren Infektionsſtoffe nicht Ficher genug, 
um praftiich venverthet werden zu fünnen. 

Ratrons und Kalilauge. 








Natronlauge — Kalilauge — 
1:100 ſpez. Gew. 1: 100 ſpez. Gem. 

Sübmercholera. . . » St St St St St St St St 
Schweinerothlauf. St St St St St St St St 
Scweinefeuhe . . » StE St St StE St St 
Rob 1J und II... . | J u a | — 
Mier. tetragenus. . . EE St St EE St St 
Milzbrandbacilien . . St st St St st 0 Sest 
Milzbrandiporen . . . B StE 

Zuberfulofe R EE 





Davaine: „Milzbrandlontagium im Blute*, St durch Kali canst. 1:375. 
Schill nnd Fischer: Tuberfeliputum getrodnet, St durd Natronlauge 10: 100. 
Pr friſch, noch E nm. Anwendung von Natronlauge 1: 100. 


Sodalöfung. 

Ko die Sodalöjung in Desinfeftionsvorichriften aufgeführt wird, tit fie im der 
Abjicht empfohlen, da ſie zur „vorbereitenden Desinfektion“ gebraucht werden ſoll. 
Die Sodalöfung macht als fohlenjaures Alkali das Eiweiß und Fett löslicher und 
muß damit auch die Bakterien ſelbſt zugänglicher machen für das nachher auf ſie ein: 
wirkende Desinfiziens. Ob die Sodalöjung nicht außerdem auch an umd fir fich 
desinfizirende Gigenichaften befitt, dirfte durch bafteriologiiche Prüfung bis jegt noch 
nicht unterfucht worden fein. Als bejonders erheblich wurde diejelbe auch von vorn 
herein nicht erwartet; es wurden daher die erjten Verſuche mur mit fonzentrirter, 
gelättigter Löſung angejtellt. Eine jolche entipricht einem Verhältniß von 16 Iheilen Soda 
in 100 Theilen Waller, die NRejultate waren jedoch günstiger ala ennvartet war, und jo 
wurden auch mit ſchwächeren Löſungen: 5: 100, 2: 100 und 5: 1000 Berfuche angeitellt. 

Hühnercdolera. Die auf die beichriebene Art infizirten Fäden wurden in die 
Yölungen 16: 100, 5: 100 und 5: 1000 eingetaucht, und in ſämmtlichen VBerjuchen 
eine Tödtung diejer Bacillen erzielt (bei dem zwei eriteren Verjuchen waren je 
zwei, beim lebten eine Maus geimpft). Die Kontrolemaus ſtarb am Tage nad) der 
Infektion; die Milz wies die Bacillen in großer Menge auf. 

Den Bacillen des Schweinerothlaufs gegenüber wurde die Sodalöjung in 
allen vier genannten Konzentrationsgraden verjucht; nach Amvendung der Löſung 
5:1000 ftarben beide Verſuchsmäuſe an der Infektion, dagegen reichte ſchon die 
Löſung 2: 100 hin, die Rothlaufbacillen abzutödten. 
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Schweineſeuche (Löffler-Schüt). Zur Vernichtung der Bacillen der Schweine: 
jeuche genügte in den Verfuchen jchon die Lölung von 5:1000; es blieben jämmt- 
ide 8 Mäuje, an welden die 4 verſchiedenen Konzentrationsgrade 
erprobt wurden, am Xeben. 

Die Bacillen der Bang’ihen Schweinepejt wurden nur den Löjungen 2: 100, 
5:100 und 16 :100 ausgeſetzt; in dem erſten dieſer Verjuche jtarb eins der Thiere 
umabhängig von der Infektion an Pneumonie, das andere blieb gejund, ebenjo 
die bei den zwei weiteren Verſuchen geimpften. 

Rotz. Im der Verjuchsveihe I wurde ein Meerjchweinchen mit einem in die 
gefättigte Löſung getauchten Faden geimpft, daſſelbe blieb gejund; im Verſuchs— 
reihe IL wurde derjelbe Verſuch mit einem Meerſchweinchen und einer Feldmaus 
wiederholt; die Feldmaus biieb gejund, das Meerſchweinchen befam 3 Wochen nad) 
der Impfung einen Hodenabiceh rechts, der 4 Wochen unverändert blieb, dann ging 
das Thier ein. Bei der Obduktion zeigte ſich der rechte Hoden in einen Abjceh ver- 
wandelt, der linfe gleichfalls erfranft. Die übrigen Organe boten ungewöhnlich jchivere 
rotzige Veränderungen dar: die Yungen, Leber, Milz, Zwerchfell waren überjät mit 
Rotzknötchen, die meiſten Mtejenterialdrüfen in große Abſceſſe verwandelt; im Giter des 
Soden: und eines Bronchialdriiienabiceiies fanden jich jehr ipärliche Rotzbacillen. 

Micrococeus tetragenus. Tetragenuscoccen aus den Organen einer Maus 
wurden, an Seidenfäden angetrodnet, in die Sodalöfungen 5: 1000, 2: 100, 5: 100 und 
16:100 eingetaucht und am folgenden Tage je 2 Mäujen unter die Haut gebracht. 
Die 4 Ihiere von den Verjuchen mit den Löjungen: 5:1000 und 2:100 erlagen der 
Tetragenus- Anfeftion. Die zwei vom Verjuche mit der 5 progentigen Löſung blieben 
anı Yeben. Wenn hiernad) anzunehmen war, daß eine 5prozentige Löſumg zur Abtödtung 
des Micrococcus tetragenus genüge, jo wurde dieje Annahme dadurd) wieder zweifelhaft, 
dat im dem Werfuche, in welchen die 16prozgentige Löſung zur Amvendung gekommen 
war, nur eine der beiden Mäuſe am Leben blieb, während die andere der 
Tetragenus-\nfeftion erlag. 

Milzbrandbacillen wurden von der Löſung 5:1000 nicht angegriffen; denn 
beide mit den eingetauchten Fäden geimpften Mäufe jtarben an Milzbrand. Dagegen 
genügten die Löjungen 5: 100 und 16:100 zur Vernichtung der jporenfreien 
Milabrandbacillen. 

Milzbrandiporen. Da hier auf Erfolg faum gerechnet werden durfte, fo wurde nur 
ein einziger Verſuch mit fonzentrirter Löſung angeftellt. Die Maus, welche mit einem in 
dieje Löſung getauchten Faden geimpft war, ftarb ſchon nad 1 Tag an Milzbrand. 

Tuberfuloje. Auch bier mußten Verſuche mit jchwächeren Löſungen nutzlos 
ericheinen, und wurde nur die gefättigte Sodalöjung bezüglich ihrer Einwirkung auf 
Tubertelbacillen-Neinfulturen geprüft. Das Nejultat war negativ, beide Kaninchen 
itarben an Tuberfulofe, welche von der Iris ausging. 

Es hat ſich jomit ergeben, daß Sodalöfung immerhin desinfizivend wirft, daß 
derjelben in ausreichender Konzentration eine zuverläſſige Wirkſamkeit gegen jporenfreie 
Bacillen zukommt, daß fie dagegen den Bacilleniporen nicht gewachſen tft, und daß fie 
auch zur Vernichtung von Coccen nicht genügend zuverläffig in ihrer Wirkung tft. 


— 283 — 


Kieſelfluornatrium. 

Ein Körper, welchem in letzter Zeit desinfizirende Eigenſchaften zugeſchrieben 
wurden, — derſelbe ſollte ſogar das Sublimat hierin weit übertreffen — iſt das 
Kieſelfluornatrium. Abgeſehen davon, daß das Kieſelfluornatrium ſehr ſchwer löslich 
iſt — es löſt ſich nur zu etwa 2 Theilen in 100 Theilen kochenden Waſſers, — und 
daß es ſich alſo ſchon aus dieſem Grunde zu Desinfektionszwecken ſchlecht eignet, kann 
es hinſichtlich feiner desinfizirenden Wirkung dem Sublimat auch nicht annähernd 
gleich gneftellt werden, wie der nachfolgende Verſuch zeigt. 

Milgbrandiporen. In Iprozentige und in 2progentige Löſungen wurden Milz: 
brandiporenfäden wie bei allen bisherigen Verfuchen eingetaucht und weiter behandelt. Je 
2 Mäuſe wurden mit den jo behandelten Fäden geimpft. Alle 4 ftarben ſchon am zweiten 
Tage an Milzbrand. Bon weiteren Verfuchen wurde hiernach Abjtand genommen. 


Kali permanganicum. 


Ueber die desinfizivende Wirkung des übermanganiauren Kali find die Anfichten 
vor Einführung der bafteriologiichen Prüfung der Desinfeftionsmittel meist jehr günitige 
geweien. So jagt Mierzinsiy'): „es zerjtört die Miasmen und Gifte, jo daß feine 
Spuren davon zurückbleiben“ und Zundel?) iſt der Meinung, daß „Miasmen umd Virus 
ichnell zeriegt“ werden. Doc bat es aud nicht an Stimmen gefehlt, welche dem 
Mittel die Fähigkeit abiprachen, Pilze zu jeritören. So erflärte Aranfland es für jehr 
umvahricheinlich, dab es alle Kormen der organischen Materie anzugreifen vermöge 
und nad Martin?) joll jeine Wirkung auf Hefepilze mur darin bejtehen, daß die 
legteren gelb gefärbt werden. Koch prüfte das übermanganfaure Kali an Milzbrand— 
iporen. Die Verfuche ergaben, daß es in 1/„iger Löſung nad) 2 Tagen die Milgbrand- 
iporen noch unbeichädigt lieh, diefelben aber in 5°,iger Löſung innerhalb 24 Stunden 
tödtete. Löffler) fand Vernichtung der Noßbacillen durch 1/,ige Löſung des über— 
manganfauren Kali bei 2 Minuten dauernder Einwirkung. Im den Verjuchen von 
Woronzoff 2c.*) blieb das Mittel, in 6%/,iger Löjung auf Bacillenkulturen von Milz: 
brand während einer Stunde angewandt, ohne Wirfung; ob dieje Kulturen Sporen 
enthielten, it nicht angegeben. 

Nach diefen Beobachtungen ſchien es zweckmäßig, in den nunmehr zu beichreibenden 
Verfuchen das Mlittel zunächit im micht zu geringer Konzentration zu verſuchen; es 
wurden daher die eriten Verfuche mit 5% iger Löſung angejtellt; um die Grenzen des 
Desinfeftionserfolges zu ermitteln, wurden jedoch jpäter aud) Löſungen von 1:100 und 
1: 1000 in Amvendung aezogen; ſämmtliche Löfungen wurden ſtets für die betreffenden 
Verſuche unmittelbar friich bereitet. 

Die Ergebniffe waren folgende: 

Hühnercholera. Die Löfungen 1: 1000 und 1: 100 blieben ohne jeden Einfluß 
auf die Bacillen der Hühnercholera; erſt bei Anwendung der 5%,igen Löfung 





) Mierzinsfy: Die Desinfeftionsmittel. Berlin 1878. 

2) Zundel: Praftifche Desinfeftionslehre. Berlin 1877. 

2) Wernich: Desinfeftionstehre. Berlin 1877. Wien und Leipzig 1882. ©. 180. 
9) 1. 6. 
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erwieſen ſich die Fäden als desinficirt, d. h. die mit denſelben geimpften Mäuſe blieben 
aejund. 

Schweine:-Rothlanf. Bei Amvendung der Löſung 1:1000 und der Löſung 
5:100 ſtarb je 1 Thier an der Infektion, das andere blieb gefund. Die zwei Mäute, 
welche mit der 1°/,igen Löſung ausgejekten Fäden geimpft waren, blieben gefund. Bon 
einem jicheren Desinfeftionserfolg kann trogdent nicht die Nede jein, da ja die ſtärkere, 
5% ige Löſung zur Tödtung der Bacillen nicht genügt hatte. 

Schweine-Seuche. Ebenjo wechielnd wie bei Schweine-Rothlauf gejtalteten ſich 
die Ergebniffe der Berfuche mit der Löffler-Schütz'ſchen Schweinejeuche. Bei Anwendung 
der Löſung 1: 1000 zeigten ſich die Bacillen abgetödtet, bei 1: 100 blieben jie entwicke— 
lungsfähig und tödteten die 2 Verfuchsthiere, und bei 5: 100 endlich erwieſen fie ſich 
wieder ſteril. 

Rotz: In Verjuchsreihe I und II wurde nur die 5°/,ige Löſung angewandt. 
Alle vier Meerfhweinden dieſer beiden Verjuchsreihen blieben frei von 
Rob. — Die Kontrolethiere erkrankten daran. 

Micrococeus tetragenus. Die Verjuche wurden mit der 1% ,igen und der 
5°/,igen Löſung angejtellt. Bet Anwendung der erjteren wurden die Koffen nicht 
getödtet, die 2 Mäufe jtarben an der Infektion; bei Amvendung der leteren blieben 
die betreffenden Mäuſe geiund. 

Milzbrandbacillen wurden von dev Löſung 1: 1000 unbeeinflußt gelaffen, die 
beiden Verſuchsmäuſe jtarben an Milzbrand; die Löſung 1:100 tödtete die Bacillen 
zum Theil, das eine Verjuchsthier ftarb an Milzbrand, das andere nicht. Bei An: 
wendung der 5’/,igen Löjung blieben beide Mäufe am Leben. 

Milzbrandiporen wurden durch die 5°/,ige Löjung nicht getödtet; beide 
Verjuchsthiere gingen an Milgbrand ein. 

Tuberfulofe. Nur mit der 5%,igen Löſung wurde ein Verſuch angeitellt und 
jwar an Neinfulturen von Tuberfelbacillen. Die zwei Verjuchsthiere wurden tuberfulös. 
Bei dem einen begann die Nristuberfuloie nad 3, bei dem andern nach beinahe 
4 Wochen, beim Kontrolethter nad) 14 Tagen. Die Sektion ergab bei allen diejen 
Ihteren ausgebreitete Inberfuloje aller Organe. 

In nacjitehender Tabelle finden ſich die Grgebnifje der ſoeben mitgetheilten 
Verſuche mit übermanganſaurem Kali überfichtlich zuſammengeſtellt. 

Kali permanganicum. 
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Koch fand bei Anwendung von Kali permang. 1% Milbrandiporen e nach 2 Tagen, 
5° " st „ 24 Stunden. 
Woronzoff x. fand bei Anwendung von Kali permang. 5%), MilzbrandBacillenfultur (Sporen?) E 
nad) 1 Stunde. 
wöfller fand bei Unmwendung von Kali permang. 1°/, Rotzbacillen st nad 2 Minuten. 


St = fteril (Thierverſuch); 

st = „ {Kultur auf fünftl. Nährboden); 

E = entwidelungsfähig (Ihierveriud)); 

e = R (Kultur auf fünitl, Nährboden. ) 

Das Übermanganjaure Kalt hat ſich ſonach in jeder Beziehung als ein jehr wenig 
zuverläfliges Desinjeftionsmittel erwieſen; die pofitiven Erfolge bei Anwendung geringer 
Konzentrationen dürften wohl lediglich auf Tödtung der Bacillen durch Eintrodnen zu 
ſchieben ſein. 


Eiſenvitriol. 


Das Eiſenvitriol wurde ſchon Ende des vorigen Jahrhunderts von der Afadentie 
zu Dijon zur Desinfektion der menschlichen Exkremente vorgejchlagen.!) Es bewirkt Ge- 
ruchlosmachung, inden es Schwefehvafierjtoff und Ammoniak in fejte Verbindungen 
Schiwefeleifen und Schwefelammonium überführt, und hindert durch jeine Orydations- 
fühigfett viele Bakterien an der Entwidelung, inden es den Flüſſigkeiten den Sauer: 
itoff entzieht. Seiner Eigenichaft, geruchlos zu machen, verdankt es im Wejentlichen ſeinen 
Ruf als Desinfiziens. Seine Fähigkeit, Keime zu tödten, wurde aber auch jchon früh 
lebhaft bejtritten, 3. B. von Fuchs, Illiſch, Neich und beionders Hoppe-Seyler. Daß 
in der That Eifenvitriol gegen jehr wideritandsfähige Keime unwirkſam ift, hat Koch?) 
gezeigt. Er prüfte das Mittel an Milzbrandiporen in Bprozentiger wäjleriger Löſung; 
es beeinflußte diejelben auch nach 6 Tagen noch nicht im Geringften. Weitere Mit: 
theilungen tiber bakterioffopiiche Prüfungen des Mittels konnten in der Literatur wicht 
aufgefunden werben. 

Das Eifenvitriol Löft fich in 1,6 Theilen falten und 0,3 Theilen fochenden Waffers. 
In den folgenden VBerfuchen wurde eine jehr fonzentrirte Löſung 1:3 Waller gewählt; 
doc; wurden einige Verfuche auch mit den Konzentrationen von 1:30 und 1:10 
angeitellt. 

Hühnercholera. Eine Maus wurde mit einem Seidenfaden infizirt, welcher in 
eine Löſung von 1:3 getaucht war. Diejelbe blieb am Leben, während die 
Kontrolemaus nad) 2 Tagen ftarb; in ihrem Blute fanden ſich die Bacillen jehr zahl: 
reich vor. 

Schweinerothlauf. Die infizirten Seidenfäden wurden in die Löſung 1:3 
eingetaucht und am folgenden Tage auf 2 Mäuſe Üübergeimpft; dieſe blieben gefund, 
die Kontrolemaus jtarb an der Infektion mit dem nicht desinfizirten Faden. 

Schweinejeuche. Es wurde gleichfalls die Köfung 1:3 geprüft. Mit dem 
desinfizirten Material wırden 2 Mäufe geimpft, welche beide gefund blieben. Das 
Kontrolethier ging am 2. Tage nad) der Impfung ein. 


) Mierzindiy, die Desinfeftionöämittel, Berlin. 1878. ©. 10. 
2) Mittheilungen a. d. Katferlichen Gejundheitsamt, Bd. J. S. 204. 
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Not. In der erften BVerfuchsreihe wurden 3 Löfungen: 1:30, 1:10 ınd 1:3 
angewandt; im jedem Berfuche wurde ein Meerichweinchen geimpft; das erite, ein 
Meibehen (Verſuch mit der Löſung 1:30) zeigte fih 6 Tage nad) der Infektion jehr 
empfindlich, die Naht war aufgegangen, die fleine Wunde mit eingetrodhnetem Blute 
bedeckt. Die linfe Bruſtdrüſe war geichwollen, die Hinterbeine empfindlid. Dieje Er: 
icheinungen verloren fich aber allmählich wieder, die Wunde heilte unter dem Schorf 
und das Thier blieb ſpäterhin geſund. Das zweite Ihier, ein Männchen (Berjuch mit 
der Löſung 1:10) zeigte nach 10 Tagen Anichwellung der Hoden, nach 11 Tagen An— 
ihwellung der Inguinaldrüjen; diefe Schwellungen bejtanden einige Tage, dann ver- 
fchwanden fie wieder und das Thier blieb von da ab gejund. — Das Kontrole: Meer: 
ichweinchen erkrankte an Rotz. Im Hinblid auf die in der Anmerkung auf Seite 269 
mitgetheilten Beobachtungen über Spontanheilung beim Impfrotz jcheint es erlaubt, 
die Krankheitsericheinungen bei den genannten Thieren als geheilte Rotz— 
affeftionen zu deuten. 


In der Berfuchsreihe II blieb der Verſuch auf die Anwendung der ftärkiten 
Konzentration, 1:3, beſchränkt, nachdem in der eriten Verſuchsreihe die Wirkung der 
ſchwächeren Löjungen eine umfichere gewweien war. Es wurden mit dent desinfizirten 
Material eine Feldmaus und ein Meerichweinchen geimpft. Diefelben blieben 
beide geſund. 


Micrococeus tetragenus. Zwei Mäufe erhielten die in die Löjung 1:3 ge 
tauchten Fäden unter die Haut. Die eine derjelben blieb gejund, die andere 
ftarb 15 Tage nad) der Infektion. Die Leber zeigte einen fait erbſengroßen gelben Knoten; 
ein mikroſkopiſches Ausstrichpräparat ließ fait nur noch Tetragenustoften erfennen; von 
Gewebszellen war faum mehr etwas übrig geblieben. Auch die Nieren und Milz 
wiejen jolche Knoten von geringerem Umfange auf. — Das Kontrolethier jtarb gleich: 
falls an der Tetragenusinfeftion, aber ſchon am 6. Tage nach der Impfung. 


Milzbrandbacillen. Eine Maus wurde mit einem in die Löſung 1:30 ges 
tauchten Faden geimpft, diefelbe ftarb nach 3 Tagen an Milzbrand. 

Milzbrandiporen. Zwei Mäufe, welchen je ein in die ftärfite Löſung 1:3 ein- 
getauchter Milgbrandiporenfaden unter die Haut gebracht war, ſtarben nach 2 bezw. 
3 Tagen an Milzbrand. Das Kontrolethier jtarb gleichfalls nach 2 Tagen. 


Tuberfuloje. Zwei Kaninchen mit den in die Löfung 1:3 getauchten Fäden in 
die vordere Augenkammer geimpft, zeigten nach 18 bezw. 26 Tagen deutliche Iristuber- 
fuloje, darauf Panophthalmitis und Abmagerung.. Das eine Thier ftarb nad 
6 Wochen, das zweite nad 2 Monaten; beide an einer über alle inneren Organe 
verbreiteten Tuberfulofe, deren Nachweis auch mifroffopiich geführt wurde. 


Das Gifenvitriol hat alfo in den geichilderten Verſuchen, welche fich in der unten- 
itehenden Tabelle zuſammengeſtellt finden, in der jtärfjten Konzentration noch nicht die 
Tetragenustoften, in einer ſchwächeren, immerhin aber noch ziemlich konzentrirten 
Löſung (1:30) jogar nicht einmal die Milgbrandbacillen abgetödtet. Es muß jomit 
als ein Desinfeftionsmittel von überaus geringer Wirkung angeiehen werden. 


Eiſenvitriol. 
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Koch fand Milbrandiporen nad) e nad) 6 Tagen Einlegen in Eifenvitriol 1 : 20. 
St = jteril (Thierverſuch); 
st = „ (Kultur auf fünftl. Nährboden); 
E = entwidelungsfähig (Thierverſuch); 
e= ” (Kultur auf fünftl. Nährboden). 
Ueber die Ergebnifje der fänmtlichen im Vorſtehenden mitgetheilten Desinfeftions- 
verjuche giebt die folgende Tabelle einen zuſammenfaſſenden Weberblid. 


6. die Tabelle auf Seite 2) 


An den vorjtehend mitgetheilten Unterfuchungen haben einige Desinfektionsnittel 
feine Berückſichtigung gefunden, obwohl fie im hervorragendem Maße die Eigenichaft 
beiten, Infektionsfeime bei nur kurz dauernder Einwirkung zu vernichten. Es find dies 
Sublimat (mit und ohne Säurezuſatz), Karboljäure, Chlorwaſſer, Aſeptol. Von einer 
erneuten Prüfung diejer Mittel wurde abgejehen theils weil jchon eine genügende 
Menge von Unterfuchungen über dieje Mittel vorliegt, theils weil die meiften derjelben 
für den bei diefer Arbeit in erjter Linie in Betracht kommenden Zwed, die Desinfektion 
von Ihierftällen, nicht wohl amvendbar jchienen. Das Letztere gilt insbeiondere von 
Sublimat. Theils erjcheint es nicht unbedenklich jo große Mengen diejes giftigen 
Stoffes, wie jie zur Desinfektion von Stallungen erforderlich find, den mit dem Des: 
infeftionsgeichäft betrauten Leuten in die Hand zu geben, theils find erfahrungsmäßig 
die Hausthiere, insbejondere Nindvieh, zu Sublimatvergiftung in hohen Grade geneigt. 
Der Amvendung von Chlorwafler jteht befonders der Umjtand entgegen, daß die Bes 
ichaffung größerer Mengen unter vielen Verhältniffen Schwierigkeiten begegnen wird, 
basfelbe dürfte zur Zeit auch vom Ajeptol gelten. Auch die Karboljäure iſt vermöge 
ihrer Giftigfeit nicht überall ohne Weiteres amwendbar, läht ſich aber für den in Rede 
ftehenden Zweck zur Zeit jchwerlich ganz entbehren. In den vorliegenden Berfuchen tit 
fie lediglich deshalb unberückſichtigt geblieben, weil ihre desinfizirenden Eigenichaften, 
wie jchon erwähnt wurde, erperimentell nach allen Seiten hin Flargeitellt find. 

Es jollen indeh die Hauptergebniffe der von anderen Forſchern angeitellten Unter: 
juchungen über die Karbolfäure und tiber die anderen obengenannten Desinfeftions- 
jtoffe mitgetheilt werden, joweit bei Anordnung der Verſuche, ähnlich wie bei den hier 
mitgetheilten, eine furzdauernde Einwirfung des Desinfeftionsmittels auf 
das Objekt in feuchten Zuitande ins Auge gefaßt wurde. 
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Sublimat. 


Nach Koch tödtete dasſelbe ſchon bei einmaliger Befeuchtung der Objekte in der 
Koncentration von 1: 1000 die Sporen des Milzbrandes und der Gartenerde, die wider— 
itandsfähigiten der damals befammten Organismen. Dieſe hervorragende Wirkung, 
welche dein Sublimat jofort ausgedehnte Verwendung bejonders in der Chirurgie ver: 
ichaffte, wurde jpäter auch am anderen Organismen, jo von Löffler an den Robbacillen 
bejtätigt. Aber bald machten auch die Nachtheile diejes Mittels ſich bemerflich: die 
große Giftigfeit, das Unwirkſamwerden in eiweißhaltigen Flüſſigkeiten durch Bildung 
unlöslicher Niederichläge von Duedfilber-Albuminat und die gleichfalls die Wirkſamkeit 
einjchränfenden Zeriegungen bei Berührung mit Metallen, ja jogar bei Löſung in hartem 
Brummemvajler. Dieſen letteren Nachtheilen juchten nenerdings Yaplace!) und Für— 
bringer ?) durch den Zuſatz von Säuren, zu begegnen, und hat erjterer den Erfolg er: 
zielt, daß Bakterien enthaltendes Blutjerwm durch Zuſatz von mit 5%, Weinfäure ver: 
jeter 1%, Sublimatlöfung jterilifirt wurde, was bei Verwendung von 1%,, Sublintat- 
löjung ohne jenen Zuſatz wicht gelang. Rückſichtlich der ;Jeit, innerhalb welcher Milz: 
brandiporen durch Sublintat in einer gewiſſen Koncentration jzerjtört werden, weichen 
die Angaben von Guttmann und Merke von den uriprünglichen Koch's erheblich ab, fie 
fanden Tödtung der in 1%,, Sublimat eingelegten Milzbrandiporenfäden erſt am 
neunten Tage, andererjeits haben die Unterfuchungen von Voronzoff zc. ?) eine Abtödtung 
der Sporen bei 1%/,, nach) 15 Minuten und bei 2%/,, nach 1 Minute ergeben und La— 
place fand bei Sublimatweinfänre 1:20000 und 1: 10000 mach 24 Stunden die Milz: 
brandiporen getödtet. 

Karboljäure. 

Je jtörender die Nebenwirkungen des Sublimats ſich bemerflich machten, um jo 
mehr gewann die Karbolfäure wieder diejenige Stellung, welche ihr das Sublimat jchon 
zum großen Theil zu entziehen begonnen hatte. Wejentlich wurde ihr in der Chirurgie 
zu ihrem alten Rechte wieder verholfen durch die Arbeiten von Plagge und Gärtner, 
ſowie durch Kümmell; erjtere zeigten, dal beionders auf die Bakterien der Wundinfektions— 
franfheiten die Karboliäure eine ganz bedeutende Wirkung ausübt, jo daß fich hier ſchon 
die Bprogentige Karboljäure der 19%/,, Sublimatlöfung ebenbürtig erwies, und Kümmell fand, 
daß in 3 progentige Karboljäure 5 Minuten lang eingelegte Meſſer frei von allen ent- 
wicelungsfähigen Organismen waren. 19, Sublimatlöfung war dagegen jelbit nad) 
15 Minuten langer Eimwirkung nicht im Stande, jännmtliche Organismen an den In— 
jtruntenten zu vernichten. Noch mehr als diejenigen von Plagge und Gärtner zeigen 
dieje Verſuche, daß die gegen die reftitentejten Sporen jo zuverläffig wirkende Sublimat: 
löſung nicht allen Organismen gleich verderblich ift, und daß ihr in manchen Beziehungen 
die gegen gewiſſe Bacilleniporen jo wenig wirkſame Karboljänre überlegen ift. Die Milz: 
brandiporen wurden in Koch's Verſuchen durd) Sprogentige Karbollöjung zwar getödtet, aber 
erit, werm die Sporenfäden länger als 24 Stunden in diejelbe eingelegt waren. Die 
Entwidelungsfähigfeit der Milgbrandbacillen fand Koch aufgehoben, wenn fie an Fäden 


le, 


*) Unterfuhungen und Vorſchriften über Desinfeftion der Hände des Arztes Wiesbaden 1888. 
lc. 


Krb. a. b. R. Gefundheitdamte. Bd, V. 19 
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getrocknet 2 Minuten in Lprogentiger Karboljäure gelegen hatten. Dagegen behauptet 
Medard, !) von Zprogentiger Karboljäure feine Vernichtung der Organismen der Hühner- 
cholera, des Milzbrandes, des Nobes, der Septikämie, noch eines „bacille vulgaire“ ge- 
jehen zu haben, und ſchließt daraus, die Karbolfäure jei überhaupt fein zuverläſſiges Des: 
infeftionsmittel. Sternbera®) fand durch Lprogentige Karbollöfung das Birus von Hühner: 
cholera und Tuberkulofe, durch 2progentige Roß und Baccine nad) mehrjtündiger Einwirkung 
umoirfam. Wie dieje Nejultate erzielt wurden, ift nicht angegeben. Eine hervorragende 
jpezifiiche Wirfung hat Schließlich die Dprogentige Karboljäure gegen Tuberkelbacillen in den 
Berfuchen von Schill und Fiſcher beiviefen, indem fie friiches tuberfulöjes Sputumt, 
mit welchen fie in gleichen Iheilen verfeßt wurde, in 24 Stunden desinfizirte. Nerfin,?) 
welcher die Tuberfelbacillen aus einer Glycerinagarfultur in verichiedene desinfizivende 
Löſungen brachte, fie dann mit fterilifirtem, dejtillivtem Waſſer abipülte und auf neues 
Nährmaterial (Glycerin: Kälber-Bonillon) ausjäte, fand, daß die Iuberfelbacilien durd) 
30 Sekunden langes Verweilen in Dprogentiger Karboljäure, bezw. durch 60 Sekunden 
langes Yiegen in Iprozentiger Karboljäure getödtet wurden. (Val. hierzu den oben 
mitgetheilten Verjuch, in welchem die Abtödtung von Tuberfelbacillen dur 1 Minute 
langes Eintauchen eines mit demjelben imprägnirten Fadens in bprogentige Karbolfäure- 
löſung herbeigeführt wurde). 

Somit ericheint die Karboljäure nad) allen Seiten aufs Gingehendite geprüft. 
Dar auch fie ihre Nachtheile hat, daß fie giftig iſt, wenn gleich nicht jo jehr wie das 
Sublimat, daß ihr Geruch ihrer Amvendung für gewiſſe Zwecke, inöbejondere für die 
Desinfektion von Ihierftällen hinderlich ift, iſt befannt. 


Ehlorwafjer 


wurde von Kümmell an verumreinigten Meſſern, Schwämmen, Händen 2c. immer in 
Barallelverfuchen mit 1%, Sublimat und 5= beziv. 3progentiger Karbollöfung geprüft. Es 
erwies jich überall den genannten Löſungen an Wirkſamkeit glei) und tödtete in 
3 Minuten alle Keime an gereinigten aber nicht desinfizirten Meffern. — Von einer 
Verwendung desjelben für den bier vorliegenden Zwed muß aus praftiichen Gründen 
aanz abgejehen werden. 


Wieptol. 


Aeptol, ein der Salicyljäure verwandter Körper, wurde 1855 von Serrant und 
Aneefens empfohlen, von Hueppe*) bafteriologiich geprüft. Das Ergebniß diejer 
Prüfung war, daß das Mittel, welches leicht löslich in Waſſer ift und nicht jo äßend 
wirft wie Karbolfäure, in 1Oprozentiger Löſung nad) Über 30 Minuten dauernder Eimwir- 
fung die Sporen der Milzbrand-, der Erd- und Heubacillen tödtete. Ferner tödtete eine 
Dprogentige Löſung in 15 Minuten Milzbrandbacillen und Bacillen des blauen Eiters, in 


le, 

%) Bericht ber Desinfeltionsfomites der amerifan. Geſellſchaft F. öffentl. Gefumdheitöpflege. 
Dentiche Vierteljahrsichrift f. öffentl. Gejundheitäpflege Jahresbericht 1886 — Ref. v. Uffelmann ©. 154. 

®) Annales de l’Institut Pasteur. 

) Hueppe. Leber die desinfizirenden und antifeptiichen Eigenfchaften des Aſeptol. Berliner 
Klin. Wochenſchr. 1886. Nr. 37. ©. 609. 
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1 Stunde die Bakterien der Wildſeuche und Micrococeus tetragenus und in 24 Stun- 
den den Staphylococeus aureus, Die Ergebniffe diejer Verſuche laſſen das Ajeptol 
immerhin als ein beachtensiwerthes Desinfeltionsmittel ericheinen. 


Das Hauptergebnii der vorliegenden Arbeit ift, daß unter der ganzen 
Reihe pathogener Bakterien, welche bei den Verfuchen in Anwendung kamen, feine 
einzige Art gefunden wurde, welche nicht durch das cine oder andere Desinfeftionsmittel 
bei der beichriebenen Verſuchsanordnung hätte abgetödtet werden fünnen. Durch Ab- 
wajchen, Abbürften, Tünchen oder Uebergießen der Desinfektionsobjette mit den 
desinfizirenden Flüſſigkeiten kann demnach der beabfichtigte volle Desinfektionserfolg 
in allen Fällen erreicht werden, wenn nur in jeden einzelnen Kalle die richtige Aus: 
wahl des Desinfektionsmittels getroffen wird. Ganz abgejchen tft dabei von demjenigen 
Fällen, im welchen die Desinfektion durch Glühhige, Dampf oder durch längeres Gin- 
legen der Gegenstände in bafterientödtende Löſungen bewirkt werden kann. 

Des Weiteren hat jich bei den Unterfuchungen in Uebereinſtimmung mit den ſchon 
Eingangs dieſer Arbeit bervorgehobenen zur Zeit allgemein gültigen Anſchauungen 
gezeigt, daß eine jtrenge Reihenfolge der Desinfeftionsmittel nach ihrer Wirkſamkeit jich 
nicht aufftellen läßt, weil das eine Mittel auf diefe, das andere auf jene Bakterienart 
eine höhere Desinfeftionswirfung ausübt. Gleichwohl hat ſich auch hier wieder gezeigt, 
daß manche Bafteriengruppen unter jich in ihrer Widerftandsfähigkeit gegen Desinfeftions- 
mittel bis zu einem gewillen Grade übereinjtimmen. Erwähnt jei dabei, daß die 
Tuberfelbacillen in allen Berjuchen ſich auf der Höhe der Widerftandsfähigkeit von 
iporenhaltigen Bacillen gehalten haben. Unter denjenigen Vlitteln, welche zwar Milz: 
brandiporen und Tuberkelbacillen nicht ficher abzutödten vermocht, den übrigen Anfeftions- 
erregen gegenüber aber als Desinfektionsimittel ji) bewährt haben und dabei den 
Vortheil befigen, in der Praris qut verwerthbar zu jein, ift in erfter Linie der Kalf 
zu nennen. 

Weiter gehören hierher der Steinkohlen- und der Holztheer, die verdünnte 
Chlorfaltmilch und bis zu einem gewiſſen Grade aud) die Sprozentige Sodaldjung. 
Die lettere hat zwar in einem Verfuche den Noßbacillen gegenüber als unficher in 
ihrer Wirkung fich erwielen, im übrigen aber iporenfreie Bacillen zu tödten vermocht. 
Auch die Kali» und Natronlauge in der jtärkeren Koncentration (7,5 %,) wiirde hier in 
Betradht kommen. 

Als Mittel, welche jelbit iporenfreie Bacillen nicht ficher vernichten und daher von 
der Verwendung als Desinfeftionsmittel am beiten ausgeichloffen werden, find zu 
bezeichnen das übermanganſaure Kali und das Eiſenvitriol. Die Tabelle zeigt bezüglich 
des erfteren überall ımfichere Wirkungen und was das leßtere betrifft, jo hat die Löſung 
von 1:30 nicht einmal jporenfreie Milzbrandbacillen, welche häufig genug ſchon durch 
das bloße Eintrodinen zu Grunde gehen, zu tödten vermodht. 

Die Gründe, weshalb das Kieſelfluornatrium feine Berückſichtigung verdient, find 
bereits oben erwähnt. 

19* 
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Die Fähigkeit bei der gewählten Verfuchsanordnung Milzbrandiporen ficher zu 
vernichten, haben nur die Karbolialgjäure und die Chlorkalkmilch im VBerhältnig von 
1:3 gezeigt. Iroß diefer bedeutenden Desinfeftionsfraft hat die lettere den Tuberkel- 
bacillen, ja jelbjt den Noßbacillen gegenüber als nicht zuverläffig wirkſam fich erwieſen. 
Andererjeits haben Vlittel, welche zur Abtödtung der Tuberfelbacillen ausveichten, auf 
Milzbrandiporen feine Wirfung ausgeübt. 

Zur Vernichtung der Tuberkelbacillen ericheinen befonders die Karbolfäure: bezw. 
die dem Iheer verwandten Präparate geeignet; ſchon der Holztheer hat in einem Ver— 
juche die Tuberfelbacillen getödtet, weit auffallender aber war der Einfluß von Schwefel: 
farboljäure, Greolin und Kreiolin, welche jelbjt die den Neinfulturen an Widerjtandsfraft 
offenbar überlegenen jporenhaltigen Sputumbacillen in allen Fällen vernichtet haben; 
Greolin und Krejolin erreichten das ſchon in Zprogentigen Löſungen. Es wird Daher 
da, wo es fich um Vernichtung des Infeftionsjtoffes der Tuberkuloje handelt, einem 
‘Präparate aus der Gruppe der Theerabkömmlinge der Vorzug gegeben werden müſſen. 
Unter diefen wäre in erjter Yinie neben dev 3—Öprozentigen reinen Karboljäure 
die rohe, nach Zaplace durch Zujag von Salz: oder Schwefelfäure wirfjamer 
gemachte Karboljäure zu nennen. Der Empfehlung des Greolins und Krejolins, 
welche bei völliger Unwirkſamkeit gegen Milzbrandiporen auffallend günjtige Erfolge 
bei Tuberfelbacillen gezeigt haben, jteht zur Zeit noch der Umſtand entgegen, da 
eine genügende Kontrole über die Bejtändigfeit des Präparates fehlt. Da die reine 
Karboljäure auch gegen Mifrofoffen und jporenfreie Bacillen fich jtets als zuverläjfigites 
Desinfeftionsmittel erwieſen hat, ift jie unter den bis jegt aufgeführten Mitteln wohl 
dasjenige von der vieljeitigften Wirkſamkeit. Nur die Säuremifchungen der rohen 
Karbolfäure dürften fie hierin vielleicht noch übertreffen (vergl. die jchnelle Abtödtung 
der Milzbrandiporen durch die Karbolſalzſäure, ein Desinfeftionserfolg, welchen von 
den übrigen Mitteln mur die 3prozentige Chlorkalkmilch erzielt hat). 

Die Auswahl der Desinfeltionsmittel hat fich aber nicht nur nad) der Widerſtands— 
fühigfeit des zu vernichtenden Infektionsftoffes zu richten, fie hat auch die Beichaffenheit 
des zu desinfizivrenden Gegenjtandes im Betracht zu ziehen. So iſt zu berückſichtigen, 
daß der Ehlorkalt, jorwie die mit Mineralfäuren verjegte Karbolfäure an Eijentheilen 
Roſt erzeugen. 

Zur Desinfektion derfelben, joweit fie nicht der Hitze ausgejegt werden können, 
eignet fich daher beffer ein Anjtrid; von Theer, welcher nrit beträchtlicher desinfizirender 
Kraft noch den Bortheil verbindet, durch jeine mechanifche Wirkung die Keime fejtzu: 
fleben und in feine Subjtanz einzuhlillen. Natron: und Kalilauge dürften ſich wegen 
ihrer ftarf ätzenden Eigenschaften überhaupt nur für wenige Zwecke eignen. 

Aber auch wenn mit Rückſicht auf den Infektionsſtoff, ſowie auf dem zu 
desinfizirenden Gegenstand das richtige Mittel ausgewählt iſt, bleibt in der Praris 
immer noch die Schwierigfeit zu überwinden, das Desinfeftionsmittel in geeigneter 
Weiſe an die zu vernichtenden Anfeftionsitoffe heranzubringen. 

Die leßteren find meiftens in Fugen und Niten und außerdem noch in allerlei 
Schmutz, Fett und dergleichen Stoffe eingelagert, welche diejelben dem Desinfeftions- 
mittel ſchwer zugänglidy machen, Um fie unter ähnliche Bedingungen zu bringen, wie 
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ſie in den mitgetheilten Verſuchen gegeben waren, iſt daher unter allen Umſtänden ein 
geeignetes Reinigungsverfahren mit der Desinfektion zu verbinden. Die oben erwähnten 
Arbeiten von Esmarch, Kümmell, Forſter und Fürbringer haben ſchlagende Beweiſe 
dafür erbracht, wieviel die bloße Reinigung durch mechaniſche Entfernung der Keime 
zu leiſten vermag. Ohne Zweifel kann in ſolchen Fällen, wo es ſich um die Tödtung 
beſonders leicht zerſtörbarer Infektionsſtoffe handelt, ſchon durch eine recht gründliche 
Reinigung bei gleichzeitiger Benutzung von Sodalöſung der angeſtrebte Zweck erreicht 
werden. 

Aber auch in ſchwierigeren Fällen it, joweit die vorjtehend mitgetheilten Unter: 
juchungen ein Urtheil geitatten, bei gleichyeitiger Ammendung eines geeigneten Neiniqungs: 
verfahrens durch richtige Auswahl der chemiſchen Desinfeftionsnrittel ein genügender 
Desinfektionserfolg zu erzielen. 


Ueber das Verhalten der Krankheitserreger der Cholera, des 
Unterleibstyphus und der Tuberfulofe in Milch, Butter, Molken 
und Käſe. 

Von 
Dr. 8. Heim, 

Königlich bayerifcher Aſſiſtenzart 1. M. 

Die Mildy wurde ſchon vielfac, als Trägerin der Stoffe anſteckender Krankheiten 
angeiprochen, insbejondere hat man die Nebertragung von Cholera, Typhus, Scharlad), 
Tuberkuloje und Kindercholera, ſowie diejenige von Maul: und Klauenſeuche auf den 
Menichen in vielen Fällen, welche außer von deutfchen und franzöftichen vor allem von 
engliſchen sachichriftitellern berichtet wurden, als durch die Mildy bedingt angeiehen. 
Nenn auch nicht in allen in Betracht kommenden Fällen der Nachweis erbracht tit, daß 
andere Arten und Mege der Anſteckung vollitändig auszuſchließen waren, wenn and, der 
wiljenichaftliche Beleg, dal die Kranfheitserreger in der Milch vorhanden waren, 
zumeift nicht erbracht ift, jo müflen wir doch die Möglichkeit zugeben, daß diejelben 
entweder von dem kranken Thiere jelbjt ſtammend der Milch ſchon beim Melken bei: 
gemiſcht waren, oder daß fie nachträglich ihren Weg in diejelbe fanden dadurch, daß die 
Milch mit Abfalls: und Auswurfitoffen von franfen Thieren oder Menſchen in Be: 
rührung gekommen, oder daß fie mit Waſſer, welches die Frankheitserregenden Keime 
enthielt, ſei es durch abfichtliche, aus Gewinnſucht vorgenommene Beimiſchung, jet es 
unabjichtlich durch Ausipülung der für die Aufnahme der Milch beſtimmten Gefäße 
mit demjelben, vermengt worden war. Was insbeiondere die Tuberfuloje, beziehungs- 
weile die Perliucht der Rinder betrifft, jo laſſen die Unterfuchungen von Gerlach, 
Zürn, Bollinger,’ Semmter, Stein, Bench), Baumgarten, Bang, Sirichberger,') 
Groofshanf?) u. A’) feinen Zweifel darüber, daß in der Ihat der Anſteckungsſtoff ſchon 
beim Melken der Milch beigemiſcht und jo übertragen werden fann. 

Bei diefer Sachlage war eine experimentelle Unterfuchung dariiber envünicht, ob 
und wie lange fich Anſteckungsſtoffe in der Milch entwicelungsfähig erhalten können. 
Bei dem derzeitigen Stande unjerer Kenntniife über das Weſen dieſer Anſteckungsſtoffe 

) Münchener Med. Wochenſchr. 1888 Nr. 9 ©. 4. 

2) British Medical Association‘; 56. Jahresverſammlungz Situng vom 8. Auguſt 1888; The 
Lancet Wr. 33% ©. 320, 

Eine Yufammenftellung der bis zum Jahre 1885 über diefe Frage erfchienenen Abhandlungen 


j. Wefener, fritifche und erperimentelle Beiträge zur Yehre von der Fütlerungstuberfuloje; Frei-— 
burg i. Br. 1586. 
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ſind wir jedoch nicht in der Lage, die oben genannten Krankheiten ſämmtlich in den 
Bereich unſerer Unterſuchungen zu ziehen. Von den bis jetzt bekannten Krankheits— 
erregern haben in der vorliegenden Unterſuchung, welche unter der Leitung des Herrn 
Profeſſor Gaffky, damaligen Regierungsrathes und Vorſtandes der bakteriologiſchen Ab— 
theilung, gemacht wurde, diejenigen der Cholera, des Iinterleibstyphus und der 
Iuberkuloje Berückſichtigung gefunden. 

Die VBerjuche wurden in der Weiſe angeftellt, daß die im täglichen Leben gegebenen 
Bedingungen Hinfichtlich der Aufbewahrung der Milch möglichit nachgeahnt wurden; 
daher wurde die meist kurz nad) dem Melfen mit den fraglichen Kranfheitsfeimen ver: 
ſetzte Milch nicht in feimfrei gemachten, jondern lediglich durch Ausipülen mit Yeitungs- 
wafjer qut gereinigten Gefähen aufbewahrt. 

In Bezug auf Butter, Molfen und Käfe liegen nur wenige, fajt?) ausjchliehlich 
die Tuberkuloſe betreffende Beobachtungen vor, weldye für eine Mebertragung von 
Krankfheitsfeimen durch diefe Nahrungsmittel iprechen. Da dieje leßteren jedoch, ebenjo 
wie die Milch, möglicherweife auch mit anderen Kranfheitserregem in Berlihrung 
fonmen, oder aus Milch, welche diefelben enthält, hergejtellt werden fünnen, jo mußten 
fi) die Unterfuchungen auch auf fie erftreden. Diefelben wurden theils mit den fertigen 
Erzeugniffen angejtellt, theils wurden dieje, wenigitens Molken und Käfe, durch eigene 
Zubereitung aus Milch, welcher die gewünfchten Keime zugelegt waren, gewonnen. 
Die Zubereitung geſchah ebenfo wie die folgende Aufbewahrung in lediglich mit Leitungs— 
waſſer gereinigten Gefähen. 

Bei dem Zujag der Keime wurde darauf Bedacht genommen, eine große Zahl 
derjelben in die zu unterfuchenden Nahrungsmittel einzuführen, um möglichit ficher zu 
jein, daß die verhältnißmäßig Fleinen Proben, welche behufs der in kürzeren oder 
längeren Zwiſchenräumen angeitellten Unterfuchung entnommen wurden, die Keinte jei 
es in lebendem oder abgejtorbenem Zuftande enthalten mußten, jo dab jchon ein ein— 
maliges, jedenfalls aber ein wiederholtes Husbleiben von Entwicelung auf ein Zugrunde— 
gegangenjein derjelben bezogen werden konnte. Es kann dem gegenüber nicht eingewenbdet 
werden, daß ein Ginbringen jo vieler Keime den thatjächlichen Verhältniſſen nicht ent— 
ipreche, da unzweifelhaft unter Umftänden große Mengen von Krankheitsfeimen in die 
Milch u. ſ. w. gelangen können. 

Da es endlich für den zu erreichenden Zweck nicht darauf ankam, zu erfahren, ob 
fich die den einzelnen Nahrungsmitteln beigemifchten Keime in denielben vermehrten 
oder nicht, jondern lediglich fejtgeitellt werden jollte, ob nach Ablauf einer beſtimmten 
‚Zeit noch entwicelungsfähige Keime darin enthalten waren, jo wurde auch von einer 
Ausſaat auf Platten mit nachfolgender Zählung der zur Entwidelung gekommenen Keinte 
Abſtand genommen; eine joldye wäre auch nur bei den Verfuchen mit Cholera möglich 
gewejen, da die Kolonien von Iyphusbatterien nicht genligende Kennzeichen beſitzen, 


) Nach Vollendung diefer Arbeit erfchien im 5. Band der Zeitichrift für Hygiene (©. 527) die Ab» 
haudlung von Heſſe: „Unfere Nahrungsmittel als Rährböden für Typhus und Cholera“. Heſſe hatte 
die in Unterfuchung gezogenen Nahrungsmittel vorher feimfrei gemacht, alsdann die genannten Bakterien 
eingeimpft und nad) Ablauf von vier Wochen auf ihre Lebensfähigfeit unterfudht. Er fand nad) diejer 
Beit bie beiden Balterienarten in Milch noch lebensfähig, in Kuhläſe dagegen nicht mehr. 
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um ſie ohne Weiteres von anderen ähnlich wachſenden, welche wie überall, ſo auch in 
der Milch u. ſ. w. ſich finden, zu unterſcheiden und bei Tüberkuloſe vollends ein ſicheres 
Ergebniß des an und für ſich hier ſchwierigen Plattenverfahrens keineswegs ſich hätte 
erreichen laſſen. 

Cholera. 

Milch. Daß die Milch ein guter Nährboden für Cholerabakterien ſei, war ſchon 
durch die erſten Veröffentlichungen von Koch bekannt und wurde in der Folge allgemein 
u. A. auch von Wolffhügel und Riedel beſtätigt, welche dieſe Thatſache durch Aus— 
ſaat der Bakterien in keimfrei gemachte Milch und wiederholte, mehrere Tage hindurch 
vorgenommene Zählungen erhärteten; dieſelben verſuchten als die erſten auch Aufſchluß 
zu erhalten über das Fortkommen der Cholerabakterien in nicht keimfrei gemachter 
Milch und äußerten fich darüber folgendermaßen!): „In nicht iterilifirter Milch trat 
von Anfang an eine ſtarke Vermehrung der darin jchon enthaltenen andern Mikro— 
organismen und mit diefer eine Säuerung der Milch ein, welche an fich der Fort— 
pflanzung der eingejäeten Gholerabacillen ein Ziel ſetzte.“ 

Nenerdings hat auch Kitaſato Verfuche über dieſe Frage angejtellt, deren Ver: 
öffentlichung?) nach Fertigſtellung der vorliegenden Arbeit erfolgte. Derjelbe verjeßte 
10—15 cem friſch gemolfener, in feimfrei gemachte Neagensgläfer gefüllte Milch mit 
je einer Platinöje voll Agarfultur von Cholerabakterien, hielt die Proben bei Zimmer-, 
jowie bei Brutichranhvärme, entnahm von Stunde zu Stunde eine Platindje voll 
infizirter Mil) und unterjuchte diejelbe mittelit des Esmarch'ſchen Nollplattenver: 
fahrens; ließen fich damit feine Cholerafeime mehr nachweijen, jo wurde daffelbe nach 
vorheriger Züchtung in Bonillon, jedoch ſtets mit negativem Nefultate, wiederholt. Es 
gelang ihm der Nachiveis der GCholerabakterien in einer bei 36° C gehaltenen Milch 
noch nach 14, in einer bei 22—25° C geitandenen nad) 30, bet 15—18° nad 
48 Stunden und in einer Milch, welche bet S—-12° C aufbewahrt wurde, noch nad 
31/, Tagen. Auf Grund jeiner Ergebnifje jagt Kitajato: „es hängt die Lebensdauer 
der Cholerabafterien von der Neaktion der Mildy ab; je jchneller die Milch ſaner wird, 
um jo ſchneller neben die GCholerabafterien darin zu Grunde; dagegen bleiben die 
Gholerabafterien jo lange am Yeben, bis die Milch ſtark jauer wird.” 

Unjere diesbezüglichen Verſuche wurden mit friich gemolfener Milch angeftellt, 
welcher die entweder auf jchräg eritarrten Agar bei Körpenwärme oder in feimfrei 
gemachter Milch bei Zimmerwärme gezlichteten Gholerabakterien beigemiſcht wurden. 
Die Milch wurde in Mengen von 50 cem in bededte Bechergläjer gegeben und je ein 
jolches bei Zimmenwärne (12--22° C), ein anderes in einem Fühlen Naume, im Winter 
vor dem „Fenster, im Sommer im Keller oder im Eisichranf, in welchem ein Maximum— 
und Minimum-Thermometer eine Schwanfung der Wärme zwiſchen 7 und 12° C zeigte. 
jtehen gelaffen. Nun wurden täglich unter gleichzeitiger Prüfung der Neaftion der Milch 
aus ihr einige Platindfen entnommen und zur Ausjaat auf künſtliche Nährböden gebracht. 
Da ſich bald herausgejtellt hatte, dal man mit unmittelbarer Uebertragung auf Gelatine: 
platten nicht mit der nöthigen Sicjerheit zum Ziele kam, wurde nach dem Vorichlag von 


) Arbeiten a. d. Kaiſerl. Geſundheitsamte Bd, I. ©. 470. 
2) Beitfchrift für Hygiene Bd. V, ©. 491. 
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Schottelins!) zunächſt eine Ausſaat in Bouillon vorgenommen, welche etwa WO Stunden 
bei Körperwärme gehalten wurde und dann zur Ausfaat auf Gelatineplatten diente, Es 
liegen fich bei Anwendung diejes Verfahrens noch Gholerafeime finden, wo die unmittel— 
bare Plattenausjaat Schon verjagt hatte. Wie Gruber?) und ipäter Bujwid?), welchen 
es gelang, auf ſolche Weiſe die Cholerabafterien aus bereits in Fäulniß übergegangenem 
Darminhalt Cholerafranter und aus Gemiſchen von Cholerabafterien mit andern jchnell 
wachienden Arten zu erhalten, können demmach auch wir das Verfahren empfehlen. Es 
fommt dabei die Eigenſchaft der Cholerabafterien, in der Bonillon an die Oberfläche 
zu steigen und dajelbit meiſt ein mehr oder weniger derbes, gefaltetes Häutchen zu 
bilden, jehr zu Statten. Ungehindert durch die gleichzeitig in die Bonillon mit ein— 
gebrachten anderen Bakterienarten, wie fie in einer mehrere Tage alten Milch vorhanden 
find, entwickeln sich die Gholerabafterien raſch und reichlich und können durch NMeber: 
tragumg einer feinen Menge des auf der Oberfläche der Bouillon gebildeten Häutchens 
auf Selatineplatten ohne Mühe in denjelben gefunden werben. Es genügt ichon eine 
geringe Menge Bonillon, etwa 7—10 cem, und jelbjt die Körperwärme ift nicht un— 
bedingt für diejes Verfahren nothwendig; man kommt durch Züchtung im Zimmer, 
wenn deiien Wärme nur wenigitens 16° C beträgt, ebenfalls zum Ziele. War es auf 
ſolche Weiſe gelungen, auf den angelegten Platten Kolonien zu finden, welche als 
Cholera anzusprechen waren, jo wurden diefelben abgeftochen und zwar in Gelatine 
und in Bouillon, welche nad) eimtägigem Werweilen im Brutichranf im hängenden 
Tropfen, im gefärbten Präparat und ſchließlich auf ihr Verhalten nach Zuſatz von 
reiner Schwefelfäure geprüft wurde. Erit, wenn der hängende Tropfen und ein gefärbter 
Ausſtrich auf's Deckglas die Gholerabakterien in ihrer charakteriftiichen Weiſe gezeigt 
hatten, wenn der Zuſatz von Schwefelſäure zur Kultur Nothfärbung hervorgerufen hatte, 
und das Wachsthum im der Gelatinejtichkultur im der veqelrechten Weiſe erfolgt war, 
wurde die abgejtochene Rolonie als eine ſolche von Cholerabafterien erflärt. 

Mittels des angegebenen Verfahrens gelang es, die Gholerabafterien od) nad) 
ſechs Tagen in der vorher nicht keimfrei gemachten Milch lebensfähig zu finden. In 
dem betreffenden Weriuche war zu 100 cem Milch die ganze in 4 Nöhren auf der Ober: 
fläche von jchräg erftarrten Agar nad) eintägigem Stehen im Brütfchranf zur Entwidelung 
gekommene Bakterienmenge geießt, die Milch jodann in 2 Hälften getheilt und die eine 
im Zimmer, die andere im Gisichranf aufbewahrt worden. Nur in der eriteren gelang 
der genannte Nachweis. Die benutzte Milch war zwar frifch, doch waren zwiſchen dem 
Melten und der Verwendung ſchon mehrere Stunden veritrichen; die Säuerung und der 
Beginn der Gerinnung konnten jchon 1 Tag nach Anjegung des Verſuches beobachtet 
werden. Die Cholerabafterien waren aber jelbit dann noch nachzuweiſen, als die Milch 
ihon lange vollitändig ſauer geworden und geronnen war, und andere Bakterien, 
namentlich die Gelatine verflüfftgende Proteusarten fich entwidelt hatten, jo da die 
erite Verbinnungsplatte fchon nach 1—2mal 24 Stunden vollfommen verfliifigt war 
und das Abitechen der Cholerakolonien mitunter ſchwierig wurde, weil fast jede derielben 


) Deutihe Med. Wochenfchr. 1885 ©. 213. 
?) Wiener Med, Wochenſchr. 1887 Ar. 7 und &. 
3) Gentrafblatt für Balteriologie und Rarafitenfunde Bd. IV. ©. 494. 
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mit den die ganze Platte durchziehenden Ausläufern der Proteuskolonien in Be: 
rührung.jtand. 

Anders verhielt es ſich mit der zweiten im Eisſchrank gehaltenen Hälfte. Hier 
ging die Säuerung etwas langjamer vor fich, die Gerinnung trat erſt jpäter ein und 
wurde nicht jo vollitändig, wie bei der eriten. Trotzdem waren jchon vom dritten Tage 
ab feine Cholerabafterien mehr zu finden. Die folgende Tabelle enthält eine Zufammen: 
jtellung der Anordnung und der Ergebnifje des Verſuches. 
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1 fauer etwa ’, cm hohe Nahm-| Cholera | ſchwach nod ganz flüſſig; viecht| Cholera 
fchichte und 1 cm hobe auer normal 
Milchſchichte 
2 jtarf ganz geronnen; an der Ober-| Cholera ſauer von qutem Geruch ohne Ge:| Cholera 
fauer flache Schimmel (mehr wie rinmung und Schimmel: 
geitern) , bildung 
3 = ganz geronnen; dider] Cholera | ſauer riecht leicht ſauer; Nabm-] ſi.“ 
Schimmelbelag fchicht wird dieer; in der 
Milch feinſte Fidachen ge: 
ronnenen Kaſeins 
4 — dick geronnen mit reichlichem] Cholera a am Boden des Gefähes| ft.) 
Schimmelüberzug fchleimigegeronnene Maffe, 
die NRahmfchichte ift jet 
5 etwas zäber, die zwiichen: it”) 
n ⸗ liegende Milch flüſſig, 


gruͤnlichweiß 
















wie geſtern, aber ſtärker 


— dicke Rahmſchichte mit fräfti- 
gem Schimmelbelag, dar— 
unter zäh geronnene Milch 


Gholera 
ft*) 





*) ft. — Iteril, d. h. feine Cholera mehr nadjweisbar. 

Während der eben bejchriebene Verfuch im Sommer angeftellt worden war, wurden 
die num zu berichtenden im vorhergehenden Winter ausgeführt. Diejelben haben außer: 
dem das Gemeinjame, dab dazu ganz friich gemolfene, ſtets amphoter reagivende, aus 
einer anderen Bezugsquelle als die vorige bezogene Milch zur Verwendung kam, ferner, 
daß feine jo großen Mengen von Gholerabafterien zugelegt wurden und endlich, was 
das Ergebniß betrifft, dai bei den im Zimmer gehaltenen Proben die Cholerabafterien 
nad) ein, höchitens zwei Tagen nicht mehr nachweisbar waren, während fie in den fühl 
geitandenen noch am vierten Tage aufgefunden wurden. Die im Zimmer aufbewahrte 
Milch zeigte immer jchon am 1. oder 2. Tage jauere Reaktion und beginnende Ge: 
rinnung, während von den vor dem Fenſter oder in einem fühlen Naume gehaltenen 
Milchproben die eine erit am dritten Tage jauer war, die librigen 3 eine ausgeiprochene 
Säuerung aber erit nach dem vierten Tage zeigten bei langjam oder unvollitändig vor 
jich gehender Gerinnung. 

Die folgende Tabelle giebt Aufichluß über diefe Verſuche: 
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Die in der letzten Tabelle aufgeführten Verſuche ſprechen dafür, daß die Cholera— 
bafterien in Milch, welche im warmen Raume ſteht und deshalb regelmäßiger und 
früher ijauer wird, jchneller zu Grunde gehen, als in einer am fühlen Orte aufbe- 
wahrten, bei welcher die Säuerumg jpäter und weniger regelmäßig eintritt. Immerhin 
zeigt der zuerſt mitgetheilte Verfuch, daß die Cholerabafterien unter Umſtänden nicht 
nur den Vorgang der Säuerung aushalten, jondern jogar in ſauer gewordener Milch 
nod) einige Zeit entwickelungsfähig bleiben fünnen, und zeigt uns weiter, daß cs auch 
einmal vorkommen kann, daß in einer Milch, welche kühl fteht und langiamer jäuert 
und gerinnt, die genannten Bakterien jchneller abiterben als in einer raſcher und voll- 
jtändig geronnenen Milch. Vielleicht ift diefe Beobachtung dadurch zu erflären, da 
neben der Säuerung der Milh noch andere Schädlichfeiten auf die Gholerabafterien 
eimpirkten. Möglicherweile find es gewiſſe Umſetzungen, welche die Milch erleidet, und 
welche hervorgerufen find durch Bakterien, die durch ihre Entiwidelung und die dabei 
erzeugten Stoffiwechielprodufte jchädlich auf die Cholerabafterien einwirken. Ob in den 
mitgetheilten Verſuchen nicht bet länger fortgeießter Prüfung der Milch gelegentlich 
einmal fich ergeben haben würde, daß die Cholerabakterien jelbjt über den jechiten Tag 
hinaus im nicht feimfrei gemachter Milch entiwidelungsfähig ſich erhalten fünnen, mag 
dahingeftellt bleiben. Jedenfalls erhellt aus den Werfuchen mit Sicherheit die bezüglich 
der Verhütung der Krankheit wichtige Ihatiache, dat Cholerabafterien mindeitens jo 
lange in der ſüßen Milch lebensfähig bleiben fünnen, als diefe im Haushalt auf: 
bewahrt zu werden pflegt, und daß ſie jelbit in jauer gewordener Milch fich noch einige 
Tage zu halten im Stande find, 

Butter, Zunächſt wurden drei Verſuche angejtellt mit einer Butter geringerer 
Sorte. Diejelbe reagirte ſchwach fauer. In dem erften Verſuche wurden 50 g Butter 
verrieben mit 1 cem Gholerabafterien enthaltender Milch; lettere war in der Weile ge 
iwonnen, dab der Belag von 2 vier Tage bei 37,5°C gehaltenen Agarkulturen mit 
10 com Milch verrieben wurde; im zweiten Verſuche wurden ebenfalls 50 cem Butter 
benußt. Zur Infektion diente hier eine Aufſchwemmung einer drei Tage alten Agar- 
fultur mit etwas Yeitungswafler. Im dritten Verfuche wurden 25 g Butter mit einer 
Aufſchwemmung einer 2 Tage alten Agarfultur in Leitungswafler vermengt. Die 
Michung der Aufſchwemmungen mit der Butter geichah in einer Reibſchale; jedoch 
hielt es jchwer, Die ganze Aufſchwemmung in die Butter zu bringen, denn immer erichten 
ein Theil der Aufichwennmungsflüffigfeit an der Oberfläche der Butter und flog dann 
an die tieffte Stelle der Neibichale. Dat aber immerhin eine hinreichende Zahl Keime 
in die Butter gelangt war, dafür lieferte den Beweis eine unmittelbar nach der Ver- 
reibung von einer Stelle, wo äußerlich feine Aufſchwemmungsflüſſigkeit zu ſehen war, 
gemachte Ausſaat auf Bouillon und Gelatine, in welcher Cholerabafterien wuchlen. 
Nach der Vermiſchung wurde die Butter in einer bededten Glasichale an einen fühlen 
Ort geitellt und täglich Ausfaaten in Bouillon mit folgender Plattenkultur gemacht. 
Dieſe Ausfaaten waren nie von Erfolg begleitet, in feinem Kalle fonnten mit Aus— 
nahme der zur Kontrole fofort nad) der Vermiichung vorgenommenen Unterjuchung 
GSholerabakterien nachgeiwiejen werden. Defters wurden auch feine anderen die Gelatine 
verflüffigenden Kolonien, mitunter überhaupt ein auffallender Mangel an entmwidelungs- 
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fähigen Keimen bemertt. Sontit hatte e8 den Anfchein, als ob Gholerabafterien in der 
Butter ſtets Schnell zu Grunde gingen. 

Gin weiterer Verſuch führte zu einen anderen Ergebniſſe. Bei diefem kam Butter 
der beiten Sorte zur Verwendung und zwar wurden 25 derjelben mit einer Auf: 
ſchwemmung des Bafterienbelages von 3 einen Tag bei 375° 0 gewachienen Agarkul- 
turen in etwas Leitungswaſſer gemifcht. Um die ganze Alüffigkeit ficher und bequem 
in der Butter vertheilen zu können, wurde fie vorher mit einer entiprechenden Fleinen 
Menge Olivenöl zu einer Emulſion verrieben. Vor der Vermifchung mit der Emulfion 
reagirte die Butter eine Spur ſauer, nach derjelben neutral; indejlen ließen fich feine 
Unterjchiede und Farbenabſtufungen auf dem Lakmuspapier nicht gut erkennen, weil die 
Butter durch den Oelzuſatz weicher umd fetter getworden war, Bon der aljo ber- 
gerichteten, in einer bedeckten Glasichale aufberwahrten Butter wurden zumächit 7 Tage 
lang täglich, alsdann am 11., 27. ımd 32. Tage Ausfaaten in Bonillon mit folgender 
‘Plattenfultur vorgenommen. Stets war Cholera nachweisbar. Die Prüfung einer von 
der Blatte abgejtochenen Kolonie geichah jtets mittels der oben angegebenen ausführlichen 
Unterfuchung. Grit eine am 49. Tage nad) der Vermiichung der Butter mit Cholera: 
bafterien vorgenommene Unteriuchung ergab feine Entwickelung von Gholera ntehr. 

Da die Verfuchsanordnung in dieſem Falle merfliche Unterichtede gegen die in den 
früheren Verſuchen ftattgchabte aufwies, jo fonnte man ihr die Aenderung des Aus— 
falles des Grgebniffes zuichreiben. Deshalb wurde nochmals Butter von derjelben 
Sorte und demſelben Händler, wie fie bei den eritmitgetheilten drei Verſuchen zur 
Benvendung gekommen war, beichafft und diefe genau in denjelben Gewichtsverhält- 
niffen mit ebenfoviel einen Iag alten Agarkulturen, welche in der gleichen Weiſe ge: 
wachen, aufgeſchwemmt und mit Del behandelt waren, vermiſcht und in einen be- 
deckten Glasgefäße an demjelben Fühlen Orte aufgeftellt. 

Bor der Verreibung mit der Emulſion wurde die Reaktion der Butter geprüft; 
went man blaues Lakmuspapier gegen die Oberfläche derjelben drücdte, jo wurde diejes 
an einzelnen aber nicht an allen Stellen, wo es mit der Butter in Berührung gekommen 
war, roth; es zeigten fich vielmehr dicht ftehende rothe Punkte auf deinjelben. Nach der 
Berreibung reagirte die Butter ebenjo wie die vorige gute Sorte neutral. 

Von den nun folgenden Ausfaaten, welche eine Zeit lang täglich und jpäter in 
größeren Zwiſchenräumen erfolgten, lieferte nur die 1 Tag nad) der Verreibung gemachte 
noch Cholera, alle übrigen twaren bezüglich Cholera erfolglos. 

Es ift nicht wohl anzunehmen, daß es der Unterſchied im der Neaftion der beiden 
Butterforten allein geweien war, welcher die Verjchiedenheit des Ergebnifjes bedingte. 
Worin diejelbe begründet war, läßt ſich aus den angejtellten Verſuchen nicht beur: 
theilen, es würde auch von unſerem Ziele zu weit abgeführt haben, wenn wir dieler 
Sacje nachgegangen wären. 

Für unferen Zweck genügt es, zu willen, dab Gholerabafterien in Butter unter 
Umständen über 1 Monat lebensfähig bleiben fünnen. 

Käfe. Als Verjuchsgegenjtand diente zunächſt jogenannter Duarf, ein weißer, nod) 
nicht ausgereifter Käfe, welcher jehr weich ift umd angenehm ſäuerlich jchmedt. Er 
bietet den Vortheil, daß er fich mit Flüſſigkeiten jehr leicht mengen läßt, was bei dent 
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bedeutend zäheren Limburger und feſten Schweizerkäſe nicht in gleich bequemer Weiſe 
möglich iſt. 50 g deſſelben wurden einmal mit einer Aufſchwemmung von einer drei 
Tage alten, das andere Mal mit einer ſolchen von einer zwei Tage alten bei Brüt- 
ichranhvärme gewachſenen Agarkultur in etwas Leitungswaſſer vermengt. 

Nur die Ausſaat glei nad) der Vermengung lieferte ein pofitives Ergebniß, 
während jchon vom eriten Tag nad) derjelben ab bei wiederholten Interfuchungen feine 
Gholerabatterien mehr gefunden werden fonnten. In diefem Kalle dürfte die jaure 
Neaktion des Quarks, welche erbeblicy war, die Uriache des baldigen Abjterbens 
geweſen jein. 

In einer weiteren Verjuchsreihe wurde Käſe aus Milch, welche die Gholera- 
bafterien enthielt, folgendermaßen bereitet: 

% com einer amphoter reagirenden Miſchung von gleichen Iheilen Mager- und 
VBollmild wurden mit den Bakterien, welche auf der Oberfläche von ſchräg eritarrtem 
Agar in fünf Nöhren nad) zweitägigen Stehen im Brütſchrank gewachſen waren, ver- 
miſcht, ſodann mit O,l com Lab, dejien Wirkung auf 1:9000 feitgeitellt war,!) verjeßt 
und in einer Abdanıpfichale auf einem Waflerbade von 35° C gehalten. Nach einer 
halben Stunde begann die Milch bei ſchwach alkaliicher Reaktion dick zu werden und 
war nach etwa 40—45 Minuten vollftändig dickgelegt; auch jet war die Reaktion nod) 
ſchwach alkaliſch. Nun wurde die diefgelegte Milch, der jogenannte Bruch, in eine Heine 
Form, welche einen Boden aus Gaze hatte, gegoſſen und die ablaufenden Molfen in 
einem Becherglaie aufgefangen. Während des Diefwerdens waren von 10 zu 10 Mi— 
nuten Proben entnommen und in Bonillon geimpft worden, ebenſo nachher von den 
Molken und dem Käfe; in allen ließen fich die Cholerabafterien nachweifen. 

An folgenden Tage reagirten die Molken ſchwach alfaliich, der nunmehr zuſammen— 
gejejlene Käfe, dejien Gewicht ehva 10 g betrug, war ſchwach ſauer. Auch jegt waren 
nod in beiden entwidelungsfähige Cholerabafterien vorhanden. 

Am zweiten Tage nad) der Bereitung war die Reaktion der Molfen wie des Käſes 
ſchwach ſauer, eritere enthielten noch entwicelungsfähige Gholerabafterien, letzterer 
nicht mehr. 

Vom dritten Tage an, an welchem die Säuerung der Molken zugenommen hatte, 
während die Reaktion des Käſes wieder alfaliich wurde, waren weder bier noch dort 
Cholerakeime nachzumeiien. 

In einem zweiten Berjuche, bei welchen 120 cem eines amphoter reagirenden 
Gemiſches von Mager: und Vollmilch mit zehn einen Tag alten Agarfulturen vermijcht 
und durch 0,015 com Lab von der Wirkung 1:8000 in etiwa 1 Stunde bei 35° C 
diegelegt und ähnlich dem oben genannten Verfahren weiter behandelt worden waren, 
wurden nur am eriten Tage im den Molken und Käfe, welche beide jauer reagirten, 
Cholerafeime nachgeiwiejen, von da ab nicht mehr. Die Menge des gewonnenen Käfes 
wog 135 g. 

In dem jelbjt bereiteten Käſe konnten fich alio die Cholerabafterien nicht Länger 
als einen Tag, in Quark nicht einmal fo lange halten. 


) Nach der Borjchrift in Kirchner's Handbuch der Mildwirtbichaft, 1888 ©. 392 ff. 


— 80 — 


Typhus. 

Wie bei den Cholera-, ſo haben auch bei den Typhusbakterien Wolffhügel und 
Riedel durch wiederholte Plattenausſaaten mit nachfolgender Zählung gefunden, daß 
feimfrei gemachte Milch ein quter Nährboden für diejelben jei. Sei!) fand die Iyphus- 
bacillen noch nad) 6 Tagen in reichlicher Menge in feimfrei gemachter Mil); er war 
der erjte umd einzige Forſcher, welcher einen Verſuch auch mit nicht keimfreier Milch 
anftellte, indem er Iyphuesjtuhl zur Milch Jette; ihm „gelang nad) 2 Tagen bei großem 
Keimreichthun der Nachweisan Inphusbacillen nicht!“ 

Heſſe?) wies in feimfrei gentachter Milch lebensfähige Iyphusbacilien nad) mehr 
als 4 Monaten nad). 

Für den Zweck, die Typhuskeime aus einen Gemiſch mit andersartigen Bakterien, 
wie es Milch, Butter, Molken und Käſe daritellen, zu zlichten, aiebt es fein ähnlich 
bequemes Mittel, wie ein folches bei den Gholerabakterien angewendet wurde. Denn 
troßdem, daß die Inphusftäbchen eine lebhafte Kigenbewegung und ein genügendes 
Sauerjtoffbedürfnii befigen, jammteln fie ſich doch nicht im größerer Maſſe an der 
Oberfläche der geimpften Bonillon, fondern bleiben zunächſt ziemlich gleichmäßig in ihr 
vertheilt, um dann allmählich zu Boden zu ſinken. Alle VBerjuche, fie durch Entnahme 
von der Oberfläche oder aus dem Bodenjat der Bonillon, in welche nrit der Milch gleich- 
zeitig noch viele andere Bakterienarten hineingebracht waren, im veichlicherer Menge zu 
bekommen, fchlugen fehl. Bei den meijten der zahlreichen Ausjaaten von Typhusbacillen 
enthaltender Milch wurde neben dem unmittelbaren Plattenverfahren eine joldye vor- 
herige Züchtung in Bouillon verjucht; bisweilen führte das eine, bisweilen das andere 
Verfahren beffer zum Hiele. 

Ein ebenjowenig zufriedenjtellendes Ergebniß batten wiederholte Verfuche, die 
Iyphusbakterien aus Bakteriengemifchen dur Züchtung auf Nährböden zu erhalten, 
welchen entwickelungshemmende Stoffe zugefet waren, und zwar im Anbetracht der 
Möglichkeit, daß die Typhusftäbchen vielleicht beſſer als andere Bakterien ſolch ſchlechte 
Gmährungsbedingungen ertragen fünnten. So wurde 3. B. zu einer neutralifirten 
Nährgelatine 1,5 Prozent Bor: oder 0,2 Prozent Karbolfäure geſetzt, dieſe beſchickt mit 
einer Miihung von Koth mit Typhusbakterien, oder von Milch mit Typhusbafterien, 
ferner mit Koth oder Milch allein, endlich mit einer Iyphusreinkultur, und auf Platten 
gegofien. Das angegebene Verhältniß wurde gewählt, weil Kitajato?) gefunden hatte, 
daß bei einen ſolchen Zuſatz von Bor: oder Karboljäure zur Gelatine Typhusitäbchen 
noch wuchſen. Allein in unjeren Verfuchen war dies nicht der Fall, wie die zur Kon— 
trole mit Iyphusbacillen allein beichieten Platten zeigten. Auch in den Platten mit 
Koth oder Milch allein gingen entweder feine Kolonien auf, oder fie blieben klein und 
verfünnnert. Befjer kamen die eingefäeten Keime fort in einer Gelatine, welche Salz: 
jäure im Berhältnig von 0,075—0,1 Prozent enthielt, aber gerade die Kolonien der 
Typhusbacillen blieben jehr flein, während andere Bafterienarten aus Koth wie aus 
Milch verhältnigmähig gut gediehen. Die zum Verſuche benüßten Typhusbakterien 


) Bakteriologiſche Studien zur Typhns-Hetiologie; München 1886 ©. 34. 
2) Beitichrift für Öngiene, Bd. V, S. 533. 
2), Beitichrift für Hygiene, Bb. III, €. 404. 
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wurden ſelbſtredend zum Vergleiche auf Platten mit gewöhnlicher Nährgelatine gebracht 
und entwickelten ſich dort in der gewöhnlichen Weiſe. 


Nachdem ſomit auf ſolchem Wege ein Erfolg nicht zu erwarten war, für ein 
weiteres Suchen nach einer anderen Methode zur leichteren Auffindung und Erkennung 
der Iyphusbafterienfolonien aber die Zeit mangelte, jo wurde die Aufinchung der 
Typhuskeime vermittelit des gewöhnlichen Plattenverfahrens unternommen. 


Fanden ſich auf den Platten bei der Belichtigung mit unbewaffnetem Auge und 
mittelſt ſchwacher Bergröherung Kolonien, welche als typhusähnliche anzusprechen waren, 
jo wurden diejelben im hängenden Tropfen unterfucht und, Falls fie aus Organismen 
beitanden, welche nad) Form und Bermweglichkeit mit Typhusbacillen übereinjtimmten, 
in Gelatine abgejtochen. Waren mehrere jolcher Stichfulturen, herrührend von Platten, 
die mit verjchieden alter Milch u. ſ. w. bereitet waren, zuſammengekommen, jo wurden 
diejelben, von der jüngjten beginnend, der Neihe nad) eingehend unterjucht. Zu dieſem 
Behufe wurde mit jeder der fraglichen Kulturen, nachdem ihre Erhaltung durch Abjtechen 
in ein anderes Nöhrchen mit Nährgelatine geſichert war, ſowie gleichzeitig mit einer 
jicheren Reinkultur von Inphusbakterien folgendermaßen verfahren. 


Eine geringe Menge wurde in Bonillon verimpft, aus derjelben 2 Verdünnungen 
in Gelatine mit folgender Blattenausjaat gemacht und die Bonillon in den Brütichranf 
bei 37—38? C geftellt. Außerdem wurde eine Ausjaat auf Kartoffeln gemacht, welche 
nach der Globig'ſchen Angabe!) zugeichnitten umd in NReagensröhrchen feinfrei gemacht 
waren; die Kartoffeln blieben zum Theil drei Tage im Brütichranf, zum Theil bei 
Zimmenvärme ftehen. Endlich wurde noch das Verhalten der Bakterien der zu unter: 
fuchenden, ſowie der Vergleichsfultur bei Färbung mit verdünnter alfoholiicher oder 
wäſſeriger Gentianaviolettlöjung, ferner mittelit des Gram'ſchen Verfahrens und ichlieh- 
lich mit Karbolfuchſin beobachtet. 

Grit dann wurde eine Kolonie als jolche von Typhusbakterien angeiprochen, wenn 
bet ihrer im Vorftehenden bejchriebenen Unterfuchung eine vollitändige Uebereinſtimmung 
mit der zur Kontrole unterfuchten Neinfultur von Iyphusbacillen ſich ergab. 


Mil. Zu 50 cem friſch gemolkener, anıphoter reagirender Milch wurden 3 com 
einer Aufſchvemmung gegeben, welche hergejtellt war aus dem auf der Oberfläche von 
ſchräg erjtarrter Nährgelatine in drei Nöhrchen gewachſenen Typhusbafterien, verrieben 
mit einigen Tropfen Leitungswaſſer. Die Milch, welche in einem 13—18° C warmen 
Raume im bededten Becherglaje aufbervahrt wurde, veagirte am 2. Tage jauer und 
war amı vierten gleichmäßig dick gerommen; in der Folge bildete fi) an der Oberfläche, 
hauptſächlich randſtändig, Schimmel, dann im den oberen Schichten eine trübe ferös- 
milchige Flüſſigkeit, allmählich nahm die Milch eine ſchleimige und julzige Beichaffenheit 
an und jtellte nach fünf Wochen eine julzige Maſſe in bläulichweißer Flüſſigkeit von 
käſeartigem, üblem Geruche dar. Ausfaaten wurden gleich nach der Vermifchung und 1, 
2,3, 4, 8, 14, 21, 28, 35 und 48 Tage fpäter gemadt. Die Typhusbacillen waren 
noch nad) 21 und 35 Tagen, nicht mehr nach 48 Tagen in ihr nachzumeijen. 
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Butter. 20 g frilcher Butter fauerer Reaktion (billige Sorte) wurden mit der 
ganzen Menge einer auf jchräg eritarrter Gelatine gewachſenen und der halben einer 
ebenfolchen zweiten Kultur vermicht. Die Bakterienmaffe wurde von der Gelatine mit 
etwas Wafler abgenommen, dieje wäſſerige Aufſchwemmung mit einigen Tropfen Olivenöl 
zur Emuliton verrieben und letztere nleihmähig mit der Butter vermengt. Das Ge- 
menge wurde im dem gleichen Raume wie die Milch aufbewahrt. Nach einem Monat 
noch jah die Butter qut aus, roch leicht ranzig, aber nicht übel und reagirte neutral. 

Typhusbafterten waren noch nad) 14 Tagen und 3 Wochen, nicht mehr nad) 
1 Monat nachzuweisen. 

Unterfuhungen wurden im Ganzen neun vorgenommen, nämlich je eine gleich 
nach der Vermengung, jowie 1, 2, 4, 6, 8, 14, 21 und 31 Tage darnadı. 

Käſe. Der erite VBerfuch wurde mit 30 g Quark von ftarf jauerer Reaktion an- 
gejtellt, welchem die gleiche Menge von Iyphuskulturen, wie oben bei der Butter 
angegeben, zugejegt wurde. Cine Probe, welche gleich nad) dem Zufag entnommen 
wurde, ergab das Vorhandenfein jehr zahlreicher Iyphuskeime. Aber ſchon am nächiten 
Tage konnten jolche nicht mehr gefunden werden, ebenſowenig bei den Ausfaaten, welche 
2, 4, 6, 8, 14, 21 und 31 Tage ſpäter erfolgten. Der Käje war unterdeſſen dickflüſſig 
und jtinfend, die Neaftion alkaliſch geworden. 

Bei einem zweiten Verfuche wurde der Käje durch eigene Zubereitung gewonnen. 
110 com eines Gemiſches aus gleichen Iheilen Voll- und Magermild) amphoterer 
Reaktion wurden mit dem von der Oberfläche von neun Typhuskulturen, wie fie nach 
11 Tagen auf ſchräg eritarrter Gelatine gewwacjlen waren, vermengt, auf 35° C erwärınt 
und bei diefer Wärme während des Didlegens gehalten, welches durch Zufay von 
0,01 cem 2abertraft in der Stärfe von 1: 11000 binnen 40 Minuten bewirkt wurde. 
Darnach wurden die Molken im einem Becherglaje geiammelt; das Gewicht des ge- 
wonnenen Käſes betrug am nächiten Tage 9,5 g. Gleich nad) dem Dicklegen war die 
Reaktion des Küfes und der Molfen anıphoter, am andern Tage fauer. Bei letteren 
nahm die jauere Reaktion in der folgenden Zeit zu und erhielt jich einige Wochen, der 
Käſe wurde am zweiten Tage neutral und in der Folge alfaliich; an feiner Oberfläche 
bildete ſich Schimmel. 

Typhusbakterien konnten in den Molken nur am erften, im Käje bis zum dritten 
Tage nach der Heritellung nachgewiejen werden, von da ab nicht mehr. 


Zuberfuloie. 

Bei Verfuchen über Fütterungstuberkuloſe begegnete es Fiſcher!), daß Kaninchen 
einen Brei, welcher aus zerquetichten, mit Waſſer verriebenen tuberkulöjen menschlichen 
Lungen durch VBermüchung mit Milch bergejtellt wurde, erjt nad) drei Tagen, als 
Semmelfrume zugejegt war, fraßen. Das Milchgemiich war inzwiſchen bereits in 
faulige Zerjegung übergegangen; von fünf ſolchen Ihieren, welche an drei aufeinander: 
folgenden Tagen je 10 cem diejes Gemiſches genommen hatten, gingen zwei überhaupt 
nicht an Tuberkulofe ein, drei zeigten bei der Sektion jpärliche tuberkulöſe Kuötchen mit 
wenig Bacillen, und jelbjt das Kontrolthier, welches ’/, Pravaz'iche Sprige des Ge- 
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miſches unter die Ruckenhaut erhalten hatte, zeigte nach feinem vier Wochen jpäter er: 
folgten Tod nur an der Impfitelle einen fähigen Abjceh ohne Bacillen, während ſieben 
andere Ihiere, welche nur einmal etwa 50 com oder mehr Milch, der 3—8 cem einer 
friich bereiteten Tuberfelbacillenflüffigfeit zugemifcht waren, gefreifen hatten, jämmtlich 
an Tuberfuloje ftarben, ebenjo wie das Kontrolthier, welches ſolche Milch unter die 
Rückenhaut eingeiprigt erhalten hatte. 

Für unferen Zweck ergeben die Verſuche Fiſcher's die ſchon von anderen Forſchern 
(1. 0.) bejtätigte Ihatiache, daß durch Tuberfelbacillen enthaltende Milch die Krankheit 
hervorgerufen werden kann, ferner daß Tuberfelbacillen in einem Fäulnißgemiſche — 
ein folches itellte das von Fiſcher benugte Milchgemiſch dar — mindeſtens drei Tage 
lebensfähig, wenn auch nicht mehr jo virulent bleiben fünnen. Wie lange ſich diejelben 
jedoch in einer unter gewöhnlichen Verhältniſſen aufbewahrten Milch, welche nicht mit 
Fleiſchbrei oder dergl. verjegt ift, halten fünnen, darüber liegen bisher Veröffentlichungen 
nicht vor. 

Dagegen ift Galtier!) diefer Frage bezüglich der Molten und des Käſes näher 
getreten. Nachdem derjelbe mit der Milch einer phthiſiſchen Kuh, welche auf dem 
Sclahthof mit Beichlag belegt worden war umd eine unbedeutende Erkrankung der 
Brust zeigte, beim Kaninchen — ob durch Fütterung oder Einſpritzung, iſt nicht gefant — 
eine Tuberfulofe erhalten hatte, vermijchte er jelbit Milch mit den Organen von perl: 
flichtigen Kühen oder von Kaninchen, welche an Verjuchstuberfuloie eingegangen waren, 
ließ diejelbe durch Zufligung einer hinreichenden Menge von Lab gerinnen und übertrug 
den jo erhaltenen Käfe und die Molfen auf Meerichweinchen mittelft Einſpritzung in 
die Bauchhöhle und auf Kaninchen durch Einjprigung in die Blutbahn. Die Käſe— 
ſtückchen verrieb er im feimfrei gemachtem Waſſer und benußte zur Einimpfung den 
flüſſigen Iheil der Miſchung, nachdem derjelbe durch Abgiehen und Ailtriren von dem 
Bodenjat getrennt war; die Molfen filtrirte er gleichfalls vor der Einbringung in den 
Thierförper. Wenn auch nicht alle Verſuche, jagt Galtier, ein pofitives Ergebniß 
lieferten, jo war doch die Zahl der Fälle unleugbarer Uebertragung eine hinreichend 
große, um mit Zuverläffigfeit die Erhaltung der tuberkulöfen Keime fejtzuftellen. Es 
gelang ihm, Meerichweinchen tuberfulös zu machen mit Molfen, welche 5, 10 und 
15 Tage, Kaninchen mit jolchen, welche 5, 15, 2, 9 und 16 Tage alt waren (in den 
beiden letzten Fällen wurde eine langſamer verlaufende und ichwächere Form der Tuber- 
fulofe erhalten); ferner Meerjchweinchen mit 5, 10, 15 u. f. w., ja jelbft noch 2 Monate 
und 10 Tage altem Käſe und Kaninchen mit 5, 9, 16 und 20 Tage altem Käſe. Von 
nicht erfolgreichen Verfuchen find zwei namentlich aufgeführt, in welchen Meerſchweinchen 
mit 15 Tage und 2 Monate altem Käje behandelt worden waren. 

Während Fiſcher, wie Galtier Milch mit tuberfulöfen Organen von Menjchen 
oder Thieren verjegten, wurde in den nunmehr zu bejchreibenden Verjuchen diejelbe mit 
Reinkulturen der Tuberfelbacillen gemifcht, und davon den Verfuchsthieren, ala welche 
ausichließlich die für Tuberkuloje leicht empfänglichen Meerichweindhen dienten, eine 
kleine Menge, eva !;, com mit feimfrei gemachter Spritze in die Bauchhöhle gejprikt, 
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nachdem die betreffende Stelle vorher geſchoren und mit Sublimatlöfung behandelt 
worden war. Die Ihiere wurden, um vor einer zufälligen tuberkulöſen Anſteckung 
möglichjt ficher zu jein, nach dem Vorgange von Koch immer friich beſchafft. Das 
Bild, welches ſich nach Einbringung von tuberfulöjen Maſſen in die Bauchhöhle dar: 
bietet, und welches in unſeren von Erfolg begleiteten Fällen immer, theils mehr, theils 
weniger ausgeprägt gejehen wurde, iſt bekanntlich jo bezeichnend, daß es mit dem einer 
Ginathmungstubertulofe nicht wohl verwechſelt werden fan"). Gin Befallenfein der 
Lungen war auch in unjeren Verjuchen nicht jehr häufig und wenn es vorfant, waren 
die Tuberfelfmötchen der Lungen gegenüber denjenigen der Organe der Bauchhöhle noch 
jo jehr in der Entwidelung zurück, dab fie offenbar erſt nad) den leßteren entjtanden 
ivaren. 


Mid. Bon drei Hammelblutierum=Kulturen, 62, 45, und 26 Tage alt, wurden 
mittelſt einiger Tropfen friiher amphoter reagirender Milch, die auf der Oberfläche ge- 
wachſenen Iuberfelmajien abgelöjt, mit etwas Milch verrieben und die Verreibung mit 
Mil auf 50 com aufgefüllt. Am nächjten Tage war die Reaktion der Milch noch 
ampboter, am zweiten begann die Gerinnung und damit eine ſchwache Sänerung, am 
fünften war eine gleichmäßige Gerinnung erfolgt. Nach zehn Tagen war die eva 2 mm 
die, gelbliche Rahmſchichte von reichlicher Didinmanfiedelung bedeckt, nad) vier Wochen 
hatte die Milch einen jtinfenden fauligen Geruch angenommen, war grünlichgelb und 
theilweife flüffig, theilweiie zäh. 

Gleich nach der Vermifchung mit den Tuberfelbacillen war einem Vleerichweinchen 
',, com der Mildy in die Bauchhöhle geipritt worden. Dafjelbe jtarb jchon nad) 
13 Tagen, anicheinend in Folge einer Keberverlegung, hatte aber bereits Knötchen im 
Net, in den Gekrösdrüjen, der Leber und Milz, in welchen Inberkelbacillen gefunden 
wurden. 

Fin anderes Thier befam nach 2 Tagen ebenfoviel Milch einverleibt und ftarb 
22 Tage ſpäter mit Tuberfulofe des Bauchfells, des Nebes, der Gekrösdrüſen, Yeber und 
Milz mit zahlreichen Tuberfelbacillen. 

Ein drittes Ihier wurde mit der 10 Tage alten Milch behandelt. Nach Abhebung 
der Nahmichichte wurden von der geromnenen Maſſe mehrere Platinöſen voll entnommen 
und in einer feimfrei gemachten Neibichale mit ebenjolcher 0,6 progentiger Kochjalzlöfung 
verrieben. Etwa 1 ccm diefer VBerreibung wurde in die Bauchhöhle geiprigt. Das 
Ihrer jtarb nad) 47 Tagen, hatte an der Impfſtelle eine käſige Vereiterung, ausgebreitete 
Tuberfuloje des Nebes und der übrigen Unterleibsorgane, auch mehrere Knötchen in 
den Lungen und tuberfulöje Bronchialdrüjen. Der Nachweis der Tuberfelbacillen 
gelang leicht. 

Das legte Thier diefer Neihe erhielt von der vier Wochen alten, ftinfend ge 
wordenen Milch in die Bauchhöhle; da jedoch bei Einverleibung einer größeren Menge 
derjelben Sepfis zu befürchten war, jo wurde diesmal von der Milch nur joviel ge: 
nommen, als an einigen Platinöfen, welche in den flüffigen, jowie in den zähen Theil 
derjelben getaucht waren, hängen blieb. Diejes Material wurde mit 3 cem 0,6 ’’,iger 
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Kochſalzlöſung verrieben und davon 3 Theilſtriche einer Pravaz'ſchen Spritze zum 
Verſuch verwendet. Eine Spur des Spritzeninhaltes wurde, wie dies in jedem Verſuche 
geſchah, auf einem Deckglas ausgeſtrichen. Die Unterſuchung des letzteren ergab reich— 
liche Tuberkelbacillen, ſo daß immerhin noch eine genügende Anzahl Bacillen in den 
Körper des Ihieres gekommen fein mußte. Doc) dajlelbe blieb geſund und hatte, als 
es 100 Tage jpäter getödtet wurde, weder an der Stelle der Einjprigung, noch jonft 
irgendivo etwas Verdächtiges, Überhaupt ganz geiunde Organe. Die Bacillen waren 
demnach zwar noch färbbar, aber entweder bereits abgejtorben oder doch jedenfalls 
nicht mehr infektiös. 

In unjerem Verfuche hatte ſich jomit eine 10 Tage alte Milch, welche mit Tuberkel- 
bacillen verjegt worden war, noch vollfommen infektionstüchtig erwieien. Der Zeitpunkt 
des Abfterbens in der allmählich faulig zeriegten Milch lag zwiſchen 10 Tagen und 
4 Wochen. 

Butter und Käſe (Ouark). Drei 22 Tage alte QTuberkelbacillen-Kulturen auf 
Hammelblutjerum wurden mit einigen Kubikcentimetern 0,6 „iger Kochjalzlöfung auf: 
geſchwemmt, die eine Hälfte der Aufſchwemmung mit Olivenöl zu einer Emulſion ver- 
rieben und dieje mit 20 g Butter vermifcht, die andere Hälfte mit ebenjoviel friſchem 
Quark ſauerer Neaktion verrieben und beide in bedecten Becherglafe in einen Raum, 
deſſen Wärme 15—22° C betrug, geitellt. 

Gleich nad) der Vermiſchung wurde die Butter im Waflerbade von 40—45’ C 
flüffig gemacht und ", cem davon einem Meerjchweinchen eingeiprißt; wie es jchien, 
fanı der weitaus größere Iheil der Butter nicht in die Bauchhöhle, jondern nur im die 
Tiefe der Bauchwand. Das Thier ftarb erjt nach 113 Tagen. Es hatte eine käſige 
Vereiterung an der Stelle der Einſpritzung und in der Nähe derfelben ſtark geichwellte, 
fälig entartete Drüſen. Net, Leber und Milz waren hochgradig tuberfulös, trogdem 
gelang der Bacillennachweis erjt in Schnitten aus den Organen. 

Gin anderes Meerjchtweinchen befam 2 Tage jpäter ebenfalls Y, cem der, wie 
oben bejchrieben, verflüifigten Butter in die Bauchhöhle. Daſſelbe ftarb nad) 35 Tagen 
mit ausgebreiteter Tuberkulofe der Unterleibsorgane und der Hoden; auch in den Lungen 
waren jpärliche Knötchen. Der Nachweis der Tuberkelbacillen gelang jchon in den 
Ausftrichpräparaten ohne Mühe. 

Gin drittes Ihier, welches mit ebenſoviel 10 Tage alter Butter behandelt worden 
war, ftarb nach 59 Tagen. Daffelbe hatte an der Ginfpritungsftelle einen Abſceß mit 
verkäſtem Anhalt, ſtark geſchwellte Drüfen in der Nähe deijelben, hochgradige Tuber- 
fulofe der Unterleibsorgane und geringgradige der Lungen; die Tuberfelbacillen waren 
leicht nachzuweiſen. 

Dem vierten umd legten Meerſchweinchen diefer Reihe wurden 0,4 cem der vier 
Wochen alten, nunmehr ranzigen Butter eingefprigt; in leßterer zeigten fich im Aus— 
ftrichpräparat nur wenig QTuberfelbacillen. Das Ihier warf 10 Wochen jpäter 3 Junge, 
welche es jäugte, und welche gejund blieben. Am 9. Tage nach der Ginfprigung wurde 
es getödtet. An der Einſtichſtelle befand fich ein firichlernaroßer käſiger Abjceh, die 
linke Milchdrüſe war ſtark vergrößert, ebenjo die Leijtendrüjen zu beiden Seiten. In 
der Milz fanden fich zwei birieforngroße Iuberfelfnötchen, im Ne waren ebenfalls 
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mehrere bis linſengroße Knötchen, die übrigen Organe der Bauch- und Bruſthöhle 
ließen keine Erkrankung erkennen. Die Tuberkelbacillen wurden im käſigen Eiter, 
ſowie in Schnittpräparaten der genannten Knötchen gefunden. Sei es nun, daß bei 
der Einſpritzung nur wenig Bacillen in den Körper des Thieres gelangten, ſei es, daß 
dieſelben durch den Aufenthalt in der Butter abgeſchwächt waren, der Leichenbefund 
dieſes Thieres ergab eine geringgradigere Tuberkuloſe wie derjenige der mit weniger 
alter Butter geimpften Meerſchweinchen. Aber abgeitorben waren die Iuberfelbacillen 
nicht, und es ift daher erwieſen, dab in einer vier Wochen alten tuberfelbacillenhaltigen 
Rutter noch lebensfähige und infektionstüchtige Keime vorhanden fein fönnen. 


Zu einem etwas andern Ergebniß führten die Verjuche, bei welchen Tuberfel- 
bacıllen aus denjelben Kulturen mit Duarf vermiicht waren. 


Gleich nach der Vermifchung wurde ein Stückchen Käſe mit Kochſalzlöſung ver: 
trieben und davon ", cem jur Giniprigung verwendet. Das Thier jtarb nad) 36 Tagen 
mit hochgradiger Tuberkuloſe des Bauchfells, der Gekrösdrüſen, des Netzes, der Yeber, 
der Milz und der Hoden, und zeigte auch in den Yungen Knötchen. In Ausjtrich- 
präparaten der Organe waren reichlich Tuberfelbacillen zu finden. 


Kin ähnliches Bild bot auch das Meerichweinchen, welches 0,7 ccm einer Auf: 
ſchwemmung des Tuberkuloſe-Käſes in Kochialzlöfung 2 Tage nad) feiner Bereitung 
erhalten hatte und 39 Tage darnach geftorben war. Dagegen aing ein Thier, welches 
ebenfoviel Aufſchwemmung von 10 Tage altem Quark erhalten hatte, der um dieje 
entzindung ein. Es wurde nun von dem 14 Tage alten Käſe nur eine Platinöje voll 
entnommen, diefe Menge mit 1 com Kochſalzlöſung verrieben und davon einem andern 
Ihier Y, cem einverleibt. Diejes Thier erfranfte nicht und wurde, als es 15 Wochen 
ipäter getödtet worden war, geſund befunden. 


Gbenjo blieb das letzte Ihier geſund, welches 4 Theiljtriche der Pravaz'ichen 
Sprige aus einer Aufſchwemmung des noch immer ftinkenden, nunmehr 1 Monat alten 
Käles erhalten hatte, in der mikroſkopiſch noch recht zahlreiche Tuberfelbacillen zu jehen 
waren; es war 96 Tage nach der Einiprigung getödtet worden. Wir müſſen annehmen, 
dab in dem, in faulige Zeriegung übergegangenen Duarf die Tuberfelbacillen am 
14. Tage ichon zu Grunde gegangen waren. 


Kine ſchließliche Reihe von Verjuchen wurde über das Verhalten der Tuberfel- 
bacillen in den jelbitbereiteten Molken und Käſe angeftellt. Gin Gemiſch von 115 com 
amphoter reagirender Mager- und Vollmilch) wurde mit den Tuberfelbacillen verjeßt, 
welche in fünf Röhrchen auf Glycerin-Hammelblutſerum gewachien waren, alsdann in 
einer Neibichale im Waſſerbade von 34° C mit 0,01 eem Yabertraft von der Wirkung 
1:11430 verjeßt, worauf im Verlaufe einer Stunde das Dicklegen der Milch erfolgte. 
Nun wurde bei noch beitehender amphoterer Neaftion das Kajein von den Molfen 
mittels Filtration durch Gaze geichieden und von letzteren Y. ccm, von eriterem ein 
mit feimfrei gemachter Kochſalzlöſung (0,6 ",) verriebenes fleines Stückchen je einem 
Meerichweinchen in die Bauchhöhle eingeführt. 
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Das mit Molken infizierte Ihter wurde nach 54 Tagen getödtet, das mit Käſe be- 
handelte jtarb nach 23 Tagen; beide zeigten Iuberfuloje der Organe der Bauchhöhle, 
in welchen in Ausftrichpräparaten reichlich Tuberfelbacillen aefunden wurden. Kälte und 
Molken wurden in bededten Glasgefähen aufbewahrt; das Gewicht des eriteren betrug 
am nächſten Tage 11,15 g; jeine Reaktion war ebenjo wie die der Molken, welche 
trüb waren und fi) mit einer gelblichen Haut bedeckt hatten, jauer; dieje ſaure Neaftion 
nahm in den folgenden Tagen, während welcher der Käfe mit etwas Salz bejtreut wurde, 
noch zu. 

Drei Tage nad) der Heritellung wurde einem Meerjchveinchen 0,3 com der qut 
durchgeſchüttelten Molfen und einem zweiten ebenjoviel Käjeverreibung einverleibt. Das 
eritere jtarb nach 24, das letztere nach 48 Tagen. Beide Ihiere wieſen Tuberkulofe des 
Nebes, der Leber, der Milz und der Gekrösdrüfen auf, in deren Ausftrichpräparaten 
Tuberfelbacillen nachzuweiſen waren; das Käjethier hatte außerdem auch einen auf: 
gebrochenen, käſigen, tuberkulöjen Abſceß an der Einftichitelle der Sprißennadel. 

Nach 14 Tagen zeigten die jauer reagivenden Molten eine dicke, zähe Haut an der 
Oberfläche, welche ſtark verfchimmelt war. Nach Abhebung diefer Hant wurde mit der 
Sprite ein Theil entnommen und davon 0,3 cem einen Meerichweinchen eingeiprißt. 
Auch der Käſe war ſtark verſchimmelt, außerdem an der Außenſeite mit verichiedenen 
Farbſtoff bildenden Bakterien-Kolonien bededt; auf dem Durchichnitt jah er gelb umd, 
joweit dies nach diejer Zeit gejagt werden kann, ſchön gereift aus; er veagirte alkaliſch. 
Ein aus demjelben entnommenes Stückchen wurde duch Abſpülung in feimfreier Koch: 
jalzlöfung von der Hauptmenge der anhaftenden Schimmel: und Bakterienfeime befreit, 
init weiterer Kochjalzlöfung verrieben und davon 0,4 cem einem There einverleibt. 

Das mit Molfen behandelte Thier wurde nad) 40 Tagen getödtet; es hatte Tuber— 
fuloje des Nebes, der Leber und der Milz, welche noch auf einzelne Bezirke begrenzt 
war. Der Nachweis der Tuberfelbacillen in Ausftrichpräparaten gelang erſt nach An- 
fertigung mehrerer jolcher und aud dann waren fie nicht befonders reichlich zu finden; 
beiferes Ergebniß lieferten Schnitte aus der Milz. Das Käſe-Thier ftarb nach 27 Tagen 
und zeigte eine dieſer Zeitdauer entiprechende Entwidelung der Tuberkulofe im Neß, in 
den Gekrösdrüſen, der Leber und der Milz, in welchen der Nachweis der Tuberfelbacillen 
im Ausſtrichpräparat leicht gelang. 

Zmei weitere Thiere endlich, welche mit den einen Monat alten, unterdeijen faul 
geivordenen und alkaliſch reagirenden Molken, ſowie mit dem verjchimmelten, ebenfalls 
alfalifch reagirenden Käſe geimpft worden waren, blieben wohl und enviejen jich, als 
fie 40 Tage nad) der Einimpfung getödtet wurden, vollkommen geſund. 

Es ergiebt jich aus diefen Verfuchen, daß in den Molken, wie im Käſe die Tuberfel- 
bacillen nad) zwei Wochen noch lebens- und entiwicelungsfähig, nach vier Wochen aber 
abgeitorben waren. 

Mit den oben berichteten. Mittheilungen von Galtier ſtimmen unjere Ergebniife 
im Ganzen überein mit Ausnahme jener Verjuchsreihe, in welcher Galtier noch nad) 
2 Monaten und 10 Tagen die Tuberfelbacillen im Käſe lebensfähig gefunden hat. Eine 
genauere Beichreibung des Verlaufs jeiner Verſuche fehlt Leider. 

Die Ergebniffe unjerer Verjuche mit Tuberkuloſe find kurz zuſammengefaßt folgende: 
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E = entwidelungsfähig; Thier wurde tuberfulös. 

Et = nidt mehr entwidelungsfähig (fteril); Thier blieb geſund. 

Die Schluß-Tabelle enthält die äuerjten Grenzen nad; Tagen, an welchen die 
Bakterien der Cholera, des Typhus und der Tuberkuloje in Milch u. j. w. in unferen 
Verfuchen als noch lebensfähig nachgewiejen wurden: 
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Beitrag zum Wachsthum der Typhus:Baeillen auf Kartoffeln. 
Von 


Dr. Schiller, 
Königlich preußiicher Stabsarzt. 


In der grumdlegenden Arbeit über die Biologie der Typhusbacillen iſt be: 
fanntlic von Profefior Gaffky!) die unter gewiſſen Züchtungsbedingungen eintretende 
Bildung ſtark lichtbrechender Körper innerhalb der Bacillen als Sporenbildung der: 
jelben bezeichnet worden. Als wejentliche Bedingung der Bildung diefer Körper fand 
Gaffky eine höhere Temperatur — am beiten erwieſen fich die zwiichen 30° und 40° C ge: 
legenen Temperaturen —, im Uebrigen wurde das Zuftandelommen diejer Gebilde in 
Fleiſchwaſſergelatine, auf Blutjerum, ganz beionders aber auf Kartoffeln und zwar am 
dritten bis vierten Tage der Kultur beobachtet. Die fraglichen Gebilde erichienen als 
itarf glänzende, runde Körperchen, welche die ganze Breite der Bacillen einnahmen und 
regelmäßig enditändig waren; in jedem unzweifelhaft nur aus einem Gliede bejtehenden 
Stäbchen wurde nur an einem Ende die Bildung eines joldyen Körperchens beobadıtet, 
an dem anderen dagegen war ein jolches nicht oder höchitens eine Andeutung davon 
vorhanden; da, wo zwei Glieder noch im Zuſammenhang geblieben waren, trugen dieſe 
nicht an den Berührungsenden, wohl aber an den freien Enden je ein glänzendes 
Körperchen, und diejelbe Ericheinung wiederholte fich an den nicht gerade jehr häufigen, 
längeren Scheinfäden. Nach längeren Stehen der Kultur fanden ſich neben den mit 
diefen glänzenden Körpern ausgeftatteten Bacillen auch „freie, runde Sporen“, welche 
jich als jolche durch ihre gleichmäßige Größe und ihr ftarkes Lichtbrechungsvermögen, 
ſowie ihr Unvermögen, Anilinfarbitoffe aufzunehmen, charafterifirten. 

Was die Miderjtandsfähigfeit betrifft, jo erwieſen fih in Blutferum gezüchtete 
„Sporen", in dünnen Schichten eingetrocknet, jelbft nach einem Zeitraum von mehr als 
drei Monaten bei der Ausſaat noch Iebensfähig. 


Aeußere Umstände hatten damals die weitere Prüfung der fraglichen Gebilde 
verhindert. 


) Gaffty, Zur Aetiologie des Abdominaltyphus. Mittheilungen aus dem Kaiſerlichen Gefund- 
heitsamt 1884. Bd. II. ©. 889 u. fi. 


— 33 — 


Da in der Folge die bejchriebenen Gebilde nicht von allen Forichern beobachtet 
werden fonnten, jo namentlich nicht von Michael!) ımd Sei?), von Anderen wie 
Buchner’) auch Zweifel an der Sporennatur derielben geäußert wurden, da ferner dieſe 
Zweifel, welche auch innerhalb des Gejundheitsamtes entitanden waren, durch die für 
die Sporennatur gedeuteten Beobachtungen einiger Forſcher, wie Bildour!), Bird: 
Hirichfeld®) keineswegs nehoben wurden, veranlakte mich im Januar 1888 Herr Pro— 
feſſor Gafffty — damals Vorstand der bafteriologischen Abtheilung des Katferlichen Ge— 
jundheitsamtes — die fragliche Sporenbildung der Typhusbacillen einer erneuten 
Prüfung zu unterziehen. 

Da als wefentlichite Cigenichaft der Sporen die größere Widerjtandsfähigfeit der: 
jelben gegenüber fchädigenden phyfikaliichen und chemischen Einflüſſen betrachtet werden 
muß, jollten die glänzenden Körper der Iyphusbacillen, welche auf Kartoffeln im 
Brutichrant bei 37° 0 gezüchtet worden waren, zumächit auf diefe Eigenſchaft geprüft 
werden; als Vergleich jollten auf demſelben Nährboden bei Zimmertemperatur gezüchtete 
Bacillen dienen. 

Das Material ſtammte in allen Verjuchsreihen von der in der Sammlung des 
Gejundheitsamtes fortgezlichteten Iyphusbacillen-Reinhultur. 

Die Kartoffeln wurden nach) der von Globig angegebenen Methode hergerichtet, 
eine Methode, die gegen Verunreinigungen den beiten Schub gewährt. 

In diefer Weiſe zlichtete ich zunächſt 5 Parallelfulturen, von denen die bei 
Zimmertemperatur gewachlenen im Folgenden, wie auch im den Tabellen der Kürze 
wegen mit a, die im Brutichranf gewachſenen mit b bezeichnet werden follen. 

Bon den 5 Barallel:Kulturen wurden die erite als Gtägige, die zweite als 1Otägige, 
die dritte als 15tägige, die vierte als 24tägige und die fünfte als Mtägige Kultur 
unterfucht. Es wurden Form und Verhalten der Bacillen im hängenden Tropfen beob- 
achtet, jodann die Kulturen abgefragt und in dejtillirtem, fterilifirtem Waſſer oder in 
jterilem Fleiſchwaſſer aufgeſchwemmt. Mit diefen Aufſchwemmungen wurden iterile 
Seidenfäden imprägnirt, im Schwefelſäureexſiccator möglichit ichnell getrodnet und zu 
den weiteren Verjuchen aufbervahrt. 

Was nun zunächſt das makrofkopiſche Ausfehen dieſer Kulturen betrifft, jo war 
daſſelbe in allen diejen Fällen das typische, von Gaffky und Anderen bejchriebene Wachs- 
thum der Iyphusbacillen auf Kartoffeln. Bei allen Barallel-Kulturen fiel es beim 
Abfragen derjelben auf, daß von den asKulturen mehr Material abgefragt werden 
konnte, wie von den entiprechenden b>Kulturen; dementiprechend wurden, wenn die an- 
gefertigten Aufſchwemmungen als hängende Tropfen unter dem Mikroſtop unterjucht 
wurden, in den a-Aufichwenmungen bei Weitem mehr Bacillen in dem Tropfen 
wahrgenommen, als in den entiprechenden b-Aufſchwemmungen. Es hatte alfo in den 
asKulturen ein Üppigeres Wachsthum jtattgefunden, als in den b-Kulturen. 


Michael, Typhus-Bacillen im Trinkwaſſer. Fortichritte der Mebizin. 1886. Wr. 11. 

3) Seit, Balteriologiiche Studien zur Typhus-Aetiologie München 1886. 

7) Buchner, Urhiv für Öngiene. Bd. IIT. 1885 Seite 485 u. fi. 

Vilchour, The bacilli of typhoid fever. The Lancet 1886, 17. July. 

>) Birch⸗Hirſchfeld, Leber die Züchtung von Typhuäbacillen in gefärbten Nährlöfungen. Archiv 
für Öygiene. Bb. VIL. 1887. ©. 841 u. ff. 
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Das mifrojfopiiche Ausſehen der Bacillen war ebenfalls der von Profeſſor Gaffky 
und Anderen gegebenen Beichreibung entiprechend; nur konnte ich frei vorkommende 
glänzende Körper nicht mit Sicherheit erfennen und Gigenbewegung nur bei den 
Bacillen der Kulturen la und 2a, bei denen der b-Kulturen niemals beobachten. 


Die ſchädigenden Einflüfie, denen die an den Seidenfäden angetrodneten Ba— 
cillen der Kulturen 1 und 2 ausgefegt wurden, find nun aus den Tabellen 1 und 2 
erfichtlich. Zur Feſtſtellung der Entwidelungstähigfeit der anhaftenden Keime wurden 
die Seidenfäden nach den betreffenden Verfuchen auf fterile Glasplatten gelegt und jeder 
einzeln mit einem oder zwei Tropfen Nährgelatine übergoffen; es gewährt dies Ver— 
fahren mit den Vortheilen des feiten Nährbodens überhaupt die Möglichkeit, das etwa 
von einem Faden ausgehende Wachsthum, beziehungsweiie feine Sterilität unter dent 
Mikrofkop ficher fejtitellen zu fönnen. 


Ein Blick auf die Tabellen ergiebt nun, daß bei den Verjuchen der beabfichtigte 
Vergleich einer etwa verichiedenen Miderftandsfähigfeit jcheiterte, denn die mit den 
b-Kulturen bergejtellten Seidenfäden haben im feinem Kalle, auch nicht wenn fie zur 
Kontrole ohne Behandlung in das Nährmaterial gebracht wurden, Gntwicelung der 
anhaftenden Bacillen gezeigt; diejelben waren aljo bereits am Seidenfaden ab- 
gejtorben. Kemer erwieſen ſich als nicht mehr entwicelungsfähig ſämmtliche Fäden, 
die mit den Kulturen 3a und b, 4a und b, ba und b hergeitellt worden waren. Die 
genaue Miedergabe der mit diefen Fäden angeftellten Verfuche unterlaffe ich daher und 
theile die Tabelle 1 und 2 nur als Beitrag zur Desinfeftionslehre des Tnphus mit. Ob 
die Bacillen bereits auf den Kartoffeln abgejtorben waren, oder ob dies erſt in Folge des 
Antrocdnens an Seidenfäden geichehen war, habe ich damals unterlaffen feſtzuſtellen. 


Bei jpäter zur Feſtſtellung diejes Punktes vorgenommenen Ergänzungsverjuchen, 
bei denen jtets direft von den Kartoffelfulturen in Fleiſchwaſſer geimpft wurde, fand 
ich, daß diejenigen Kulturen, in denen wohl ausgebildete glänzende Körperchen vorhanden 
waren — das find, wie jpäter ausgeführt werden wird, ſolche mit jaurer Reaktion der 
Nährkartoffel — häufig Schon am 4. Tage abgeitorben waren; über den 8. Tag hinaus 
habe ich feine derartige Kultur Tebensfähig gefunden. 


Während einer nothiwendig gewordenen Unterbrechung der Arbeit erichien die Mit: 
theilung von Buchner!) über diejen Gegenjtand. Buchner wett in derielben nad), „daß 
von den drei Kennzeichen echter, endogener Sporen, nämlich 1. Widerftand gegen das 
Eindringen von Farbitoffen, 2. Reſiſtenz gegen Austrodnung, 3. Keimfähigfeit, feines 
für die „Polkörner“ der Typhusbacillen zutrifft”. Weber die Bedingungen der Entjtehung 
der fraglichen glänzenden Körper giebt Buchner an, dab diefelben am bejten, wie jchon 
von Profeſſor Gaffky gefunden, bei höherer Temperatur auf Kartoffeln fich bilden, daß 
dagegen ein nothwendiges Erforderniß für die Emtitehung diefer Gebilde die ſaure 
Reaktion der Nährkartoffel fer; auf künstlich) durch 10 progentige Sodalöjung alkaliſch 
gemachten Kartoffeln bleibe die Bildung diefer Körper aus. In einer Anmerkung 


) Buchner, Ueber die vermeintlichen Sporen der Typhusbacillen. Gentralblatt für Bafteriologie 
Bd. IV Nr. 18. 
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macht Buchner auf die verichiedene Neaktion der Kartoffeln, die er auf den Keimungs- 
zuſtand derjelben zurückführt, aufmerkſam. 


Dieſe verſchiedene Reaktion der Kartoffeln kann ich durchaus beſtätigen; ich habe 
feitdem jede nach der Globig'ſchen Methode präparirte Kartoffel, bevor ich fie impfte, 
auf ihre Neaktion geprüft, indem ich Fleine Iheilchen derjelben mit feimfrei gemachter 
Nadel entnahm und auf Lakmuspapier brachte, und wiederholt unter einer größeren 
Zahl gleichzeitig Fertiggeitellter Kartoffeln ſolche gefunden, welche ſtark jauer, andere, 
welche amphoter und einige auch, welche alfalifch reagirten. Die letteren kamen jtets 
nur vereinzelt vor. Um alkaliſch reagirende Kartoffeln zur Züchtung von Iyphus- 
bacillen zu erhalten, wurden die Kartoffelichnitte /, —"/, Stunde in 1 prozentige Sodalöjung 
gelegt. Durch Amvendung dieſer ſchwachen Sodalöjung gelingt es freilich nicht, jeder 
Kartoffel dieje Neaktion zu geben, doch habe ich, wie erwähnt, jtets vor dem Impfen 
und auch vor der Verarbeitung einer Kultur die Reaktion der Nährkartoffel feitgeitellt. 


Was nun das Wachsthum der Typhusbacillen auf alfalifchen Kartoffeln betrifft, 
jo kann ich die diesbezüglichen Angaben Buchner's im Allgemeinen beftätigen. 
Mafrojfopijch war ein entjchieden üppigeres Wachsthun der Kulturen zu beobachten; 
die Oberflächen jowohl der im Zimmer, wie der im Brutichranf bei 37° C gehaltenen 
Kartoffeln waren mit einem gramveißen Nafen bedect, welcher zuweilen aud) eine 
gelblich bis gelbbräunliche Farbe annahm. Bei der mikrofſkopiſchen Unterfuchung im 
hängenden Iropfen fand ich die auf alfaliicher Kartoffel bei Zimmerwärme gezüchteten 
Iyphusbacillen jtets weniger breit und kürzer, als die auf jaurer Kartoffel gezüchteten; 
es fehlten meiftens die längeren Scheinfäden, wie man fie auf den letzteren ganz gewöhnlich 
findet. Die auf alkaliicher Kartoffel im Brutfchrant gezüchteten Bacillen waren fajt 
immer von furzer, mäßig dicker Korn. Was die Bildung der glänzenden Bolförner 
anlangt, jo giebt Buchner an, daß fie auf alkaliſcher Kartoffel überhaupt nicht ftatt: 
fände. Dem kann ich nicht ganz beiftimmen; wohl aber konnte auch ich beobachten, 
dak die Bildung langjamer vor ſich ging und in der Regel nicht fo große, ſchön 
alängende Körper entitanden, wie auf den ſauren Kartoffeln. Während auf dieſen 
gewöhnlich am 2. Tage die Bildung der Polförner angedeutet und am 4. Tage bei 
ſämmtlichen Bacillen in einer Kultur vollendet war, fand ich am 4. Tage auf einer 
alkaliichen, im Brutjchranf gehaltenen Kartoffel niemals die glänzenden Körper; am 
6.8. Tage waren fie in der Regel andeutungsweife vorhanden und wurden bis zum 
12. Tage noch etwas ausgeprägter, erlangten aber, wie jchon erwähnt, nie die Größe 
und den ſtarken Glanz, wie auf den jauer reagirenden Kartoffeln; auch zeigten feines: 
wegs lämmtliche Bacillen diefe Bildungen. 


Thatſächlich hat alſo die Neaftion der Kartoffeln einen mwejentlidhen 
Einfluß auf das Wahsthum der Typhusbacillen und iſt es hierin wahrichein- 
li) begründet, wenn einige Unterjucher, wie Seit ımd Michael die alänzenden 
Körper nicht zu Geſicht befommen konnten. 


Denn abgejehen davon, daß ausnahmsweiſe einige Kartoffeln ohne weitere Be— 
handlung alkaliich reagiren, fann es auch im Verlauf des Wacdhsthums der 
Typhusbacillen zur Aenderung der Neaktion der Kartoffeln fommen, es 
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fönnen urjprünglidy jaure Kartoffeln amphotere oder altaliihe Reaktion 
annehmen. Bei einigen im Dezember 1888 und Januar 1889 vorgenommenen 
Ergänzungsverjuchen befam ich auffallend häufig das wiederholt beichriebene, jogenannte 
atypiihe Wachsthum der Iyphusbacillen auf Kartoffeln; ich fand, daß dabei ſtets 
eine Aenderung der Reaktion der Kartoffeln vor ſich gegangen war, die 
anfänglich jaure Kartoffel reagirte alkalifch oder amıphoter; im letzteren 
Fall wurde die Reaktion jehr bald rein alfaliich. Dieje Aenderung der Reaktion 
war ftets jchon äußerlich leicht wahrnehmbar; die urjprünglich gelbliche Kartoffel bekam 
eine ſchmutzig grauweiße Farbe und die Kultur der Iyphusbacillen verhielt fich wie 
auf allen alfaliichen Kartoffeln. 

Zur Aufflärung diejer Verhältniſſe jtellte ich einige weitere Verfuche an. Bon 
16 nach der Methode von Globig hergerichteten Kartoffeln, welche ſämmtlich von ein 
und derielben, wohl charafterifirten Sorte ftanımten und jaure Neaktion zeigten, impfte 
id; 8 von derjelben Typhus-Reinkultur; 4 von diefen wurden im Zimmer, 4 im Brut: 
ichranf bei 37° gehalten; zur Kontrole kamen von den übrigen 8 Kartoffeln ebenfalls 
4 in das Zimmer, 4 in den Brutichranf. Dieje Kontrolfartoffeln änderten ihre Reaktion 
während der VBerjuchsdauer (12 Tage) entweder gar nicht oder es trat amphotere Reaktion 
ein in der Weife, daß das blaue Lackmuspapier ftarf roth, das rothe daneben jehr 
ſchwach blau gefärbt wurde. Bon den geimpften Kartoffeln dagegen wurden am 
4. Tage von den 4 im Brutichranf gehaltenen drei, von den 4 im Zimmer gehaltenen 
zwei alfalijch gefunden; die anderen Kulturen hatten ihre jaure Reaktion behalten und 
behielten ie auch während der Verjuchsdauer. 


Die Frage, was unter den gleihen Bedingungen die theilweife Aenderung der 
Neaftion der Nährfartoffeln veranlaßt hatte, dürfte mit Sicherheit nicht leicht zu ent: 
icheiden fein. Daß die betreffenden Kulturen nicht ehva verumreinigt waren durch einen 
Mifroorganismus, zu deſſen Yebenseigenjchaften es gehört, die Nährkartoffeln alkaliſch 
zu machen, habe ich durch das Blattenverfahren feitgeitellt. Buchner hat den mehr 
oder weniger hohen Säuregehalt der Kartoffeln auf den verichiedenen Keimungszuſtand 
derjelben zurückgeführt; vielleicht ſteht auch dieje unregelmäßige Aenderung in der 
Neaftion im WBerlauf des Iyphus-Wacsthums mit dem Keinrungszuftand in Zus 
ſammenhang. 

Betreffs des mikroſkopiſchen Befundes bei dieſen alkaliſch gewordenen Kartoffeln 
bemerke ich, daß die Bacillen ſich in Form und Geſtalt ſtets ſo wie die auf künſtlich 
alkaliſch gemachten Kartoffeln gezüchteten verhielten. — 


In ſeiner Beweisführung gegen die Sporennatur der glänzenden Polkörner führt 
nun Buchner zuerſt die leichte Färbbarkeit derſelben an; „die Polkörner ſind derjenige 


Theil des plasmatiſchen Inhalts der Zelle, welcher den Farbſtoff zuerſt und am ſtärkſten 
aufnimmt.“ 

Buchner hat dies bewiejen dadurch, daß er wäſſerige Gentianaviolettlöfung vom 
Rande eines „friſchen“ Präparats allmählich zufliegen lie. Won der Nothmwendigfeit 
der Verwendung eines „Friichen“, d. h. nicht in gewöhnlicher Weile am Deckglas an- 
getrockneten Präparates habe ich mid) nicht überzeugen können, vielmehr habe ich nad 
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mehreren VBerfuchen gerade in der Verwendung angetrodneter Präparate einen weſent— 
lichen Vortheil erblidt. Nach der allgemein üblichen Methode hergerichtete Dedqläschen 
wurden mittelit Siegellad an den vier Ecken auf dem Objeftträger feitgefittet, jo daß 
zwiſchen Dedaläschen und Objekträger ein Abjtand von etwa 0,5 mm blieb, und der 
Dbjektträger wieder wurde durch Feſtklemmen auf dem Objefttiich gegen Verichtebungen 
geſichert. Auf diefe Weile gelang es, jtets diejelben Objekte im Gefichtsfeld längere 
Zeit zu beobachten. Bei den nach Buchner bergeftellten „riichen" Präparaten war dies 
nicht möglich, da bei diejen durch Berührung, durch Flüſſigkeitsſtrömungen bei Farb— 
ttoffzuia die Bacillen jtets aus dem Gefichtsfeld entfernt und durcheinander gewirbelt 
wurden. 


Nah dem Zutritt von deſtillirtem Waſſer unter das in der beichriebenen Weiſe 
feitgefittete Deckgläschen fand ich, daß durch das Antrodnungsverfahren wohl hin und 
iwieder, namentlich bei den längeren Fäden der plasmatiche Inhalt etwas geichrumpft 
war, bei der größten Mehrzahl der Bacillen aber war Form und Gejtalt, namentlich 
auch der glänzenden Polkörner nicht verändert. Ließ ich nun vom Nande her ftarf 
verdünnte wäjlerige Gentianaviolettlöjung zum Präparat zufließen, jo fonnte ich mich 
leicht überzeugen, dal die glänzenden Polkörner — wie es von Buchner bejchrieben 
iſt — die Farbe früher annehmen, wie der übrige Bacillen-Körper; ich konnte aud) 
ferner durch genaue Beobachtung der unverrückbar im Gefichtsfeld befejtigten Stäbchen 
fejtitellen, dab die ungefärbten Lüden im fertig gefärbten Präparate durd)- 
aus unabhängig von den glänzenden Körpern des ungefärbten Präparates 
zu Stande fommen. Diejes Unabhängigkeits-Verhältniß war auch im fertig gefärbten 
Präparat meift noch zu erkennen; es behielten die glänzenden Körper auch im gefärbten 
Präparat, jofern die Färbung nur nicht eine gar zu jtarfe war, ihr ftarfes Licht: 
brechungsvermögen, was bejonders aut bei Ginichaltung einer Blende zu beobachten 
war; hierdurch war es meiſt möglich, das VBorhandenjein der glänzenden Körper neben 
den glanz- wie farblojen Lücken jicher feſtzuſtellen. 


Um die Miderjtandsfähigkeit der auf alfaliichen Kartoffeln gezüchteten Bacillen 
nit der auf ſauren Kartoffeln gewachſenen Bacillen zu vergleichen, ftellte ich Verſuche 
an, deren Reſultat aus den Tabellen 3, 4 und 5 erfichtlich it. Die Anordnung diejer 
Verfucchsreihen war der in den oben bereits erwähnten Neihen entjprechend; es jollen 
im Folgenden wiederum die auf jauren Kartoffeln im Zimmer gezlichteten Kulturen 
mit a, die auf jauren Kartoffeln im Brutichranf bei 37° C gezlichteten mit b, die auf 
alfaliichen Kartoffeln im Zimmer gezüchteten mit ce umd die auf alkaliichen Kartoffeln 
im Brutichrant gezlichteten Kulturen mit d bezeichnet werden. 


Die Aufſchwemmungen der Kulturen wurden theils wiederum an jterile Seiden- 
fäden angetrodnet, theils in jterile Glas-Kapillar-Röhrchen aufgejaugt und im Waſſer— 
bade den aus den Tabellen erfichtlichen Märmeeinwirkungen, bei der Verſuchsreihe der 
Tabelle 3 auch den Einwirkungen einer Kältemiſchung von — 21° C, ausgejeßt. Nach 
den VBerfuchen wurden die Kapillar-Nöhrchen in verflüffigte Nähr-Gelatine entleert und 
nach gehöriger Mifchung diefe durch Rollen nach v. Esmarch an der Wand des Neagens- 
glajes vertheilt. Die Seidenfäden wurden theils zu den nothivendigen Kontrolen ohne 
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jede weitere Behandlung, theils nach den aus den Tabellen erfichtlichen Behandlungs: 
weilen auf fterilen Glasplatten mit 1—2 Tropfen verflüffigter Nährgelatine übergofien. 

Ein Blick auf das Reſultat diefer Verſuche in den Tabellen läht nun erkennen, 
dal von den vier Parallelfulturen der VBeriuchsreihen wiederum die b- Kulturen am 
widerjtandsunfähigiten waren; bei der fünf und achttägigen Kultur erivies fich die 
Aufſchwemmung derjelben, ıwie aus der Entwidelung des Inhalts des Kontrol-Lymph— 
röhrchens hervorgeht, noch lebensfähig; aber das Antrodnen diefer Aufſchwemmung an 
Seidenfäden hatte bereits das MAbjterben der Bacillen zur Folge. Die von der 
13 tägigen b-Kultur bergeftellte Aufſchwemmung erwies ſich überhaupt nicht mehr 
lebensfähig. 

Der Vergleich der übrigen Kulturen Hinsichtlich ihrer Widerftandsfähigkeit läßt 
ein abiwechjelndes Verhalten derjelben erkennen, feine zeigte eine durchgehend größere 
Widerjtandsfähigkeit vor den anderen; nächſt der b=fultur erwies ſich jedoh am 
ſchwächſten die d-fultur, aljo wiederum diejenige, bei der eine wenn auch meiſtens 
unvollfommtene und verzögerte Bildung der glänzenden Polkörner ftatthatte. 


Aus dieſen Verfuchen glaube ich nun in Uebereinſtimmung mit Buchner und den 
in jüngjter Zeit veröffentlichten Nefultaten von Pfuhl!) den Schluß ziehen zu Fönnen, 
daß die fraglichen glänzenden Körper der Typhusbacillen feine Sporen 
find, daß es vielmehr Gebilde find, welche fih im Verlauf des Abfterbens der 
Kultur bilden und welche feine weitere Entwidelungsfäbigfeit befißen. 

Diefe Erfcheinung tft übrigens in feiner Weiſe für die Typhusbacillen charakteriftiich, 
vielmehr jcheint fie den meiſten Bacillen eigen zu jein. Um feitzuitellen, wie weit die— 
jelbe etwa für die Diagnoje der Typhusbacillen bei ihrer Iſolirung aus Bakterien: 
gemiſchen zu verwerthen jei, habe ich im Ganzen 14 verjchiedene Arten, welche in 
ihrem morphologiichen und biologijchen Verhalten den Iyphusbacillen mehr oder 
weniger ähnelten und welche ich theils der Sammlung des Gejundheitsantes ent: 
nommen, theils aus Waſſer, Kanaljauche oder Faeces iſolirt hatte, auf jauren Kartoffeln 
im Zimmer und im Brutichrant bei 37° C gezüchtet und bei der letzteren Züchtungsweiſe 
von den 14 verichiedenen Arten nur bei zweien die Bildung ähnlicher alänzender 
Körper, wie fie bei Typhusbacillen zu Stande kommen, nicht beobachtet. Die mit den 
glänzenden Körnern verjehenen Bacillen der im Brutichranf gehaltenen Kartoffelkulturen 
waren zum Theil ihrer Form nach von den gleichzeitig ebenjo gezüchteten Typhus— 
bacillen nicht zu untericheiden. Zwei Arten, welche fich in diefer Beziehung am meijten 
den Iyphusbacillen ähnlich verhielten, wirden auch auf ihr Färbungsvermögen und 
ihre Lebensfähigfeit unterfucht. Auch hierbei jtellte ſich Uebereinſtimmung mit dem 
Verhalten der ähnlichen ITyphusbacillen heraus; die glänzenden Körner nahmen auf 
Zuſatz von ſtark verdünnter Gentianaviolettlöjung die Färbung früher und ftärker an, 
wie der librige Bacillenkörper, und die Kulturen erwieſen ſich entweder ala abgejtorben, 
oder zeigten gegen Eintrocknen eine bei Weiten geringere Widerjtandsfäbigfeit, als die 
gleichzeitig zur Kontrole im Zimmer gezüchteten Bacillen derjelben Art. 


') Pfuhl. Zur Sporenbildung der Typhusbacillen, Gentralblatt für Bakterivlogie. 1888. Bb. IV. 
Nr. 28. 
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Wenn mun die bejchriebenen glänzenden Körner der Typhusbacillen nicht als 
Sporen zu betrachten jind, andere Gebilde, die Sporeneigenichaften zeigen, unter den 
bisher befannten Züchtungsbedingungen nicht beobachtet werden können, jo iſt doch für 
epidemiologiiche Erörterungen immer wieder zu betonen, daß den vegetativen Formen 
der Typhuserreger eine ganz bedeutende Widerftandsfähigkeit gegen Eintrocknung zu: 
fommt. Daß an Seidenfäden u. ſ. w. angetrodnete Typhusbacillen ſich 3—4 Monate 
entivicelungsfähig halten, iſt von verjchiedenen Beobachtern gefunden und geht ebenjo 
aus meinen Berjuchen hervor. Eine noch gröhere Wideritandsfähigfeit konnte ich an 
außerhalb der oben bejchriebenen Verſuche von mir gezüchteten Bacillen beobadten. 
Diefelben von einer 4 und einer Gtägigen, im Zimmer gehaltenen Kartoffeltultur her: 
rührend und an Seidenfäden angetrocknet, erwieſen fich im Januar 1889 acht Monate 
nad) ihrer Antrocknung noch lebensfähig. 


Ferner wurde mir Gelegenheit, aus früher im Gelumdheitsante angeftellten Ver— 
juchen herrührendes Material zu unterfuchen, das eine noch längere Erhaltung der 
Lebensfähigfeit der Typhusbacillen beweist. Seidenfäden, welche am 26. II. 1887 mit 
Typhusbacillen imprägnirt waren, zeigten am 5. III. 1888, alio nad) reichlich einem 
Jahr, noch Gntwidelung von Typhusbacillen, die als joldhe durd Züchtung auf 
Kartoffeln bejtätigt wurden. Diejelben Fäden im Jannar 1889, alſo nach beinahe 
zwei Jahren geprüft, enviejen fich fteril. — Cine anı 25. II. 1887 abgeichnittene Ober- 
fläche einer Kultur-Kartoffel, welche jteinhart und nur mit ziemlicher Kraftaufiwendung 
zu zertriimmern war, zeigte am 7. III. 1888, aljo nach einem Jahr, und ebenjo am 
12. I. 1889, aljo nad beinahe zwei Jahren, noch Lebensfähige Iyphusbacillen. 
Eine derartige Widerftandsfähigkeit gegen Austrodnung genügt vielleicht, um auch ohne 
Sporenbildung die Erhaltung der Art zu erflären. 


Tabelle 1. Gtägige Nulturen. 
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Tabelle 2, 10tägige Kulturen’) 
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Tabelle 3. 5tägige Kulturen.') 
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! Sn dieſen Tabellen bezeichnet: 
a die Kultur auf jaurer Kartoffel im Zimmer, 
b die Kultur auf faurer Kartoffel im Brutſchrank, 
e die Kultur auf alfaliicher Martoffel im Zimmer, 
d die Kultur auf alkaliſcher Kartoffel im Brutichranf. 


Techniſche Erläuterungen 
au bem 
Entwurfe eines Gefekes, betreffend Aufhebung der $$ 4 und 25 des Geſetzes 
vom 24. Juni 1887 
über 
die Beitenerung des Branntweins. 


Berichterftatter: 
Geheimer Regierungsrat Profeffor Dr. Sell. 


Nr. 115 der Reichstagsdrudfachen (7. Yegislaturperiobe. IV. Seflion. 1888/89). 


Vorbemerkung: Eine fchon früher in den „Arbeiten aus bem Kaiferlichen Geſundheilsamte“* erſchienene 
Abhandlung hatte die in ber Brennerei angewandten Rohmaterialien und ihre Verarbeitung, 
bie Beichaffenheit verfchiedener Arten von Branniwein, die Reinigung der Trinfbranntiweine 
und die Methoden zum Nachweis und zur Beſtimmung einiger wichtiger im Brannmtwein vor- 
kommender Berunreinigungen zum Gegenftand'‘). Da ſich der Juhalt derjelben zum großen 
Theil mit demjenigen der vorerwähnten Reichstagsdruckſache dedt, fo werden im folgenden nur 
bie Abfchnitte wiedergegeben, welche fich auf dort nicht behandelte Fragen beziehen. 


Der Branntwein und jeine hHauptiächlichiten Verunreinigungen vom phyfiologiichen 
und fanitätspolizeilichen Gefichtspunfte aus. 


Es würde den Rahmen diefer techniichen Materialien überjchreiten, wenn das, was 
die Weberichrift andeutet, an diefer Stelle eine völlig erichöpfende Darſtellung fände. 
Es giebt nur wenige Gebiete jozialer Natur, die jo wie der Alkoholismus und jeine 
üblen Folgen im das Volksleben einichneiden, daher jchon jeit Jahren die alljeitigite 
Berückſichtigung gefunden haben und noch heute finden. Dieſe drückt ſich vornehmlich 
auch in einer jo umfaffenden Litteratur aus, daß es unmöglich ift, jelbjt nur die Titel 
derjenigen größeren Werke, Monographien und Zeitichriften hier anzuführen, welche ich 
die Erforihung und Bekämpfung des Altoholmigbrauches zur Aufgabe gejtellt haben. 
Es genüge für Diejenigen, welche der Frage ein eingehenderes Studium widmen wollen, 
hier auf das Verzeichnii der Litteratur über Alkoholismus und Temperenz in den ver: 
ichiedenen Ländern hinzuweiſen, mit deſſen Aufitellung fi) Dr. Guſtav Eufter in 
Zürich ein wejentliches Verdienit erworben hat, und welches der zweiten internationalen 





) Bergl. Arbeiten a, d. Kaiferl, Gejundheitsamt, Bd. IV ©. 109 ff., aud als Separatabdrud 
erjchienen, 


Arb, a. d. &. Welundheitsaute, Bd. V. 2 
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Verſammlung gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke in Zürich im Jahre 187 vor— 
gelegen hat.') 

Im Folgenden ſoll nur eine Darjtellung derjenigen Berhältniffe Pla finden, 
welche jich auf die Wirkungen des im Branntwein enthaltenen Aethylaltohols und der 
Verunreinigungen deifelben durch höhere Alkohole und andere Beimengungen beziehen, 
eine Aufgabe, welche mit dent $ 4 des Geießes vom 24. Juni 1887 Über die Beiteuerung 
des Branntweins im unmittelbaren Zuſammenhang ſteht. 

An der Löſung diefer noch heute in vielen Beziehungen dunklen Frage haben fich 
zahlreiche Phyfiologen, Aerzte und Hygieniker betheiligt, leider nicht mit dem Erfolg, 
der in übereinſtimmenden Meinungen feinen Ausdrud findet. Die von dieſen Fach— 
männern angejtellten Verſuche beziehen fich jowohl auf den eigentlichen Alkohol (Aethyl— 
altohol, Weingeift) al$ auf diejenigen höheren Alkohole, welche in der vorhergehenden?) 
Darftellung als charakteriftiiche Beitandtheile der verfchiedenen Branntweinarten auf: 
geführt find. 

Nicht weniger hat auch der in manchen jpirituöfen Flüſſigkeiten vorkommende 
Aldehyd eine, wenn auch nur kürzere Berücfichtigung gefunden. 


Aethylaltohol (Weingeift) und deſſen höhere Homologen (Propyl:, Butyl:, 
Almylaltohole ıc.). 


Die Einwirkung des Altohols auf den Organismus hängt von den Verhältniſſen 
ab, unter welchen er demjelben zugeführt wird; fie iſt verichieden je nad) jeiner Kon— 
zentration oder Verdünnung, mach der größeren oder geringeren Dofis, in der er ein- 
genommen wird und hängt nicht weniger davon ab, ob die jpirituöje Flüſſigkeit nur 
im vereinzelten Fall oder rvegelmähig zum Genuß fommt. Gewöhnlich untericheidet 
man zwei Arten der Altoholvergiftung: die akute und die hroniiche. Cine afute 
Vergiftung kann durch Einführung des Alfohols in den Magen erfolgen, doch hat man 
auch beobachtet, daß ſchon das bloße Einathmen von Alkoholdämpfen oder die Nejorption 
des Alkohols von der Oberfläche eiternder Wunden aus Vergiftungserjcheinungen im 
Gefolge haben kann. ®) 

Bei der akuten Form tritt die Alkoholvergiftung jehr raſch, in bis 1 Stunde, 
bei größeren Quantitäten jofort nach der Einführung in den Magen ein. Diejes iſt 
als eine Folge der fchnellen Reforption deifelben durch die Schleimhäute aufzufafien. 
Zödtliche Dojen machen ihre Wirkung jofort oder innerhalb 24 Stunden, jelten evt 
nad) längerer Zeit geltend. Es möge bier unterlaffen werden, auf die Meinungs- 
verichiedenheiten der Phyſiologen bezüglich des Schickſals, welches der Alkohol im Orga— 
nismus erleidet, näher einzugehen. Er wird zunächjt vom Blut aufgenommen und 
gelangt dann in die einzelnen Organe, insbejondere ins Herz und Gehirn. Der größere 
Theil des Alkohols wird jchlieglich zu Kohlenfäure und Maffer verbrannt, wobei ſich 


) Verhandlungen der II. internationalen Verſammlung gegen den Mikbrauch geiftiger Getränfe 
in Zürich vom 8. bis 11. September 1887. Zürich 1888, Höhr. ©. Wa fi. 

2) Vergl. bie Vorbemerkung und Arbeiten Bb. IV ©. 119. 

») Chödevergne, Bull. gen. de ther. LXVII, und P&öronne, De l’alcoolisme dans ses 
rapports avec le traumatisme. 
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nach Einigen Aldehyd als Zwiſchenprodukt bildet,) während Andere?) dieſen nicht beob— 
achtet haben. Geringe Mengen des Alkohols (etwa 3 Prozent) werden durch Nieren 
und Lungen, noch geringere durch die Haut ausgeichieden; der Darm iſt an der Aus- 
ſcheidung nicht betheiligt.”) Während der Uebergang des Altohols in die Milch beob- 
achtet wurde, hat man ihm in der Gripirationsluft nicht nachweifen können. (Binz: 
Schmidt.) 

Auf die Schleimhäute wirkt fongentrirter Alfohol als Waſſer entziehendes Mittel 
äßend, fie jowie die anderen Gewebe schrumpfen ein. Hierbei ruft jeine Berlihrung 
mit den periphertichen Nerven das Gefühl des Schmerzes hervor. Durd) feine innerliche 
Darreichung werden die Bewuhtjeins- (piychiichen), Empfindungs- und Bewequngs- 
zentren, ſowie das gefähverengende und erweiternde ‚Zentrum beeinflußt. Gelöjtes 
Eiweiß wird durch ihn gefällt, vothe Blutkörperchen zeritört. Im Allgemeinen unter: 
icheidet man bei der akuten Alkoholvergiftung drei Stadien: den Naufch, die Trunkenheit, 
und die Volltrunfenheit; der Tod erfolgt durch Herzlähmung oder Lähmung des reipi- 
ratorifchen Zentrums in der Medulla oblongata. 

Bezüglich der Größe feiner tödtlichen Dofis berichtet Taylor) über den Tod 
eines dreijährigen Knaben nach dem Genuß von 75 g Gin. Gin 7 Jahre alter Knabe 
erlag dem Genuß von 100—120 g Brandy, ebenjo ein Mann, der in 2 Stunden 
2 Flaſchen Portwein mit 330 g Alkohol zu fich genommen hatte. Hallin®) envähnt 
den Fall eines 12jährigen Knaben, der nach dem Genuſſe von 100 cem jtarten Brannt- 
weins in ehva einer Stunde bewußtlos wurde und nach etwa 24 Stunden jtarb. 
Deutich berichtet über die akute Alkoholvergiftung mit tödtlichen Ausgange eines 
jechsmonatlichen Kindes durch 2 Eßlöffel eines GOprogentigen Branntweins. Nach 
Dujardin-Beaumeb und Audige‘) beträgt beim Hunde die tödtliche Gabe vom 
Magen mur 5-6 g pro kg Thier, ein Ergebniß, welches mit den früheren Verſuchen 
von Luſſanna und Albertont?) in Uebereinſtimmung ſteht. 

Die zweite, für die Zwecke des vorliegenden Berichtes in jehr viel höheren Mae 
wichtige Altoholintorifation ift die chronische Altoholvergiftung, die in Bezug auf den 
Kompler ihrer Symptome ein jo verjchtedenartiges Bild zeigt, daß es faum möglich tft, 
ihr an diejer Stelle eine jie völlig erichöpfende Darjtellung zu widmen. Da es indeflen 
als Mangel empfunden werden müßte, wenn fie nur mit wenigen Morten abgethan 
würde, laifen wir an dieſer Stelle Yewin?®) fprechen, der in feiner Torifologie ein, 
wenn auch jelbitveritändlich nur kurzes, doch jehr überfichtliches Bild der mit ihr im 
Zulammenhang stehenden Erſcheinungen geliefert hat: „Die hroniiche Alfohol- 


1) Kretſchy, Dentſches Arc. f. Flin. Med. 1876 S. 597. 

2) Halt, Torifologie 1880 ©. 178. 

») F, Anstie, Stimulants and Narcoties, Yondon 1864, ©. 419; E. Binz, Arch. f. erp. Path. 
und Pharmak. 1877, 6 ©. 287 und 289: Bodläuder, Arch. F. d. pr. Phyſ. 1888, 32 ©. 398 und 408. 

* Taylor, On Poisons, 3. Aufl, Zondon 1876. Churchill &. 635. 

>) Litteraturgufammenftellung von Dr. EG. Seybel in: Der Tod durd Alfoholmigbrauch und fein 
forenfifcher Nadyweis. Eulenbergs Bierteljahrsichrift f. gerichtliche Medizin. April 1888. ©. 432. 

%) Recherches experimentales sur la puissance toxique des alcools. Paris 1879, Doin. 
© 11 ff. 

") Sull’ alcool, sull’ aldeide e sugli eteri vinici. Padova 1874. 

) Lewin, Toxikologie 1868 ©. 139. 

21” 
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vergiftung (Alcoholismus chronicus) verläuft entweder als Allgemeinerkrankung des 
Nervenſyſtems mit deren verſchiedenartigen Folgen in der pfychiſchen und ſomatiſchen 
Sphäre, oder fie erhält zeitweiſe eine Exacerbation in Form des Delirium tremens. 
Der gewöhnliche hroniiche Alkoholismus ift außerordentlich mannigfaltig in feinen 
Symptomen. Es werden beobachtet: Magenkatarrh, morgendliches Erbrechen, Katarrh 
der hinteren Rachenwand und der Luftwege, Heiterkeit, Neigung zu Sautausichlägen 
und Gefähermweiterungen (Furuneulose und Acne rosacea), Mustelzittern, das fich be: 
fonders auf Hände und Junge erjtredt, Impotenz, ab und zu unfrenvilliges Harnlaſſen, 
Sehitörung derart, daß die Individuen länger als normal das Gefühl eines Licht: 
eindruces behalten oder ganz farbenblind find, Schwachfichtigfeit oder zeitweiſe Blind- 
heit (Amaurose) ohne nachweisbare Veränderungen im Augenhintergrunde, kurzdauernde 
Lähmungen in Folge von vorübergehender Nückenmarfreizung, Gntzündung Der 
Vorſteherdrüſe, Unluft zur Arbeit, Vernachläſſigung von Berufs: und Familienpflichten 
und Vergeudung von eigenem und fremden Bei, um dem Laſter fröhnen zu können. 
Im Laufe der Zeit bildet ſich Schwäche der Urtheilsfraft und des Gedächtniſſes und 
auch Stumpfiinn heraus. In einer Form des Alkoholismus, die als buyperäfthetiiche 
bezeichtet wird, zeigen Fich, nachdem jchon andere Symptome vorangegangen, Steigerung 
der Senfibilität und der Nefleraktion, Ameifenlaufen in den Händen, Schmerzen in den 
verichtedenen Körpertheilen und wohl auch frampfartige Kontraftionen und Abichwächung 
der Diusfelfraft. Sehr häufig verläuft der chroniiche Alkoholismus unter allmählich fort- 
ichreitenden Aunftionsftörungen des Körpers bis zu dem in Folge von Erichöpfung 
nach vorangegangenen wallerjüchtigen Ergüſſen erfolgenden Tode. Oft tritt dazwischen 
der Säuferwahnfinn (Delirium tremens potatorum) ein. Derfelbe entfteht durch Ent- 
ziehung des Altohols, piychiiche Erregungen oder nicht nachtweisbare Urjachen. Sinnes- 
täuſchungen, Verfolgungswahn, Sehen von Ungeziefer (Matten und Mäufen), Zeritörungs- 
wuth, anhaltende Schlaflofigkeit (4-8 Tage) ſind die charakteriftiichen Symptome 
deſſelben. Broportional der Antenfität der Delirien zeigt fi in 40 Prozent der Fälle 
Eiweißharnen, jeltener bei gewöhnlichen chronischen Alkoholismus. Meift endet der 
Säuferwahnſinn mit Heilung, d. h. der Kranke Fällt wieder in den früheren Zujtand 
des Alkoholismus zurück. Auch ein Uebergang in Blödfinn und andere Formen von 
Geiftesfranfheit ift beobachtet worden, Kine Menderung des Krankfheitsbildes des 
chronischen Alkoholismus durch Hinzutritt von Gpilepfie Toll beionders in Folge des 
Abſynthgenuſſes vorfommen, ift aber auch chroniich oder in Form eines einzigen 
Anfalles im Anichluß an einen Trinkerzeß, beionders bei hereditär belafteten oder durch 
Kopfverlegungen, Hirnerichüütterung ze. dazu disponirten Potatoren beobachtet worden. 


Als betrübende Allgemeinfolgen des Alkoholmißbrauches find anzujehen: Zunahme 
der Geiftesfrankfheiten, Verbrechen, Selbjtmorde und der Sterblichfeitsfrequenz;, ſowie 
förperliche umd geiftige Schwäche der Nachkommenſchaft.“ 


In diefen wenigen Worten ift die furchtbare Gefahr gejchildert, die der gefammten 
Menfchheit bei zunehmendem Alkoholmißbrauch droht, eine Gefahr, die glücklicher Weiſe 
als ſolche erkannt worden ift, und an deren Einſchränkung man zur Zeit die Berufenen 
aller Nationen in völliger Mebereinftimmung thätig fieht. 
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Unter den Arbeiten, welche die Frage der Alkoholwirkung zu ihrem Studium 
machten, ſind ſolche von Royer Collard,) Röſch,) Bouchardat und Sandras, 
H. Marſhall,) Tardieu (1548),) Bergeret,“) und Anderen aus früherer Zeit be— 
achtenswerth; vor Allem aber iſt es der ſchwediſche Arzt Profeſſor Dr. Magnus Huß'“) 
gewejen, twelcher durch das in feinem Vaterlande hervorgetretene, durch Alkoholmißbrauch 
verurjachte Elend dazu angeregt wurde, das Studium der durch denjelben hervor: 
gerufenen Krankheiten im ihren verichiedenen Phaſen und Symptomen zu unternehmen 
und zu einem Gejfammtbild zufammenzufafien, welches noch heute als ein geradezu 
Flajliiches gelten fann. Er ift es, der#) „diefer Krankheit einen neuen Namen, nämlich 
Alcoholismus chronicus beigelegt, theils um ihren Platz unter den Vergiftungsfrant: 
heiten zu bezeichnen, theils auch, um im Voraus anzuzeigen, dat fie durch eigenartige, 
diejelbe bejonders charafterifirende Symptome einen Plab als ſelbſtſtändige Krankheit 
in der Nojographie verdient; ebenſowohl als die übrigen Vergiftungskranfheiten, 5. B. 
Plumbismus, Ergotismus u. ſ. w. So lange nämlich wie dieje als jelbjtjtändige Krank: 
heiten betrachtet und deren Symptome nicht getrennt und zu mehreren Krankfheitsformen 
gerechnet werden, bei denen das Blei, Secale cornutum u. j. w. nur als ein ätiolo- 
giſches Moment berücdfichtigt werden würde, jo lange muß auch der Alfoholisinus eben- 
falls als eine felbjtitändige Korm der Vergiftungskrankheit, als eine jelbitjtändige Krank— 
heitsindividualität betrachtet werben.” 

In feinem meifterhaft geichriebenen Buch, welches die Frage nach allen Seiten hin 
beleuchtet, legt ſich der Verfaffer auch die Frage vor.) ob es der Alkohol allein ift, 
welcher die Urfache zur Entitehung des Altoholismus bildet, oder ob die in dent 
jelben bisweilen vorkommenden fremden Bejtandtheile einen größeren oder ge: 
ringeren Antheil daran haben. Er jtudirte jeden diejer Bejtandtheile allein und be- 
Iprach zuerſt das Fuſelöl, „wie es ſich in dem aus Kartoffeln bereiteten, nicht gereinigten 
Branntwein findet.” Huf berichtet, daß fehr viele Schriftiteller geglaubt haben, die 
Behauptung aufitellen zu fünnen, dat die Kolgen des Mihbrauches des Branntiweins 
exit recht deutlich geworden jeien, feitdem man anfing, Branntwein aus Kartoffeln zu 
brennen. Mehrere jeten jogar joweit gegangen, daß fie annähmen, dieje Folgen feien 
faft ausjchließlich von dem mit diefem Branntiweine verbundenen Fufelöle abzuleiten. 
Geſetzt auch, meint der ſchwediſche Arzt, die angemerfte Ihatjache, daß gleichzeitig mit 
der Erfindung der Bereitung des Branntweins aus Kartoffeln oder bald nach diejer 


!) De l'usage et de l’abus des boissons fermentees, Thöse pour le concours d'hygiene 1838. 

®) Roesch, De l’abus des boissons spiritueuses (Annales d’hygiöne. 1839). 

2) De la Digestion des boissons alcooliques (Ann. de Chim. et de Phys. 8. serie, t. 
XXL 1847). 

9 Obseryations on the abuse of spirituous liquors by the European troops in India. 
(Edinb. med. and surg. Journ. 1844.) 

®) Observations sur l’ätat d’ivresse consider& comme complication des blessures et comme 
cause de mort prompte et subite. Annales d’hygiöne publique et de me&decine lögale, t. 
XL. 1848. 

*) De l’abus des boissons alcooliques. Lans le Saulnier 1861. 

”) Dr. Magnus Huf, Chroniſche Alkoholkrankheit oder Alcoholismus chronicus. Aus bem 
Schwediſchen überfegt von Gerhardt van dem Buſch. Stodholm und Leipzig 1852. E. €. Fribe, 

) HußL c. 

) Huß L. o. ©. 54. 
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Erfindung die Folgen des Mißbrauchs des Branntweins (vorzüglich das Delirium 
tremens) öfter als früher vorfäme, jo lange man den Branntivein nur aus Korn oder 
Baumfrüchten bereitete, jei wahr, fo müſſe man doch dabet in Betracht ziehen, daß durch 
diefe Erfindung die Preiſe des Branntweins bedeutend geſunken jind, jo daß die 
arbeitende Klaſſe ſich ihn leichter verichaffen fonnte und ihm daher auch im immer 
größeren Duantitäten verbrauchte. Aus diefem Grunde fragt Huß ich, ob die Urfache 
der allgemeiner vorkommenden Folgen des Mihbrauchs des Branntweins nicht eher in 
diejem in der damaligen Zeit allgemeiner gewordenen Mikbrauche des Branntweins 
überhaupt, als in dem Gehalte deijelben an Fuſelöl zu juchen jet, und berichtet über 
eine Neihe Verfuche, welche Brofefior Dahlſtröm von der Stocdholmer Thierarznetichule 
zu dem Zwecke anitellte, um die Wirkungen des Fufelöls auf den thierischen Organismus 
zu ftudiren. Dahlitröm gab!) drei ausgewachienen Hunden 8 Monate hindurch täglich, 
und zwar auf einutal, je Y, Quartier (d. h. 6 Ungen)?) gewöhnlichen Branntivein von 
4° Stärke; der eine erhielt denielben gereinigt, alfo frei von Fuſelöl, die andern erhielten 
ihn aber ungereinigt, alfo mit Fuſelöl gemiicht. Bon dieſen ftarb der eine im 8. Monate 
an Ericheinungen der Grichöpfung der Kräfte, die beiden andern wurden am Schluffe 
deitelben Monats getödtet. Hierbei zeigte fich 1. veränderte Stimme, 2. Zittern der 
Grtremitäten, 3. Juden und Sehnenhüpfen, 4. geſchwächte Muskelkraft, bejonders in 
den hinteren Grtremitäten, 5. vermindertes Gefühl, am deutlichjten an den Ohren, 
6. unruhiger Schlaf, 7. gleichgliltiges Betragen im Allgemeinen mit einem Verlangen, 
jeinesgleichen anzufallen, 8. geiteigertes Verlangen nach Speiſen im Anfange, welches 
nachher abnahm und mit MWidenvillen gegen diejelben endigte, 9. thränende, jtierende 
Augen und Abnahme des Gehörs, 10. allgemeine Fettbildung, 11. nad dem Tode 
chronische Entzündung der Magenichleimbaut, vergrößerte Leber, chronische Entzündung 
der Schleimhaut der Naſe, der Luftröhre und Bronchien; die Gefähe der Hirnhäute und 
des Gehirns voll Blut (in einem Kalle Ausſchwitzung von Serum zwiichen den Häuten), 
die Muskeln ſchlaff und welt, das Fett (oder. Indem Hu die Hebereinjtimmung 
dieſer Gricheinungen mit jenen feititellt, welche bei Menſchen, die an chronischen Alfo- 
holismus leiden, zu beobachten find, bemerft er zugleich, daß ein Unterichied in den 
Symptomen bei dem mit gereinigtem Branntivein gefütterten Hund von den bei den 
zwei andern mit fuielhaltigem Branntwein behandelten Thieren nicht zu bemerken war. 
Die Nefultate, welche gewonnen wurden, jtimmten bet allen dreien überein. Um die 
Wirfung des Fuſelöls für ſich allein durch den Verſuch feitzuitellen, gab Dahlitröm®) 
einen Hunde dafjelbe mit Weißbrod in Pillen während des Verlaufs von 6 bis 7 Mochen, 
von 4 Tropfen täglich bis 120 Tropfen, ohne daß er Zeichen von Vergiftung, nicht 
einmal nach dem Gingeben der aroßen Dofen in den beiden legten Wochen bemterfen 
fonnte. Das Einzige, was ſich zeigte, war ein vermehrter Durft, ein dann und wann 
eintretendes krankhaftes Schludfen, jowie einige Heiſerkeit beim Bellen; die Freßluſt 
aber blieb aut, und feine Zeichen von Zittern oder Muskelſchwäche stellten fich ein. 
Nac Beendigung des Verfuchs blieb der Hund gejund; er ward einige Wochen jpäter 


YHuBl.c. ©. 817. 
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getödtet, und bei der Obduktion fand fich durchaus feine krankhafte Veränderung. Am 
Menichen jelbit hat Huf mehrere Verjuche mit dem Fuſelöl, jedoch nur in kleinen 
Doſen und während furzer Zeit angejtellt. Das Nejultat davon ift geweſen, daß es in 
Doien von Y—!/,—!, Gran!) entiweder feine „operative" Wirkung oder nur ein Ge: 
fühl von Wärme im Magen zu verurjachen ſchien. In Dojen von 1—2 Gran ver: 
uriachte es Ekel, Spannung unter der Bruft, bald vorübergehendes Gefühl von Wirrheit 
im Kopfe, bisweilen mit Schinmern vor den Mugen. In Dofen von 3—4 (ran be- 
obachtete Verfafier eine Wirkung, wie joldye ein jtarfes Neizmittel auf den Magen md 
Darmkanal verurfacht, ein Gefühl von Hitze und Brennen in der Magengegend, Gr: 
brechen, Kolikſchmerzen und Durchfall. Das Fuſelöl wurde dann, wie Huß berichtet, 
für diejenigen, welche e8 genommen hatten, jo widerlich, daß fie ſchon vom bloßen Ge— 
ruche dejfelben übel wurden, weshalb es denn jelten möglich geweien fei, den Gebrauch 
jelbit in Heinen Dojen längere Zeit hindurch fortjegen zu können. Dieje Nejultate find 
bei jolchen Perſonen gewonnen worden, die dem Branntweinmißbrauch nicht ergeben 
geweſen waren. Schr bemerfenswerth iſt die von Huf gemachte Beobachtung, daß bei 
Säufern das Fuſelöl jogar unter bejtimmten Verhältniſſen, als Medifament gegeben, 
wohlthätig wirke.) Er giebt jelbit eine Vorfchrift zur Heritellung einer bezüglichen 
Arznei. Huß erinnert daran, daß die Quantität des Fuſelöls, welche ſich im Brannt- 
wein findet, jehr gering jei, ſodaß der Säufer in 12—15 Schnäpſen wahrſcheinlich 
höchitens /,—1 Gran davon bekomme, vielleicht aber auch noch weniger, je nach der 
Beſchaffenheit, ob er mehr oder weniger rein oder unrein jei, weshalb es ihm nicht 
icheine, als ob man im Vergleiche zu den großen Dojen, welche der oben angeführte 
Hund ohne nachtheilige Folgen vertragen hatte, diefem Dele einen wejentlichen Antheil 
an der Hervorrufung der chronifchen Nerveniymtome, welche bei den Säufern vor: 
fommen, dürfte zuichreiben können. Außerdem find ihm noch verichiedene Beiſpiele vor: 
gefommen,?) dat fich bei Perſonen, die feinen Kartoffelbranntwein getrumfen, jondern 
nur Gognaf, Arraf oder Rum mihbrauchten, ganz diejelben Symptome, wie bei (Kar: 
toffel-) Branntweinfäufern zeigten. 

Huß glaubt, als Nefultat der von ihm angeführten Verhältntife annehmen zu 
fönnen, daß binfichtlich des Wermögens des Kartoffelbranntweins, die Symptome des 
chronischen Alkoholismus hervorzurufen, der Altohol das Hauptjächliche, der Fuſelöl— 
gehalt deifelben aber nur eine Nebenjache ſei, daß diefer aber möglicherweije die jchäd- 
lichen Wirkungen jenes vermehren oder beichleunigen könne, und zwar vielleicht bejonders 
dadurd, dab er, wie Verſuche bei Gejunden lehrten, eine ftarf reizende Eimwirfung auf 
die Schleimhaut des Magens und Darmfanals ausübe. 


Nie fi aus einer von dem ſchwediſchen Arzte gemachten Anmerkung ergiebt, 
waren ihm die Werfuche von Dr. Fürſt über die Wirkung des Aufelöls auf den 
thiertihen Organismus‘) befannt. Letzterer hatte angegeben, daß das Fuſelöl in 
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kleineren Doſen wie der Alkohol zuerſt anregend und dann niederdrückend wirke, daß 
die Depreſſion bis zum Betäubungszuſtande gehe, welcher ſpäter verſchwinde; in größeren 
Doſen 2—4 Drachmen) auf einmal gegeben, tödte es Hunde und Kaninchen ſchnell, 
während es eine brandige Auflöſung der Magenſchleimhäute bewirke. Da indeſſen dieſe 
Angaben nicht mit den von Dahlſtröm gewonnenen Verſuchsreſultaten übereinſtimmten, 
io bemertt Huf, daß er fich, unter Abwartung genauerer Unterfuchungen, an die An 
gaben Dahlitröms gehalten habe. 

Huß begnügte ſich aber nicht blos, die Frage der Wirkung des Fuſelöls zu 
erörtern, jondern er zog auch noch andere Verunreinigungen des Branntweins in den 
Bereich jeiner Erwägungen und machte beionders auf einen anderen eigenthiimlichen 
Stoff aufmerffam, der den Namen „Stich“ erhalten habe; derjelbe bilde jich, mern 
Branntwein aus verdorbenen Rohſtoffen (verfaulten Kartoffeln, mobderigem Korne) 
gebrannt fei, wahrjcheinlic, aber auch durch das Anbrennen, vielleicht auch durch einen 
fehlerhaften Gährungsprozeß u. ſ. w. Auf dieſen Stoff wurde Huf aufmerfiam, als 
im Sommer und Herbft des Jahres 1849 die Symptome des chroniſchen Alkoholismus 
in Stodholm häufiger ımd heftiger vorkamen, als er fie je gejehen hatte; es zeigte fich 
mehr als die doppelte Anzahl der im Nahre zuvor beobachteten Fälle. Der Brannt: 
wein, welcher in jenem Jahre aus den füdlichen Provinzen nad) der Hauptitadt gebracht 
wurde, war größtentheils aus franfen, verfaulten Kartoffeln gebrannt, hatte einen übeln, 
icharfen Geruch nad) Meerrettig oder Zwiebeln, fraßte mehr im Halfe und verurfachte 
bei denen, die ihn getrunfen hatten, mehr Beſchwerde und Eingenommenheit des Kopfes, 
als fie bei dem früher getuunfenen Branntwein verfpürt hatten. Diejer üble Geruch 
nahm, nachdem die Fäſſer mehrere Tage offen an der Luft geitanden hatten, ab und 
verichwand Schließlich. Mas diejer Stoff geweſen ift, fonnte bei der zu jener Zeit noch 
viel mangelhafteren Kenntniß des Gährungsvorganges damals nicht feitgejtellt werben; 
doch überzeugte ſich Hamberg auf Veranlaffung von Huß durch den Verſuch davon, 
daß die Angabe von Berzelius richtig fei, wonach er bei der Bereitung von Brannt: 
wein aus verborbenen Materialien entitehe. An der Hand von jtatiltiichen Zahlen 
bewies Huß, daß er, mwenigitens auf Grund des nun angegebenen Verhaltens, es als 
wahricheinlich annehme, daß der unbekannte Stoff, wenn er fich im Branntwein vor: 
finde, die nachtheiligen Wirkungen des Alfohols auf den Organismus zu veritärfen 
vermöge, und daß er einigermaßen dazu beitrane, die Entjtehung der Symptome des 
chroniſchen Alkoholismus zu beichleunigen. Huß überlich es jpäteren Unterfuchungen, 
darüber zu enticheiden, inwiefern diefe Angabe begründet jei oder nicht. Wenngleich 
chemische Ginzelheiten nicht angegeben find, jo können wir, vom heutigen Stande 
unjeres Wiſſens, die Annahme wohl rechtfertigen, daß man es in diefem ungenannten 
Stoffe mit dem Aldehyd zu thun hatte, welcher auch heute noch zuweilen in den gewöhn— 
lichen Branntweinjorten vortommt, wie u. A. Straßmann!) berichtet. 

Für die Frage der Beichaffenheit der Trinkbranntweine im Allgemeinen tft noch 
bemerkenswerth, daß Huß darauf aufmerffam gemacht hat, dab ſchon damals von 
Schankwirthen oder auch den Heineren Branntweinbrennern dem Branntweine nicht 


N) ® traßmann, Erperimentelle Unterfuchungen zur Lehre vom chronischen Alfoholisinus. Separat- 
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jelten verjchiedenartige Stoffe zugejeßt würden, jet es, um ihn ſtärker, kratzender im 
Halje umd beraufchender zu machen, oder um ihm ein klareres Ausjehen, eine beffere 
Farbe zu geben, oder um ihn, wie fie jagen, „perlend“, d. h. in geringen Grade 
mouffirend zu machen u. j. w. Diejenigen Stoffe, welche damals in Schweden der 
einen oder anderen Abficht wegen zugelegt wurden, waren arjenige Säure, Scheidewailer, 
die Beeren und Rinde von Seidelbajt (Daphne mezereum), Tabak, Raradiestörner, 
ſpaniſcher Pfeffer u. j. w. Indeſſen meint Verfaſſer, obſchon eine jede von diejen Bei: 
mengungen für fich dem Branntwein mehr oder weniger giftige Gigenichaften mittheilen 
fönne, daß ſie nicht allgemein, jondern nur ausnahmmsweije vorfämen, weshalb fie wohl 
nicht aut als Urſachen zur Entjtehung der Symptome, welche er dem chronischen Alkoholis- 
mus beigelegt habe, mit in Rechnung gebracht werden fünnten. Immerhin ift dieſe 
Thatſache bemerfenswerth. Auch in deutihen Branntweinjorten kommen derartige Bei: 
milchungen vor. In jolden Fällen wird natürlich das reine Bild des chronischen 
Altoholismus getrübt. 

Die Folgerungen, welhe Huß aus jeinen Beobachtungen ableitet, faßt ev am 
Ende mit nachitehenden Worten zufammen:') 

„Der Schluß, welcher hieraus folgt, wird alfo der, daß die mitunter vorkommen— 
den fremdartigen Beimiichungen zum Branntweine, diefelben mögen fih nun von den 
Rohſtoffen, oder der Bereitungsart, oder von jpäter erfolgten Zujägen herleiten laſſen, 
nicht als die wahre Urfache zur Entitehung der jchädlichen Folgen des Mißbrauchs des 
Branntweins angejehen werden können, jondern daß es der Alkoholgehalt des Brannt- 
weins ift, welcher das hauptſächlich Schädliche ausmacht, jorwie daß die iibrigen Beſtand— 
theile, diejelben jeien nun mehr oder weniger zufällige, nur in gewiilen Fällen zur 
Verjtärkung der Wirfungen des Altohols beitragen.“ 

Die von Huf gegebene Anregung, nad) den Urjachen des chronischen Alkoholismus 
weiter zu forichen, fiel auf fruchtbaren Boden und hatte zur Folge, daß dieſes Gebiet 
auch von anderen berufenen Seiten erörtert wurde und man an der Sand von 
erperimentellen Unterjuchungen die vielen noch vorhandenen dunklen Punkte zu erhellen 
trachtete. 

Es folgten die Arbeiten von Carpenter,) Morel,’) Marcet,*) und vieler 
Anderer, den verichiedenjten Nationen angehöriger Phyſiologen, Aerzte und Philantropen. 
Ansbejondere wandte man ficy auch den in den Trinfbranntweinen vorlommenden Ver: 
unreinigungen, vornehmlich den bei der Gährung entftehenden höheren Alkoholen zu, 
welche man theils in ihrer Gelammtheit als Aufelöl, theils einzeln für fich allein und 
im Vergleich mit dem eigentlichen Weingeift, dem Aethylaltohol, bezüglic; ihrer Wirkungen 
auf den Organismus zu ſtudiren fich die Aufgabe ftellte. 

In Bezug auf diefe Frage kommen der Zeit nach zuerjt die Unterfuchungen von 
A. Cros?) in Betracht, welcher auf Grund feiner an Thieren und Menſchen angejtellten 


) Huß L. c. ©. 582. 

?) The physiology of temperance, London 1859. 

) Trait& des dögönerescences physiques, intellectuelles et morales de l’esp&ce humaine, 
Paris 1857. — Trait& des maladies mentales, Paris 1860. 

*) On chronic alcoholie intoxication, London 1860. 

) A. Cros, Action de l’alcool amylique sur l'organisme. Strassbourg 18. Doftorbiffertation. 


— 880 — 


phyſiologiſchen Experimente den Nachweis führte, daß der Amylalkohol,) in gewiſſen, 
ſelbſt ziemlich ſchwachen Doſen in den Organismus eingeführt, ſchwere Schädigungen 
und felbſt einen ſchnellen Tod herbeiführen könne. In noch ausgedehnterem Maße iſt 
derſelbe Gegenſtand dann von dem engliſchen Phyſiologen Benjamin W. Richard— 
fon?) bearbeitet worden, der ſeine Arbeiten zuerſt im Jahre 18692) veröffentlichte, um 
ſie jpäter, duch weitere vermehrt, in einen Werk „Ueber Altohol"3) zufammenzufafjen. 
Sehen wir von folchen Mittheilungen ab, welche mit dem bier zu behandelnden Gegen— 
jtand nicht im ummittelbarem Zuſammenhang ftehen, jo ergiebt ſich aus feinen Be- 
obachtungen, dal er den Butylalfohol*) in Bezug auf die von demielben hervorgerufenen 
Vergiftungsericheinungen für viel bedenflicher hält als die von ihn „leichter genannten 
Altohole (Methyl: und Aethylalkohol). An noch höherem Grade trifft dies, feiner 
Meinung nad), für den Amylalkohol?) zu. 

Auch Rabuteau hat jeit dem Jahre 1870 ein vergleichsweiles Studium der 
toriihen Wirkung der verjchiedenen höheren Alkohole auf exrperimentellem Wege an 
Fröſchen und Meerichtveinchen unternommten, welche er unter verichiedenen Bedingungen 
deren Einwirkung ausſetzte. Das Grgebnii feiner Verfucje legte er im Jahre 1878 
dem eriten internationalen Kongrei zum Studium der auf den Altoholismus bezüg: 
lihen Kragen in Paris vor.) Rabuteau hat gefunden, dat der Acthylalfohol in 
mäßigen Gaben ungefährlich, der Propylalkohol wenig wirfiam, der Iſopropylalkohol 
ihon giftig it. Für den Butylalfohol nimmt er die Gigenichaft der Giftigkeit in noch 
höherem Make in Anſpruch; noch qiftiger iſt nach ihm der jefundäre Butylalfohol, jehr 
giftig der gewöhnliche Amylalkohol. Er brachte das von ihm jchon früher ausgeiprochene, 
1873 von Doghiel beftätigte Gejeg in Erinnerung, daß die eimverthigen Alkohole der 
Fettreihe in dem Make an Giftigkeit zunehmen, je größer ihr Molekulargewicht it. 
Endlich glaubte er auch noch feine Meinung dahin ausiprechen zu müſſen, daß der 
Altoholismus nicht das Nejultat des Mißbrauches von MWeinalfohol oder natürlichem 
Mein, aljo nicht durch den Aethylaltohol hervorgerufen, daß jeine Urjache vielmehr in 
dem Genuß jelbjt geringer Mengen von ſogenannten Induſtriealkoholen zu juchen ſei, 
welche giftige Subjtanzen enthielten. 

Die bei Weitem jorgfältigiten und ausgedehnteiten Unterfuchungen auf dem hier 
in frage jtehenden Gebiete verdanken wir den beiden franzdfiichen Forichern Dujardin- 
Beaumet und Audige. Diejelben haben nach zwei Richtungen bin gearbeitet. 
Ihren Forichungen über die toriichen Wirkungen und die tödtliche Dofis der einzelnen 
Gährungsaltohole, jowie anderer im Branntwein vorkommender Verunreinigungen und 
der Branntweine jelbjt?) ließen fie jolche folgen, in welchen ſie ihre Aufgabe auf die 


) Verfaſſer hat zu jener Zeit mit einem Gemiſch der verichiedenen Amylalfohole gearbeitet. D. Ref. 

) Physiological research on alcohols. Medical Times and Gazette. Dezember 1369. 

») On alcohol; a course of six Cantor lectures, delivered before the Society of Arte. 
London 1880, Macmillan and Co. 

) Ebenda ©. 38. 

2) Ebenda ©. 97. j 

) Congres international pour l’ötude des questions relatives & l’alcoolisme, tenu à Paris 
du 18 au 16 aofıt 1878. Paris 1879. ©. 50 ff. 

) Dujardin- Beaumetz et Audigé, Recherches experimentales sur la puissance 
toxique des alcools. Paris 1879, Doin. 
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Ermittelung des Zuſammenhanges der Wirkung jener Stoffe mit dem chroniſchen Alko— 

holismus ausgedehnt hatten.!) 

Bezüglich der tödtlichen Gabe haben Dujardin-Beaumetz und Audigé gefunden, 
daß Aethylalkohol bei Hunden in Gaben von 5—6 g auf das kg Lebendgewicht tödtlich 
wirft, daß 3,8—3,9 g Propylaltohol auf das kg hinreichten, nm in 24 Stunden deren 
Tod herbeizuführen, wenn der Altohol rein war, während er verdünnt ſchon bei 
3,70— 8,79 g denjelben Erfolg hatte. Kür den Butylalfohol fanden fie die Grenze unter 
aleichen Umſtänden bei 1,80—1,85 g, für den Amylalkohol etwa bei 1,50 & auf das kg 
Lebendgewicht. 

Die beiden Forſcher haben ihre Verfuche bezüglich der akuten Wirkung der Brannt: 
weinbeitandtheile auch auf eine Neihe von im Handel vorfommenden Branntiveinen aus» 
gedehnt.?) Als Ergebniß ihrer Verſuche haben ste die Anficht ausgejprochen, dat die 
Schädlichfeit der Branntweine dann derjenigen des Weinbranntiveins gleichfomme, wenn 
diefelben in Folge ihrer Reinigung nur Aethylaltohol enthalten. Ste ordneten auf 
Grund ihrer zahlreichen Werjuche die einzelnen Arten von ſpirituöſen Getränken hin: 
jichtlich ihrer zunehmenden Schädlichkeit in folgende Reihe:“) 1. Weinbranntiwein, 
2. Birnbranntwein, 3. Nepfelbranntiwein und Treberbranntwein, 4. Nübenbranntwein, 
5. Kornbranntwein, 6. Nübenmelajjebranntwein, 7. Kartoffelbranntwein. 

Sp verlodend es fein mag, auf die intereffanten Einzelheiten der genannten Inter: 
juchungen einzugehen, jo wenig geftattet der diefen Betrachtungen zugewieſene Umfang, 
diefer Anregung Folge zu geben. Es muß genligen, die von den Verfaflern gezogenen 
allgemeinen Schlüffe‘) und jelbit diefe ohne die näheren Grläuterungen bier zu geben. 
Sie lauten: 

A) Alle Alkohole, mögen ſie der einbafifchen oder der mehrbaftichen Reihe angehören, 

jind mit giftigen Eigenſchaften begabt. 

B) In der einbafiichen Neihe?) hängt die Stärke der Giftwirkung ab: 

1. von dem atomistiichen Aufbau der Alkohole und deren Uriprung; Alkohole, 
welche denjelben Uriprung haben, wirken um jo giftiger, je höher ihr Wtole- 
fulargewicht tft; 

2. von ihrer Löslichkeit; ein Alkohol kann nur dann feine Giftwirkung äußern, 
wenn er löslich ift oder im Organismus Subjtanzen findet, die jeine Lös— 
lichkeit vermitteln; 

. von der Art der Zerjegung, die fie, jei es an ber offenen Luft, fei es im 
Drganisınus, erleiden fünnen; die Gegenwart von Aldehyden und Aethern 
in den Altoholen vermehrt deren giftige Eigenichaften; 

4, von der verjchiedenen Art, wie jie dem Organismus zugeführt werden. 

Später, nad) Beiprehung einiger für den vorliegenden Gegenjtand weniger wichtiger 
Verhältniife äußern fich die Verfafjer auch über die hygieniſche Seite und jtellen den 


-. 
wu. 


) Recherches experimentales sur l’alcoolisme chronique par le Dr. Dujardin-Beaumetz 
et le Dr. Audige. Paris 1884. 

?) Recherches expörimentales sur la puissance toxique des alcools. ©. 219 ff. 

2) Puissance toxique etc. ©. 299. 

“) Ebenda &, 291 fi. 

5) Aethyl · Proppl-, Iſoprophl · ıc. Alkohole. 
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Satz auf, daß alle Alkohole und Branntweine des Handels giftig find, und daß ihre 
Ihädlihe Wirkung im Zujammenhang jteht: 1. mit ihrem Uriprung; 2. mit dem 
geringeren oder größeren Grad ihrer Neinheit. Sie verlangen daher, daß der Branntivein 
von allen Verunreinigungen anderer Art und von allen höheren Altoholen befreit werde, 
wobei fie allerdings die Frage, wie die Anduftrie eine ſolche Reinigung beiverfitelligen 
fönne, offen lafien. Bei ihren weiteren, den chronischen Alkoholismus ins Auge faflenden 
phyfiologiichen Unterfuchungen find die beiden genannten frangöftichen Gelehrten durch 
den bekannten jchtvediichen Großraffineur, den „Branntweinkönig“ 2%. DO. Smith in 
Stodholm, unterjtüt worden, wodurch es ihnen möglich wurde, mit Mitteln zu arbeiten, 
wie ſolche feinem ihrer Fachgenoſſen zuvor zur Verfügung jtanden. Als VBerjuchsthiere 
wählten fie Schweine, dabei war maßgebend, daß der Ban des Verdauungsapparates 
beim Schweine fich demjenigen des Menichen jehr nähert, und daß das Schwein ziemlich 
das einzige Thier tft, welches bereitwillig unjern Trinkbranntwein mit der Nahrung zu 
fich nimmt, Diefe Ihiere erwieſen ſich auch thatfächlich als bejonders geeignet, um 
längere Zeit hindurch den Einfluß einer fortgeiegten Darreichung mittlerer Altoholgaben 
auf den thieriichen Organismus zu ſtudiren. 18 dreimonatliche Verjuchsthtere gleicher 
Raſſe und gleichen Körperzujtandes erhielten regelmäßig mit dem Futter in abgemefjener 
Menge je eine Sorte Branntwein, und zwar Nüben-, Kartoffel: und Kornbranntwein, 
theils in gereinigtem, möglichit fufelfreiem, theils in rohem, fujelhaltigen Zuſtande. 
Ferner wurde ihnen ein Abiynthliför und eime Abſyntheſſenz, der im Handel vor: 
fommende Methylaltohol und endlich reiner Aethylaltohol verabreicht. 


Die über fait drei Jahre ſich hinziehenden Verfuche an den Schweinen ergaben: 
I. im Allgemeinen, daß die langjam fortgejettte Zuführung der Alkohole nad) 
gewiſſer Zeit beſftimmte wahrnehmbare anatomische Veränderungen zur Kolge 
hat. Diejelben bejtanden: 
1. in einem Kongeſtions- und Entzündungszuſtande der Verdauungsorgane und 
der Leber, 
2. in einem Kongeitionszuftande der Lungen bis zum Blutaustritt ins Gewebe, 
3. in einer ateromatöjen Gntartung der Gefäßwände, insbejondere der großen 
Hauptichlagader (Aorta), 
4. in Blutaustritt in die Musfeln und in das Yellgewebe; 


II. im Beionderen ergaben fid), nad) der Dualität des zugeführten Altohols 
folgende Abweichungen unter einander: 

1. wenn anhaltend der reine Alfohol des Weines oder andere, dem Weine nicht 
entitammende vollitändig gereinigte Branntweine den Thieren gereicht worden 
waren, zeigten fich die geichilderten Veränderungen der thieriichen Organe 
und Gewebe jelbit nach 30 Monaten mur als geringfügige und unjcheinbare; 

2. wenn rohe oder jchlecht gereinigte Branntiweine, jet es aus Rüben, Kartoffeln 
oder Getreide, den Ihteren verabreicht worden waren, jo trat der abnorme 
Befund Schon nad) einigen Monaten deutlich hervor; 

3. der Abſynthliqueur und die Abſyntheſſenz veranlakten außerdem ein gewiſſes 
Aufregungsſtadium und frampfartige Zucdungen bei den Thieren. 
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In Bezug auf dieſe Arbeiten bemerkt Straßmann!) Folgendes: „Aus den That: 
jachen, daß das Schwein, weches Kornphleama erhielt, dem Alkoholismus erlag, daß 
man bei dem, welches Rübenphlegma erhielt, Kongejtionen des Darmtraftus, von Leber 
und Lunge und Atherom fand (aber bei dem mit reftifizirtem Rübenjpiritus ganz ebenfo!), 
daß Nr. 4 der eriten Reihe, welche Kartoffelphlegma empfangen hatte, eine jtarfe Xeber- 
fongejtion aufivies, während die übrigen mit reinem Aethylaltohol reip. demſelben gleich— 
geitellten, zehnfach gereinigtem Kartoffelipiritus behandelten Feine Veränderungen zeigten, 
glauben die Verfaffer auf eine größere Schädlichfeit des ungereinigten Altohols ſchließen 
zu dürfen.“ 

„Wie man indeh ohne Weiteres fieht, find dieje Differenzen keineswegs jehr über— 
jeugend, wiervohl fich einer der verbienteften Grforicher des Altoholismus, A. Baer,?) 
dafür ausipricht, und es erſcheint begreiflich, wenn Dujardin-Beaumeg und Audigé 
die Zufammenfaffung der Nefultate ihrer mühevollen Unterjuchungen mit Worten der 
Neftgnation abichliegen.* Diefe Schlußworte der franzöfiichen Forſcher lauten?) im 
deutſcher Ueberſetzung: „Diele Nejultate find, wenn man die Zeit berüdkjichtigt, welche 
wir für unfere Unterfuchungen aufgewendet haben, recht wenig bedeutiam. Immerhin 
denken wir, daß fie verdienen aufgezeichnet zu werden, denn fie haben unſere erſten 
Verſuchsergebniſſe in bervorragenditer Weile bejtätigt und geftatten uns, zu behaupten, 
daß die beim Menjchen in Folge des Alkoholismus beobachteten Störungen von der 
langjamen und fortichreitenden Abjorption des Giftes herftammen, dem er ſich täglic) 
hingiebt. Darum hoffen wir, daß dieſe neuen Erperimentalunterfuchungen bei denen 
eine qute Aufnahme finden, welche fich für diefe große joziale Frage des Alkoholismus 
intereffiren.“ 

Auch in Deutichland ift die Arage, wie die Verumreinigungen des Branntmweins 
vom phyfiologiichen und hygieniſchen Standpunkt zu beurtheilen ſeien, nicht unerörtert 
geblieben. Ansbejondere ift es Binz geweſen, der für ſich und in Gemeinschaft mit 
jeinen Schülern erperimentelle Studien, wie über die Wirkung des Aethylaltohols im 
reinen Zuflande, jo auch über diejenige feiner Verunreinigungen angejtellt hat. Von 
den in diejes Gebiet fallenden Unterfuchungen find diejenigen bejonders bekannt ge- 
worden, welche Brodhaust) auf Veranlaffung von Binz unternommen hatte. Der: 
jelbe erperimentirte mit 6 Stoffen, den Hauptbeftandtheilen des Kartoffelbranntweins, 
Aldehyd, Paraldehyd, Acetal, Propyl-, Iſobutyl- und Amylaltohol, von denen, wie er 
binzufeßt, die drei erften im Vorlauf vorkommen, während die drei lebten den Haupt- 
beitandtheil des Aujelöls bilden. 

Auf Grund jener Verfuche jpricht Brodhaus feine Anficht dahin aus, „daß die 
Verunreinigungen des Kartoffelbranntweins auf den menjchlichen Organismus ganz 
unvergleichlich viel ſtärkere Wirkungen ausüben, als der Nethylaltohol“ und meint: 
„Der Schluß dürfte daher wohl gerechtfertigt fein, daß die Verumreinigungen der ge: 


N) Straßmann J. e. ©. 5. 

?, Baer, Verunreinigungen bes Trinkbranntweins ©. 41. 

»1.o ©. 5. 

) Studien am Menfchen über die Giftigfeit der Verumreinigungen des Kartoffelbrauntweins. 
Nach eigenen Verſuchen, von Dr. Brodhaus, praft. Urzt in Gobeäberg. 
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wöhnlichen Branntweinſorten bei der Entwickelung der Säuferkrankheiten eine weſentliche 
Rolle ſpielen.“ Schließlich zieht der Verfaſſer folgende Nutzanwendung für die 
Praxis: 

1. Das Feilhalten und der Verkauf unreiner Branntweine iſt zu verbieten. 

2. Da eine Reinigung der gewöhnlichen billigen Branntweinforten des Konſums 
nac) den bis jet gebräuchlichen Methoden nur unvollitändig erreicht wird, 
da ferner auch der reine Aethylalfohol in fonzentrirtem Zuftande fein für 
den menjchlichen Organisınus indifferenter Stoff ift, jo ift die Verwendung 
des Branntweins als Genußmittel überhaupt in jeder Weile zu bekämpfen. 

Nie fih aus dieſen Darlegungen ergiebt, iſt es der SKartoffelbrauntwein, den 
Brodhaus insbejondere im Auge hat, wenngleich er feine Anficht jpäter verallgemeinert 
und nur noch von „unreinem Branntivein“ jpricht. Diele Verallgemeinenung muß als 
eine wohlbegründete angejehen werden, denn aud) die aus andern Materialien herge— 
jtellten jpirituöfen Getränfe enthalten, wenn vielleicht aud) in anderen Mengen, diejelben 
jechs Verumreinigungen, welche in der genannten Arbeit beridjichtigt find, und äußern, 
wie namentlich; auch die vorher angeführten Unterfuchungen der franzöftichen Forſcher 
darthun, ebenfalls einen nicht zu unterichägenden jchädlichen Einfluß auf den Organis- 
mus, der auch noch von Magnan und Zaborde!) bezüglich des Nüben- uud Mais- 
alfohols auf Grund von Verſuchen an Hunden bejtätigt worden ift. 

Nach Vorſtehendem it die Frage der Verumreinigumgen des Branntweins in 
Frankreich fait noch mehr wie in Deutichland Gegenstand der öffentlicdyen Disfuffion 
geweien. Dort hatte man mehr als in andern Ländern Gelegenheit, die Wirkungen 
des Meingenuffes mit jenen des Branntweingenuſſes zu vergleichen und aus dem Er- 
gebniß ſolcher Vergleiche Schlüffe zu ziehen, wie fie u. A. von Kunier?) gezogen 
worden find, welcher an der Hand von jtatijtiichen Material Karten entivarf, durch 
die er den Nachweis zu führen juchte, daß in den vornehmlich Brammtwein konſu— 
mirenden Gegenden alle aus dent Alkoholmißbrauch entipringenden Webeljtände in viel 
größerem Maße vorhanden find, als in den weinkonſumirenden Bezirken, wobei aud) 
die in den Branntweinen vorhandenen Verunreinigungen nach dem genannten Irrenarzt 
einen wejentlichen Antheil haben. Es wird dabei hervorgehoben, dab bei der in 
Frankreich üblichen Alkoholifirung der Weine (vinage) die Gefahr bejteht, die letzteren 
könnten bei Verwendung eines nicht aus Mein jelbit ſtammenden, ſondern eines verun— 
reinigten Altohols nicht minder gejundheitsichädliche Wirkungen äußern, wie joldje bei 
den nicht reinen Branntweinen feitgejtellt find. 

Die Frage des Alkoholverjchnittes der Weine iit jchon jeit dem Jahre 1870 auf 
Veranlafiung des Stantärathes Gegenjtand der Erörterung in Frankreich gewejen,*) wo 
eine aus Bergeron, A. Gautier, Lameraur, M. Berrin, Dujardin- Beaumet 
und Rochard beitehende Kommiffion der Academie de medecine fid) damit zu befaflen 


!) Ann. d’Hygi&ne publ. 1887 ©. 347. 

) De la production et de la consommation des boissons alcooliques en Frauce et 
de leur influence sur la santö physique et intellectuelle des populations par M. le Docteur 
L. Lunier. Paris, 1877, Savy. 

3) Bulletin de l’acadöınie de mödecine 1386, Bd. XVI ©. 10. 
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hatte. Damals war, wie der Berichterjtatter Bergeron mittheilte, die Mehrheit gegen 
den Altoholzufag, doch müſſe er aus weſentlich öfonomijchen Gründen zugelaffen 
werden, er jet unſchädlich, wenn er nicht mehr als 2 Prozent betrage, und der zuge 
jeßte Alkohol nicht mehr wie 1 Prozent an höheren Alkoholen enthalte. Die Kom— 
miſſion wollte auch nur den Zujat von natürlichen Werngeift geitatten. Später, in der 
Sitzung vom 6. Juli 1886, berichtete diefe Kommiffton weiter über die Abnahme des 
Weinkonſums und die Zımahme des Branntweinfonfums in Frankreich und die wach: 
jende Zahl an Gejundheitsjchädiqungen durch dejtillirte Brammtweine, welche durch 
Deitillation aus Trauben, Früchten, Nunfelrüben, Getreide und Kartoffeln gewonnen 
find. Dieje find nad; Ansicht der Kommiſſion Scyädlicher, weil fie in höheren Maße 
Propyl-, Butyl- und Amylaltohol enthalten, deren Wirkungen verderblicher als die des 
Aethylalkohols ſeien. Durch fraftionirte Deitillation würden die Spirituojen des Handels 
gereinigt, man könne fie durch jehr jorgfältige Nektififation für den Konſum geeigneter 
machen. Jedoch ſeien die zur Fabrikation von Abiynth, Rum und Kirſch dienenden 
Alkohole nicht jo geeignet und erhielten durch Zufätze einen noch größeren Gehalt an 
höheren Altoholen. Daſſelbe ſei der Kall bei dem zum Meinverjchnitt dienenden 
Alkohole. Insbeſondere enthielten die fremden Weine noch größere Mengen unreinen 
Altohols. Zum Erjag der geſunkenen Weinproduftion Frankreichs würden ſpaniſche und 
italienifche Weine eingeführt. Vor der Einfuhr über die Grenze verringere man ben 
Altoholgehalt auf 5 bis 6 Prozent und füge dann wieder (unreinen) Altohol bis zu 
16 Prozent hinzu, wodurch diefe Weine im höchſten Grade geiundheitsgefährlich würden. 
Der von der Kommiffion im Nahre 1870 befürwortete Zufag von Weinalkohol jei 
heute zu thener. Die Kommiſſion verwirft daher von bygieniihen Standpunfte aus 
den Alkoholzuſatz überhaupt und empfiehlt den gejeglich zuläffigen Alkoholgehalt 
fremder importirter Weine auf 12 Prozent herabzufegen, auch könne ftatt Alfohol 
Zucker zugejett werden. Von Spirituojen jollten diejenigen, welche mehr als 1 Prozent 
höhere Alkohole enthalten, für unzuläſſig erflärt werden. In den weiteren Grörterungen 
biefer Frage, welche fich durch mehrere Sigungen binzogen, wurde die Frage der Schäd- 
lichkeit des Aethylalkohols einerjeits, der höheren Altohole, ſowie anderer Verumreini- 
gungen andererſeits nach allen Seiten für und wider erörtert, bis die mediziniſche 
Akademie in ihrer Sigung vom 30, November 1886 Beſchluß fahte. Bon den Rejo- 
Iutionen haben zivei für die hier in Nede ftehende Frage Wichtigkeit. Nach der eriten 
foll der Alkohol nur in der Menge von 2 Prozent geitattet, in jeder höheren abjolut 
verboten jein. In der dritten wird hervorgehoben, daß die fogenannten höheren Alto: 
hole die Gefährlichkeit der Branntweine und Liqueure in hohem Grade vermehren; es 
müſſe daher verlangt werden, daß der zu ihrer Herſtellung nöthige Alkohol vollitändig 
rein ei. 

Kurze Zeit nachher haben fich auch Laborde und Magnan') mit der Giftwirkung 
der fogenannten höheren Alkohole und der fünftlichen Bouquets beichäftigt und folgende 
Grundjäße aufgeftellt: Die als Spirituojen in den Handel fommenden Induftriealtohole 
enthalten außer den fogenannten höheren Altoholen (Propyl-, Butyl-, Amylaltopol) 


1) Laborde et Magnan: De Is toxitö des alcools, dits supörieurs et des bouquets arti- 
eiels, Bull. de l'acad. de Med. 1887, Bd. XVIII ©. 488. 
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künſtliche giftige Beſtandtheile, deren charakteriſtiſche Wirkungen in konvulſiven Er— 
ſcheinungen beſtehen. Der Typus dieſer Gifte iſt das Furfurol (der Aldehyd der Pyro- 
ſchleimſäure); das Gleiche gilt von der Mehrzahl der künſtlichen Bouquets, Liqueure 
und Gijenzen, in welchen die Eſſenz des Geisbartes durch Salicylaldehyd, ein anderes, 
Konvulſionen und Epilepfie erzeugendes Gift, erjegt ift. Eine gut ausgeführte Reinigung 
befreit alle Alfohole, gleichgültig welcher Natur und Herkunft, derartig davon, daß die 
Nücftände die ipezielle Giftwirkung zeigen, während die reftifizirten Alkohole nur die 
ihrer Art eigenthümlichen Wirkungen aufweiien, diejenigen des reinen Aethylalkohols, 
der Übrigens auch ein Gift ift. 

Diefe Unterfuchungen hat Laborde!) weiter fortgejegt und Experimente über die 
verichiedenen Alkohole, Altoholderivate, Aether und ätheriichen Dele an Hunden an— 
geſtellt. Er hat es unternommen, dadurch den Nachweis zu führen, daß in dem 
Symptomentompfler der Trunkenheit die Floniichen, epileptiichen umd tetaniichen Krämpfe 
durch dieje Körper, nicht durch den Aethylaltohol hervorgebracht werden. 

Wie ſich aus den zulett aufgeführten Ihatjachen ergiebt, hat jich die Aufgabe der 
Forihung auf dem Gebiet der Verumreinigungen des Alkohols in der leiten Zeit in: 
jofern nicht unerheblich erweitert, als es außer den bisher in beſonderem Verdacht 
ftehenden Beftandtheilen des Fuſelöls noch andere Verunreinigungen berücfichtigt, die ohne 
Zweifel auch früher jchon in zahlreichen Fällen zu den Erjcheinungen mit beigetragen 
haben, für welche man beim Branntweingenuß das Fufelöl allein verantwortlich machte. 

Die jonftigen Verunreinigungen laſſen jic in drei Gruppen theilen: 

1. diejenigen, welche neben dem Aufelöl in dem Deitillationsprodufte vor: 
handen find; 

2. Diejenigen, welche dem Branntwein zugejeßt werden, um ihn zu Aären, 
feinen geringen Alkoholgehalt zu verdeden, ihm einen jcharfen, Fragenden, 
aromatijchen oder ſonſt charakteriftiichen Gejchmac u. dergl. zu verleihen; 

3. Diejenigen, welche, wie 3. B. Kupfer, durch fehlerhafte Beichaftenheit der Deftillir- 
apparate oder Aufberwahrungsgefähe in die ſpirituöſe Flüſſigkeit kommen. 

Die unter 2 und 3 genannten Subjtanzen fallen, joweit es fich um eine geſund— 
heitsjchädliche Wirkung handelt, unter das Nahrungsmittelgejeg und die zu jeiner Er— 
gänzung erlajjenen weiteren Gelege, während fie für den Fall, daß ihnen eine Heil— 
wirkung zugejchrieben wird, durch die den Verkehr mit Arzneiftoffen vegelnden Vorjchriften 
in Schranten gehalten werden. Webrigens kommen jie auch ſchon darımı hier nicht in 
Betracht, weil fie als Zujäße zu der alkoholischen Klüffigkeit dur) den $ 4 des 
Branntweinstenergejeges nicht getroffen werden würden. Anders ift es mit dem unter 1 
genannten Körpern, twelche hier eine furze Erörterung finden müſſen. Hierzu gehört 
in eriter Linie der 

Aldehyd (Acetaldehyd). 
Daß demjelben anäjthetifirende Wirkungen zufommen, hat Boutigny?) durch 
Verſuche an fich jelbjt und Poggiale?) durch jolche an Hunden nachgemwiejen. Nach— 


!} Laborde, L’alcool et sa toxité. Les alcools dits sup£&rieurs et d’industrie, et les bou- 
quets artificiels. Bull. de l’acad. de Méd. 1888, Wr. 40 €. 470. 

®) Compt. rend. 1847 5. 904. 

), Ebenba 1848 ©. 887. 
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richt über jeine phyſiologiſchen und toxischen Wirkungen verdanken wir zuerſt den 
Arbeiten von Luſſanna und Albertoni'). Diele fonitatirten an Hunden, daß er, in 
Doſen von 70 eg auf das Kilogramm Lebendgewicht in das Venenſyſtem eingeipritt, 
tödtlich wirfe, während weniger als 30 cg auf das Kilogramm eine berauschende Wirfung 
zur Folge haben. Die Verfaſſer untericheiden, je nach der eingeführten Dofis drei 
Perioden: eine der Aufregung, eine der Trunkenheit und eine der Athemmoth. Die tödtliche 
Doſis durch den Mund ift fünfmal jo ſtark als bei direfter Einführung in das Blut. 
Gr wird von allen Schleimhäuten, beionders der Lungenſchleimhaut aufgenommen; 
örtlich wirft er jelbjt in einer 5progentigen Löſung kauftiich ein. Zu ähnlichen Rejul- 
taten gelangten auch Dujardin-Beaumet und Audige?) auf Grund eigener Ber: 
juche an Hunden. Ob eine jpätere Angabe von Albertoni,?) daß in den Thierförper 
eingeführter Aldehyd denjelben unverändert durch Harn und Gripirationsluft paſſirt, zu— 
treffend ift, ericheint Stragmann*) nicht zweifellos beiviejen, ebenjorwenig war es dem 
leteren möglich, wie Albertoni und Pijenti?) behaupten, bei 2 Kaninchen, die täglich 
1 g Aldehyd durch den Schlund erhalten hatten, eine beginnende Leberichrumpfung nad): 
zuweiſen. 

Brockhaus?) ſtellte durch Verſuche an ſich ſelbſt feſt, daß der Aldehyd heftig 
reizend auf die Schleimhäute, die erſten Wege der Athmungs- und Verdauungsorgane 
umd im zweiter Linie auf das Nervenſyſtem wirft. 


Das Kurfurol 


it ebenfalls ein Aldehyd. MWahrfcheinlich fommt es aber im Branntwein in jo geringen 
Mengen vor, dat die Bedeutung, welche ihn Yaborde und Magnan (fiehe vorher) 
als Verunreinigung deſſelben beimeſſen, als eine übertriebene angejehen werden darf. 
Ueber jeine Wirkungen war, abgejehen von der vorher zitirten Abhandlung Yabordes, 
in der zur Verfügung ftehenden Litteratur nichts Wejentliches aufzufinden. 

Die Wirkungen des Alfohols und des Paraldehyds jind nah Brodhaus 
nicht jo jtarf, wie die des Aldehyds, jcheinen aber länger anzuhalten. 


Kehren wir nach diefer Abjchweifung wieder zu der Beiprehung der Wirkungen 
des Aufelöls zurüd, jo ergiebt fich, daß unter den bisher genannten Forſchern zwei, 
Huf und Dahlitröm, für die Unjchädlichkeit des Fuſelöls eingetreten find. Den Ber: 
juchen, auf welche dieje ihre Meinung begründeten, mißt Baer”) nicht allzuviel Be— 
weisfraft zu, weil der von Dahlitröm angewendete angeblich gereinigte, aljo fufelfreie 
Trinkbranntwein, ficher nicht fufelfrei geweien, da dieje Neinigung zu jener Zeit in 


') Albertoni e Lussanna, Sull’ alcool, sull’ aldeide e sugli eteri vinici. Lo speri- 
mentale 1874 ©. 758. 

2) Recherches experimentales sur la puissance toxique des alcools, Paris, Doin, 1879, 
S. 186 ff. 

”) Referat im Centralbl. f. d. med. Wiſſenſchaften 1888 Nr. 23. 

) Experimentelle Unterſuchungen zur Lehre vom chronischen Altoholisinus. Separatabdrud aus 
Eulenbergs Bierteljahrsfchrift für gerichtliche Medizin. N. 5, XLIX 2 ©. 8. 

#) Med. Gentralbl. 1888 Rr. 21. 

N)c.©. 198. 

?) Die Verunreinigungen des Trinfbranntweins ©. 41. 

Arb. a, d. A. Gefundheitsamte, Bd. V. 22 
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Schweden nur eine mangelhafte, mit Kohle zu Wege gebrachte, geweſen jei. In gleicher 
Weiſe, meint Baer, könne auch der mit reinem Fuſelöl angeftellte Verfuch nicht viel 
beweiten, weil diejes in der angewandten Form gar nicht oder nur jehr wenig zur 
Rejorption und Wirkung gelangen könne. Indeſſen itehen Huß und Dahlitröm, 
deren Verfuche ja ſchon vor einem ziemlich langen Zeitraum angeitellt wurden, in ihrer 
Anficht nicht allein da, vielmehr finden ſich Forſcher, die fich in jehr viel neuerer Zeit 
in gleicher Weiſe äußerten. 

Sp berichtet Stenberg,!) daß er bei jeinen 1878 mit Kaninchen angejtellten 
Verfuchen feinen bejonderen Unterschied in der Beichaffenheit und Antenfität der er: 
zeugten afıten Antorifationen beobachtet hätte, je nachdem er demjelben Ihier zu ver- 
ichiedenen Zeiten eine Miſchung von Waſſer mit reinem 46 volumenprozentigem Alkohol, 
rohem oder durch Kohle gereinigtem Kartoffelbranntivein gegeben habe, und jpricht die 
Meinung aus, daß die im Rohbranntwein von Kartoffeln und in dem durch Kohle ge- 
reinigten Branntwein vorhandenen Verunreinigungen in der Menge, in welcher fie in 
demjelben enthalten find, feinen bemerfenswerthen Einfluß auf die Stärfe und Dauer 
der akuten Altoholintoritation oder des Naufches haben können. Bezliglich diefer Ver: 
fucche hebt Binz?) die nicht paflende Wahl des Kaninchens als Verjuchsthier hervor, 
wodurch ihre Beweisfraft nicht unterjtütt werde. Dagegen ſtimmen die Verfuchsergebniffe 
mit jenen überein, welche Brofeffor Samberg?) in Stodholm im Nahre 1882 an fi) 
ſelbſt beobachtete, indem er die verjchiedenen, im Nohbranntwein vorkommenden Alkohole 
(Propyl-, Butyl-, Amylalfohol), dann Aldehyd, in verichiedenen Miichungsverhältnifien, 
theils in Waſſer, theils in Branntwein, mit Aethylalkohol und mit jogenannten Fuſel— 
branntwein während mehrerer Wochen nahm. Als Nefultat ergab fich für Profeſſor 
Hamberg, dab dieſe Nerfuche die Anficht aufs thatfräftigfte unterftütten, daß der 
Aethylalkohol die im Branntwein und malzhaltigen Getränfen eigentlich berauſchende 
und die bei Mißbrauch für die Geſundheit Ichädliche Subftanz ſei. Auch dieſe Nejultate 
will Baer?) nicht acceptiren, indem er auf die individuelle Verschiedenheit in der Wirkung 
der einzelnen Stoffe himmeift. 

Die letzte Arbeit, welche fi mit den Verunreinigungen des Trinfbranntiweins be— 
Ichäftigt, eröffnet einen neuen Gefichtspunft, nämlich den, daß Amylaltohol auch bei 
längere Zeit eingeflihrten Gaben je nach der Größe der leßteren verfchieden wirkt. Sie 
rührt von Straßmann®) ber, welcher auf Grund zahlreicher, an Hunden gemachter 
Verfuche zu dem Schluß kommt, daß ein Zuſatz von 3 Prozent Amylalkohol zum 
Spiritus die Erſcheinungen des Alkoholismus bedeutend fteigert und dem tödtlichen Ab: 
lauf in weniger als der Hälfte der ſonſt nothwendigen Zeit berbeiführt, während ein 
Zuſatz von einem Prozent Amylalkohol zwar auch einzelne Symptome ſchwerer, doc 
nicht derart zu geitalten vermag, um den Gintritt des Todes auch mur in Etwas zu 


N) Archiv f. erp. Pathol. X ©. 356 ff. 

Eulenburg, Real-Encyflopäbdie der gefammten Heilkunde. II. Aufl. 1885. Binz, Art. Alto 
holismus ©. 309. 

) Baer, Verunreinigungen ıc. Gitat nad: Phyfiologifche Verfuche mit den flüchtigen Subftanzen, 
bie fich im Branntwein vorfinden. Wien 1894. 

10.6. 4. 
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beichleunigen. Am Schluß feiner Abhandlung fommt Strakmann zu folgenden Be- 
merkungen: 

„Trotzdem die unheilvolle Bedeutung des Alkoholismus glüclicherweife mehr und 
mehr erkannt wird, troßdem jich die Ueberzeugung mehr und mehr Bahn bricht, daß 
von allen jozialen Fragen, die unfere Zeit und fpeziell unfere Nation beivegen, die der 
Trunffucht feiner an Wichtigkeit nachjteht, fehlen in der großen Reihe wiijenichaftlicher 
Unterfuchungen, die jeit Jahren dem Alkohol gewidmet worden find, noch wejentliche 
Glieder. Man wird nicht umhin können, dem franzöfiichen Geſundheitsrath beizu- 
treten, wenn er in ber vierten jeiner auf den Alkoholismus bezüglichen Theſen ſagt:!) 
Des recherches longtemps continudes, methodiquement conduites en utilisant 
toutes les rössonrces de la chimie, de la physiologie et de l'’observation clinique 
sont necessaires pour @lucider un grand nombre de points encore obscurs dans 
la question de l’alcoolisme.‘ 

Aus den vorhergehenden Darlegungen ergiebt jich, dab die Frage nad) der Schäd- 
lichkeit der Verunreinigungen des Branntiweins, wenn fie auch noch nicht völlig geflärt 
it, doch die ihr geichentte Aufmerkſamkeit in vollſtem Make verdient. Ebenjo dürfte 
aber aud) daraus die Ueberzeugung abgeleitet werden, daß nicht der Kartoffelbranntiwein 
als der allein fchuldige Iheil erklärt werden fann, dag vielmehr auch die Getreide-, 
Frucht-, Obſt-, Hefen- und Trefterbranntweine, jobald es ſich um eine fanitätspolizei- 
liche Frage handelt, nicht unbeachtet bleiben ditrfen. Es müſſen noch weitere eingehende 
Ermittelungen technifcher und janitätspolizeilicher Natur angeftellt werden, ehe es an- 
gängig ift, die Frage des Reinigungszwanges jo zu regeln, daß bei weitgehenditer Be- 
riicffichtigung der hygieniſchen Seite diefer Frage die unter allen Umftänden nicht ganz 
zu vermeidende Schädigung der verſchiedenen Zweige des in Deutichland jo zahlreich 
vertretenen Brennereigerwerbes zum wenigiten durch wohl überlegte Maßregeln geſetz— 
licher Art auf ein Minimum herabgejegt werde. 


Der Reinigungszwang in andern Ländern, 


Unter denjenigen Ländern, welche die Beichaffenheit der Branntweine bezüglich 
ihrer Verunreinigungen vom geieglichen Standpunkt aus geregelt haben, ift in erjter 
Linie Schweden zu nennen. Antereffante Aufſchlüſſe über die Kämpfe, welche dort von 
den Betheiligten geführt wurden, giebt uns die von dem Generaldirektor der ſchwediſchen 
Gefängniſſe Dr. Siegfried Wiejelgren verfahte Schrift: „Die Entwidelung der ſchwe— 
diſchen Branntweingeſetzgebung von 1835—1885" (Heft 3 der „Sammlung wiſſen— 
ichaftlicher Beiträge zum Kampf gegen den Altoholismus"). Aus dem, was der auf 
dem Gebiete der Mähigfeitsbewequng ſehr angejehene Verfaſſer mittheilt, läßt fich er- 
jehen, daß die Gründe, welche bei allen Gelegenheiten in legterer Zeit den Schwerpunkt 
der Frage des Alkoholismus auf die Verunreinigungen des Trinkbranntweins zu ver: 
legen trachteten, feineswegs blos philanthropiicher Art waren, jondern daß dabei die 
Snterefjen Eingzelner eine nicht ungewichtige Rolle jpielten. Wir erfahren, daß ein be- 


') Ann, d’hygiöne 1888. Juillet. p. 51. 
29* 
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fannter ſchwediſcher Spritfabrifant, 2. O. Smith, nachdem es ihm mißlungen war, 
eine Geichäftsverbindung mit der Schanfgejellichaft des Gothenburger Syſtems anzu— 
fnüpfen, diefe mit jo großem Erfolg dem Alkoholismus entgegemvirfende Genoſſenſchaft 
zu befämpfen beſchloß. Wiefelgren bemerkt hierbei:') „Mit jeinen Antezedentien war 
es aber nothwendig, dah er einen höheren Standpunkt zu gewinnen juchte, als den des 
unverichleierten Erwerbätriebes, und wie er es verftanden hatte, bei dem ÖStreite um 
die Gejeßgebung die Unterjtügung eines Iheiles der Mäßigkeitsfreunde zu gewinnen, in: 
dem er fi Namens der Sittlichfeit gegen die hohen Branntweineinnahmen der Städte 
wandte, jo erwarb er fich jet bei der aufs Neue eröffneten Gejehgebungsfehde einen 
feinesiwegs verächtlichen Beiſtand von verſchiedenen nicht nur reipeftablen Branntwein— 
fonfumenten, jondern auch aufrichtigen Menichenfreunden, indem er im Namen 
der Gejundbeitspflege und der gejeßlichen Beſtimmungen ſich gegen die Unter: 
laffungsfünde der Schanfgefellichaft wandte, wie im $ 35 der Verkaufsgeſetze feit: 
geitellt war, mur folchen Branntwein zu verkaufen, welcher „von Fuſelöl gereinigt“ 
wäre — ein Ausdrud, den Herr Smith als gleichbedeutend mit abjolut „rein von 
Fuſelöl“ anjah. In diefem Kampfe wurde die Giftigfeit des Fuſelöls nad) allen Seiten 
proflamirt, den Mitteln jenes Kabrifanten find die Arbeiten von Dujardin-Beaumet 
und Audige?) über den chronischen Alkoholismus zugufchreiben, er hatte an dem Zu— 
ſtandekommen des Alkoholfonareifes in Paris tm Jahre 1878, welcher fich in gleichem 
Sinne ausſprach, einen wichtigen Antheil;) aber alle jeine Bemühungen, die Schank— 
geiellichaft zu feinen Gunften, d. h. zu Gunsten des Konfums feines angeblich zehnfach 
reftifizirten Branntweins zu unterdrüden, hatten feinen Erfolg. Das Gothenburger 
Syſtem bejtand die Keuerprobe, er unterlag. Das ſchwediſche Gejeg vom 29. Mai 1885 
fam zu Stande. In diefen) tft die Aufhebung des jogenannten fleineren Partiehandels 
und die Erhöhung der Kleinhandelsabgaben ausgeſprochen. Weiter ift durch daffelbe 
andern als Weinhändlern unterſagt, neben anderem Handel auch den Branntweinhandel 
zu betreiben. Das Recht der Provinzialregierungen, zeitweilige Schanfgerechtiame an 
Brunnen oder Badeorte zu ertheilen, ift beichränft und das Necht diejer Behörden, zeit: 
weilig Schanfltonzeiftionen bei Iruppenlagern und Manövern zu ertheilen, aufgehoben. 
Die Beitimmungen über den Ausichanf an Sonntagen find verſchärft und eine Vorjchrift 
hinzugefügt, nach welcher alle Getränke von mehr als 25 Prozent Alkoholgehalt dem 
Branntweingejeg wmterjtellt wurden. Auch zahlreiche andere Fleinere Beitimmungen 
mäßigfeitsfreundlicher Nichtung find darin enthalten. Inwieweit die Neinheit des 
Branntweins darin berücfjichtigt wurde, darüber äußert fih Wiejelgren’) folgender: 
maßen: 


„Der „abjolut reine Branntwein“, diefes Evangelium der Völlerei, welches unter 
dem falichen Schein des Mäßigfeitseifers der Welt verkündet wurde, verlor dagegen auch 
den Schein eines gejeglichen Schußes. Die Vorſchrift, dab verfaufsfähiger Branntwein 

1) S. 9. 

) Recherches expärimentales sur l’alcoolisme chronique ete. ©. 6. 

’) Wiefelgren €. 100. 

) Wiejelgreu ©, 126. 

5) Wiejelgren ©. 197. 
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„von Fuſelöl gereinigt” fein ſolle, wurde vertauſcht gegen die Bedingung, daß er 
„gereinigt“ fein jollte und damit waren weitere Gaufelipiele, um das Fuſelöl zum 
Sündenbod für die Miflethaten des Altohols zu machen, unmöglich geworden.“ 

Es it aljo zum Mindeiten eine die normalen Grenzen überjchreitende Agitation 
bei der Erörterung der Aufelölfrage in Schweden im Spiele gewejen, womit indejlen 
feinesiwegs den Bemühungen der wahren Menichenfreunde aller Nationen und aller Be: 
rufsarten, den breiten Schichten der Bevölkerung einen möglichit reinen Branntwein zu 
liefern, entgegengetreten werden joll. Immer werden die Unterfuchungen unſerer deutichen 
Gelehrten, vor allen die von Binz und feinen Schülern, und die Erfahrungen bewährter 
Aerzte wie Baer,) dem wir das vortrefflihe Buch über Alloholismus verdanken, uns 
jehr werthvolles Material bei der frage liefern, nach welcher Richtung die üblen Folgen 
des Altoholmigbrauches zu befämpfen jein werden. 

Das zweite Land, in dem bezüglich der Reinheit des Branntweins gejeliche Vor: 
jchriften beftehen, ijt die Schweiz. Durch das Geſetz vom 23. Dezember 1886 iſt dort 
das Alkoholmonopol eingeführt, und gelten nad) dem Pflichtennheft des Bundesraths vom 
23. Mai 1858 als monopolpflichtig alle Deitillate, welche nicht ausſchließlich aus fol: 
genden einheimischen Rohſtoffen hergeftellt find: Trauben, Wein, Weintrejtern (Irebern), 
Weinhefe (Drujen), Kern, Stein: und Beerenobit, Objtabfällen oder Enziamwurzeln.?) 

Die ganze Menge des erzeugten monopolpflichtigen Produktes?) ist an die Alkohol: 
verwaltung abzugeben. Der abzuliefernde Branntwein fol, nad) dem eidgenöffiichen 
Thermo » Altoholometer gemeſſen, aus Brennereien mit periodiichen Apparaten bei 
+ 15°C eine wahre Alktoholitärke von mindejtens 70° Tralles bejiten und, nad) der von 
der Alkoholverwaltung vorgejchriebenen Prüfungsmethode beſtimmt, nicht mehr als 
/, Prozent altoholiiche Verunreinigungen ergeben. Gr muß frei von erkennbaren 
metalliichen Verumreinigungen fein.‘ Die Anfprüche an die Gradhaltigfeit umd Reinheit 
des Produftes find fir Brennereien mit fontinuirlicyen Apparaten auf 85° Tralles, bezw. 
2 Promille alloholiiche Verunreinigungen erhöht. Zur Erreichung der in diefem Artikel 
vorgeichriebenen Dualitätsanforderungen find die Brennerei-Inhaber mit periodischen 
Apparaten gehalten, den beim Betriebe entitehenden Vor: und Nachlauf, lekteren unter 
70° Altoholftärfe abzutrennen und in die betreffende Abtheilung des Kontrolrejervoirs 
ablaufen zu lafien. Aus gleichen Urjachen wird die Verwendung faulen Nohmaterials 
und dumpfigen Getreides für Brennereien jeder Art unterjagt. Für das Brennen von 
Trauben,?) Wein, Weintreftern (Trebern), Weinhefe (Druien), Kern-, Stein: oder Beeren: 
objt, Obitabfällen oder Enzianwurzeln ausländiichen Uriprunges, ſowie fir das Brennen 


) Baer, Der Alfoholidmus. Berlin 1878, Htrichwalb. 

») Pflichtenheft, betr. die Vergebung der im den Artikeln 1 undb2 bes Bundesgeſetzes über gebrannte 
Waſſer vorgeiehenen Brennitoffe. Art. 1. 

N Ebenba, Art. 10 

4) Nach andermweitigen Mittheilungen verkauft die ſchweizeriſche Alfoholverwaltung vorläufig haupt- 
ſächlich nur reftifizirten, nicht über Kohle filtrirten Feinſpiritus. In befonderen Fällen bringt fie aber 
auch inlänbijchen Kartoffel-Rohipiritus in den Handel, indeffen nur, wenn er nicht mehr als '/, Promille 
alfoholifche Verunreinigungen enthält. 

Die Feitjtellung derjelben erfolgt nach dem Verfahren von Röfe und wird durdy das Kapillari« 
meter und Stalagmometer von Traube verifizirt. 

5) Pflichtenheft zc. Urt. 11. 


— 842 — 


von Topinambur, Melaſſe, verdorbenem Bier, Bierhefe, Glattwaſſer ꝛc. find beſondere 
Beſtimmungen vorbehalten und iſt inſolange die Verarbeitung dieſer Rohſtoffe in den 
Brennereien unterſagt. 

Auch in Frankreich hat ſich eine dem Reinigungszwang günſtige Bewegung 
gebildet, was Angeſichts der vorher erwähnten Unterfuchungen franzöſiſcher Forſcher 
nicht in Verwunderung jeßen kann. 

Das Journal officiel vom 19. September 1887 (Nr. 255) veröffentlicht einen 
Bericht des Konfeilpräfidenten und Finanzminiſters Rouvier an den Präfidenten der 
Republif über die Nothwendigkeit einer Neform der Spiritusgefeßgebung. In dieſem 
wurde auf die Gefahren des Alkoholmißbrauchs hingewiejen und dabei die Erflärung 
des Senators Glaude,!) Berichterjtatters des Unterfuchungsausichufles des Senats, 
angezogen, nad) welchem eine gewiſſe Zahl der franzöfiichen Departements in Folge 
des Alkoholismus bereits von einer rajchen Entartumg der Raſſe bedroht jei. Die 
Gefahr liege in einer Art langjamer, unbewußter Vergiftung, die angeblich weniger 
durch das Ueberhandnehmen der Ausichanfitellen, als durch die Beichaffenheit der Getränfe 
herbeigeführt werde. Nachweislicy rührten die meijten unreinen Sprite von Lieferungen 
ber, bei denen die Steuer unterichlagen worden, bald von landwirthichaftlichen Haus: 
brennern,?) die mit dem ihnen geſetzlich gewährten Vorrecht Mißbrauch trieben, bald 
von ausländiichen Verjendern, welche unter dem Vorwand, ihren Wein zu verjeßen, — 
ein in Franfreich übrigens verbotenes Verfahren — den Spiritusgehalt der von ihnen 
nad; Frankreich eingeführten Weine erhöhten. In beiden Fällen werde der Staat um 
bedeutende Summen geichädigt und er habe alſo ein Intereſſe daran, daß alle dieſe 
Steuerhinterziehungen aufhören und mur völlig gereinigte Alkohole fir den Verbrauch 
geliefert werden. 

Zur Löjung aller einichlagenden ragen oder vielmehr zur Vorbereitung einer 
Löfung und zum Studium fei ein auberparlamentarijcher Ausſchuß niederzuſetzen, der 
jo bald wie möglich geeignete praftifche Vorjchläge zu machen hätte. 

Dem Bericht folgt ein Defret, welches den Ausihuß zufammenjegt; unter jeinen 
Mitgliedern befindet fich neben anderen Fachleuten auch der befannte Hygieniker 
Dr. Brouardel. 


Die aus den vorhergegangenen Darlegungen in Bezug auf den S 4 des Branntwein- 
ftenergeieges zu ziehenden Schluhfolgerungen. 


Ueberträgt man auf Grund der vorliegenden techniichen Materialien den $ 4 des 
Branntweinjteuergejeges vom 24. Juni 1887 in andere Worte, jo will derjelbe 


) Mr. 42: Sänat. Session ordinaire 1887. Annexe au procds verbal de la söance du 
7 fövrier 1887. Rapport fait au nom de la Commission, ahargée de faire une enquöte et de 
presenter, dans le plus bref delai possible un rapport sur la consommation de l’alcool tout 
an point de vue de la sants et de la moralit&, qu’au point de vue du Trösor, par M. N. Claude 
(des Vosges), sönateur. 

?) Die landwirthſchaftlichen Hausbrenner, bouilleurs de erü, haben in Frankreich zur Beit nod) 
bas Vorrecht, die Erträgniffe ihrer eigenen Ernte jteuerfrei zu brennen. 
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1. daß der aus Kartoffeln, Mais, Reis, Rüben und Melaſſe hergeſtellte Brannt- 
wein vom 1. Oftober 1889 ab nur im gereinigten Zuftande in den freien Ver- 
fehr gebracht werden darf, während 

2, der aus Noggen, Weizen, Gerjte, eingeitampften Weintrebern, Kernobit, Trebern 
von Kernobſt, Beerenfrüchten aller Art, Brauereiabfällen, Hefenbrühe, gepreßter 
Weinhefe, Wurzeln aller Art, Iraubenwein, Obſtwein, flüffiger Weinhefe und 
Steinobjt hergeitellte Branntwein dem Neinigungszwang nicht unterliegt. 

Die Erwägungen, welche den Neichstag jeiner Zeit dazu veranlaßten, auf die 
Aufnahme diefer Beitimmung zu dringen, waren hauptjächlich janitärer Natur, und 
jollte durch diejelbe insbejondere die Entfernung des Fuſelöls aus dem Getränf bewirkt 
werden, um der von verichtedenen Seiten vertretenen Anſchauung Rechnung zu tragen, 
daß dieſes bejonders die Urſachen der verderblichen Folgen des zunehmenden Alkohol: 
mißbrauches jeien. 

Nah dem Wortlaut des Gejehes wird der Branntiwein zu einem Zeitpunkte 
getroffen, wo er in den meiften Fällen zum unmittelbaren Genuß noch nicht beſtimmt 
iſt. Hierbei liegt die Möglichkeit, ja ſogar die Wahricheinlichkeit vor, dah er in dem 
Zeitraumme, welcher ziwiichen dem Indenverfehrbringen und dem Genuß liegt, in jeiner 
Beihhaffenheit noch jo verändert wird, dab er in Bezug auf jeine fanitäre Beurtheilung 
dem ungereinigten Branntwein wieder gleich zu erachten ift. Wie man fich leicht jelbit 
überzeugen kann, hat ein Gemiſch von Wafjer und reinem Alkohol einen matten, dem 
Trinter wenig zufagenden Geſchmack, der durch Beimiſchung von Fuſelöl oder fujelöl- 
artigen Subjtanzen, die überall auf feinem Weg, ſchließlich in den Schanfftätten ohne 
Schwierigkeit geicheben kann, jo beeinflußt werden fann, daß der Gewohnheitstrinter 
einem jolchen mehr kratzenden Gemiſch den Vorzug giebt und eine bezügliche Ver— 
änderung des Getränfes ficher verlangen wird. Cine jolche nachträgliche Beimifchung 
‚it aber an einem vorliegenden Getränf weder chemijch nachweisbar, noch fann fie nad) 
dem Mortlaut des Gejeßes als unzuläffig betrachtet werden. 

Ein weiterer höchſt bedeutiamer Einwand gegen den $ 4 ift aber auch darin zu 
finden, daß die Reinigung ſich nad) demjelben im Wejentlichen nur auf den Kartoffel: 
branntmwein bejchränft und fich nicht auf aus Getreide, Objt oder Treitern bergeftellte 
Branntweinforten erftredt. 

Dieſe Doppelftellung würde doc nur dann gerechtfertigt fein, wenn die leht: 
genannten Arten von Branntwein das vom fanitären Standpunkte zu beanjtandenbe 
Fuſelöl ſowie andere in diefer Beziehung gleichwerthig zu erachtende Verunreinigungen 
nicht enthielten. Indeſſen tft gerade das Gegentheil befannt, da fein Fachmann leugnen 
kann, daß der Fuſelölgehalt des Kormbranntweins, der Trefter-, Beeren: und Frucht: 
branntweine und anderer hier in Betracht fommender Branntiweine dem des Kartoffel: 
branntweins nicht nur gleichfommt, jondern denjelben oft ſogar noch um ein Wejent- 
liches übertrifft. Diefes haben unter anderen auch die im Gejundheitsamt ausgeführten 
Unterfuchungen beftätigt. Die Analyjen zahlreicher im Gejundheitsamt geprüfter Kar- 
toffel-Rohiprite haben ergeben, daß dieſelben bei einem durchichnittlichen Gehalt an 
Alkohol von 82 Gewichtsprogenten durchichnittlich 0,294 Prozent Aujelöl, alſo ſchon im 
unverdünnten Zujtande nicht: mehr! enthielten, als Dr.’Baer’in feinem Vortrag „die 
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Verunreinigungen des Irinfbranntweins"') als Maximum geduldet haben will, eine 
Menge, die durch die für Trinkbranntweine nothivendige Verdünnung mit Waſſer natür- 
lich noch herabgefetzt wird. 

Aehnliche Ergebniffe wurden auch bei den in dem Laboratorium des Vereins der 
Spiritusfabrifanten in Deutſchland unter Leitung des Herrn Dr. Haydud begonnenen 
Unterfuchungen von Rohſpiritus auf ihren Gehalt an Fuſelöl gewonnen, von Denen 
21 in folgender Tabelle zufammengeftellt find: 





Bebalt an Fuſelol in Gehalt an Frufelöl in 
rohem Rartofielipiri- _— Rartoffelfpiri- 
i „angegeben in ro- 


Bezugsquellen des Spiritus. |tus, angegeben in Pro- Bezugsgnellen des Spiritus. [tu 
zenten eines 100gra- 


genten eines 100gra- 





digen Spiritus. | diaen Spiritus, 

Brennerei in Weſtpreußen . . Brennerei in ber Marf . . . 0,25 
" 0 " .. ar u... 0,42 
"” ” " " 0,29 
" " Poien Di “ ” ” a — 0,35 
» r “ — „VProv. Sachſen 0,24 
" " " — im Königr. Sachſen. 0,3 
n v " B 5 x Bayern. 0,18 
a ” [3 [7 ” " # . 0,35 
r Fe Pe Berliner Robfpirituslager . . 0,4 
fr „ PBommen . . . Münchener u —F 0,19 
r „ber Warf .. . 


Auch nad diefen Verſuchen ergiebt fich der mittlere Gehalt an Fuſelöl in Kar- 
toffelrohjpiritus, auf 100 prozentigen Spiritus berechnet, zu 0,288 Prozent. 

Andererjeits ergab die Unterfuchung mehrerer dem Gejundheitsamt von zuver— 
läjligiter Seite zugegangener und ihrer Qualität nach als jehr aut zu bezeichnenden 
Treſterbranntweine einen zwiſchen 0,30—0,58 Prozent pro 100 Theile Flüſſigkeit be- 
tragenden Aufelölgehalt. Diejelben würden alſo den von Baer geitellten und, wie 
diesfeits in Erfahrung gebracht wurde, in der Praris theilweiſe adoptirten Grenzzahlen 
nicht entiprechen. Cine ſolche Thatſache wird den mit den Verhältniffen Vertrauten 
feinesiwegs wundern. Der größere Kartoffelbrenner, welcher darauf abzielt, den vom 
Handel geforderten, hochprozentigen Rohſprit (SOprozentig und höher) zu erzielen, muß 
Nektififationsapparate aufitellen, bei welchen ſchon an und für fich eine beträchtliche 
Menge Fuſelöl entfernt wird; die Fleineren Betriebe, welche ihr Produft direkt zum 
Konjum abgeben, lafjen daſſelbe größtentheils durch Kohle filtriren, welche, wenn fie 
die Flüſſigkeit auch feinesmwegs völlig vom Fuſelöl befreit, doch wenigſtens die Menge 
deifelben bei geſchicktem Betrieb wejentlich herabſetzt. Vergleicht man dagegen die pri: 
mitiven Einrichtungen, welche in Süddeutſchland und Elſaß-Lothringen zur Erzeugung 
der Frucht-, Obſt-, Trejter- und Hefebranntweine beftehen — es tft meift nur eine Blaſe 
und Kühlichlange ohne irgend welche Nektififationsvorrichtung vorhanden — jo wird 
man die oben aufgeführten hohen Zahlen des Kujelgehaltes wohl verftehen; ebenjo wird 


!) Neuerdings fordert Dr. Baer in einer Abhandlung (Zur Reinheit der Trinfbranntweine, 
Gentralblatt für allgemeine Gefundheitspflege, Bb. VI 1887 S. 207) im Intereſſe der öffentlichen Wohl: 
fahrt und zum fanitären Nuten ber Branntweinfonjumenten, daß der in den Verkehr gelangende 
Branntwein vollftändig gereinigt und gänzlich fufelfrei fein müſſe. Dieſe Rorberung eritredt ſich auf 
alle, aljo auch auf die nicht der Kartoffel entitammenden Branntweine. 


| 
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man aber auch begreifen, daß die außerordentlich große Zahl dieſer Brennereien im 
fleinjten Maßjtabe, welche den Ort der Branntweinerzjeugung in jeden einzelnen Haus: 
halt verlegen, nicht wenig zur Verbreitung des Alkoholismus beitragen mußte; zählte 
doch 1885/86 allein Württemberg 14314, Baden 82330 und Gliah-Lothringen gar 
30 344 Brennereien, während in ganz Preußen nur 8499 vorhanden waren; von den 
30 344 Brennereien Elſaß-Lothringens waren in jenem Nahre 25241 Brennereien im 
Betriebe (wovon 25 123 nicht mehlige Stoffe verarbeiteten) und zahlten 695 354 Marf 
Branntiveintener, während die 7389 im Betriebe gewejenen Brennereien Preußens 
59054160 Mark aufgebracht hatten, ſodaß auf eine Brennerei in Eljah-Lothringen 
durchichnittlich 27,5 Mark, in Preußen 7992 Mark Steuer entfielen. !) 

Im Gejundheitsamt find 265 verschiedene Branntweine, welche aus den verichies 
denen Theilen des Neichsgebiets ftammten und größtentheils unmittelbar den Schanf: 
ftätten entnommen waren, auf ihren Gehalt an Fuſelöl unterfucht worden. Davon 
enthielten 256 oder rund 96 Prozent unter 0,3 Theile Fuſelöl in 100 Theilen Alüffigfeit 
und mur 9, alfo rund 4 Prozent, mehr als diefe Menge. Von lebteren ſtammte mur 
einer aus einem Gebiet, welches ihn als Kartoffelbranntiwein charafterifirte (Anorwrazlam), 
während die Berfaufsftellen der übrigen (Mejtfalen, Rheinprovinz, Heſſen-Naſſau, Eljah- 
Lothringen) ihre Qualität ala Korn-, Obſt- beziehungsweife Hefen- und Trefterbrannt: 
wein wahricheinlich macht. 

Da diefen Branntweinen nach den früher ©. 331 ff. zitirten Werfuchen von 
Dujardin-Beaumeß und Audige und Anderen nicht minder geiundheitsichädliche 
Gigenichaften zufommen, jo läßt ſich ihre Bevorzugung gegen den Kartoffelbranntwein 
nicht rechtfertigen. Auf der anderen Seite müſſen aber noch viele Kragen gelöft werden, 
an deren Bearbeitung Miffenichaft und Technik zur Zeit und, wie es jcheint, mit Aus— 
fiht auf Erfolg thätig Find, che es angängig fein wird, auch für die legtere Gruppe 
einen beſtimmten Grad der Reinheit vorzuſchreiben. 

Was num die Reinigung des Kartoffelbranntweins betrifft, jo hat diejelbe bisher 
faſt ausschließlich in den großen Spritfabrifen durch Filtration über Kohle und nach— 
herige Neftififation in jehr großen Apparaten jtattgefunden, wobei beträchtliche Quanti- 
täten NRohiprit auf einmal in Arbeit genommen wurden. Die bloße Filtration des 
Rohſprits über Kohle erreicht den Zweck anjcheinend mur unvolllommen. Aus dem 
Umſtande, daß von den vielen patentirten Grfindungen zum Neinigen des Rohſprits 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl bereits durch Löjchung des Patentes ihren rechtlichen 
Schuß eingebüßt hat, geht hervor, daß dieſe Erfindungen für die Batentinhaber den 
erhofften Erfolg nicht gehabt haben; aber auch von den übrigen liegen ſolche praftiiche, 
über eine längere Zeit hinaus fich ausdehnende Erfahrungen nicht vor, welche zu dem 
Schluß berechtigen könnten, dab fie ihren Zweck erfüllten, wenngleich an dieſer Stelle 
anerkannt werden muß, daß einzelne auf diefem Gebiete geeignet erjcheinen, weſentliche 
Fortichritte herbeizuführen. 


) Druckſachen bes Reichstags, 7. Yenislaturperiode, I. Seſſion 1887 Nr. 90 ©. 38. In Bayern 
verarbeiteten 1885/86 von 8492 in Betrieb geweſenen Brennereien 4502 nicht mehlige Stoffe, in Württem- 
berg von 9272 deren 5837; die entiprechenden Zahlen für Baden find nicht angegeben. In der preußischen 
Rheinprovinz betrugen fie 1992 und 1228. 
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Keinesfalls iſt die Frage zur Zeit aber ſchon ſo ſpruchreif, daß man den Brennern 
ſchon jetzt ein Verfahren zur Reinigung vorſchreiben könnte; jedes zur Zeit bekannte 
Verfahren, es möge heißen wie es wolle, wird die Beſchaffung von maſchinellen Vor— 
richtungen, die Verwendung von Chemikalien und dergl. und damit eine einſchneidende 
Aenderung des Betriebes zur Folge haben müſſen, was mit nicht unerheblichen ein— 
maligen, vorausſichtlich aber auch nicht unweſentlichen dauernden Koſten verknüpft 
iſt. Zu dieſen Koſten beizutragen, kann man dem Reiche zu einem Zeitpunkte nicht 
wohl anſinnen, wo die Angelegenheit ſich noch in den Stadien des Werdens und der 
Zweifel befindet. Hierbei fällt beſonders der Umſtand ins Gewicht, daß die Technik 
ſich neuerdings mit Verſuchen beſchäftigt, welche auf ein einfacheres Verfahren zur 
Reinigung des Kartoffelbranntweins abzielen, ohne daß indeß ſchon jetzt ein durch 
längere Zeit erprobtes und für alle Fälle ſicher zum Ziele führendes, einwandfreies 
Verfahren empfohlen werden könnte, wenngleich die Hoffnung, daß ein ſolches gefunden 
wird, eine große MWahrjcheinlichkeit für ſich hat. Sollte aber dieje Hoffnung in Er: 
füllung gehen und das Neiniqungsverfahren jo vereinfacht werden, daß daflelbe mit 
dem Brennereiverfahren ohne Weiteres verbunden werden fann, dann würden die früher 
für die Beichaffung von Neiniqungsapparaten aufgewendeten Kojten voraussichtlich 
größtentheils vergebliche gewejen jein. Außerdem würden, wenn der Bundesrath die 
Art der Reinigung jet vorichreiben wollte, dadurch die auf Vereinfachung und Berbilligung 
des Neinigungsverfahrens gerichteten Bejtrebungen gehemmt werden, indem die Technik 
dann feine dringende Veranlafjung mehr hätte, ſich mit derartigen ragen zu befajien. 

Wie fich aus dem Geſagten ergiebt, find die von den Reinigungszwang erhofften 
janitären Vortheile nur von bejchränften Umfange Neben der fanitären Seite der 
Sache ift aber die wirthichaftliche zu berückſichtigen. Die durch $ 4 in eine Zwangslage 
verſetzten Beſitzer großer Brennereien würden, ſoweit fie Fapitalfräftig find, den 
Anforderungen durch Anlage von großen Koblenfiltern und Nektififationsfolonnen oder 
durch Aufitellung anderer zwedentiprechender Apparate nachkommen fönnen; nicht jo 
aber die Fleinen Brenner, deren Mittel jelbit unter ftaatlicher Beihilfe zur Aufwendung 
der jehr beträchtlichen Koſten folcher Einrichtungen nicht ausreichen würden. Dieje 
könnten dann nicht mehr ihr Fabrikat ohne Weiteres an private Abnehmer gegen einen 
vortheilhaften Preis abführen. Da der Branntwein nur im gereinigten Zuftand in den 
Verfehr gebracht werden dürfte, twilrden fie bedingungslos den großen Spritfabrifen 
überliefert werden, welche ihren Lieferanten Preiſe zudiktiven könnten, die niedriger 
wären als diejenigen, welche der Brenner von feiner Privatfundichaft erzielen fünnte. 
Diefer Nachtheil würde fich bei den Fleinen Kartoffelbrennern in um fo empfindlicherer 
Weiſe fühlbar machen, als ihnen neben der Konkurrenz der Großinduftrie auch nod) 
diejenige der Kornbrennereien erwachien würde, wenn dieje vom Reinigungszwang be: 
freit blieben. 


Nachtrag. 


Kurze Zeit, nachdem die vorstehenden Darlegungen von Seiten des Gejundheitsamtes 
jetner vorgejegten Behörde übergeben waren, hat Profeſſor Dr. Zuntz in der General- 
verjanmmlung des Vereins der Spiritusfabrifanten in Deutjchland, welche am,22. und 
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23. Februar d. 3. in Berlin tagte, die Frage der Schädlichkeit des Fuſelöls in einem 
Vortrag erörtert, welcher zur Vervollftändigung des auf diejen Gegenstand bezüglichen 
Materials in kurzem Auszug bier wiedergegeben werden möge!). Zuntz hält den Schluß, 
dat die größere Schädlichkeit des Branntiweins gegenüber dem Bier und dem Wein nur 
auf die Beimengungen des erjteren zuriidzuführen jei, für einen voreiligen. Gr ſucht 
vielmehr die Uriachen derjelben einerjeits darin, da man vom Alkohol abjolut größere 
Mengen zu fich nehmen könne, als von den beiden anderen Getränfen, und hebt anderer: 
ſeits hervor, daß die Branntweintrinfer die ärmiten unter den Konfumtenten geijtiger 
Getränke jeien. Sie jeien die am fchlechteften genährten und diejenigen, die einer 
ganzen Neihe hygieniſcher Schädlichfeiten untenvorfen jeien, jo daß alle diefe Zuſtände 
dazu beitragen könnten, bei ihnen die gleichen Mengen Alkohol verderblicher wirken zu 
lajien, als bei den befler genährten und unter andern Bedingungen lebenden Konſu— 
menten von Wein und Bier. Nachdem Dr. Zung dies im Ginzelnen erörtert und auc) 
zum Theil auf die in dem voritehenden Bericht erwähnten Arbeiten anderer Koricher 
näher eingegangen iſt, berichtet er Über eine Anzahl von Verſuchen, die er an fich und 
einer Neihe von Perfonen über die Wirkung des Fuſelöls angeitellt hat, und fonmt 
auf Grund der Verjuchsergebniffe zu dem Schluß, daß die von Vielen angegebenen 
üblen Wirkungen des Fuſelöls nicht durch deifen Aufnahme in den Organismus hervor- 
gerufen wilden, jondern durch Erregung der Sinnesorgane, durch Neflerwirkungen zu 
Stande fämen, die durch den Geruch und den Geſchmack vermittelt jeien. Den bei dem 
Verſuch Betheiligten wurde reines Fuſelöl in Gallertfapieln dargereicht, wie fie zur 
Einführung ichlecht ſchmeckender Arzneien benußt werden; es wurde aljo die Geruchs— 
und Geſchmackswirkung ausgeichloffen. Wie Zum berichtete, konnten auf dieje Meife 
täglich 1—1'/, g Aufelöl, alfo die Menge, die ein ſtarker Säufer in feinen Tages- 
quantum trinkt, genommen twerden, ohne daß eine befondere Wirkung jeitens der 
Betheiligten verſpürt wurde. Selbſt ala Zung raſch hintereinander vier Kapfeln nahm, 
verſpürte er nur eim ganz leichtes Gefühl vor der Stirn, etwas Gingenommenheit des 
Kopfes und ſelbſt dieſes will er nicht, ehe der Verfuch AN wird, mit Sicherheit 
der Einwirkung des Fuſelöls zufchreiben. 

Zufammenfaffend ift Zunk der Anficht, dak man Ber den bisherigen Erfahrungen 
nicht berechtigt fei, eine Fuſelmenge von ®/,, und jelbjt *,, auf 100 Prozent Alkohol 
für bejonders jchädlich zu halten und von ſolchen Fuſelmengen zu verlangen, daß fie 
unbedingt aus den Branntwein entfernt werden müßten. Schließlich theilt er mit, daß 
auch nach jeinen eigenen Erfahrungen die Trinker einem verbünnten Nohipiritus vor 
einem im gleichen Maße verdinnten reinen Spiritus den Vorzug geben und weit auf 
die Möglichkeit hin, da die Kleinverfäufer, um dem Geichmac des Trinkers zu gemügen, 
dazu geführt werden fönnten, dem jpirttuöfen Getränf noch nachträgliche Beimiichungen 
auszugeben, die wenn auch nicht ausichlieklich, jo doch in manchen Fällen, wie 3. 8. 
Abſynth, ſchädlich fein könnten. 


) Ueber den Reinigungszwang für Branntwein. Nach dem Stenographiſchen Protokoll der 
Generalverſammlung bearbeitet. 2. Tag. Sitzung vom 28. Februar 1889. ©. 5 fi. 


Mittheilungen aus dem chemifchen Laboratorium des Kaijerlichen 
Geſundheitsamtes. 


(Vorſtand: Geh. Reg.-Rath Profeſſor Dr. Sell.) 


Borbemerfung. 


Viele der im Gejundheitsamt zur Bearbeitung fommenden Aufgaben bedürfen zu 
ihrer jachgemäßen Erledigung der Mitwirkung des chemiichen Laboratoriums. 

Diejes kommt hierbei häufig in die Yage, das anderweitig vorliegende Verfuchs- 
material zu feiner Orientirung zu fichten und, joweit dies für die jedesmal vorliegenden 
Zwede wünſchenswerth ericheint, auf Grund eigener Beobachtungen zu erweitern oder 
zu ergänzen. Die Meberzengung, daß hierbei manche Erfahrungen gemacht werden, 
deren Kenntniß weiteren Kreiſen chemischer Fachgenoſſen nicht unwillkommen jein wird, 
tft die Veranlaſſung geweien, daß von nun an unter der diefem Vorwort vorgeftellten 
Meberfchrift ein Abichnitt in die „Arbeiten aus dem Kaijerlichen Gejundheitsant”" auf: 
genommen werden joll, um von Zeit zu Zeit das zur Verfügung jtehende Material, 
joweit es zur Veröffentlihung geeignet ift, zuſammenzufaſſen. 

Bei der Auswahl der Mittheilungen ſollen joldye Beobachtungen Berückſichtigung 
finden, welche fich auf die Kritif oder Ausbildung analytiicher Methoden beziehen, doc) 
wird auch die Veröffentlichung der Unterfuchungsergebnifje einzelner, dem Gebiet der 
Nahrungsmittel, Genußmittel und Gebrauchsgegenftände angehörigen Materialien den 
ſich Für dieſes Gebiet intereffirenden Chemitern und Hygienikern nicht unwill— 
fommen jein. 

Die Verfaffer der einzelnen Abhandlungen werden es mit Dank anerkennen, wenn 
an ihren Arbeiten jeitens der Fachgenoſſen jachliche Kritif geübt wird, fie geben ſich der 
Hoffnung hin, daß ihre Arbeiten zur Klärung mancher nod) offenen Fragen ein Kleines 
beitragen. 


— 349 — 


1. Zur Glycerinbeſtimmung im Wein. 
Von Dr. J. Moritz, 


Techniſcher Hülfsarbeiter im Kaiſerlichen Geſundheitsamte. 


Schon Neßler und Barth!) haben Verſuche darüber angeſtellt, welchen Einfluß 
verichtedene, bei der Ausführung der Glycerinbejtimmung in Frage kommende Faktoren 
auf einen etwaigen Verluſt an Glycerin ausüben. 

Ste umterjuchten das Verhalten des vorher jtarf durch Erhigen getrodneten Gly— 
cerins im Grtrafttrodentaften und beim Erhigen auf offenem Waſſerbade und fanden, 
daß das Trocknen des Glycerins im doppeltwandigen Kaften einen geringeren Glycerin: 
verluft bedingt, als das gleich lange Trocknen auf offenen Wafjerbade. Es zeigte ſich 
ferner, dab die Wengen des bei 100° C verdunftenden trodnen Glycerins abhängig find 
von der Höhe der Wandumgen, von der Wörmeleitungsfähigkeit der Gefähe und von 
der Größe der VBerdunftungsoberfläche. 

Sie ermittelten ferner, daß von untereinander abjolut gleichen, aber in verjchiedenen 
lüffigkeitsmengen gelöften Glyceringuantitäten um jo mehr verdunftete, je größer das 
Flüſſigkeitsquantum, d. h. je progentiich glycerinärmer die Flüſſigkeit war. Endlich 
wurden auch Verjuche iiber die Klüchtigfeit des Glycerins mit Weingeiſtdämpfen angejtellt. 

Obſchon die erwähnten VBerfuche von Neßler und Barth uns werthvolle Auf: 
ichlüffe über die Verflüchtigung des Glycerins unter verichtedenen Umständen gegeben 
haben, erjchien es dennoch erwünſcht, diejenigen Verlufte Schritt für Schritt zu verfolgen, 
welche das Glycerin erleidet, werm man es den von der Neubauer-Borgmann'jchen?) 
Methode geforderten Operationen unterwirft. 

Um den bei der Weinanalyje vorhandenen Verhältniſſen möglichit nahe zu kommen, 
wurde von der Verwendung eines vorher durch längeres Erhigen bei 100° C getrodneten 
Glycerins Abjtand genommen. 

Die Frageſtellung, ſowie die erhaltenen Nejultate ergeben fi aus dem Folgenden. 


I. Wie verhalten fich verichiedene Mengen des gleichen Glycerins beim Trocknen 
im Wafjertrodenfaften? 


a) Das Glycerin wurde in Wägegläschen mit jenkrechten Wänden und von 
möglichjt gleicher Geftalt eine Stunde lang im Waffertrodentaften erhitt, dann im 
Erjiccator über Schwefelfäure erfalten gelaſſen und gewogen. 





1) Beitfehr. f. anal. Chemie 1834. XXI. 328 ff. 
2) Anleitung zur chemifchen Analyfe des Weines von Dr. Eugen Borgmann. Wiesbaben 1894. 
S. 124. 
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—* Angewendete — vi te im ns 
des Glycerinmenge nach des 

Verſuches in g | — an — 
1 5,7365 0,3465 6,0 
2 5,7079 0,3379 5,92 
3 3,5325 0,2758 7,51 
4 2,3537 0,2542 9,35 
5 1,7870 0,1857 10, 
6 1,1773 0,1977 10,84 
7 0,6689 0,074 11,1 
8 0,5318 0,0634 11,9 
9 0,5350 0,0628 11,74 
10 0,2073 0,0342 11,64 


b) Das Trodnen wurde länger als 1 Stunde fortgejeßt. 





Nr. Gewidt Differenz Berluft in Prozenten des angewandten Glycerins 


bes bes Glycerins nad F J 
Ber- | dem — gftünbigem nad) folgender Dauer des Trodnens 


fuges ing Trodnen 9 Stunden 3 Stunden | 4 Stunden | 5 Stunden | 8 Stunden 
ı | 90 0,2000 11,13 
2 1,1872 0,1388 11,69 
8 1,1778 0,1368 11,57 | 11,890 11,97 12,09 12,31 


Das für die obigen Verfuche zur Verwendung gelangte Glycerin hatte bereits 
längere Zeit in angebrochener Flaſche geitanden und war wafjerhaltig. 

Die Beitimmung des ſpezifiſchen Gerwichtes ergab bei 15°C = 1,2325, der Aſchen⸗ 
gehalt betrug 0,002 g in 100 ccm. 

ce) Zu den folgenden Verjuchen wurde ein frifch bezogenes Glycerin verwendet, 
deſſen ipezifiiches Gewicht mit der Weitphal’ichen Wage bei 15°C zu 1,26 gefunden 
wurde. 












Gewicht Differenz Berluft 


= bes Glycerind nad) in — 
Verſuches dem Zrodnen 1jtündigem angenanbien 
* in g Zrodnen lycerins 








1 1,9920 0,0126 0,63 
2 1,9734 0,0020 0,10 
8 1,9974 0,0116 0,60 
4 1,9857 0,0090 Or 
b 1,1440 ! 0,0040 0,35 
6 1,1158 0,0080 1] 0,72 
7 0,5838 0,0033 0,55 
8 0,6672 0,0040 0,60 
9 0,1363 0,0038 0,4 


- 
o 

S 
Pr 
= 
= 


0,0080 0,71 
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Der Verluft ſchwankte zwiichen 0,10—0,72 Prozent und betrug im Mittel von 10 Be- 
ſtimmungen 0,537 oder rumd 0,54 Prozent des angewandten Glycerins. Vier weitere Ver: 
juche ergaben einen Verluft von 0,51, 0,58, 0,54 und 0,53 Prozent. Aus den bisher an— 
geführten Verjuchen geht hervor: 

1. Waflerhaltiges Glycerin erleidet bei einftindigem Trocknen im Waſſertrocken— 
fajten einen jehr bedeutenden Gewichtsverluft, der unter ſonſt gleichen Verhältniſſen in 
der Regel relativ um jo größer ift, je Meiner die angewandte Glycerinmenge war. 

2. Wafferfreies oder wenigſtens nahezu waſſerfreies Glycerin erleidet bei ein- 
jtündigem Irodnen im Wafjertrodenfaften einen relativ unbedeutenden Gemwichtsverluft, 
der unter den obwaltenden Verfuchsbedingungen im Mittel ca. 0,5 Prozent des angewandten 
Glycerins betrug. 


Il. Wie verhält fich Glycerin beim Ausfochen mit 96 progentigem Alkohol, darauf 
folgender Alfoholätherbehandlung und einftündigem Trocknen im Waffertrocdenfajten? 


Das angewandte Glycerin war rein und beja ein jpeziftiches Gewicht von 1,26, 

Da zwiſchen den unter I. angeführten und den folgenden Verſuchen einige Zeit 
verftrichen war, jo wurde für das bei den leßteren zur Verwendung kommende Glycerin 
der durch einſtündiges Trocknen im Waffertrodenfajten bewirkte Verluft wiederum be— 
jtimmt und die dabei erhaltene, mit der früher im Mittel aus 10 Beſtimmungen er: 
haltenen, nahezu übereinſtimmende Zahl 0,535 bei den jpäteren Rechnungen in Ans 
wendung gebracht. 

Ferner ift zu bemerken, daß die unter el. und 2, für den Verluft durch Ein- 
dampfen mit altoholhaltigem Waſſer angeführte Zahl 2,41 erhalten wurde unter Ans 
wendung eines Glycerins von 1,2325 fpez. Gew. bei 15° C. — Lebteres geſchah, weil 
damals augenblicklich Fein anderes Glycerin zur Verfügung ftand. Das Nähere über 
die Art umd Weije, wie die obige Zahl erhalten wurde, geht aus den weiter unten 
folgenden Abjchnitten d und e hervor. 


a) Bejtimmung des Verluftes durh Trodnen im Waſſertrockenkaſten 
1 Stunde lang. 


1. Das Gewicht des angewandten Glycerins betrug 1,0054 g. — Nach einftündigem 
Trodnen und Erfaltenlafjen über Schwefelfäure betrug das Gewicht noch 1,0000 g, was 
einer Differenz von 0,0054 g, beziehungsweije einem Verluſte von 0,54 Prozent der an— 
gewendeten Glycerinmenge entipricht. 

2. Angewandte Glycerinmenge-. » - = 2 2 22220... 10898 8 

Gewicht nach dem Trodnen . . .» > 2 2 2 2220. 10283 „ 
Differenz 0,0065 „ 
Verluſt in Prozenten des angewandten Glycerins = 0,53. 

Am Mittel betrug demnach der Verluft durch einftündiges Trodnen im Waſſer— 

trodentaften 0,535 Prozent des angewandten Glycerins. 
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b) Bejtimmung des Verluſtes durd die Alfoholätherbehandlung und 
darauf folgendes einjtündiges Trocknen im Waſſertrockenkaſten. 


Das Glycerin wurde in 10 com abſoluten Altohols gelöft. Die mit 15 cem 
Aether verjegte umd dabei klar gebliebene Löjung wurde auf den Waſſerbade bis zur 
Syrupkonfiftenz eingedampft. Der Rückſtand wurde eine Stunde lang in Waflertroden- 
fajten erhißt, iiber Schwefelfäure erfalten gelaſſen und geivogen. 

1. Angewandte Slycerinmenge-. - » 2» 2 220. 10016 g 

Gewicht nach dem Trodmen. » » 2 2 2 202» 0,9877 „ 
Differenz 0,0139 „ 
Sejammtverluft in Progenten des et Gly⸗ 


cerins, rund . . . 2.20. . 1,39 Prozent (genau 1,388) 
Verluſt durch einftündiges Som ea ————— 0535 „ 
Demnach Berluft durch die Altoholätherbehandkung 0856 5 
2. Angewandte Glycerinmenge . » >» = 2 2 20. . LO842 g 
Gewicht nad dem Trodnen. . » 2» 2 220.0. 10187, 


Differenz 0,0155 „ 
Geſammtverluſt in Progenten des angewandten Gly— 


cerins, und . . . . 20.0.0. 1 OProgent (genau 1,499) 
Verluſt durch einſtündiges Troanen ng 0,535 „ 
Demnach Berluft durch die Altopolätherbepandhung 0,65 „ 
Im Mittel betrug demnach der Verluft . .». » . O9 , 


c) Beſtimmung des Verluftes an Glycerin durch Eindampfen des im 100 com 
Waſſer gelöjten Glycerins mit 3 g Sand, bis ein zerreiblider, aber nod) 
weicher Nüdjtand bleibt, auf flott wirfendem Waſſerbade und durch darauf 
folgendes Auskochen mit 150 com 6 progentigen Alkohols in 3 Malen 
zu je 60 ccm. 


Es wurde dabei auf dent Wafjerbade unter Umrühren bis zum Sieden des 
Altohols erhigt, darauf in ein gewogenes Wägegläschen mit jenfrechten Wänden filtrirt 
und auf anfangs ſchwach, jpäter ſtärker Fochendem Waſſerbade bis fait zur Syrup- 
fonftstenz eingedampft. — Nachdem auf dieſe Wetje die Geſammtmenge des alkoholiſchen 
Auszuges in das Wägegläschen gebradjt worden, wurde bis zur Syrupkonſiſtenz ein- 
gedampft, eine Stunde lang im Waſſertrockenkaſten getrodnet, über Schwefelfäure er: 
falten gelafjen und gewogen. 


1. Angewandte Glycerinmenge . . . 2.0. 1018g 
Gewicht nad) dem Eindampfen mit Waſſer und Sand, 
dreimaligem Auskochen mit 8prozentigem Alkohol 
und einſtündigem Troduen . » 2 22.2... 09874 „ 
Differenz 0,0494 „ 
Geſammtverluſt in Prozenten des angewandten Gly— 
cerins, md .» . 2... 200.0. 4,86 Prozent (genau 4,858) 
Verluſt durch einjtündiges —— a re ODE 
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Verluſt durch Eindampfen mit 5—10 Prozent alkohol⸗ 
haltigem Wafler . 
Demnach durch dreimaliges Austochen Ani 96 pro- 
zentigem Alkohol allein 
2. Angewandte Glycerinmenge . 
Gewicht nad) vollendeter Operation . Aa 
Differenz 
Gelammtverlujt und . . . r — 
Verluſt durch einſtündiges Sec ; 
Verluſt durch Eindanıpfen mit 5—10 Prozent altohol- 
haltigem Wafjer . 
Demnach durch dreimaliges Austochen mit 96 — 
zentigem Alkohol 
Im Mittel durch dreimaliges Austochen mit 96 — 
zentigem Alkohol 


d) Verluſt an Glycerin (ſpez. Gew. = 1,2325 bei 15° C) durch 


2,41 Prozent 


1915 „ 
0,9963 g 
0,987 " 
0,0476 „ 
4,78 Prozent (genau4,778) 
0535 „ 


Berluft. 


241 „ 

1835 „ Verluſt 

1875 „ Verluſt. 
einjtündiges 


Trodnen im Waſſertrockenkaſten. 


Angerwandtes Glycerin . 
Gewicht des Glycerins nach — Txodnen . 


1,1416 g 
1,0221 „ 


Differenz 0,119 „ 


Verluft in Prozenten des angewandten Glycerins 
rumd . 


. 10,47 Prozent (genau 10,468). 


Verluſt bei der Behandlung deijelben Glycerins mit Alkoholäther und 
nachherigem einſtündigem Trocknen im Waſſertrockenkaſten. 


Das gewogene Glycerin wurde mit LO cem abſoluten Alkohols kalt aufgenommen 
und die Löſung darauf mit 15 com Aether verſetzt. Die Löſung wurde darauf im gewogenen 
eylindriichen Mägegläschen auf den Waflerbade bei Feiner Flamme bis zur Syrup- 
fonfiftenz eingedampft, dann eine Stunde lang im Waſſertrockenkaſten getrocknet, darauf 


im Exſiccator erfalten gelajjen und gewogen. 
1. Angewandte Glycerinmenge . 


Gewicht nad) der Altoholätherbehandlung * dem Trocknen 


1,1383 g 
1,0133 „ 


Differenz 0,1250 „ 


Verluft in Brozenten des Glycerins . 
2. Angewandte Glycerinmenge . 


Gewicht nad) der Altoholätherbehandlung unb — Trocknen 


. 10,98 Prozent 
1,1377 g 
1,0120 „ 


Dilferenz 0,1207 „ 


Berluft in Prozenten des Glycerins 


Im Mittel betrug der Geſammtverluſt in Prozenten des 


Glycerins . 
Arb. a. d. A. Beiunbheitsamte, Bb, V. 


. 11,05 Prozent 


‚101 „ 
23 
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e) Verluſt an Glycerin (ſpez. Gew. = 1,2325 bei 15° C) durch Eindampfen 

von 100 cem einer ca.5—10 Volumenprogent Alkohol enthaltenden Glycerin- 

löjung in Abdampfichalen von 250 cem Inhalt und einem oberen Durchmeiler von 
11cm und nacdhherige Altoholätherbehandlung. 


Das gewogene Glycerin wurde in LOO com Waſſer, welches ca. 10 Volumtenprogent 
Altohol enthielt, gelöſt, auf jtarf fochendem Waſſerbade bis zur Syrupkonfiſtenz in offener 
Porzellanichale eingedampft, nad; dem Erkalten mit 10 com Alkohol (ipez. Gew. 0,7941 
bei 16°C) aufgenommen und mit 1b com Aether verjett, wieder eingedunjtet, eine Stunde 
im Waſſertrockenkaſten getrochnet und gewogen. 

1. Angewandte Glycerinmenge -. - » » 2»... 193879g 

Gewicht nach einjtimdigem Trodnen . . . . . 0,9827 „ 
Differenz 0,1552 „ 
Geſammtverluſt in Progenten des angewandten 


Slycerins . . . “2.0. . 18,64 Prozent (genau 13,639) 
Verluft durch die Altoholätherbehandlung und ein- 
jtündiges Trodnen . . . . rer EDEN > 
Verluft durch das Eindampfen in * Schale . 263 „ 
2. Angewandte Glycerinmenge .. 2... Li34 g 
Gewicht nad) einſtündigem Srodnen u u a na AL 
Differenz 0,1488 „ 
Gefammtverluft . . . » 0. 13,12 Prozent 
Verluſt durch Altoholätherbehandlung Dr ERDE 


Verluft durch das Gindampfen in der Schale . 211 „ 
3. Wie 1. und 2. behandelt, nur enthielt das Wafler 5 Volumenprozent Alkohol. 
Angewandte Glycerinmenge » » » 2... 113508 
Gewicht nach einftündigem Trodnen. . » » . 09815 „ 
Differenz 0,1535 „ 


Gelammverluft . - . - 2. +. 1352 Prozent 
Berluft durch Altoholätherbepandlung und ein— 
jtündiges Trodnen . . . er: ee. 5 
Verluft durch Eindampfen in der Schale . . . 251 „ 
4. Wie 3. behandelt. 
Angewandtes Glycerin . . . u a SE 
Gewicht nad einſtündigem ER 2. . 09808 „ 
Differenz 0,1517 „ 
Sefammtverluft . .» . - “220.0. 13,40 Prozent 
Verluſt durch Altoolätherbepandlung und ein— 
jtündiges Irodnen . . . ee ER. 
Verluſt durch Eindanıpfen in ber Schale re ':' Se 
Verluft im Mittel von Lund 2... 2. 2 237 „5 
N A ae A a ee I 
Im Mittel aus allen 4 Berfuhen . . . . . 24 „ 
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Es ergiebt ſich ferner aus dieſen Verſuchen, daß die Verflüchtigung des Glycerins 
von dem Alkoholgehalte der Löſung nicht weſentlich abhängig iſt, ſofern derſelbe zwiſchen 
5--10 Volumenprozent beträgt. 


111. Einfluß der Nentralifation des Säuregehaltes und überichüffigen Kalkzuſatzes 
auf die Glycerinbeftimmung. 

Eine abgewogene Menge Glycerin (ſpez. Gew. 1,26) wurde in 100 ccm Weinſtein 
und 10 Bolumenprozent Alkohol enthaltenden Waſſers gelöjt. 

Dieje Löſung wurde mit 3 g Sand und 45 ccm Kalfwailer verjegt und bis fajt 
zur Trockne auf ſtark kochendem Waſſerbade eingedampft. Der Rüdjtand wurde drei- 
mal mit je 50 com Y6prozentigen Altohols ausgekocht und die Löſung durch ein Feines 
silter in ein gewogenes cylindrijches Wägegläschen filtrirt, bis zum Syrup eingedampft, 
danı eine Stunde lang im Waſſertrockenkaſten getrodnet, über Schwefelfäure erfalten 
gelajjen und gewogen. 


1, Angewandte Glycerinmenge. . . » rn, re RN g 
Gewicht des Glycerins nad) dem —— — ee A EEE 
Differenz 0,0472 „ 
Verluft in Progenten des Glycrins . » > 2 2 202 00» 5075 Prozent 
2. Angewandte Glycerinmenge. » » » .... AEG 
Gericht des Glycerins nad) dem OR ee 0,8918 „ 
Differenz 0,0462 „ 
Berluft in Progenten des Glycerins . . 2... 4,925 Brogent 
Verluft im Mittel aus 2 Beſtimmungen . . . 6,00 J 


a) Verluſt durch einſtündiges Trocknen, — mit 
altoholhaltigem Waſſer und dreimaliges Ausfochen mit 
Hprozentigem Altohol . . . . . 4,82 

b) VBerluft durch diejelbe Behandlung bei Gegenwart ı von 
Weinjtein umd nachden die Flüſſigkeit mit Kalkwaſſer 
alkaliich gemacht worden. . . . + 5,000 

b—a= 0,18 an 


Bufammenjtellung der Verjuchsreiultate. 
1. Verluft an Glycerin durch einjtündiges Trocknen im Waſſer— 


trodenfajten, Mittel aus zwei Beitimmungen . . . . 0,535 Prozent 
2. Verluſt durch Die —— Mittel aus 
zwei Beſtimmungen . . . 0: || . 


3. Verlust durch Eindampfen mit 100. com 5-10 — 
zent alkoholhaltigem Waſſer, Mittel aus vier Beſftimmungen 2,41 
4. Verluft durch dreimaliges Ausfochen mit 9 prozentigem 
Alkohol, Mittel aus zwei Beitimmungen . . . . 1875 
5. Verluft bei Gegenwart von Weinftein und Behandlung mit 
überſchüſſigem Kalkwaſſer, Mittel aus zwei Bejtinnnmgen _0,18 r 
Verluft int Ganzen 5,910 Prozent 
oder rund 6 Prozent des angewandten Glycerins. 


n 


H 


23* 
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Dieſe Verſuche, die urſprünglich nur zur eigenen Orientirung angeſtellt wurden, 
zeigen, daß die Flüchtigkeit des Glycerins bei der Beſtimmung deſſelben im Wein keine 
ſo großen Fehler bedingt, als man früher geneigt war anzunehmen. Zu demſelben Reſultat 
iſt auch Dr. P. Kuliſch) gelangt, deſſen diesbezügliche Mittheilung erſt nach Abſchluß der 
vorliegenden Arbeit zu meiner Kenntniß kam. Wenn Kuliſch 4—5 Prozent Glycerin— 
verluft findet, während hier ca. 6 Prozent gefunden wurde, jo diirfte ſich diefe Differenz 
aus der Verichiedenheit der Verjuchsbedingungen zur Genüge erflären. 


) Bericht der Könial. Pehranftalt für Obft: und Weinbau zu Geifenheim am Rhein für das Etats— 
jahr 1897/88 ©. 86. 


2. Ueber eine jchnell auszuführende quantitative Beitimmung des Arſens. 


Von Dr. Ed. Polenste, 
Techniſcher Hülfsarbeiter im Kaiferlichen Geſundheitsamte. 


Die in Nachſtehendem beiprochenen Verſuche zur quantitativen Beſtimmung Heiner 
Mengen Arjens geichehen mit Hülfe des Marſh'ſchen Apparats und Wägung des 
durch diefen erzeugten Arjenipiegels. 

Zahlreiche Verfuche haben ergeben, daß die löslichen Arjenverbindungen vollitändig 
in Arienwafleritoff überführbar find, und dab aus diejem das metalliiche Arien im ge: 
glühten Glasrohr quantitativ ermittelt werden kann, wenn man folgenden Bedingungen 
Rechnung trägt: 

1. Die Entwidelungsflaiche, von cylindriicher Form, ca. 250 cem faijend, vier: 

mal jo hoch ala ihr Durchmeſſer, muß mit einer reichlichen Menge, O—100 g, 
arjenfreien Zinks beichieft werden. 

2. Die das Arien in Löſung enthaltende Flüſſigkeit muß in 100 cem annähernd 
20 com foncentrirte Schwefelfäure enthalten. 

3. Die Menge des Arſens jollte in 100 com Flüffigfeit 4—5 mg nicht überfteigen. 

4. Die Löſung ift vermitteljt einer Bürette nur tropfenweife, etwa !/, bis 

1 ccm in der Minute, dem Zink zuzuführen. 
Es dürfen fich feine, die lebhafte Wafferjtoffgasentwidelung hemmenden Sub: 
jtanzen in der Löſung befinden. 

6. Die Entwidelung des Gaſes muß möglichit gleihmähig und ungefähr fo leb: 
haft fein, daß man in der Bleinitrat- reſp. Silbernitratlöfung, welche daſſelbe 
zu durchitrömen hat, die aufeinanderfolgenden Gasblafen noch eben zählen fann. 

Durch die Einwirkung ſtark ſchwefelſäure-, auch jalziäurehaltiger Flüffigfeiten auf 
Zink!) wird, werm Arfen zugegen ift, die Abſcheidung deifelben in der Entwickelungs— 
flajche vermieden. Gnthält dagegen die ſaure Löſung organiſche Subitanzen, welche die 
Bildung eines zähen Schaumes verurfachen, oder größere Mengen von Metalljalgen, 
deren Metall ſich auf der Zinkoberfläche niederichlägt, jo wird in beiden Fällen die 
Nafleritoffentwidelung beeinträchtigt, ſodaß die Arjenverbindung nicht vollitändig in 
Arſenwaſſerſtoff üibergeführt werden kann. 


Dei | 


') Meichliche Mengen Zink werden deshalb benußt, um der Eäure möglichit viel Angrifispunfte 
zu geben, Das ungelöſte Zink ift zu demfelben Zwede wieder verwendbar, wenn es vorber mehrere 
Male mit Waller abgewaſchen worben tit. 
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Beſchreibung des Apparats. 


Die in ihren Raumverhältniſſen bereits beſchriebene Gasentwickelungsflaſche wird 
zu Y, ihres Rauminhalts mit Tropfzink beſchickt und durch einen, 2 mal durchbohrten 
Kautſchuckkork, weldyer das Füllungs- und Gasentbindungsrohr enthält, verſchloſſen. 
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Das Füllungsrohr, in einem Trichter endend, ragt etwa 
30 cm iiber ben Kork hinaus, während das andere Ende 
dejlelben, wenig U-förmig gebogen, fajt den Boden des 
Gylinders berührt. 

Das Gasentbindungsrohr, mit der Innenfläche des 
Korks abjchneidend, ift mit einer, eine 5 progentige Löſung 
von Bleinitrat enthaltenden, Kleinen Waſchflaſche, behufs 
Zerfeßung etwa auftretender Spuren Schwefelwaſſerſtoffs, 
verbunden. 

Hieran ſchließt ji ein U-fürmiges Rohr, welches zur 
Hälfte mit etwa 20 g Chlorcaleium, zur andern Hälfte mit 
ebenjoviel gekörntem Aetzkali gefüllt ift, um einerfeits die 
Feuchtigkeit zu abjorbiren, anderfeits etwa vorhandenen 
Antimomvafierjtoff zu zeriegen. 


ed # f 
Fiq. (Natürliche Eröke.) 


An diefe Nöhre jchliegt fi) das zum Glühen bejtimmte 
Glasrohr aus ſchwer jchmelzbarem Glaje (Fig. 1) bei 1 an, 
defien anderes Ende, 8, mit einem Glasröhrchen verbunden 
ift, welches einige Gentimeter tief in eine 1 prozentige Silber- 
nitratlöfung, die ſich in einem Reagensglaſe befindet, hin: 
einragt. 

Das Glührohr, nicht zu dünnwandig, ijt an den Er: 
weiterungen, die zum Glühen beftimmt find, 10—12 mm 
itark; die ausgezjogenen Verengungen haben nur einen Durch: 
meſſer von 1!/,, bis 2 mm. 


Zweckmäßig giebt man demfelben eine Gejtalt, wie 
fie nebenstehende Figur in vollem Durchmeijer, jedoch 4facher 
Verkürzung veranjchaulicht. 


Ausführung des Berjudes. 


Man beginnt damit, das Zink im Cylinder mit ca. 5 com foncentrirter Schmefel- 
jäure anzuätzen; alsdann fügt man 20 ccm dejtillirtes Waifer hinzu, worauf der ganze 
Apparat durch Gummiſchläuche geichlojien wird. Da durch das Anäßen des Zinks die 
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Gasentwidelung von vorn herein eine lebhafte tft, genügen in der Negel 15 Minuten, 
um ſämmtliche Luft im Apparat durch Waſſerſtoff zu eriegen; nunmehr fann man mit 
dem Glühen der Röhre beginnen. Hierzu find drei qut in Ordnung gehaltene, mit 
Schorniteinen verjehene Bunfenbrenner erforderlich. 

Der zwiſchen d—5 (Fig. 1) gelegene Theil der Röhre wird durch zwei, berjenige 
zwiſchen 6—7 durch eine Flamme umipielt. 

Die Prüfung des Zinks und der Schwefelfäure auf Arten geichieht in der Weiſe, 
daß man den Gasitrom ', Stunde lang bei b mit einer Flamme glüht. 

Reichen die zun Anäßen verwendeten 5 ccm Schwefeljäure nicht aus, den Gas: 
jtrom jo lange lebhaft im Gange zu erhalten, To fügt man tropfemveije nur jo viel 
von einem Gemiſch, aus 1 Raumtheil Schwefelfäure und 4 Raumtheilen Maffer be: 
ftehend, hinzu, als eben zur Erreichung diejes Zweckes erforderlich ift. 

Zeigt ſich nach Verlauf diefer Zeit hinter der geglühten Stelle fein fichtbarer An- 
Hug, der bei Anweſenheit von Arjen von helliten Braun bis Schwarz, je nad) der 
Menge deffelben, wechjelt, jo find die Neagentien für den beabjichtigten Zweck als 
genügend arjenfrei anzuiprechen. Es konnte oft die Beobachtung gemacht werden, dab 
vorhandene Spuren Arjen durch halbjtündiges Glühen nicht angezeigt wurden; erjt 
nad Verbrauch von mehr Material, alfo nad) längerer Entwicelung, waren diejelben 
zu erkennen; zuweilen kam es fogar vor, daß durch die beitändige Anſammlung dieſer 
geringen Spuren erſt nach Verlauf von 3—4 Stunden und nod) jpäter diejelben dem 
Auge fichtbar werden. 

Indeſſen lieh jich durch Verſuche fejtitellen, daß man feine Gefahr läuft, wägbare 
Mengen Arien aus dem Zink und der Schwefelfäure zu erzeugen, wenn fich nach halb: 
ftündigem Glühen fein fichtbarer Anflug zeigte. 

Erwieſen fich die Reagentien in diefem Sinne als arjenfrei, jo wird das Rohr an 
den bezeichneten Stellen durch 3 Flammen erhitt. Zweckmäßig jet man bei c und g, 
während des Glühens Reiter aus Asbeftpappe auf, um die hinter denjelben liegenden 
Stellen vor ftrahlender Wärme zu ſchützen. 

Aus der mit 25 cem, dem vierten Theile einer Unterfuchungsflüffigfeit, be— 
ichieften Bürette, läßt man diejelbe nun tropfenweiie, eva 0,75 cem in der Minute, in 
den Apparat einfließen. 

Während des Verbrauchs dieſer 25 cem laſſen fich, auf Grund der dabei auf: 
tretenden Erſcheinungen, beſtimmte Schlüſſe auf die Beichaffenheit des Unterfuchungs: 
gegenitandes ziehen. 

1. Falls hinter e Fein fichtbarer Spiegel auftritt, ift fein Arſen vorhanden. 

2. Enthält die Löſung zu viel Arien, jo wird die Zilbernitratlölung, in Folge zu 
heftiger Gasentiwidelung, reduzirt. 


An diefen Falle unterbricht man den Gang feinesiwegs, jondern führt ihm durch 
möglihit langjames Eintröpfeln obiger 25 cem zu Ende und wägt den Spiegel, wie 
umten bei 3 angegeben. Man erfährt auf dieje Weile in kurzer Zeit annähernd die 
vorhandene. Arjenmenge und kann dann mit den Reſte von 75 ccm die richtige Theilung 
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reſp. Verdünnung mit ſchwefelſäurehaltigem Waſſer (1 Raumtheil Schmwefelfäure 
+ 4 Raumtheile Waſſer) vornehmen, um den Verſuch genau auszuführen.!) 

3. Die Operation verläuft bei Anweſenheit von Arſen regelmäßig, d. h. es wird 
ſämmtlicher Arſenwaſſerſtoff durch die 3 Flammen zerſetzt und die Silbernitratlöſung 
wird nicht verändert. 

Enthalten 100 cem 4—5 mg nicht überſteigende Mengen arſeniger Säure, fo 
verläuft die Operation jtets in diefer Weile. 

Sollte die Gasentwicelung zuweilen zu ftürmifch werden, fo regelt man den Gang 
derjelben dadurch, daß man die Tropfen in größeren Paufen einfallen läßt oder gar 
das Gintröpfeln auf kurze Zeit einjtellt. 

Nach Verlauf von 2—2!/, Stunden befinden fich ſämmtliche 100 cem Flüſſigkeit 
inc. 15—%0 com jchwefelfäurehaltigen Waſchwaſſers in der Entwidelungsflaihe. Das 
metalliiche Arjen jcheidet fich fat vollitändig hinter ce ab, während hinter g nur ein 
geringer Spiegel auftritt. 

Die Gasentwidelung wird nun noch etwa 1 Stunde im Gange erhalten. 

Un zu ermitteln, ob der Verſuch beendet ift, wird das Glührohr mit einer 
Flamme zwischen 2—3 erhitt, während die 2 andern Flammen entfernt werden. 

Zeigt fi) nad) 15 Minuten langem Erhiten Hinter 3 fein deutlicher Spiegel, fo ift 
der Werfuch beendet; tritt ein folder auf, jo wird derjelbe mit der Alamme durch 
die Erweiterung 4—5 bis d getrieben umd der Verjuch wiederholt. Ericheint hingegen 
erit nach halbſtündigem Glühen ein ſchwach gelblichhrauner Anflug, jo fönnen die noch 
vorhandenen Spuren Arfen vernachläffigt werden. 

Noch jei erwähnt, daß die in der Entwidelungsflaihe eintretende Erwärmung 
gegen das Ende hin durch Einjtellen in warmes Waffer aufrecht zu erhalten ift,- damit 
die reichlichen Mengen von Zinkſulfat gelöjt bleiben. Widrigenfalls überzieht das 
kryſtalliſirende Zinkſulfat das metallüiche Zink und die Gasenhvidelung wird gehemmt. 

Durch zahlreiche Verſuche konnte fejtgejtellt werden, daß nad Werlauf von 
31,4 Stunden ſämmtliches Arjen in die Wajlerjtoffverbindung übergeführt war. 

Nachdem mum auch die letzte Flamme, ebenjo die Silbernitratlöjung entfernt 
worden ijt, wird das Glührohr in umgekehrter Richtung, alio das Knötchen 8 mit der 
Uförmigen Nöhre verbunden und vermittelit einer Heinen Flamme, bei 8 beginnend, 
jännmtliches Arjen, welches dem Strome folgt, bis e getrieben. 

Nach dem Erkalten bricht man mittelſt jcharfer Feilitriche das Röhrchen c—f (ia. 2) 
mit der Voriicht heraus, daß feine Glasiplitter in dafjelbe gelangen. Auch ift es rathjam, 
diefe Abtrennung bei horizontaler Lage des Nohrs auf weiber Unterfläche zu vollziehen, 
damit etwa ſich ablöfende Arjenflitter nicht verloren gehen. Das Röhrchen verbleibt 
num noch etwa 15 Minuten in der Waage. Nachdem es genau gewogen, läßt man es 
vorfichtig in ein Neagensglas hineingleiten und löſt das Arien in etwa 1 ccm foncen:- 
trirter Salpeterfäure duch) Erwärmen auf. Nun wird das Nöhrchen mit Waſſer 


) 1 Mol. Arienwailerftoff zerſetzt 6 Mol, Silbernitrat, deshalb verurſachen ſchon Spuren deſſelben 
bedeutende Eilberabfcheidungen. Bei mehreren Berjuchen, in welchen jene 25 ccm 0,01 bis 0,085 g 
arjenige Sänre enthielten, war, trot augenscheinlich bedeutender Silberabfcheibung, bei ber aus dem 
Arjenipiegel berechneten arjenigen Säure nur ein Verluft von 5—8 Prozent zu verzeichnen. 
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abgeſpült, getrodinet und unter denſelben Verhältniſſen gewogen. Der Gewichts— 
unterſchied ergiebt die Menge des metalliſchen Arſens. 

Da die Röhrchen nur etwa 1 g wiegen, jo iſt es wohl möglich, auf einer guten 
Waage, bei dieſer geringen Belaftung, Bruchtheile eines Milligramm genau zu 
ermitteln. 

Zu ber Löjung des Ariens, die noch durch Zuſatz einiger Tropfen rauchender 
Salpeterfäure und Erhiken vollftändig orydirt worden ift, jet man Ammoniaf im 
Meberihuß und fällt mit einigen Tropfen Magneliamirtur die arjenfaure Ammoniat: 
Magnefia, welche durch die Silbernitratreaktion als jolche beitätigt werden kann, 


Es war nun nahe, diefe Methode bezüglich ihrer Brauchbarkeit zur quantitativen 
Beitimmung bes Arjens in Nahrungsmitteln und Gebrauchsgegenftänden (Bachverf, 
Geweben, Tapeten u. dergl.) zu prüfen, da diejelbe andern Methoden gegenüber den 
Vortheil einer jchnelleren Ausführbarfeit hat, was in dem Fall, wo eine jehr große 
Anzahl von Unterfuchungsgegenftänden der Brüfung harrt, von nicht zu unterfchägenden 
Werth ift. 

In der ihr gegebenen und im Nachitehenden beichriebenen Ausbildung entipricht 
fie bei einem Verluft von nicht mehr als 10 Prozent bes vorhandenen Arſens diejem Zweck 
hinreichend gut. 

An einer Porzellanjchale von etwa 25 em Durchmeſſer werden 10 g ber zer: 
riebenen Bachvaare, des zerichnittenen Gewebes, des ſchwach alkaliſch zur Trockne ge: 
brachten Ertraftes u. j. w. mit 30 cem foncentrirter Schwefeliäure, welcher 3 cem 
rauchende Salpeterfäure zugefetgt waren, übergoſſen. Die aufichäumende, dickflüſſige, mehr 
oder weniger verfohlte Maſſe wird, um die verfohlende Wirkung der Schwefelſäure zu 
unterjtügen über der Flamme, auf dem Drahtneß, unter gleichzeitigem Zerreiben mit 
einem Piſtill, jo lange erhitt, bis ftarfe Nebel verdampfender Schwefeliäure auftreten. 
Alsdann jegt man allmählich 100 cem deitillixten Waſſers unter beitändigent Zerreiben 
der Knötchen hinzu und läht das Ganze '/, Stunde lang ſchwach kochen. Den heihen 
Brei gießt man in einen enwärmten Trichter von etwa 9 cm Durchmeijer, deifen Spitze 
durch ein gut anjchließendes, genäßtes Doppelfilter von Sem Durchmeſſer geſchloſſen tit. 
Das Filtriren der klaren, mehr oder weniger gefärbten Flüſſigkeit wird durch Abjaugen 
beichleunigt. Der abgejaugte, vorher noch mit 30 cem heißem Waſſer gewaſchene 
Trichterinhalt wird jo gut als möglich, ohne das Filter in jeiner Lage zu ändern, 
wieder in die Schale gebracht und noch 3—4mal mit je 100 cem deſtillirtem Waſſer, 
unter oftmaligem Schlemmen der Maſſe, je ", Stunde lang kochend, ausgelaugt. 
500-600 com Waffer genügen im der Negel, um den ſchwarzen Rückſtand zu entjäuern, 
was bequem in einem Zeitraum von 21/,—3 Stunden erreicht werden Fann. 

Um Zeit zu gewinnen, beginnt man mit dem Gindampfen der Flüſſigkeit gleich 
mit dem eriten Filtrate. 

Nachdem jänmtliche Filtrate auf einem Sandbade in einer Porzellanjchale von 
15 cm Durchmeſſer auf ungefähr 100 ccm eingeengt worden find, liberträgt man die 
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ſelben in einen Glaskolben von 300 ccm Anhalt. Die geeignetſte Form des Kolbens 
ift diejenige, welche von Kjeldahl zur Stickitoffbeitimmung angewendet wird. 

Bei geneigter Lage des Kolbens wird nun die Flüſſigkeit auf einem Drabtneß 
oder Sandbade unter lebhaften Kochen jo lange erhitt, bis die noch vorhandenen 
Mengen organiicher Subjtanz, genau wie bei der Kieldahl’ichen Stickſtoffbeſtimmung, 
durch die Schmwefelfäure zerjtört worden jind und dieje einen mehr oder weniger hellen, 
aber fonjtanten Farbenton angenommen hat, was in 1—2 Stunden erreicht wird. 

Diefe Operation läßt fich noch dadurch beichleunigen, daß man fogleich bei ein- 
tretender Schwärzung mit einer Tropfpipette raucheride Salpeterfäure, äußerſt vorfichtig 
und nur tropfenweije, von Zeit zu Zeit der kochenden Flüffigkeit Hinzufügt, bis 
der konſtante Farbenton erreicht ift. 

Der Kolbeninhalt wird in der nun tarixten Porzellanschale, welche vorher zum 
Abdampfen benutzt wurde, auf dem Sandbade, behufs gänzlicher Entfernung der Sal- 
peterfäure'), jo lange erhißt, bis ungefähr der Schwefeljäure verraucht tft. Nach dem 
Erkalten wird der Inhalt der Schale mit Foncentrirter Schweielfäure auf 36 g 
(20 ccm) ergänzt und mit dejtillirtem Waſſer auf 100 com verdünnt. Die auf dieie 
Art hergejtellte Flüffigfeit entipricht allen Bedingungen; fie enthält das vorhandene 
Arſen und hemmt die Wajjeritoffentiwicelung nicht. 

Für den Kal, daß nicht mehr als 1—2 g Subſtanz zur Unterjuchung vorliegen, 
empfiehlt es fich, diejelbe mit 30 ccm, 3cem rauchende Salpeterfäure enthaltender, 
foncentrirter Schwefelfäure zu übergießen und die direkte Zerjtörung der orgamifchen 
Subitanz nad Kjeldahl ohne Zuſatz von Queckſilberoryd auszuführen. 

Der Kolbeninhalt muB, jobald die Mafje flüſſig ift, in lebhaften Sieden erhalten 
werden. 

Innerhalb 3—5 Stunden ift die Zerftörung vollendet. Der Kolbeninhalt wird 
nun in der tarirten PBorzellanichale, behufs Entfernung noch etwa vorhandener Sal: 
peterjäure, wie oben angegeben, behandelt. 

Ein Arjenverluft findet hierbei nicht ftatt; jelbft die Anweſenheit Heiner Mengen 
von Ghloriden, wie fie in Nahrungsmitteln vorfommen, wirft nicht nachtheilig. 

In einem Beitraum von beiläufig 8 Stunden läßt ſich nad) der angegebenen 
Methode eine quantitative Arſenbeſtimmung bequem ausführen. 

Die beiden Fragen: 1. Sind lösliche Arjenverbindungen vollitändig im Marfh'ichen 
Apparat in Arjemvaijeritoff überführbar? 2, Mird der Arſenwaſſerſtoff vollftändig tm 
geglühten Nohr zeriett, um das ausgeichiedene Metall als folches wägen zu können?, 
müſſen mit Ia beantwortet werden. 


Beleganalpyien. 


Es follen nachfolgend einige derjenigen Analyjen aufgeführt werden, in welchen 
dem Verfaſſer die von anderer Seite zugeſetzte Menge arjeniger Säure erft nad) Beendi- 
aung ſeiner Beſtimmung befannt gegeben wurde. Als Flüffigfeit diente ein Gemiſch, 

) Durch einmaliges Abdampfen wird die Salpeterſäure nicht immer vollſtändig entfernt; deshalb 


ift es nothwendig, die foncentrirte Säure noch einmal mit etwa 50 cem beitillirtem Waffer zu verbünnen 
und nun nach erfolgter Koncentration etwa "/, ihres Volums abzurauden. 
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beſtehend aus 1 Raumtheil koncentrirter Schwefelſäure und 4 Raumtheilen deſtillirten 
Waſſers. 
Zu je 100 ccm dieſer Flüſſigkeit waren 


zugejekt: gefunden: Rerluit: 
0,002 g As,O, 0,00145 g As = 0,0191 g As,O, 4,5 Prozent 
0005 u 0,0070 „ „ = 000438 5. u 24 . 
0,002, 0,0035 „ „ = 000810, 31 „ 
000, u 0,00 „ „ = OOIBE ., u Lil 


In nachitehenden Analyjen war das Unterjuchungsobjeft nach ber vorher an 
gegebenen Methode mit je 30 ccm, 3 ccm raudende Salpeteriäure enthaltender, 
foncentrirter Schwefeljäure behandelt worden. 

Die dem Verfaſſer ebenfalls erft nad) Beendigung feiner Analyjen befannt gegebenen 
Mengen von arjeniger Säure waren den Subjtanzen von andrer Seite vorher zugemiſcht 
worden. 


1. 10 g gefärbte Zeuge (bedrucdte Kattune); 

augejegt: 0,002 g As,O,; gefunden: 0,0015 g As = 0,00198 g As,O,; Verluft: 1 Prozent. 
2. 3 com Himbeerjaft; 

zugeſetzt: 0,002 g As,O,; gefunden: 0,0014 g As = 0,0015 g As,0,; Verluft: 7,5 Prozent. 
3. 10 g Badwaare (Weihnachtsbaumbehang); 

zugeſetzt: 0,0015 g As,O,; gefunden: 0,0011 g As = 0,00145 g As, O,; Verluft: 2,5 Prozent. 
4. lög Backwaare (rei) an Chokolade); 

zugeſetzt: 0,0035 g As,0,; gefunden: 0,0024 g As = 0,00816 g As,O,; Verluft: 10 Prozent. 
5. 10 g gefärbte Zeuge (Teppiche); 

zugeſetzt: 0,00175 g As, O,; gefunden: 0,0012 g As = 0,00157 g As, 0, ; Verluft: 10 Prozent. 
6. 20 g Gelee; 

zugeſetzt: 0,0026 g As,0,; gefunden: 0,0019 g As = 0,00% g As,0,; Verluft: 3,8 Prozent. 


Da das Arſen vollftändig in Arſenwaſſerſtoff überführbar ift, jo gelangt man auch 
auf maakanalytiichem Wege zu guten NRejultaten, wern man das Gas durd) eine titrirte 
Silbernitratlöfung leitet, wie es von Hilger empfohlen wird. 

Selbſt durch Wägung des abgejchiedenen Silbers läßt ich die Arſenmenge er: 
mitteln. 

Zwei enge, cylindriiche Wafchflafchen, welche je eine 10 cm hohe Flüſſigkeitsſäule 
einer etwa 3prozentigen Silbernitratlöjung enthalten, genügen, um einen lebhaften 
Strom Arſenwaſſerſtoffs zu zerjeßen. 

0,005 g As,O, lieferten einen Silberregulus, welcher 0,083 g wog, derjelbe ent: 
fpriht 0,00605 g As,0,. 


3. Chemiſche Unterfuchung verfchiedener, im Handel vorfommender Kon— 
fervirungsmittel für Fleifch und Fleiſchwaaren. 


Bon 


Dr. €, Polenske, 
Zechnifcher Hülfsarbeiter im Kaiferlichen Geſundheitsamte. 


Die Zahl der Konjervirungsmittel Fiir das höchſt wichtige Nahrungsmittel „Fleiſch“ 
ift, wie aus deren Anpreifungen ſowohl in der Kadhlitteratur, als auc in der Tages: 
preſſe zu eriehen tft, eine jehr bedeutende. Aus diefem Grunde erſchien es wünſchens— 
werth, auf analytiſchem Wege die wejentlichen Bejtandtheile einer größeren Anzahl 
derjelben feſtzuſtellen. 

Im Handel kommen diefe Konjervirungsmittel entweder als Flüffigkeiten oder 
ala Salze vor. 

Mie die unten verzeichneten Analyjen einer Reihe derielben, verichtedenjter Art, 
erjehen laſſen, beftehen die Alüffigkeiten häufig aus einer wäflerigen Löſung von 
ichwefligiauren oder phosphorfaurem Kalk, welche noch einen Ueberſchuß freier ſchwef— 
liger Säure enthält. 

In anderen kommen Borjäure, Kaliumnitrat und Natriumchlorid vor, welche 
von Glycerin-haltigem Waſſer mit und ohne Zulag von Salicyljäure aufgenommen 
worden find. 

Auch in empyreumatiichem Waſſer (Theerwaſſer) gelöfter Alaun, mit einem Zuſatz 
von Salpeter, findet Verwendung. 

Die Salze, welche unterſucht wurden, enthalten ohne Ausnahme Bor, bei alkaliicher 
Neaktion Borar, bei jaurer Neaktion Borſäure; außerdem Zufäge von Kaliunmitrat 
und Ehlornatrium. 

Diejelben find in Maffer löslich; einige enthalten, wohl nur als Verunreinigung, 
Spuren von Kalt, Eifenoryd und Ihonerde. 

Diefe Salze find theilweiie, wohl unter Waflerzufat, recht innig, theilweije auch 
nur ſehr mangelhaft gemifcht; in dem unter Ne. V. aufgeführten Präparate konnte man 
beiipielaweije die Schuppen der Borſäure noch deutlich erfennen. 

Der Ausführung der Analyien legten ſich, bei finngemäßer Behandlung des 
Objekts, feine Hindernifje in den Weg. 

Die ſchweflige Säure wurde mit '/,, Jodlöſung titrirt. 
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Das Bor wurde in allen Fällen aus dem erhaltenen Borfluorkalium ermittelt. 

Bei Gegenwart von Glycerin und Salpeterfänre wurde vor der Verafchung, 
durch oftmaliges Abdampfen mit Salzjäure im Waſſerbade, die Salpeterfäure entfernt, 
andernfalls traten ſtets Erplofionen ein. 

Die Alkalien wurden, weil Borjäure zugegen war, nad) der Methode von 
E. Schweißer’) in Chloride verwandelt. Bei der Berechnung wurde das dem im Kon- 
ſervirungsmittel gefundenen Chlor entiprechende Chlormatrium von der Gejammtmenge 
in Abzug gebracht, es ergiebt fich dann die Menge der Chloride derjenigen Alkalien, an 
welche die Borjäure, falls fie als Borar vorhanden, und die Salpeterfäure gebunden waren. 

Die dem, aus der gefundenen Borjäure berechneten, Borar äquivalente Menge 
Chlornatrium, ebenfalls vom Reſte der Gejammtchloride abgezogen, hinterläßt das 
Kaliumchlorid, welches bet Gegemvart von Salpeterfäure auf Kaltumnitrat be: 
rechnet wurde. 

Zur Kontrole wurde die Salpeterfäure ſtets bejonders nad) Schulze-Tiemann be- 
jtimmt und aus dent erhaltenen Stickoxyd das Kaliummitrat berechnet. Beide Methoden 
jtimmten mit geringen Abweichungen überein. 

Bei Nr. TV lieh fich, durch Erhitzen des Salzes bis zum Glasfluß, eine Kontrole 
der Analyſe bewerfitelligen. 

Es hinterblieb ein Rüdjtand von 55,5 Prozent. Ein Salggemenge der Analyie ent- 
iprechend, hinterläßt nad) Abzug des Waſſers und der Kohlenſäure 55,17 Prozent. 

Das Glycerin wurde auf dem gewöhnlichen Wege mit Alkohol und Aether ermittelt;?) 
auch wurde dafjelbe nach Entfernung der Salicylfäure durch Orydation mit Chromjäure 
beitimmt.°) 

Der Arjengehalt der Konjerpirungsflüffigkeit Nr. VIII wurde auf folgende Weiſe 
konſtatirt. 

25 com der Flüffigfeit wurden behufs Zerſtörung der ſchwefligen Säure mit Salz— 
jäure und darauf mit Permanganatlöfung bis zur bleibenden Röthung verjeßt. Aus 
diejer, vom ausgejchiedenen Calciumſulfat abfiltrirten, auf 300 com verdünnten und 
auf 70° C erwärmten Flüffigkeit, wurde das Schwefelarfen durch Schwefelwaſſerſtoff 
gefällt und im Uebrigen verfahren, wie es in der „Ausmittelung von Arien und Zinn 
in Nahrungs und Genußmitteln“) vorgefchrieben iſt. Die erhaltene arjenjaure Ammo— 
niaf-Magnefia gab jehr deutlich die Silberreaftion. 

Zur quantitativen Beſtimmung des Arjens wurde das aus 25 ccm erhaltene 
Schwefelarien, nachdem es in ammoniafaliichen Waſſer gelöft und die Löſung wieder 
zur Trockne gebracht worden war, mit rauchender Salpeterfäure bis zur Löſung be— 
handelt. Nachdem die Salpeterfäure durch Abdampfen entfernt worden, wurde der 
Rückſtand im einigen com deitillirten Waſſer gelöft, darauf 20 com foncentrirte Schtwefel- 
ſäure hinzugefügt, durch Erhitzen der Nejt der Salpeterfäure volljtändig befeitigt und 
das Ganze auf 100 com mut dejtillirtem Wafjer verdünnt. Nach der von mir an- 


) ref. J. ©. 4. 

?) Borgmann, Analyfe des Weines, ©. 67. 

) Apothefer- Zeitung 1889. Nr. 20 vom 9. März. 
) Apothefer- Zeitung 1888 Nr. 32, 
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gegebenen Methode wurde mit dieſer Flüſſigkeit ein Arſenſpiegel erzeugt, der 0,0018 g 
wog; derſelbe entſpricht 0,095 g arſeniger Säure in 1 1 der Konſervirungsflüſſigkeit. 

Der Charakter diefer Konjewirungsflüffigfeit gejtattete es, diejelbe direft im Marih: 
ichen Apparat zu verwenden, jobald die ſchweflige Säure befeitigt war. 

Da jowohl Erwärmen, wie auch die Anwendung größerer Mengen Perntanganats 
vermieden werden jollten, jo wurde dies dadurch erreicht, daß durd) 50 ccm der mit 
5 cem foncentrirter Schwefeljäure und etwas Waſſer verjegten Flüffigfeit, bei gewöhn— 
liher Iemperatur, 2 Stunden bindurdy ein Luftſtrom gejaugt wurde. Nach Zuſatz 
weniger Tropfen Permanganatlöfung trat bleibende Röthung ein. Alsdann wurden 
noch 35 cem foncentrirte Schwefeljäure (im Ganzen 40 cem) hinzugefügt und influfive 
des Waſchwaſſers ein Filtrat von 200 ccm hergeitellt. 

Die eine Hälfte dejielben, 25 ccm der Unterfuhungsflüffigkeit entiprechend, lieferte 
einen Arjenjpiegel von 0,001% g = 0,103 g arfenige Säure im 1. 

Der Arjenfpiegel der andern Hälfte wog 0,0019 g. 

Die Arjenmenge war hier eine größere, weil eben viele Manipulationen und die 
damit verbundenen Verluſte ausgeichloffen waren. 

In drei andern, zu verjchiedenen Zeiten entnommmenen Proben diejer Konjervirungs- 
flüffigfeit, wurde dieſelbe Arſenmenge gefunden. 


Nr. 1. 
The Real Australian Meat Preserve. 
Eine fast farblofe, Hare, ſtark nach ſchwefliger Säure riechende Flüffigfeit, vom 
ipezifiichen Gewicht 1,038 bei 20° 0. 

In 1 1 diefer Flüffigkeit wurden gefunden: 

11,08 g Calciumoryd, 

46,33 „ ſchweflige Säure (SO,), 

0,39 „ Eifenoryd und Thonerde, 

052 „ Kiejeljäure und Alkalien. 


Nr. HM. 
The Real American Meat Preserve. 

Dieje Flüffigkeit enthält diefelben Bejtandtheile, wie die vorhergehende, jedoch in 
jo großer Menge, dab ſich bereits kryſtalliniſche, aus ſchwefligſaurem Kalk beitehende 
Kruſten abjchieden. 

Das ſpezifiſche Gerwicht betrug 1,0842 bei 20° C. 

In 1 1 diefer Alüffigfeit wurden gefunden: 

26,42 g Galciumoryd, 

89,60 „ ſchweflige Säure, 

1,80 „ Eifenoryd und Thonerde, 
130 „ Kiejelfäure und Alfalien. 
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Nr. IIL 
Konjervirungsflüffigfeit für Wurftqut. 
Gine Schwach opalescirende, geruchloie, jauer reagirende Flüſſigkeit vom jpezifiichen 
Gewicht 1,0605 bei 20° C, 

An 1 1 derjelben wurden gefunden: 

33,40 g Kaliumnitrat, 

2750 „ Boriäure B(OH),, 

50,00 „ Glycerin (annähernd). 


Nr. IV. 
Präfervirungsfal; von R. Liejenthal in Köln „nicht röthend“. 
Ein geruchlojes, alkaliſch reagirendes Salzgemenge. 
In demjelben wurden gefunden: 
48,40 Prozent Borar mit 
390 „ Kruſtallwaſſer, 
34 „ Natriumchlorid, 


910, Natriumbicarbonat. 


99,94 Prozent. 


Nr. V. 
Prüſervirungsſalz von R. Liejenthal in Köln „vöthend“, 
Eine etwas feuchte, jauer reagirende Salzmajie, in der zahlreiche, perlmutter: 
alänzende Schlippchen von Borjäure makroſkopiſch zu erkennen waren. 
In dem Salz wurden gefunden: 
28,34 Prozent Borjäure, 
98 „ Natriumchlorid, 
DE „ Kaliumnitrat, 


450 _ „ __Wajler. 


99,77 Prozent. 


Nr. VI. 
Präjervirungsjalz von Gebr. Gaufe. 

Ein etwas feuchtes, krümliches, weißes, jauer reagirendes Salzgemenge. 
In demfelben wurden ermittelt: 

29,70 Prozent Borfäure, 

370 , Kaliummitrat, 

26,70 ,„ Natriurmchlorid, 

5,50 2 Mafler. 

99,70 Prozent. 
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Nr. VII. 
Amerikaniſche Schinken-Präſerve. 
Haupt:Depot: F. Nietſch, Friedrichſtr. 245. Berlin. 

Eine ſauer reagirende Flüſſigkeit von gelblicher Farbe und empyreumatiſchem, dem 
Theerwaſſer vollkommen ähnlichen Geruch, deren ſpegifiſches Gewicht bei 16° C 1,049 
betrug. 

In 1 1 derjelben wurden gefunden: 

700 g Kalialauı, 
21,4 „ Kaliunmitrat. 


Nr. VII. 
Stuttgarter Konjervirungsflüffigkeit für Fleiſch. 
Agent: P. Burg, Koppenjtr. 30. Berlin. 
Eine jauer reagivende, jtarf nach jchwefliger Säure riechende Flüfjigfeit von gelb: 
licher Farbe und dem jpezifiichen Gewicht 1,075 bei 16° 0. 
In 1 1 derjelben wurden ermittelt: 
0,103 g arjenige Säure (As, O,), 
5,500 „ Natriumdhlorid, 
41,940 „ phosphorjaurer Kalt Ca, (PO,),, 
0,440 „ Eifenoryd und Thonerbe, 
37,440 „ ſchweflige Säure, 
6,050 „ freie Phosphorfäure (H, PO,). 


Nr. IX. 
Einfaches Konjervefalz der Hagener Konjervejalz-Fabrif. 
Ein weißes, etwas feuchtes, in Waſſer mit geringer Trübung (Galciumborat) 
Lösliches, alfaliich reagirendes Salzgemenge. 
Es wurden im demjelben neben Spuren von Kalk, Eijenoryd und Ihonerde 
gefunden: 
21,9% Prozent Borar mit 
1330 „ Kruſtallwaſſer 
33,10 „ Kaliumnitrat, 
3204 , _ Natriumchlorid. 
100,39 Prozent. 
Nr. X. 
Dreifaches Konſerveſalz der Hagener Konjervejalz-Fabrif. 
Ein feuchtes, weißes, in Waffer mit geringer Trübung lösliches, alkaliſch reagi« 
rendes Salzgemenge, in welchem neben Spuren von Kalt, Eifen und Thonerde ge 
funden wurben: 
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0,80 pCt. Natriumchlorid, 
5550 „ Borſäure, 
2900 „ Borar mit 
14,70 „  Kyitallwafjer. 

100,00 p6t. 

Es erichien auffallend, daß mehrere diefer, Borar enthaltenden Gemifche feucht 
waren, trogdem der Borar jein Kryſtallwaſſer theilweife verloren hatte. Durch Ber: 
ſuche wurde ermittelt, daß pulverifirter Borar fiber fonzentrirte Schwefeliäure bei 10 
bis 12° 0. fein Waſſer abgiebt; auch wenn das Pulver mit Wafjer vorher angefeuchtet 
wurde, verlor es eben mur dies zugeſetzte Waſſer. 

Miſcht man hingegen Natriumchlorid und Kaliumnitrat, oder Borſäure mit dem: 
jelben unter Hinzufügung einiger Tropfen warmen Waſſers, jo verliert das Gemiſch 
über konzentrirter Schwefeljäure nicht allein das zugeiegte Waſſer, jondern auch reichliche 
Mengen des Kryitallivaffers. Die Maſſe ericheint noch feucht, wenn fie bereits mehrere 
Procente defjelben verloren hat. 


Nr. XL 
Widersheimeriche Flüffigkeit zur Konferpirung von Nahrungsmitteln. 
Faſt farbloje, wäjjrige, ſchwach opalescirende, dickliche, jauer reagirende Flüſſigkeit, 
vom ſpezifiſchen Gewicht 1,0995 bei 20° C, 
In 1 1 derjelben wurden gefunden: 
652,3 g Borfäure, 
18,25 „ Natriumchlorid, 
2280 „ Salicyljäure, 
720 „ Natriumoryd (an Salicyljäure gebunden), 
250,00 „ Glycerin (annähernd). 
Das Glycerin ift theilmeije als folches, theilweije als Glycerinborat vorhanden. 


Krb, a. b, R. Gelundheiltante. Bb, V. 24 


4. Analyje eines Mineralwaflers aus Kamerun. 


Don 


Dr. P. Rafenad, 


Zechnifcher Hülfsarbeiter im Natferlichen Gefundheitsamte. (I. Aſſiſtent des chemiſchen Yaboratoriume.' 


Das Geiundheitsamt hatte Weranlaffung zur chemiſchen Unterfuchung eines 
Mineralwaſſers, welches einer Duelle entitammte, die Dr. Zintgraff in der Nähe von 
Bimbia auf dem der Blantagengejellichaft gehörigen Grundbejig entdedt hatte. 

Bei der Ankunft der in 20 Weinflajchen befindlichen Waſſerproben zeigte ſich am 
Boden ein ſchwarzger, aus Schwefeleifen bejtehender Sab. Nady dem Oeffnen der 
Flaſchen, bei welchen nur geringer Drud vorhanden war, lieh fich eine ſchwache Ent: 
wiclung von Kohlenſäure beobachten, während ſich gleichzeitig ein deutlicher Geruch 
nach Schweielwafleritoff bemerkbar machte. Yebterer verſthwand nad) kurzem Stehen 
an der Luft. Hierbei wurde die urſprünglich fait Mare Flüſſigkeit milchig und opalifirend 
und schied neben Spuren von Schwefel reichliche Mengen von Calcium: und Magnefium: 
carbonat, jorwie Giienhydroryd ab. 

Der Geſchmack des Waflers unterſchied ſich kaum von dem eines gewöhnlichen 
falfhaltigen Waſſers; daſſelbe befahl; bei 15,5° C. das ſpezifiſche Gewicht 1,0012. 

Die qualitative Prüfung ergab neben Kohleniäure und Schweichvafleritoff 
Kalium, Natrium, Eiſen, Calcium, Magnefium, Kiejeliäure und Chlor, Spuren von 
Mangan, Aluminium, Ztrontium und Phosphorfäure. Die Prüfung auf Yithium, 
Caeſium, Rubidium, Brom und Iod hatte ein negatives Neiultat; ebenio fonnte die 
Abweienheit von Salpeterfäure, jalpetriger Säure und Ammoniak dargethan werden. 

Die auantitativen Beitimmungen wurden im Allgemeinen gevichtsanalytiich nad) 
den von Freſenius für Mineralwaſſeranalyſen angegebenen Methoden ausgeführt ; indeſſenge— 
ichah die Beſtimmung des Schwefelwaſſerſtoffs mahanalytiich mitteljt Jodlöſung und 
Stärke. Bei der Berechnung des leteren wurde diejenige Jodmenge in Abzug gebradit, 
welche erforderlicy war, einer gleichen Menge mit Stärfelöfung verjegten deſtillirten 
Waflers eine Blaufärbung von qleich jtarfer Intensität zu extheilen. 

In Durcichnittszahlen stellten ſich die direften Ergebnifje der quantitativen Be 
ſtimmungen folgendermaßen: 
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1 1 Waſſer von 15,5° ©. enthält: 
Geſammtrückſtand, bei 180-185 ° 
Slührüditand , 

Slühverluft . n » 
Rüchtand nad) TRIERER in Sulfate . s 


aetrodnet . 


Kalk. 
„beim Kochen gelöft — 
Magneita . 
Gifenoryd . 
Geſammtalkalien, als Ghloride zowogen 
davon: Kaliumchlorid . 
Natriumchlorid 
Kieſelſäure 
Schwefelſäure 
Chlor 


Kohlenſäure, im — 
Schwefelwaſſerſtoff 


Hieraus berechnet ſich für den mineraliſchen Rückſtand von Il Waſſer folgende 


Zulammenfegung: 


Kaliumchlorid 14,93 mg 
Natriumchlorid . 81,60 „ 
Natriumcarbonat 52,02 „ 
Ferrocarbonat 43.09 „ 
Caleiumſulfat 214 , 
Calciumcarbonat 34448 „ 
Magnefinmcarbonat 23350 „ 
Kiejeliäure en ee —— 6,22, 
Geſammtmenge der fejten Beftandtheile 867,98 mg 
An gasförmigen Bejtandtheilen waren gefunden: 
Schwetelwajferftoff . 1,63 mg 
Geſammtkohlenſäure 19198 „ 
Bon lebterer find: 
a) gebunden zu neutralen Verbindungen: 
an Natriumoryd 21,59 mg 
Ferrooxyd 16,34 „ 
„ Galciumoryd 15157 „ 
„ Magneltiumoryd 122,31 „ 
Alſo beträgt die Gejammtmenge der ganz ge: 
bundenen Kohlenjäure . 311,81 mg 
b) mit Garbonaten zu Bicarbonaten verbunden . 311,81 mg 
ce) als freie Kohleniäure vorhanden . 1296,26 „ 


846,13 mg 
74340  „ 
102,73 „ 
1025,00 „ 
193,79 „ 
365 „ 
11119 „ 
2972 „ 
15395 „ 
14,93 „ 
139,02 „ 
“22 „ 
128 - 
56,62 „ 
1919888 „ 
IHB :;; 
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Die Bicarbonate (nad) der allgemeinen Formel K?O.2CO, berechnet) für ſich 
betragen: 


Natriumbicarbonat. » » 2 2 2 2 nn ne. 7W6lmg 
Ferrobicarbonat.. 5943 „ 
Galetumbicarbonat -. - >» 2 2 2 2 2 2 nenn 46,06 5 


Magnefiumbicarbondt » » 2» 2 2 2 nen. BiO8l „ 


Stellt man die Bicarbonate als feite Subjtangen mit in Rechnung, jo ergiebt ſich 
‚für die Zuſammenſetzung der Mineralbeitandtheile in 11 Waſſer Folgendes: 


SROEIHLONED. - 2 u. te 14,93 mg 
Natrumdlord . » » 2 2 2 2 m nn nn. BI60 „ 
Natriumbicarbondt . » 2 2 2 2 2 nn. Bl „ 
Serrobicarbonat - - - » » : 2 2 2 2 2 2. DB 5 
Calciumſulfa.... 214 „ 
Galeiumbicarbonat- » » > 2 22 nn nn 46,05 „ 
Magnefiumbicarbonat . 2 2 2 0 nn nn. BöbBl „ 
Kieſelſäure 2 „ 


Aluminium, Mangan, Strontiums | 


verbindungen und Phosphate | unbeſtimmibare Spuren 





Gejammtmenge der feſten Mineralftoffe 1179,79 mg 


Dazu kommen an gelöjten Gajen, nad) dem Wolum auf 15,5° C. und 760 mm 
Barometerjtand berechnet: 
Schwefelwaſſerſtoff - » = v2 nn ne. 1,13 com 
Freie Kohlenfäure . » » 2 2 2 nen nn. 625 „ 


5, Ueber Methoden zum Nachweis und zur Beſtimmung des Fuſelöls 
in Trinfbrauntweinen. 


Bon 


Dr. Carl Windiſch, 
Techniſcher Hülfsarbeiter im Kaiſerlichen Geſundheitsamt. 


In einer früheren, die Methoden zum Nachweis und zur Beſtimmung des Fuſelöls 
zum Gegenſtande habenden längeren Darlegung') konnte zwar?) berichtet werden, daß 
die Mehrzahl der zu dieſem Zweck gemachten Vorſchläge ſich nach den auf Verſuchen 
im Laboratorium des Geſundheitsamtes begründeten Erfahrungen als nur in be— 
ſchränktem Maaße brauchbar erwieſen haben, ohne daß an jener Stelle auf die 
erperimentellen Einzelheiten näher eingegangen werden fonnte. Da die Kenntniß der 
letzteren immerhin für die Fachgenoſſen nicht ohne Intereſſe jein dürfte, jollen die nad) 
diejer Nichtung bin ausgeführten VBerfuche mit der ſich aus denjelben ergebenden Kritif 
im Folgenden etwas ausführlicher beiprochen werden. 


Methoden zum qualitativen Nachweis des Fuſelöls. 


Die zum qualitativen Nachweis des Fuſelöls vorgeichlagenen Methoden laſſen 
jich zum großen Iheil auf zwei Prinzipien, auf eine Geruchsprobe oder eine Farben— 
reaktion, zurücdführen. Im erſteren Fall verfucht man entweder den charakteriſtiſchen 
Geruch des Armylaltohols jelbjt finnlic” wahrnehmbar zu machen, oder man führt 
den Amplaltohol in andere charakteriftiich riechende Körper über. Im zweiten all 
werden bejtimmmte Agentien zugejeßt, welche mit Amylalkohol charakteriftiiche Farben— 
reaktionen hervorrufen jollen. 

In dem täglichen Leben geichieht die Prüfung auf Fuſelöl meift in der Weile, 
daß man eine Heine Menge der zu umterjuchenden ſpirituöſen Flüſſigkeit auf der hohlen 
Hand verreibt und mit dem Geruchiinne prüft; dabei verdampft der flüchtigere Aethyl— 
altohol zuerjt, während der Geruch des Anmylalfohols ichärfer hervortritt. Hager’) 
und Allen*) benegen Fließpapier mit dem verdünnten Branntwein und riechen mad) 
einer halben Stunde; Hager jet auch dem Branntwein zuvor !/,, Naumtheil Glycerin 


1) Arbeiten aus dem Saiferlichen Gefunbheits:Amt. Bb. 1V. ©. 109, 

2) Ebenda ©. 1%. 

*) Pharmazeut. Gentralhalle 1881, Nr. 26; chem. Gentralblatt 1881, ©. 712. 
) Archiv für Pharmazie 1880. 1, Hälfte ©, 232. 
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zu, und bringt, um den Geruch nach Amylaltohol auf längere Zeit hin zu erhalten, den 
beneßten Filtrirpapierftreifen in eine Slasröhre, weldye er nach dem Verdantpfen des 
Aethylalfohols verkorft; auf dieſe Weiſe joll ſich der Fuſelgeruch wochenlang halten. 
Allen jet zu 150 cem des Brammtweins 1.g fejtes Kali, dampft vorfichtig im Waſſer— 
bad auf 15 ccm ab, jet Schwefelfänre zu umd prüft den Geruch. Stein!) befeuchtet 
reines trocdenes Chlorcaleium mit dem Brauntwein umd prüft nad) einiger Zeit, ob 
ein Geruch nach) Amylalkohol auftritt. Hierbei joll, wie es jcheint, das Ehlorcaletum 
den Hethylaltohol chemisch binden. Bolley?) jchiittelt 50 com Branntwein mit 0,4 
Aetzkali bis zur völligen Löſung, läßt den Alkohol verdunften, verjet den Rückſtand 
mit Schwefelfäure umd prüft durch den Geruch. 

Andere jcheiden das Fu ſelöl aus dem Branntivein durch geeignete Yöjungsmittel 
aus, verduniten das Letztere und prüfen den Nücjtand auf jeinen Geruch. Otto) 
ichüittelt den Branntivein mit dem gleichen Raumtheil Aether, verjegt das Gemiſch mit 
der gleichen Menge Waller, hebt die obere ätheriiche Schicht ab, verdunftet den Aether 
und prüft den Rückſtand. Betellit), Uffelmann®) und Andere jchlitteln den Brannt- 
wein mit Chloroform, jegen bis zur Abjcheidung des Chloroforns Waſſer zu, heben 
die umtere Chloroformſchicht ab, laſſen das Chloroform verduniten und prüfen den 
Rückſtand. Betelli verdünnt 3. B. 5 cem Branntwein mit 6 bis 7 Naumttheilen 
Walter umd jchüttelt mit 15 bis 20 Tropfen Chloroform.  Betelli und Bolley be- 
feuchten ferner den Rückſtand des Chloroform: bezw. Netherauszuges ınit Natriumacetat 
und Schwefelfäure; ein auftretender charakteriftiicher Geruch nad) Amylacetat (Birnöl) 
joll die Ammweienheit von Amplalfohol im Branntwein anzeigen. Allen dejtillirt den 
Branntwein bei gelinder Wärme ab, jchüttelt den Rückſtand mit Aether aus, läßt 
legteren freiwillig verdunften und prüft den Nüdjtand auf jeinen Geruch. 

Die Eigenichaft des Amylalfohols, durch Orydation in die mit einem fo außer— 
ordentlich intensiven, charafterijtiichen Geruch begabte Baldrianjänre überzugehen, iſt 
ebenfalls zum Nachweis des Aufelöls benugt worden. Wagner‘) oxrydirt den Chloro— 
formrückſtand mit Platinmohr, Otto und Marquardt?) mit Naliumpermanganat und 
Schwefeljäure. 

Die Geruchsprobe ift in der Ihat zum Nachweis des Aufelöls in vielen Fällen 
jehr geeignet und jollte man es daher nie unterlaffen, einen Branntwein vor der 
Unterfuchung auf den Geruch zu prüfen. Hierbei verfährt man am Bejten jo, daß 
man ein großes Becherglas mit etwa 5 ccm des Branntiweins ausipült und 
mehrmals in der Luft umherſchwenkt; der Aethylalkohol verdunſtet hierbei jehr raſch 
und der etwaige Fuſelgeruch macht ſich deutlich bemerkbar. Wan kann auch den 
Branntiwein mit Waſſer bis auf 10 bis 15 Wolumprozente verdünnen und dann mit 
dem Geruchſinn prüfen. Brauchbar ift auch die Methode von Marquardt; diejelbe 


) Bolley’s Handbuch der chemstechnifchen Unterfuchung. S. 743. 
) Ebendajelbft. 

2) Zeitſchr. für analyt. Chemie VI. 278. 

4 Berichte deutſch. chem. Gejellichaft, VIII. 72. 

») Archiv für Hygiene, 1886, IV. 232. 

6, Gerhardt's Organifce Chemie von Wagner, Bd. II. 732. 

7) Berichte deutſch. chem. Gefelfchaft, 1882, 1665. 
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wird in folgender Weiſe ausgeführt: Man verdünnt 30-40 ccm des Branntiweins mit 
Waſſer auf 12—15 Prozent, jchlittelt ſtark mit 15 cem gereinigten Ghloralchloroforms, 
hebt das Chloroform ab, jchüttelt dasjelbe mit dem gleichen Raumtheil Waſſer, um 
den von dem Chloroform beim Schütteln aufgenommenen Aethylalfohol zu entfernen, 
hebt die Chloroformichicht abermals ab und läht das Chloroform vollftändig abduniten. 
Den Nüditand des Chloroformanszjuges bringt man mit wenig Waſſer in einen Neagir: 
eylinder, jet einige Iropfen Schwefelfäure und joviel Kaliumpermanganatlöjung hinzu, 
dab die Miichung nach 24 Stunden noch rothe Färbung zeigt, verforft das Gläschen 
und jtellt dafjelbe bei Seite. Verichtwindet die rothe Farbe früher, jo giebt man noch 
Kaliumpermanganat zu. ac) einander entjteht in den Gläschen, fofern Amylalkohol 
vorhanden ijt, der Geruch von Valeraldehyd, Baldrianſäure-Amyleſter und zuletzt von 
Baldrianfäure.. Der Geruch der legteren ift jo intenfiv, da man noch 0,005 com 
Amylalkohol in dieſer Weiſe auffinden fann. 

Der Nachweis des Fuſelöls durch den Geruch erweist ſich indeß nur im beichränfter 
Weiſe amwendbar; enthält der Branntwein meben Fuſelöl auch nur ganz geringe 
Mengen ätheriicher Dele, jo wird durch den überaus durchdringenden Geruch der 
leßteren der Geruch des Aufelöls vollkommen verdedt; jelbit der Baldrianfäuregeruch 
wird bei Anweſenheit von größeren Mengen äthericher Dele nicht mehr bemerkbar. Da die 
leteren bein Schütteln des Branntiweins mit Chloroform von letzterem mit Begierde auf: 
genommen werden, jo kann man je auf dieſe Weiſe nicht vom Fuſelöl trennen. Zu 
ihrer Abjcheidung aus Trinkbranntweinen giebt Hager’) zwei Methoden. Gr fett zu 
50 com Alfohol von höchſtens 60 Prozent 5 g Glycerin und deſtillirt unter beſtimmten 
Vorfichtsmaßregeln aus dem Waſſerbade ab. Den Dejtillationsrüdjtand, der aus 
Mailer, Fuſelöl und ätheriichem Del beftehen joll, verdünnt ev mit dem gleichen Bolum 
Waſſer und filteirt durch ein genäßtes Alter; das ätherische Del joll auf dem Filter 
zurückbleiben md im Filtrat das Aufelöl durch den Geruch nachgewieſen werden. 
Hager's zweite Methode zur Abjcheidung der ätheriichen Dele beruht auf der I’hat- 
jache, daß geſchmolzenes Wachs oder Paraffin die ätheriichen Oele aufnimmt und nad) 
den Grfalten mit denfelben eine feite, ſtarre Maſſe bildet; er glaubt dies Verhalten des 
Wachjes jogar zur quantitativen Beitimmung von ätherischen Delen benutzen zu können. 


Neben den ätherischen Delen kommen bei der Gernchprobe auch noch andere Sub- 
jtanzen in Betracht; dazu gehören die Aldehyde, vorzugsweiſe Acetaldehyd und Furfurol, 
und namentlich einige Fettſäureeſter. Daß in einzelnen Spiritusproben und Bramıt- 
weinen jolche Fettſäureeſter natürlich gebildet vorkommen, unterliegt nach dieljeits ge— 
machten Erfahrungen feinent Zweifel; ebenſo ficher tft, dal; man manchen Branntweinen 
zur Verdeckung des Aufelgeruchs und zur Verleihung eines angenehm aromatischen 
Geruchs Fettſäureeſter, namentlich Methyl: und Amylacetat, zuſetzt. Bon vertrauens- 
wirdiger Seite wurde den Verfaſſer mitgetheilt, dal in einigen ausländtichen Brenne: 
reien jeden Faß Rohſpiritus eine beſtiumte enge Eſſigäther zur Verdeckung des 
Aufelgeruchs beigegeben wird. Die Anmejenheit derartiger Subjtanzen macht die Be: 
urtheilung eines Branntiveins nach dem Geruch völlig unmöglich. 


3) Bhgrın. Geniralhalle 1831, Nr. 26; chem. Gentralblatt 1881, ©. 712 Fi. 
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Von den Methoden zum Nachweis des Fufeldöls, welche auf Farbenreaktionen be— 
ruhen, wird diejenige mit konzentrirter Schwefeljäure amı meiften angewandt. Diejelbe 
ift auf der angeblichen Beobachtung begründet, daß reiner Aethylalfohol beim Kochen 
mit fonzentrirter Schwefeljäure feine Farbenericheinung giebt, während fufelhaltiger 
Branntivein fich gelb bis braum färben jol. So viele Anhänger diefe Methode früher 
hatte, jo viele Gegner hat fie nad) eingehenderem Studium der einjchlägigen Verhältniffe 
gefunden. Dumas hat diejelbe noch 1878 zum Nachweis des Fulelöls empfohlen; von 
Savalle wurde fie in Kranfreih, von Stenberg in Schweden eingeführt. Derjelben 
Methode bedienten fih Wagner,!) Bär?) und in neueſter Zeit F. 8. Efman?) zu 
gleichem Zwed. Ihre Unzuverläffigkeit ift namentlih von Stußer und Reitmair*) 
auf Grund vieler Verſuche nachgewieſen und von anderer Seite bejtätigt worden, jo daß 
man in Deutichland zur Zeit nicht mehr auf fie zurüdgreift. 

Allerdings beruht eine der von der jpanijchen Regierung angeordneten Methoden 
zur Prüfung des importirten Spiritus auf Verunreinigungen auf diefem Berfahren. 
Man bringt nach der amtlichen Vorjchrift 2 com des zu unterjuchenden Spiritus in 
einen Neagirzylinder und läßt an der Wand deijelben 2 com Schwefeljäure von 66 ° 
herabfließen; wird mit der gemügenden Sorgfalt gearbeitet, jo erhält man zwei jcharfe 
Schichten: eine untere Schwefeljäure- und eine obere Alkoholſchicht. Bildet fich nad) 
einigen Minuten an der Berührungsſtelle der Schichten eine gefärbte Zone und ijt die 
ganze Flüffigkeit nach dem Umſchütteln und nach vierteljtündigem Stehen gefärbt, jo ift 
der Spiritus zu beanjtanden. . 

Eigene Verjuche in Bezug auf diefe Methode ergaben folgendes: Ein Spiritus 
mit Amylalkohol verfällt erſt dann der Beanftandung, wenn er davon 15 Bol.:pGt. 
enthält, desgleichen ein jolcher mit 10 Bol.:pGt. Normalbutylaltohol; die übrigen 
höheren Alkohole gaben jelbjt im reinen Zuftande feine Reaktion, welche zur Verwerfung 
der Probe führen könnte. Dagegen geben die ätherijchen Dele und die Aldehyde in 
den geringften Mengen jehr jtarfe Reaktionen; jo würde 5. B. ein Gehalt von 
0,01 Vol.:p&t. Acetaldehyd, 0,001 Vol.:p&t. Aurfurol und von 0,0001 Vol.:p&t. und 
noch weniger der meiſten ätheriichen Dele, ferner ein Gehalt von 0,005 g Rohrzuder 
und 0,05 g Traubenzuder im Liter zur Beanjtandung genügen. Ein reiner Allohol, 
in den einen Tag bei gewöhnlicher Temperatur trodenes Buchenholz gelegen hatte, 
gab eine bramme Zone und ein rothbraunes Gemiſch; jelbjt als 1 Raumtheil diejes 
Altohols in 100 Theilen reinen Altohols gelöft wurden, zeigte fich eine ſchwach braune 
Zone und ein gelbliches Gemiſch. Noch jtärfer tritt die Reaktion bei Verwendung von 
trocenem Eichenholz hervor; 1 cem diejes Spiritus wide noch, in fünf Litern reinen 
Alkohols gelöſt, zur Beanjtandung führen. 

Nacd einer zweiten in Spanien vorgejchriebenen Methode verjeßt man 4 ccm 
Spiritus mit 4 ccm Kalilauge (1 Theil Kaliumhydrat in 3 Theilen Wafjer gelöjt) und 
ſchüttelt ung; ift nach viertelſtündigem Stehen in durchfallendem Licht eine Färbung 








) Gerhardt's organische Chemie von Wagner, Bb. II. ©. 732. 

) Die Verunreinigung des Trinkbranutweins, insbejondere in bygienifcher Beziehung. Bonn 1886 
bei Strauß. 

+) Ghemifer-Zeitung 1888, Bb. XII. ©. 564. 

) Gentralblatt für allgemeine Gejundheitöpflege, Ergänzungshefte Bd. II, Heft 8, & 191. 
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au beobachten, jo iſt der Spiritus zu beanftanden. Eine nur im refleftirten Licht 
bemerfbare Färbung führt nicht zur Verwerfung des Spiritus. 

Bei der Prüfung diefer Methode ergab fich, dat von allen unterfuchten Subjtanzen nur 
Aurfurol in Heinen Mengen (O,1 Bolumprozenten) die Farbenreaktion hervorruft. Selbit 
der Acetaldehyd giebt erſt bei 2 Volumprozenten eine erheblichere Färbung. Indeß auch 
hier bewirken die dem Buchenholz und bejonders dem Gichenholz durch den Spiritus 
entzogenen Beitandtheile mit der Kalilauge eine beträchtliche Karbenreaftion und können 
jomit zur Beanftandung führen. Die höheren Alkohole werden durd die Kalilauge 
nicht verändert, die ätheriichen Dele wirken erjt bei der Anwejenheit größerer Mengen 
(etiva 3 Vol.-pGt.) 

Bang!) jet unter jtetem Umichütteln zu 100 ccm des zu prüfenden Spiritus 
jo lange Petroläther, bis ſich leßterer nicht mehr jofort löſt, fügt zur Abjcheidung des 
Petroläthers das 5- bis 6fache Bolum Waſſer zu und hebt die oben ſchwimmende 
Petrolätherichicht, welche alles Fufelöl aufgenommen haben joll, ab. Nach Zuiag von 
einigen Kubifzentimetern Schwefelſäure von 66 pGt. und Umſchütteln entjtehen zwei 
Schichten, eine obere von Petroläther und eine untere von Schwefelſfäure; iſt letztere 
gelb gefärbt, jo joll in dem Spiritus Butylaltohol, it fie braun, jo joll Amylalkohol 
darin vorhanden fein. 

Das Baug'ſche Verfahren zum Nachweis des Fufelöls ift, wie man fieht, dem 
von diefem in Gemeinichaft mit Nuffin patentirten Entfujelungsverfahren genau nach— 
gebildet. Während aber das Entfujelungsverfahren im Prinzip Beifall verdient, ift der 
Nachweis des Fuſelöls nach diejer Methode fein zutreffender. Denn die Subjtangen, 
welche, ohne Fuſelöl zu jein, mit Schwefelſäure jtarfe Reaktion geben, gehen ebenfalls 
in den Petroläther und bewirken nachher die für das Fuſelöl allein in Anſpruch ge 
nommene Reaktion. An Stelle des Petroläthers kann man auch andere, das Fuſelöl 
aufnehmende Mittel, 3.8. Chloroform ammwenden, welche aber auch alle an dem Uebel— 
ftand leiden, daß jie nicht allein das Fuſelöl aufnehmen. Das Chloroform hat vor 
dent Petroläther den Vorzug, dab es Fiir jich mit Schwefeljäure feine Farbenreaktion 
giebt, während ſich der Petroläther mit Schwefeljäure häufig ichon allein gelb bis braun 
färbt. Um leßteren für dieje Verjuche vorzubereiten, muß er jo lange mit fonzentrirter 
Schwefeljäure geichüittelt werden, bis er ſich mit derjelben wicht mehr färbt. Grandeau 
hat die Bang’iche Methode geprüft und diefelbe mit der Geruchprobe in Uebereinſtim— 
mung gefunden. Nach den diesjeitigen Erfahrungen iſt fie zum Nachweis des Fufelöls 
in Irinfbranntweinen nicht brauchbar. 

2. Godefroy?) bringt zu 6 cem des Spiritus einen Tropfen reines Benzol, ſowie 
6 cem Schwefelſäure und jchüttelt um; bei Anweſenheit von Vorlaufproduften joll 
durch Bildung stark gefärbter Sulfoverbindungen alsbald eine braume bis jchwarze 
Färbung entjtehen. Sind feine aldehydartigen Stoffe vorhanden, jo joll die Flüſſigkeit 
farblos bleiben; entjteht mm beim Kochen eine braune, im vrefleftirten Licht grün 
ericheinende Färbung, jo joll die Anweſenheit höherer Alkohole dargethan jein. Gode— 


') L’alcool, la sant& publique et le budget, par L. Grandsau. Paris 1383. Librairie 
du Temps. 
) Comptes rendus 1888, Bb. 106, ©. 1018. 


froy will mit jeiner Methode noch 0,0001 p&t. Aldehyd und 0,0001 pGt. Fuſelöl und 
beide jogar nebeneinander nachweilen. Bei der Prüfung diefes Verfahrens durch 
x. Nocaues!) hat diejer gefunden, daß mit unreinem, Fäuflichem, nicht mit veinent 
Benzol die Neaktion auf Aldehyde zwar verichärft ıwird, daß aber das Benzol auf den 
Nachweis des Fuſelöls feinen Einfluß hat und die Schwefeljäurereaftion gar nicht ver- 
ihärjt. Zu der gänzlichen Verwerfung der Godefroy’ichen Methode, ſowie aller Ver— 
fahren, bei denen fonzentrirte Schtwefelläure in Amvendung kommt, gelangt W. Windiich?). 
Seine Verfuche ſpeziell über die Godefroy’iche Methode ergaben, daß die jtarfen Fär— 
bungen nur durch Aldehyde hervorgerufen werden, jowie daß die Färbung der Nadjlauf- 
produfte ihren Grund ebenfalls in der Amvejenheit eines Aldehyds, des Aunfurols, hat. 
Eine O,2prozentige wäjlerige Löſung von Amylalfohol ergab nah W. Windiſch feine 
jtärfere Reaktion, als fie durch) Kochen von Waffer mit einem Iropfen Benzol und 
Schwefeljäure entitand; garantirt reiner Feinſprit, der feinen Aldehyd enthielt, ergab 
nad) dem Godefroy'ichen Verfahren eine gelbbramme Färbung. 

Die bejcdjriebenen Verjuche und eine größere Anzahl eigener erweckten im dem Ber: 
faſſer diejer Arbeit die Heberzeuguma, dab die Methode von Godefroy zum Nachweis 
des Fuſelöls nicht geeignet iſt. 

Soriifen") hatte ſchon Früher zum Nachweis des Fuſelöls einen Zuſatz von Anilin 
und Salzläure zum Branntwein vorgejchlagen; das Auftreten einer vothen Färbung 
jollte die Ammwelenheit von Amylalkohol anzeigen. K. Förſter!) wies indeß nad), daß 
diefe Reaktion nicht durch Amylalkohol, jondern durch Furfurol, den Aldehyd der Brenz: 
jchleimjäure hervorgerufen wird, derjehrhäufig beider Gährung entfteht und in geringer enge 
im rohen Fuſelöl enthalten it. Da nach der Erfahrumg Vieler nur jelten ein vohes Fuſelöl ohne 
Furfurol angetroffen wird, glaubte man dennoch aus dem Gintreten der Furfurol— 
reaktion einen Schluß auf die Anweſenheit von Fuſelöl ziehen zu können. Dieſer 
Anficht trat zuerst Stußer entgegen, und eigene Verjuche bejtätigen die Unhaltbarkert 
derfelben. Denn obwohl fujelfreie Branntweine nur jelten geringe Furfurolreaktion 
zeigten, gaben doch andere troß ſtarken Fuſelgehalts feine Reaktion mit Anilin und 
Salzſäure. Anilin ımd Salzſäure find demnach zwar ein gutes Neagens auf Furfurol, 
eignen ſich aber nicht für den Nachweis des Fuſelöls. 

Böttger?) hält eine verdünnte Löſung von Kaliumpennanganat für ein qutes 
Neagens auf Fuſelöl, da der Amylalkohol raſch durd) diefelbe unter Entfärbung orydirt 
werde. Nach diesjeitigem Berjuche wird die Kaliumpermanganatlöjung jofort enträrbt 
beim Zulag von Propylalkohol, Iiopropylaltohol, Acetaldehyd, Paraldehyd, Furfurol 
und von mehreren ätherischen Delen; die Entfärbung tritt nad) einmaligem ſchwachem Um: 
ichütteln ein bei Zujag von Normalbutylalfohol, Acetal und von einzelnen ätheriichen Delen ; 
die rothe Farbe veridywindet nach Fräftigen, anhaltendem Schütteln bei Zujag von 
Amylalkohol, Iſobutylalkohol und erjt allmählich der Neihe nad) bei Zuſatz von Nethyl- 
alfohol, Tertiärbutylaltohol und Sehmdärbutylalfohol. Aethyl- und Amylacetat 

) Comptes rendus 1888, Bd. 106, ©. 1296. 

2) Zettichrift für Spiritusinduſtrie 1888, Bd. XI, S. 145. 

) Bull. Acad. Belge, Bd. 70, 2.108; Berichte deutich. chem. Geiellichaft 1850, Bd. XIIL, S. 2439. 


) Berichte deutjch. chem. Gefellichaft 1892, Bd. XV, S. 238. 
) Bolley’s Handbuch der chem,stechniichen Unterſuchung, ©. 748. 
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oxydirten fich überhaupt nicht mit verdiinnter Kaliunmpermanganatlöſung. Die Ent: 
färbung der rothen Löſung geſchah unter Braunjteinabicheidung; nur bei den Aldehyden 
(Acetaldehyd, Paraldehyd, Furfurol) und bei dem Acetal entitand eine Mare Löſung, 
welche bei Furfurol gelb gefärbt, bei den übrigen vollfommen waiferhell war. Somit 
fann auch Kaliumpermanganat nicht zum Nachweis des Anfelöls dienen. 

Bouvier!) und Flügge?) empfehlen, den zu prüfenden Branntwein mit einem 
Stückchen Jodkalium zu ſchütteln; bei Anweſenheit von Amylalkohol ſoll eine aelbe 
Färbung eintreten. 

Bei der diesſeitigen Kontrole dieſes Vorſchlags ergab ſich Folgendes: 

Die Alüffigkeit blieb farblos bei Anweſenheit von Amylalkohol, Tertiärbutylalkohol, 
Aethylalkohol, Aethylacetat, Amylacetat und Anisöl. Die Flüſſigkeit war zumächit 
farblos, wurde aber nad) einiger Zeit gelblich bet Normal- und Sekundärbutylalkohol; 
bei Wachholderbeeröt bedeckte ſich das Jodkalium allmählich mit einer gelben Schicht. 
Grüngelb wurden durch Jodkalium gefärbt: Nobutylalfohol, Rormal- und Iſopropyl— 
alfohol, Pfefferminzöl und Kenchelöl. Aldehyd und Acetal wurden jofort tief grüngelb, 
nachher braumroth, Kümmelöl, Gitronenöl und Pomeraugenöl fofort rothbraun, Baraldehyd 
dunkelrothbraun, im dicker Schicht ſchwarz. Denmach giebt Amylalkohol gar Feine 
Färbung mit Jodkalium, jo da die Grundlage der Methode eine unrichtige ift. 

Mehrere Methoden zum Nachweis des Anfelöls find von Uffelmann) in Vor: 
ichlag gebracht worden. Derjelbe zieht das Aufelöl mit Aether oder Chloroform aus 
dem Branntwein aus, verdimftet das Löſungsmittel bei gewöhnlicher Temperatur und 
prüft den Rückſtand zumächit mit dem Geruchſinn, dann bringt er denjelben mit weißem 
Papier in Berührung, auf welchen Antylalkohol einen allmählicy verſchwindenden Del- 
fleef giebt; ätheriiche Dele thun letzteres indeß geman im derjelben Weile. Auch das 
Spektroſkop hat Uffelmann9 zum Nachweis des Aufelöls in Vorſchlag gebracht. Wan 
joll den ausgejogenen Fuſelrückſtand oder auch den Branntwein direkt mit reiner fon- 
zentrirler Schwefeliäure verjeßen und erwärmen, bis die Flüſſigkeit goldgelb geworden 
iſt; dieſe goldgelbe Löſung joll ein charakteriftiiches Abjorptionsipektrun geben. it 
Furfurol vorhanden, fo wird das Spektrum jchon verwicelter; bei Anweſenheit ätheriſcher 
Dele will Uffelmann jelbjt kaum noch einen Schluj aus den jpeftrojfopiichen Bild auf 
die Gegenwart von Amylalkohol gezogen jehen. Die diesjeitigen Erfahrungen mit dem 
beichriebenen ſpektroſkopiſchen Verfahren waren nicht derart, da man fie zum Nachweis 
des Fuſelöls empfehlen könnte. Selbſt das Abjorptionsipeftrum, welches reiner Amyl— 
alkohol nach der Behandlung mit fonzentrirter Schwefelſäure gab, lie an Schärfe und 
Deutlichkeit viel zu winjchen übrig. Im Allgemeinen wurden die Speftralfarben von 
der violetten Seite her immer weiter ausgelöjcht, je dunkler die Narbe des Gemiſches 
war; auch bei der Unterfuchung der goldgelb gewordenen Flüſſigkeit war ein yarafteriftiiches 
Abjorptionsipeftrum nicht zu beobachten. Zwei Gentiiche von Schwefelfänve und Amyl— 
alkohol einerjeits, und Schwefelfäure und Zucker andererjeits, welche dich Erwärmen 


) Zeitichrift für analytiiche Chemie, Bd. XI, S. 81V. 

2) Klügge's Handbuch der hygienischen Unterſuchungsmethoden. 
) Ardiv f. Hygiene 1886, Bd. IV. S. 29. 

9% Archiv f. Hygiene 1888, Bd. I. ©. 445 und Bd. IV. ©, 236. 
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ben gleichen goldgelben Farbenton erhalten hatten, waren ſpektroſkopiſch nicht von ein: 
ander zu unterfcheiden; in beiden Bildern war die rechte Seite des Spektrums abjorbirt. 
Daß bei der Gegenwart anderer Subjtanzen, welche mit Schwefelfäure Farbenericheinungen 
hervorrufen, eine Erkennung des Fujelöls mit Hilfe des Spektroffops nicht möglich ift, 
ergiebt jich aus dem Gejagten von jelbit. 

Nach einem anderen Vorſchlag verjegt Uffelmann den Verdunſtungsrückſtand des 
Branntiweinertraftes mit m-Phenylendiamindhlorhydrat; eine auftretende Gelbfärbung 
joll Fuſelöl anzeigen. Uffelmann giebt indeh jelbjt an, dab dieſe Reaktion nicht durch 
Amylalfohol, jondern durch Furfurol hervorgerufen wird. Inzwiſchen Hat fich heraus: 
geitellt, daß das m-Phenylendiamindlorhydrat auch mit anderen Aldehyden dieje gelbe 
Farbenreaktion giebt. Insbeſondere hat W. Windijch!) dieſe Erjcheinung zum Nachweis 
von Aldehyd im Spiritus zuerit angegeben und empfohlen, und erjcheint diejelbe nad) 
diesjeitigen Erfahrungen als jehr brauchbar; zum Nachweis des Fufelöls läßt fie fich 
aber aus dem angeführten Grunde ebenjo wenig wie die Joriſſen'ſche Furfurolveaftion 
mit Anilin und Salzjäure verwenden. 


Die Bromprobe von Uffelmann will die Thatjache, dag Amylalkohol Bromdänpfe 
aufzunehmen und, wie man an der Gelbfärbung erkennt, längere Zeit feitzuhalten 
vermag, analytiich zum Fuſelölnachweis verwerthen. Man joll zu dem Verdunftungss 
rüdjtand einige Tropfen Waſſer jegen, ſodaß die Tropfen des Rückſtandes auf letzterem 
ſchwimmen und mit einem an einem Glasjtab hängenden Tropfen Brom dicht Über die 
Flüffigkeit hin fahren. Beiteht der Rückſtand aus Amylalkohol, jo färben ſich die 
Tropfen gelb, während das Waller fich faſt gar nicht färbt, und die Gelbfärbung bejteht 
längere Zeit. Nach diesjeitigen Verjuchen ergab fich, daß ſich Amylalkohol thatſächlich 
bei derartiger Behandlung gelb färbt und etwa 1',, Stunden gelb bleibt; aber aud) 
andere hier in Betracht zu ziehende Subjtanzen verhalten ſich ähnlich. Rohes Fufelöl, 
Amplacetat und Caſſiaöl waren nad) zwei Stunden nod) gelb, letzteres wurde allmählich 
jogar braunſchwarz. Die Gelbfärbung verichwand bei Cognacöl nad) 1Y/, Stunden, 
bei Jiobutylalfohol und Vomeranzenſchalenöl nach 1 Stunde, bei Propylalfohol nad) 
/, Stumden, bei Nopropylalfohol, Paraldehyd und Acetal nach '/, Stunde, bei Aldehyd, 
Aethylacetat und Gitronenöl nad 7 Minuten; Methylaltohol färbte fich nur im erjten 
Augenblick jchwach gelb, verlor aber die Farbe jofort wieder. Bon den übrigen 
ätheriſchen Delen wurde Pfefferminzöl bläulichroth gefärbt und behielt dieje Farbe;— 
Kümmelöl, Anisöl, Fencdelöl wurden durch Brom nicht verändert, Wachholderbeeröl 
itieß dabei weiße Dämpfe aus. 

Bemerkenswerth ericheint noch eine andere Beobachtung: find nämlich neben dent 
Amylalfohol noch ätheriiche Dele in dem Nücdjtand des Branntiweinauszuges, jo ver: 
hindern dieje, da der Amylalkohol die Bromdämpfe abjorbirt. Diejer Umstand macht 
die Methode für viele, und zwar für die jchivierigjten Fälle unbrauchbar; demm wenn 
feine ätheriichen Dele vorhanden find, ijt meiſtens der Geruch des Fuſelöls allein jchon 
enticheidend. 


’) Beitjchr. j. Spiritusinduftrie 1886. IX. ©. 519. 
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Am meiſten Werth legt Uffelmann ſeiner Methode mit friſch bereiteter, grün 
gefärbter Methylviolettlöfung bei. Zur Darſtellung der Reagensflüſſigkeit löſt ev 1 Theil 
Methylviolett in 100 Theilen Waſſer und jet ſoviel zweiprocentige Salzſäure zu, bis 
die Löſung deutlich grün wird. Amylalkohol hat die Eigenschaft, aus der friich bereiteten, 
mit Säuren grün gefärbten Methylviolettlöfung den Farbitoff in jeiner natürlichen 
Farbe, aljo violett, auszuziehen. Läßt man daher zu dem Verdunſtungsrückſtand des 
Chloroformanszuges ehva die vierfache Menge diejer Löſung in einer Porzellanichale 
zufließen, jo entitehen bei Amveienheit von Amylalkohol violette Txöpfchen, welche auf 
der grünen Flüffigfeit ſchwimmen. 

Bei der bdiesjeitigen Prüfung diefer Methode ergab fich, daß die Neaktion bei 
Ampylaltohol und rohem Fuſelöl jehr jchön eintrat. Beim Zuſatz der vierfadyen Menge 
der Farbitofflöjung zu dem Amylalkoholrückſtand lagerte ſich zuerit die Farblöſung in 
die Mitte, während der Amylalkohol einen violetten Rand um diejelbe bildete; beim 
Vermiichen entjtanden die charakteriftiichen, deutlich violetten Tröpfchen, welche auf der 
grünen Löſung ſchwammen. Als derjelbe Verjuch im Neagirglas gemacht wurde, entitand 
an der Oberfläche eine dünne violette Schicht, während die übrige Flüffigfeit grün war. 
Mit Normal: und Iſobutylalkohol tritt die Reaktion in derjelben Weiſe ein, nur find 
die Tröpfchen mehr blau als violett. Aurfurol, Gafftadl und Nitrobenzol verhalten 
fich inde ganz wie Amylalkohol; im Reagirglas befinden fich bei diefen Subjtanzen 
die violetten Tröpfchen am Boden und beim Furfurol werden jie bald ganz dunfel, 
faft ſchwarz. 

Aethylacetat, Pfeffermingöl und Kümmelöl bilden nach mehrfachen Fräftigem 
Schütteln und nach längerem Stehen deutlich violette Tröpfchen, während unter denjelben 
Umständen bei Anisöl, Gitronenöl, Bomeranzenichalenöl, Fenchelöl und Wachholderbeeröl 
die Tröpfchen zuerſt hellblau, allmählich aber tief dunkelblau werden. Bei Anweſenheit 
von Secundärbutylalfohol, Tertiärbutylaltohol, Propylalkohol, Iſopropylalkohol und 
Aldehyd, miſchte fi die Farblöfung mit den Subjtanzen unter Bildung einer tief: 
blauen Löjung. Immerhin kann der Methode nach) dieſen Nejultaten ein gewiſſer Werth 
nicht abgeiprochen werben. 

Wie man fieht, bewähren ſich von den beiprochenen Methoden zum Nachweis des 
Fufelöls nur wenige, als einigermaßen genügend. Am beiten macht man zunächjt die 
Geruchsprobe, entweder nach dem Verdünnen des Branntweins mit Waſſer auf eva 10 
bis 15 pCt. oder durch Ausipülen eines großen Becherglajes mit 5 com Branntiwein und 
Umſchwenken des Glaſes. Darauf exrtrahirt man den Branntwein genau nach der bei 
der Marquardt'ihen Methode angegebenen Weiſe mit Chloroform, prüft den er: 
dunftungsrüditand des Chloroforms abermals auf feinen Geruch und orydirt ihn nach 
Marquardt mit Kaliumpermanganat und Schwefelfäure.. Sind feine oder nicht allzu: 
große Mengen ätheriicher Dele vorhanden, jo ift der charakteriftiiche Geruch der 
Baldrianfäure ein untrügliches Zeichen der Anwejenheit von Amylalkohol. Mit einem 
anderen Chloroform-Exrtraftionsrücitand empfiehlt fich dann mitunter noch die Methyl- 
violettprobe von Uffelmann, namentlich wenn durch die Anweſenheit ätheriicher Dele die 
Geruchprobe ohne Rejultat bleibt. Da man meiſt in dem zu unterfuchenden Branntweinen 
bezw. Spiritusproben eine quantitative Fuſelölbeſtimmung nad) der Röſe'ſchen Methode 
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macht, ſo kann man gleich die Chloroformſchicht aus der Schüttelbürette, welche alles 
Fuſelöl enthält, zu dieſen Proben benutzen. Zu dem Zwecke trennt man ſie von der 
überſtehenden Alkoholſchicht, ſchüttelt die Fuſelöl-Chloroformlöſung mit Waſſer, um den 
darin enthaltenen Aethylalkohol zu entfernen, und läßt das Chloroform verdunſten; die 
Verdunftung geht jehr vajch vor fich, wenn man einen ganz ſchwachen Luftſtrom in der 
Kälte über das Chloroform ftreichen läßt. 


Methoden zur quantitativen Beitimmung des Yufelöls. 


Von den Methoden zur quantitativen Beſtimmung des Fufelöls in Trinkbrannt— 
weinen find die drei wichtigften, die Röſe'ſche und die capillarimetriiche und ftalag- 
mometriſche von Traube, jchon früher in den Arbeiten aus dem SKailerlichen Ge- 
jundheitsamt ausführlich erörtert. 

Bon anderen Verfahren jeien folgende envähnt: Uifelmann!) ertrahirt 250 com 
des Branntweins dreimal mit Aether, vereinigt die ätheriichen Extrakte und läßt den 
Aether in einem Glasgefäh verdunften. Zu dem Rückſtand jet er das dreifache Volum 
Waſſer, auf dem die etwaigen Fufelöltröpfchen jchwinmen, bringt das ganze im eine 
enge, in ",, ecm getheilte Glasröhre und lieit das Volum der oben ſchwimmenden 
Aufelölichicht ab. Selbſt wenn der Rückſtand nur aus Amylalkohol beiteht, was durd)- 
aus micht immer der Fall iit, erlaubt diefe Methode nur eine ungefähre Schägung des 
Fuſelgehalts. Mehr will Uffelmann mit diefer Methode auch nicht erreichen. Auch 
die Methylviolettprobe hat Nifelmann zur annähernden quantitativen Beſtimmung 
des Fuſelöls ausgearbeitet, indejfen würde es zu weit führen, die Einzelheiten des 
Verfahrens hier zu beiprechen und möge bezüglich derjelben auf das Original ver: 
iviejen werden. 

Hager?) jcheidet ebenfalls das Fuſelöl als folches ab und wägt dafjelbe. Er 
dejtillivt zu dem Zwecke den Methylalfohol auf dem Waſſerbad unter bejonderen 
Vorſichtsmaßregeln ab, welche das Zurückhalten des Fuſelöls im Deftillationsrücitand 
bezweden. Diejelben beziehen fich namentlich auf die Naumverhältniffe des Deftillationg: 
folbens und -Nohres und des in das Waller eingetauchten Iheiles des Kolbens, welche 
alle genau angegeben find. Bei Einhaltung aller diejer Kautelen joll das Fuſelöl voll- 
ſtändig im Rückſtand bleiben; auc Kalilauge jol das Fuſelöl energiich zurüchalten. 
sit der Gehalt des Branntweins an Fuſelöl nur gering, jo wird davon ein Liter in 
Arbeit genommen, Der Nüdjtand der Deitillation wird mit Aether ausgeichüttelt, und 
der Nether aus einem tarirten Kolben abdejtillirt, wobei die Temperatur zuleßt auf 
60° C fteigen kann. Der Rückſtand des ätherischen Auszuges foll nur aus Fuſelöl 
beitehen und direkt gewogen werden. Sind im dem Branntwein ätherische Dele, jo 
müſſen dieſe auf eine der früher bejchriebenen Methoden zuerſt entfernt werden. Dieie 
Methode giebt nad) diesjeitigen Erfahrungen Feine genauen Nejultate. 

Otto hat vorgeichlagen, den Branntwein mit Aether zu ertrahiren, den Aether zu 
verdumniten, den Nüdjtand, der aus Aufelöl beiteht, zu orydiren und die entjtandene 


" Archiv F. Hygiene 1886. Bd. IV. ©. 339. 
?) Pharm. Gentralhalle 1881 Nr. 25; chem. Gentralblatt 1881. ©. 712. 
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Baldrianſäure zu beſtimmen. Krauch!) erhielt bei der Prüfung diejer Methode ftets 
nur Eſſigſäure, aber feine Baldrianjäure. , 

Savalle hat zur quantitativen Beitimmung des Fuſelöls einen Apparat, das 
Diaphbanometer, zufanmmengeitellt, deſſen Haupttheil in der neueren Ausstattung aus 
5 rechtedigen Glaslamellen, den „Typen“ beſteht; diejelben find aus einem und demſelben 
gelbbraunen Glasfluß hergeitellt und zeigen in Folge verichiedener Dicke eine verichiedene 
sarbenintenfität, die von braun bis hellgelb abgetönt ift?). Außerdem iſt dem Savalle'ſchen 
Apparat beigegeben ein fleiner Maakeylinder für 5, 7',, und 10 ccm, ein Kochkölbchen, 
ein Neagirglashalter, eine Spiritusflanme, eine Flaſche mit dem „reactif, das aus 
fonzentrirter Schwefelfäure bejteht, und acht viereckige Fläſchchen. 

Zur Ausführung der Methode bringt man 10 ccm des zu unterfuchenden Spiritus 
in das Kochkölbchen, fügt 10 com Schwefeljäure hinzu, kocht einmal auf, bringt das 
Neaftionsgemiich in eins der leeren Fläſchchen und vergleicht den Farbenton deſſelben 
mit den der Typen. Bei Feinſpriten wendet man, um die Temperatur des fochenden 
Gemiſches zu erhöhen, nur 7'/, cem an. 

Die Unbrauchbarfeit der Methode ift bereits bei Beſprechung der qualitativen 
Aujelölprobe mit Schwefeljäure dargethan umd in neuerer Zeit von allen Seiten be: 
jtätigt worden. Verfaſſer hat im Laufe der Zeit Hunderte von Branntiweinen, Spiritus- 
proben und künſtlichen Gemifchen nach der Methode Savalle geprüft und abjolut un- 
brauchbare Nejultate erzielt. Geringe Mengen Amylalkohol gaben gar feine Färbung 
nit Schwefeljäure, andere unweſentliche Stoffe dagegen jehr ſtarke. In vielen Fällen 
war der Farbenton des Neaktionsgemiches ganz verjchieden von demjenigen der 
Savalle'ichen Typen, jo daß man beide gar nicht vergleichen konnte. 

Vebrigens jcheint es fraglich, ob die Verwendung des Savalle'ichen Diaphano— 
neters zur Unterfuchung von Trinkbranntweinen eine von jeinem Urheber gewollte 
it; aus der dem Apparat beigegebenen Bejchreibung kann man vielmehr erjehen, daß 
derjelbe nur zur Unterfuchung von Spiritus dienen joll. Unter dieſem Gefichtspunkt 
jtellt ſich die Beurtheilung der Methode etwas günjtiger dar. Im Spiritus jind im 
Allgemeinen bei der Unterfuchung nur folche Produkte zu berüdfichtigen, welche bet der 
Gährung entitehen; aljo im Worlauf weientlich Aldehyd und Acetal, im Nachlauf 
weſentlich Propylalfohol, Iſobutylalkohol, Amylalkohol und Furfurol. Zuſätze von 
ätheriſchen Delen u. ſ. w. kommen hier nicht in Betracht. Dieſe Gährungsprodukte geben, 
vielleicht mit Ausnahme des chemiich reinen Normal: Propylaltohols, beim Kochen mit 
Schwefelfäure mehr oder weniger ſtarke karbenreaftionen. Die Prüfung von Spiritus mit 
Schwefelſäure kann daher wohl ein gewiſſes Urtheil bezüglich der Neinheit deſſelben im 
Allgemeinen zulaflen; entiteht feine Farbenreaktion, jo kann man den Spiritus als rein 
oder in nicht hohem Maße verumreinigt aniehen, tritt eine Farbenreaktion ein, jo it er 


') Repert. analyt. Chem. 1581, 2. 374; Archiv der Pharnt. 1882, 1. Hälfte 2. 121. 

2) In den eriten Zavalleichen Apparaten waren statt der Glastypen zehn vieredige Fläſchchen 
beigegeben; diefelben enthielten Realtionsgemiſche, welche nad der Zavalleihen Methode erhalten 
waren, md zwar war der eriten Flaſche "ae, Der zweiten "yo Und fo fort, aljo der zehnten Flaſche 
"oe „Perimreinigung” zugelcht worden. Der Juhalt der verichloffenen Fläſchchen zeigte eine nach 
oben immer gejättigter werdende braune farbe, Um die Alüffigfeiten, welche im Yaufe der Zeit ihre 
Farben ändern, zu umgehen, hat Eavalle jpäter die Glastypen anfertigen lafſen. 
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unter allen Umſtänden verunreinigt, d. h. er beſteht nicht aus reinem Alkohol und 
Waſſer. Hindernd könnte hierbei nur ein aus dem Faſſe etwa ertrahirter Stoff in den 
Meg treten, da, wie im qualitativen Theil des Näheren gezeigt wurde, derartige Ex— 
traktivftoffe mit Schwefeljäure jtarfe Karbenreaftion geben. Eine vorhergehende Deftil- 
lation iſt daher unter allen Umständen erforderlich; überhaupt empfiehlt e8 fich immer, 
jede zur Prüfung vorliegende ſpirituöſe Flüffigkeit, ſei es Branntwein oder Spiritus, 
vor der Unterſuchung zu deitilliren, da die bei der Deitillation zurücbleibenden Stoffe 
bei allen Methoden Unannehmlichkeiten mit fich bringen können. Allerdings ift es mit 
Schwefeljäure weder möglich, die Art, noch die Quantität der Verunreinigungen des 
Spiritus zu erkennen. Auch durch fraftionirtes Auffangen des Dejtillates läßt fich hier 
nicht viel erreichen, da, wie aus Verjuchen von Duclauxr hervorgeht, ſchon in den erjten 
überdejtillirten Antheilen ein Iheil des etiwa vorhandenen Fuſelöls enthalten iſt. 

Ganz anders liegen die Verhältniffe bei Trinfbranntweinen. Hier hat man 
es nicht mehr mit dem Naturproduft, jondern vielfach mit einem Kunftproduft zu thun, 
das alle möglichen Zujäge, vor Allem ätheriſche Dele, Zucker u. dgl. erhalten haben 
fann. Viele Branntiveine find auch gefärbt, zumeift wohl mit Zuderfouleur. Hier 
kann auch vorhergehende Dejtillation nicht nützen, da die äthertichen Dele mit über- 
dejtilliren. Viele ätheriiche Dele geben aber nicht nur hundertntal, fondern taujendmal 
jtärfere $arbenreaftionen mit Schmwefeljäure, als Amylaltohol. Für die Trinfbrannt- 
meine iſt demmach die Verwendung von Schwefelfäure als Reagens auf Fujelöl nicht 
amvendbar. 

Wenn jomit dargethan iſt, daß die Schwefelfäurereaftion bei der Beurtheilung 
von Spiritus einen gewiſſen qualitativen Anhaltspunft geben kann, jo iſt doch das 
Savalle'iche Diaphanometer zu veriwerfen; denn mit demijelben joll die Duantität der 
Verunreinigung bejtimmt werden, was unmöglich ift, weil die verichiedenen Verunreini— 
gungen des Spiritus eine verichtedene Karbenintenfität und einen verjchtedenen Farben⸗ 
ton zeigen. Der Preis des Apparats (150 Franken), für den man im Wejentlichen nur 
die Glastypen erhält, — denn die anderen Gegenjtände find in jedem Laboratorium 
vorräthig —, ift zudem ein jehr hoher, jo daß fich die Beichaffung deſſelben nicht 
empfiehlt. 

In neuefter Zeit hat %. 2. Efmant) in Stodholm in einer 130 Seiten jtarfen Schrift 
die Zufammenjegung des Fufelöls und deijen quantitative Beitimmung behandelt. 
Nach den in ber Litteratur fich vorfindenden deutichen Auszligen?) beftimmte er den 
Fuſelgehalt der Branntweine kolorimetriſch mit Schiwefelfäure; die Typen beſtanden 
aus mit Salzjäure verjegten Löjungen von Kobaltchlorid für roth, Eifenchlorid für gelb 
und Kupferchlorid für blau. Ekman verfennt die Unzulänglichkeit der Methode nicht 
und erwähnt jeine Beobachtungen, nach welchen das jpezifiiche Gewicht der Schmwefel- 
jäure, der Gehalt an Acetaldehyd, an unorgantichen und Ertraftivftoffen von Einfluß 
auf die Neaktion iſt. Ex beftillirt den Branntwein und verjegt das Dejtillat in der 
Kälte mit Schwefelſäure. Bemerkenswerth ift feine Beobachtung, dat geringe Mengen 
Aldehyd, welche allein mit Schwefeljäure feine Reaktion mehr geben, die Färbung des 


9%8 Etman: Om Bränviasfinkelolja och dess quantitativa Bestämning. Stocholm 1887. 
2) Chem. Zig. 1888. NIL ©.564; Zeitichr. f. Spiritusinduftrie 1888. Bd. XL Nr. 19. ©. 14. 
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Amylalkohols ganz beträchtlich zu erhöhen im Stande ſind. Was Ekman mit dem 
blauen Typus bezweckt, tft aus den Referaten nicht erſichtlich; gelbe, braune, rothe 
und dunkelolivengrüne, ja ſchwarze Reaktionen treten häufig ein, aber niemals eine 
blaue. 

Die zweite Methode zur quantitativen Beſtimmung des Fuſelöls, welche hier eine 
eingehendere Beſprechung finden möge, tft diejenige von Margardt!). 

Das Prinzip derfelben, welches fi) als eine Modifikation des Otto'ſchen darjtellt, 
beruht auf der Ertraftion des Aujelöls aus dem Branntiwein mittels Chloroform, 
DOrydation des Amylalkohols in der Chloroformlöjung zu Baldrianjäure und Bejtimmung 
der leßteren in der Form ihres Bariumſalzes. 

Zur Ausführung verdünnt man 1560 g des zu unterfuchenden Branntweins auf 
einen Alkoholgehalt von 12—15 Gewichtsprogenten und jchiittelt den verdiinnten 
Branntivein mit 50 ccm gereinigten Ghloralchloroformes ';, Stunde tüchtig aus. Das 
Chloroform wird abgetrennt und diefelbe Operation noch zweimal mit je 50 cem ge: 
reinigten Chloroforns wiederholt. Die vereinigten Chloroformauszüge, welche zujammen - 
150 cem ausmachen, enthalten num ſämmtliches Fuſelöl des Branntiweins und eine gewiſſe 
Menge Aethylaltohol. Zur Entfernung des legteren wird der ganze Ehloroformanszug 
dreimal hinter einander mit dem gleichen Volum (150 ccm) Wafler Stunde kräftig 
durchgeichüittelt; nunmehr enthält das Chloroform nur noch das Fuſelöl des Braunt— 
weins. Dafjelbe wird mit einer Auflöfung von 5 g Kaliumbichromat in 0 g Wafler 
und 2 g konzentrirter Schwefelfäure verjegt und in einer ftarfen, gut verichlofienen 
Flaſche 6 Stunden lang im Wafferbade bei 85° C. unter öfterem Umſchütteln erhitzt. 
Hierbei wird der Amylalkohol des Fujelöls zu Baldrianjäure orydirt; gleichzeitig tritt 
aber auch eine Orydation des Chloroforms zu Phosgengas ein, wobei Chlor frei wird: 

2CH CL, +30 = 2C0C], + H,O + Cl,. 

Das Phosgen zeriegt fic) alsbald mit Waffer in Kohlenfäure und Salzjäure: 

CO Cl, + H,O = CO,+2HC1, 
jo dak als Endprodufte des Oxydationsprozeſſes Baldrianfäure, Kohlenfäure, Salz: 
fänre und Chlor auftreten, während andererjeits durch Neduftion des dichromfjauren 
Kaliums jchtwefelfaures Chromoryd und jchivefelfaures Kalium entjtehen. Nach jechs- 
ftündiger Ginwirfung bringt man den ganzen Flaſcheninhalt in einen Deftillirfolben, 
ſpült die Flaſche mit Waller nach und deſtillirt bis auf 20 cem ab. Nad) dem 
Erkalten jegt man SO com Wafjer zu dem Deſtillationsrückſtand und dejtillivt nunmehr 
bis auf 5cem ab. Das zwei Schichten bildende Deitillat wird mit fohlenfaurenm Bartum 
gemischt, tüchtig durchgeichüttelt und am Rückflußkühler Y, Stunde digerirt. Darauf 
wird das Chloroform abdejtillirt, der übrige Kolbeninhalt in eine Abdampfichale gebracht 
und auf dem Waflerbade bis auf 5 cem abgedampft, um etwa entjtandenes Barium— 
bicarbonat zu zeriegen; das überſchüſſige Bariumcarbonat wird abfiltrirt, gut ausgewaſchen, 
das Filtrat in einer tarirten Platinichale aufgefangen und auf dem Waſſerbad bezw. im 
Trockenſchrank zur Irodne verdampft. Der trodene Rückſtand, der aus einem Gemiſch 
von Chlorbarium und baldrianfaurem Barium bejteht, wird gewogen, und dan in 


1) Ber. deutſch. em. Gejellfchaft 1882, Bd. 16. 2. 1370 und 1661. 
Arb, a. d. R. Sefundkeitsante. BD, V. 26 
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100 com Waſſer gelöſt. In 50 com dieſer Löſung beſtimmt man den Chlorgehalt als 
Chlorſilber, in weiteren 50 com den Bariumgehalt als ſchwefelſaures Barium. 

Zur Berechnung des Amylalkoholgehalts des angewandten Branntweins hat man 
zwei Wege: 1. Man berechnet aus dem Chlorgehalt das zugehörige Chlorbarium, zieht 
leteres von dem Geſammttrockenrückſtand ab und erhält auf dieſe Weiſe das baldrian- 
jaure Bartum, das bei der Oxydation des Amylalkohols entitanden iſt. Aus dieſem 
berechnet man den urjprünglich vorhandenen Amylalkohol, indem man berücjichtigt, daß 
auf 1 Molekül baldrianjauren Bariums zwei Molefüle Amylaltohol kommen. 2. Anderer: 
jeits berechnet man aus dem Chlorgehalt das zur Bildung von Chlorbarium erforder: 
liche Barium, zieht dies von dem aus dem gefundenen Bariumfulfat fich ergebenden 
Geſammtbarium ab und rechnet auf L Atom Bartum des Neites zwei Diolefüle Amylalkohol. 

Das zur Ertealtion verwandte Chloralcdhloroforn wurde vor feinem Gebrauch in 
derjelben Weife, wie vorher geichildert, mit der Orydationsmiichung behandelt, der 
Slafcheninhalt in einen Kolben gebracht, das Chloroform abdejtillirt, mit Sodalöjung 
gejchüttelt, eine Stunde am Rückflußkühler digerirt, von der Sodalöjung getrennt, 
mehrmals mit Waſſer gefchüittelt, leteres im Scheidetrichter abgehoben und das Ghloro- 
form bis auf einen Reſt abdeftillirt. Das Dejtillat wurde mit Chlorcaleium geichüttelt, 
von letzterem abgegofien und nochmals über Chlorcalcium deſtillirt. Erſt nad) diejent 
umſtändlichen Neiniqungsprogeß wurde das Chloroform zu den nachfolgend beichriebenen 
Verjuchen benußt. Das Schütteln wurde vermittelt einer durch Waſſerkraft betriebenen 
Schüttelmafchine ausgeführt; die Orydation lieg man in einer Standflaiche vor fich 
gehen, welche durch eine Vorrichtung geichloffen gehalten wurde, wie fie bei der 
Lintnerihen Drucdflaiche in Ammwendung kommt. Da wegen des Chloroforms ein 
Kautſchukverſchluß unzuläſſig it, hält es jchiwer, eine bei dent relativ großen Drud 
dicht Ichließende Flaſche zu befommen; die meiften beginnen bei dem Erhitzen zu leder. 
Die Flafchen wurden ſtets mit einem Tuch umhüllt in das Waſſerbad geftellt; doch 
fam eine Zerjchmetterung derjelben mie vor. Bon den Orydationsproduften jcheinen 
Chlor und Kohlenjänre ohne Einfluß bei den nachherigen Operationen zu jein; jeden- 
falls wurde die Bildung von Bariumbicarbonat nie beobachtet, jo dah das Eindampfen 
des Kolbeninhalts mit dem Bariumcarbonat unnöthig ericheint. Das Bariumcarbonat 
muß vor der Anwendung mit heigem Waſſer tüchtig ausgemwajchen werden, da es jehr 
häufig an Wafler lösliche Subftanzen abgiebt. 

Da die Methode beträchtliche Ummrechnungen erfordert, erjcheint die Aufftellung 
einer allgemeinen Formel nüßlidy, in welde man im Einzelfall die Spezialwerthe 
einſetzt. Es jei zu dem Zwed: 

a = Gewicht des Bariumſulfats aus der Hälfte der Löſung des Nüdjtandes, 

b = Gewicht des Chlorfilbers aus der Hälfte der Löſung des Rückſtandes, 

e = Gewicht des ganzen Rückſtandes (Chlorbarium + baldrianjaures Barium) in 

der Platinjchale. 
Alle drei Zahlen werden direkt durch Wägen erhalten. 

1. Methode: Berechnung des Ampylalkoholgehalts aus dem erhaltenen ſchwefel— 
jauren Barium a und Chlorfilber b. Man berechnet aus dent Chlorfilber das Chlor, 
aus diejem das zugehörige Chlorbarium und das aus diefem entjtandene Bariumfulfat; 
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letzteres zieht man von dem Geſammtbariumfulfat ab, rechnet die Differenz auf bal— 
drianſaures Barium um und nimmt auf 1 Molekül baldrianſaures Barium 2 Moleküle 
Amylalkohol. 

Hiernach ergiebt ſich Folgendes: In b g Chlorſilber find — be Chlor, dieſem 


entſprechen * beg Chlorbarium, welche — b g Bariumſulfat geben. Da nun 
aus der Hälfte der Löſung ag Bariumfulfat erhalten wurden, von denen — bg 
auf das in derjelben enthaltene Chlorbarium kommen, fo fommen auf das andere in 


der Löſung enthaltene Bariumſalz, auf das baldrianfaure Barium (» = * ») g Ba: 


RE a 2, — — 
riumſulfat und dieſe ſind aus 339 993 7) 8 — Barium ent— 


ſtanden. In der Hälfte der Löſung ſind alſo 339 (8 g baldrianſaures 


33 287 
b 
Barium enthalten, im ganzen Rückſtand daher 2.339. (23 97 ) g. Da mın 1 
Molekül = 339 g baldrianfauren Bartums aus 2 Molekülen = 176g Amylalfohol ent: 
; i b i ; 
ftanden find, jo entiprechen die 2.339. (3, — — x baldrianjaures Barium 


176 b b 
33 2.339. (0 938 - 3) = 352 ( o08 — 997 ) g Amylalkohol. Der Amylalkohol— 


gehalt p der angewandten Branntweinmenge in Grammen ift daher: 


p= 302 (595 — sr) g ober: 
p = 151073 .a — 1,22648 -b Gramm. 

2. Methode: Berechnung des Amylalkoholgehaltes aus dem Trocenrüditand ce 
und dem erhaltenen Chlorjilber b. Man berechnet das in dem Trodenrüdjtand ent: 
haltene Bariumchlorid und zieht diefes vom Geſammtrückſtand ab; die Differenz tft 
baldrianfaures Barium, das wie vorher auf Amylalkohol untgerechnet wird. 


Als Nefultat der erften Methode ergab fich, daß b.g Chlorfilber Sr. bg Chlor- 


barium entſprechen; da alfo in der Hälfte der Löjung des ae 
en — 416 
-b g Chlorbarium find, jo find in dem ganzen Rückſtand 2- * bs 987 bg 
416 


987 v) g baldrianſaures Barium. Hieraus 


ergiebt ſich, wie oben ebenfalls des Näheren auseinandergeſetzt wurde, ein Amylalkohol— 
gehalt p: 


208 
287 
Chlorbarium und dem entiprechend (« — 


= F (e—- * a, g oder 
p = 0,519174 - c — 0,752532.b Grammı. 

3. Methode. Durch geeignete Kombination der beiden Formeln für p fann 
man eine dritte erhalten, in welcher das Chlorfilber b eliminirt ift, die alſo nur den 
Trockenrückſtand ce und das erhaltene Bariumfulfat a enthält; diefelbe lautet: 

p = 1,343511 ce — 2,398716 .a Gramm. 


26" 


Die eine Prüfung der Marguardt'ichen Methode bezwedenden Werjuche, deren Re— 
jultate in der folgenden Tabelle niedergelegt find, wurden in der Meife angeftellt, dat 
gewogene Mengen reinen Amylalkohols in reinſtem Sprit gelöft, die Löſungen auf 12 
bis 15 Prozent Alkohol verdünnt und dem vorher bejchriebenen Verfahren unterworfen 
wurden. Das baldrianjaure Barium und der Amylalkohol jind aus dem Bartumfulfat 
und dem Ghlorfilber nach der erſten Methode berechnet. 





In Ber Gefundene Menge Verluſt 
San. [sewandte) Trocken⸗ Chlor⸗ Barium— rechnetes ac ei an Rumialtehei 
. Menge ae m Er baldrian—⸗ in Prozenten in Prozenten 
fende Ami. rüdttand | Silber inlfat faures in ber ; in ber | 
Nr. | aftohol Barium Grammen dt — Grammen ie 
= BE 5 8 g & 9%, £ 0, 
1 0,0855 0,1805 Oatsı 0,001 0,1398 —V Hs 0,0133 15,4 
2 0,1343 0,312 0,0335 (29 0,1086 O,1008 50,3 0,0387 19,1 
3 O, iven 0,2025 Ora 0,1087 0,2413 O,rum 56,0 D,066# 34,0 
+ 0,2005 0,2518 0,0105 0,0895 0,2376 0,1824 61,0 O,sı 39,0 
5 0,2606 0,2881 0,0126 O,aA115 Q,21615 0,1117 44,5 0,1380 65,8 
6 0,40 0,5251 0,0304 O,1204 (1,4823 0,2004 02,4 (1506 37,5 
7 0,4005 0,5505 0,0716 D,atı8 0,1735 0,3322 56,7 0,1773 43,8 
5 0,5098 0,3741 O,o16n O, 1 0,2537 0,1317 39,8 O,t0g25 60,3 
9 0,3085 0,2985 0,0287 O, 10965 .26414 0,1377 41,? O,19235 584 
10 0,4715 0,3586 Q,oras 0,12835 O,3267 0,1896 36,0 Ü,301% 64,0 
11 0,6260 0,016 Oo 0,14275 0,38215 O,1984 31,7 Ü,szT6 68,3 


Wenn fich aus diefer Tabelle ergiebt, daß die Schärfe der Methode Vieles zu 
wünſchen übrig läßt, ericheint es wünichenswerth, den dieje Ungenauigkeit bedingenden 
Urjachen näher nachzuforichen. Hierbei müßte zuerit die Frage zur Entſcheidung 
fommten, ob nicht vielleicht der Antylallohol in der Chloroformſchicht nur unvolljtändig 
zu Baldrianjäure orydirt wird. Darum wurden abgewogene Mengen Amylalkohol 
direft in reinem Chloralchloroform gelöft und ohne Weiteres nad) der Marquardt'ichen 
Methode orydirt. Die hierbei gewonnenen Refultate find in folgender Tabelle zuſammen— 
gejtellt. 







ba Dienge Berluft 

















Ban Be: Imylalfohof an Amplalfohol 
jexbe Ghlor | Barium- —— in Prozenten ia in Progenten 
filber ſulfat aures der der 
Ar. 4 Grammen angewandtenſ Grammen angewandten 
darum Dienge enge 


hf! 







0,1818 413 





12 0,01215 0,3606 
13 0,0113 0,34295 0,14795 45,4 
i4 0,0135 0,3938 0,2539 60,1 





Aus derielben geht, wie die letzte Spalte zeigt, in der That die nur theilweiſe 
Orydation des Amylaltohols hervor. Dann muß ſich aber der unorydirte Antheil in 
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dem Chloroformdeſtillat wieder finden und für ſich weiter orydiren laſſen. Um dieſes 
feitzuitellen, wurde das bei früheren Verfuchen (Nr. 6, 8 und 14) von den Barium: 
jalzen abdeitillirte Chloroform direft mit Kaliumdichromat und Schweieljäure 2c. be— 
handelt. Die Ergebniffe der Verfuche find in folgender Tabelle zuſammengeſtellt. 







Berechnetes 











Gefundene 






















d Trocken⸗ im: baldrian:- 
— Angewandtes Chloroform er = Chlorſilber ag faures Menge 
Ar. rückſtand ſulfat —* Amylaliohol 








Aus den gefundenen Zahlen ergiebt ſich die Thatſache, daß der Amylalkohol nur 
unvollſtändig oxydirt wird, und dieſe Ihatjache allein iſt hinreichend, um die Methode 
jelbjt da von der Amvendung auszujchließen, wo es ſich nur um genaue Beſtimmung 
des Fuſelöles in Nohipriten handelt — auch dürfte es ſchwer jein, die Methode jo zu 
verbefjern, daß fie den geitellten Anforderungen entipricht; bisher hat fich gezeigt, daß 
man bei Anweienheit Feinerer Mengen Amylalkohol etwa */,, bei größeren Wengen aber 
nur etiva "/, und felbjt weniger des wirklich vorhandenen Amylalkohols in Baldrianjäure 
überzuführen vermag. Die Orydation mag beionders deshalb jo jchiwierig fein, weil die 
Oxydationsmiſchung auf dem ammylalfoholhaltigen Chloroform ſchwimmt und mit dem: 
jelben nur in einer. ‚släche in Berührung kommt; aber jelbit durch längeres und jehr 
häufiges Schütteln kommt man nie völlig zum Ziele; ebenſowenig durd) Vermehrung 
des Orpdationsmittels, die mur die Orydation einer größeren Menge Chloroforn int 
Gefolge hat. — Mebrigens möge bier auch noch eingeichaltet werden, daß bei allen 
Verjuichen bei Amwendung von reinem Anıylalfohol jtets nur die Bildung von baldrian= 
jaurem Barium und Chlorbarium, nie aber diejenige von eſſigſaurem Barium beobachtet 
wurde. 

Wenn die Reſultate nun jchon bei Prüfung einer jpirttudien, nur reinen Amyl— 
alfohol enthaltenden lüffigkeit nicht als genügend genau ericheinen, jo gejtalten fie ſich 
bei der Unteriuchung von Trinkbranntweinen noch weniger günftig. Wie die Erfahrung 
bei der Methode Nöfe nezeigt hat, geht der Aldehyd bei dem dreimaligen Schütteln zum 
allergrößten Iheil, wahricheinlich jogar vollfonmten in der Chloroform über, möglicher: 
weife wird er dann aber bei dem Schütteln mit Waſſer ganz oder zum Iheil wieder 
entfernt. Aetherifche Dele, die im Branntwein etwa enthalten find, bleiben aber voll: 
ftändig im Chloroform. Bei einer durchgreifenden Orydation werden dieje ficher eben- 
falls in Mitleidenschaft gezogen, wobei unzweifelhaft flüchtige Säuren entitehen. Propyl— 
alkohol bleibt wahricheinlich, Iſobutylalkohol ficher zum Iheil in der Chloroformichicht 
zurücd und bilden bei der DOrydation Propionfäure und Butterfäure. Der Troden: 
rücitand bejteht daher bei der Behandlung von Trinfbranntiveinen nicht nur aus Chlor: 
barium und baldrianjaurem Barium, jondern enthält noch die Bariumjalze vieler anderer 
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Säuren. Möglicherweiſe iſt die Menge derſelben nicht ſo groß, daß ſie beträchtliche 
Fehler verurſachen — indeſſen wurde auf die Prüfung dieſer Einflüſſe verzichtet, weil 
ſchon die mit dem reinen Amylalkohol gewonnenen Nejultate nicht derart waren, u 
zu einer weiteren Neihe immerhin jchiwieriger und zeitraubender Verfuche zu ermuntern. 

Aus dem Geſagten ergiebt ſich die Berechtigung zu dem in einer früheren Arbeit 
über das Marguardtiche Verfahren gefällten Urtheil Stußer's') und des Gejundheits- 
amtes.?) 


Die Röſe'ſche Methode der Beſtimmung des Aufelöls durch Ausichütteln der 
jpirituöfen Alüffigkeit mit Chloroform hat der Verfaffer noch bei der Unterfuchung einer 
großen Menge der verichiedenartigiten Branntweine und Spiritusproben angewandt und 
diefelbe in allen Fällen ala vorzügliche Reſultate liefernd befunden. Im Anſchluß an 
ein Referat über eine von dem Verfaffer in der Zeitichrift für Spiritusinduftrie*) ver: 
öffentlichte KRritif der Nefultate, welche in Frankreich mit der Röſe'ſchen Methode erzielt 
worden, hat der Neferent der Chemikerzeitung!) indeh u. A. ausgeführt, daß die Ablefung 
der Steighöhe. bei dem Herzfeld'ſchen Apparate nicht jo genau vorgenommen werden 
fönnte, wie es bei den relativ geringen Differenzen der Steighöhen wünſchenswerth 
ſchiene. 

Die Richtigkeit dieſer Anficht des Referenten kann nicht bejtritten werden. Die 
diesjeits zuletzt benutzte Herzfeld'iche Schüttelbürette hatte eine 6 ccm faſſende qraduirte 
Röhre, welche vom unterften bis zum oberjten Theilftrich 150 mm lang war; 1 cem 
hatte daher eine Yängenausdehnung in der Nöhre von 25 mm und da die Nöhre in 
0,05 cem eingetheilt war, war die Entfernung je zweier Theilſtriche gleich 1,25 mm. 
Ein Ablejen war demgemäh mur auf 0,025 ecm, d. h. auf die Mitte der Theilftriche 
möglich, und Mancher wird ſich mit der Genauigkeit von 0,025 eem zufrieden gegeben 
haben, ohne fih auf Abſchätzen einzulaſſen, obwohl der Geübte noch 001 ccm 
hinreichend genau abichägen fanını. Die 0,025 cem Steighöhe entiprechen im 


30:proyentigen Alkohol einem Fuſelgehalt von : : 0,025 Bol.-pGt.; wenn nun das vor- 


liegende Unterfuchungsobjeft 3. B. ein Mprozentiger Spiritus war, fo muß der Fuſel— 
gehalt mit 3 multiplizirt werden, und man erhält allein durch ungenaues Ableſen eine 
Differenz von 0,05 Vol.“pCEt. Fujelöl, eine Differenz, die in Anbetracht der relativ ge- 
ringen im Spiritus vortommenden Menge Fuſelöl bereits 10—20 pGt. des letzteren aus— 
machen fanı. 

Diejent verbejferungsbedürftigen und verbeiferungsfähigen Zustand hat der Verfafjer 
dadurd auf einfache Weiſe abgeholfen, daß er den Radius der Nöhre verfleinern Lie. 
Mährend der Herzfeld’iche Apparat einen Radius von 3,55 mm hatte, lieh der Verfaſſer einen 
jolchen mit einem Radius von 2,1 mm fonftruiren. Wie hieraus leicht zu berechnen 


) Gentralblatt für allgemeine Gefundheitspflege, Ergänzungshefte, Bb. 2, Heft 9, &. 192. 
?) Arbeiten aus dem Maiferlichen Gefundheitsamte, Bd. 4, ©. 109. 

*) Beitichrift f. Epiritusinduftrie 1. Bd. 11, Nr. 46, ©. 346. 

* Ehemifer-Zeitung 188. KH. Repert. Nr. 40, ©. 228. 
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ijt, hat in diejer Nöhre 1 ccm eine Längenausdehnung von 7,2 em; bei dem Nadius 
von 2,1 mm macht fich die Gapillarität noch nicht bemerkbar. 

Der neue Apparat hat folgende Gejtalt: Der untere, MW cem faſſende Theil und 
die Birne am oberen Ende find unverändert geblieben, mur — 
letztere ſoweit vergrößert, daß fie 130—200 cem faßt, die ganze j 5 
Slüffigfeit (20 cem Ghloroforu, 100 cem Alkohol und I cem Pi In 
Schwefeljäure) alfo bequem aufzunehmen vermag und ein fräftiges 3 
Schütteln zuläßt. Die graduirte Nöhre hat einen Radius von BEL 
2,1 mm und fait 2", cem; diejelbe iſt in 0,02 ccm eingetheilt. 
Am unterjten Theilftrich jteht die Zahl 20; bei 20,1, 20,3 u. ſ. 
f. alſo bei den ungeraden Zehnteltubifgentimetern ift ein größerer 
Strich, bei 02, 20,4 u. ſ. }., alſo bei den geraden Jehntelkubik— 
jentimetern ſteht die betreffende Zahl. 

Die ganze Röhre von 2,5 cem Inhalt hat eine Länge von 
18 cm; l ccm hat daher eine Yängenausdehnung von 7,2 cm, 
002 ccm eine foldye von 145 mm. Je zwei Theiljtriche, 
welche ein Bolum von 0,02 cem abgrenzen, haben aljo eine 
Entfernung von 1,456 mm. Bei diejem Apparat ijt dem- 
nach das abjolut jichere Ablejen von 001 com erreidt. 
Die Fängenansdehnung von 0,02 com in diefem Apparat it 
um 02 mm größer als die Yänge von 0,05 cem im dem 
alten. Ein Ablejefehler von 0,005 eem jcheint dem Verfafler 
ausgeichloffen zu ſein, jedenfalls ift er aber das Maximum 
der möglichen Fehler; derielbe iſt aljo fünfmal Feiner als der 
früher von anderer Seite angenommene. 

Die Längenausdehnung eines Kubikzentimeters in der 
Röhre ift im Vergleich zum alten Apparat 2,9 mal vergrößert 
worden, d. h. die Genauigkeit der Ablejung bein neuen 
Apparat ijt nahezu verdreifacht. 

Die Nöhre faht nur 2, com; hätte diejelbe ein Volum 
von 6 ccm, jo wäre fie 43,2 cm lang geworden. Der Inhalt 
von 6 cem bei der Herzfeld'ichen Schüttelbürette ift indeß voll- 
ftändig zwedlos und das Volum von 2'/, com genügt voll- 
ftändig, wie fich aus dem Folgenden ergiebt. Nehmen wir 
als Bafis der Steighöhen 21,70, alfo eine nicht zu niedrig ge 
griffene, jo verbleiben in der Nöhre noch 22,50— 21,70 = 0,8 cem. 


Diefe zeigen - :08 = 0533 Vol.-pCt. Fufelöl im 30pro- 


zentigen Alkohol, oder 1,778 Vol.-pGt. Fujelöl, auf 100 pGt. 
Alkohol berechnet, an. Ein jolcher Fufelgehalt kommt aber 
erfahrungsgemäß fait gar nicht vor. Sollte ein Spiritus eine 
Steighöhe geben, die über den oberiten Theilftrich (22,5 cem) hinausgeht, jo enthält 
derjelbe mehr als 1,8 Vol.pCt. Fuſelöl in 100 pGt. Alkohol; in diefem jeltenen Falle 





m. 


wird man, wenn es liberhaupt nod) intereffirt, den Fufelgehalt genau zu bejtimmen, Die 
Herzfeld’iche Bürette benußen, in allen übrigen Fällen reicht die neue Bürette voll: 
fommen aus. 


Mit diefer Bürette hat Verfaſſer ſchon einige Hundert Ausichüttelungen gemacht 
und fie ftets vorzüglich bewährt gefunden. Die Arbeitsweiie ift genau diejelbe, wie bei 
dem alten Apparat; das Chloroform jetzt ſich jehr raſch ab, da dafür geſorgt iſt, daß 
jowohl die obere Birne wie der untere Anja recht allmählich in die Nöhre verlaufen. 
Das Ablejen kann höchſt genau und fcharf vorgenommen werden. Die modifizirte 
Schüttelbürette ijt im Laboratorium des Vereins der Spiritusfabrifanten bereits jeit 
längerer Zeit im Gebrauch und hat dort großen Anklang gefunden. 


Für Solche, denen es bei der Unterfuchung auf Fujelöl nicht auf die größtmögliche 
Genauigkeit ankommt, hat Verfajfer eine Schüttelbürette konftruiren lafjen, deren Röhre 
die Weite und die Eintheilung des Herzfeld'ichen Apparates hat, welche aber nur 3 cem, 
von 0-33, faht. Wie ſchon oben ausgeführt wurde ift ein joldyes Volum, weldyes 
2,9 Vol.:p&t. Fufelöl in 100 Theilen abjoluten Altohols zu beftimmen ermöglicht, voll: 
jtändig ausreichend für die Zwecke der Praris; durch die geringe Größe der Nöhre, 
welche nur 7'/, em beträgt, ift der Apparat ſehr handlich und bequem.") 


Bezüglid des Stalagmometers und des Gapillarimeters ergiebt fidy aus 
den früher mitgetheilten Verfuchen eine beftimmte Beziehung zwiſchen der Steighöhen— 
erniedrigung und der Erhöhung der Tropfenzahl, die durch gleiche Mengen derſelben 
Subſtanz oder durch andere Umstände hervorgerufen werden. Es ijt nämlich die Er: 
höhung der Tropfenzahl, gemeſſen in Tropfen, gleich 1,7 mal der Steighöhenerniedrigung, 
gemeſſen in Millimetern; bezeichnen wir die Tropfenvermehrung mit t, die Steighöhen: 
erniedrigung mit h, fo tft: 


t=1,7 h oder R = 1,7. 5. das Verhältniß der Tropfenzahlerhöhung zur Steig: 


höhenerniedrigung ift bei derjelben Subftanz konſtant und bei den dies: 
jeitigen Apparaten gleid) 1,7. 


1°C. Temperaturerhöhung über die Normaltemperatur erzeugt z. B. beim Gapillarimeter 
eine Steighöhenerniedrigung h = 0,2 mm, beim Stalagmometer eine Vermehrung der 
Tropfenzahlt = 0,33 Tropfen auf 100 Tropfen; nun ift 1,7-h=1,7 - 02 = 0,34, während 
033 Tropfen gefunden wurden. Ferner bewirkt 1 Bol.:p&t. Alkohol über der Norntal- 
zahl von 20 Bol.-p&t. beim Gapillarineter eine Steighöhenerniedrigung von 1 mm, 
beim Stalagmometer eine Erhöhung der Tropfenzahl um 1,7 Tropfen; da 1,7 .h in 
diefem Falle gleich 1,7- 1=1,7 ift, ftimmt der gefundene Werth mit dem berechneten 
genau überein. 1 Bol.-p&t. unter 20 Bol.:p&t. bewirft beim Gapillarimeter eine 
Erhöhung der Steighöhe um 1 mm, d. h. eine Erniedrigung der Steighöhe von 
(— 1) mm, beim Stalagmometer eine Verminderung der Tropfenzahl um 1,7 Tropfen, 


) Die Apparate find durch die Rirma Dr. Robert Muende, Berlin, zu beziehen. 
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oder, was daſſelbe iſt, eine Vermehrung der Tropfenzahl um (— 1,7) Tropfen; da 
nun 1,7 (— 1) * — 1, iſt, ſtimmt es auch in dieſem Falle. 

Noch deutlicher tritt dieſe Beziehung zwiſchen Steighöhenerniedrigung und Tropfen— 
zahlerhöhung aus der folgenden Tabelle hervor, welche alle Subſtanzen enthält, deren 
Wirkung auf die Steighöhe im Gapillarimeter und auf die Tropfenzahl im Stalag— 
monteter geprüft worden find. Die erite Spalte enthält die Subjtanz, die zweite Die 
angewandte Menge derjelben in Vol.spGt.; die dritte bis fünfte Spalte beziehen fich 
auf die Werthe, welche vor der Deitillation mit Kalilauge erhalten wurden, die jechite 
bis achte Spalte auf die nach der Dejtillation erhaltenen Werthe, und zwar enthalten 
die dritte und jechite Spalte die Steighöhenerniedrigung in Millimetern, die vierte und 
fiebente Spalte die mit 1,7 multiplizirte Steigböbenerniedrigungen und die fünfte und 
achte Spalte die Erhöhungen der Tropfenzahlen, ausgedrüdt in Tropfen. 











—— Vor der Deſtillation Nach der Deſtillation 
Subſtanz — Ta SER 
Nol.:pGtl; | 1Ä7-h . k . 17 - hin . 
sol.-p&t.| in mm | in Tropfen] in mm | in Tropfen 
= | | 
Anisöl. aa. ee | 0,6 1,02 0,85 
Kummelöl . 2 2 2 2 2. 1,45 os ! 18 1,35 
’ ’ r 
Befermimzöl . 2 2.202. . { ‚527 270: 459 4,6 
Gakliadl =. = 20... 0% 0,85 0,3 0,0 0,1 
Wachholderbeeröl ° . 2... . 33 2 13 | 22 21 
Gitronenöl . o 2 2 22. 1,02 06, 1,082 1,0 
Drangenichalenöl . . 2... 1,02 0,6 1,02 1,0 
Fenhelöl . © > 2 2 22 1,36 | 0,3 1,36 1,4 
Acetaldehyhd. 2. "51 0,85 0,77 0,85 
Raraldeiyd - - 2 22... 0,51 0%. 05 0,5 
Furfuro.. 0,93 0,5  , 0,595 0,6 
Metbylacetat. » 2 2 2 2 en - 1,02 0 | 0 —01 
Amylacett i 10,37 1,85 2.46 234 
rer ee, arten 1,02 | 0,6 12 |, Lı 
MeEbal.. w- unter en 0,85 0,5 05 0,85 
Gognachl . . 2 2 2 2.2. 4, 7,65; 0,5 | 08508 
Ammlallohbol. - .» » 2 2... 34 2034 34 
Normalbutylallohol 28 | 2 1,35 | 212 | 2ı 
Sfobntylaltohol . . . ... 17 wer 1 
Secundärbutplaltohul . . . . 1,28 0,75 128 | 13 
Zertiärbutylalfoheol . - » . . 2 0,76 7 0,5 | 06. 05 
Rormalpropplalftohel . . . . 0,51 05 | 051 0,5 
Sfopropylaffohol . . . . ; : 0,34 03 | baa 04 
Rohes Rufelöl . » 2 22.2. 3.06 1, | 3,06 30 


Ein Blid auf je zwei neben einander ftehende durch den Druck hervorgehobene 
Zahlen beftätigt das vorher Geſagte. 


Sammlung von Gutachten über Flußverunreinigung. 
(Fortjeßung.) 


II. Gutachten, betreffend die Hanalifirung der Nefidenzitadt Schwerin, 
Berichterftatter: Regierungsrath Dr. Renf, 
Mit 2 Lageplänen, Tafel 6 und 7. 


Die Refidenzſtadt Schwerin, Willens die beftehenden Ginrichtungen für die Ent: 
fernung der Abfallitoffe neu und den hygieniſchen Anforderungen entiprechend zu ge: 
jtalten, hat dem Kaiferlichen Gejundheitsamt Mittheilungen über den Entwurf eines 
auszuführenden Kanaligitemes gemacht und anknüpfend daran die Frage geitellt: 

ob es zuläſſig jei, die Hauptmaſſe der zu erwartenden Kanalwäſſer ohne meitere 
Vorkehrungen in den großen Schweriner See einzuleiten, oder ob dies erjt nad) 
vorgenommener Reinigung gejchehen dürfe, bezw. welche Neinigungsmethode 
im leßteren Falle etiwa als beſonders ziwecentiprechend empfohlen werden könne. 

Im weiteren Verfolge der Sache, gelegentlich des perjönlichen Verkehres des Re— 
ferenten mit den Behörden der Stadt Schwerin wurde noch eine weitere Frage zur 
Sprache gebracht, dahin gehend, 

ob es mit Nitckficht auf den gegenwärtigen Stand der Technif der Wafler: 
reinigung und die örtlichen Verhältniſſe nicht ftatthaft jein möchte, vorerft von 
einer Reinigung abzujehen, vielmehr die Einführung einer jolchen für jpätere 
Zeit vorzubehalten. 

Da derartige Fragen nur auf Grund der Kenntniß der thatjächlichen Verhältnifje 
an Ort und Stelle beantwortet werden fünnen, begab fich Referent am 15. Mai 1888 
nad) Schwerin und nahm noch am gleichen Tage eine Befichtigung der Lage der Stadt 
und der fie umgebenden Seeen unter Führung des zweiten Birgermeifters und des 
Stadtbaudireftord vor. Am darauf folgenden Tage wurden mittels Segelbootes und 
unter Betheiligung des großherzoglichen Seevogtes die in Betracht fommenden Seeen 
befahren und hierbei zur Drientirung über die Beichaffenheit des Waſſers in benjelben 
Proben entnommen, welche nachträglich im Laboratorium des Kaiferlichen Gejundheits- 
amtes zur Unterfuchung gelangten. (Siehe Anlage.) 

Der Augenjchein im Zufammenhalte mit den Mittheilungen der genannten Beamten 
der Stadt und mit dem Reſultate der Unterfuchungen der Wafferproben ergab folgendes 
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Bild von der gegenwärtigen Sachlage und den bei der Erörterung der geitellten Frage 
in Betradht fommenden Montenten. 

Die Stadt Schwerin ift auf einem theils flachen, theils hügneligen, von mannig— 
fachen Ginjenfungen durchichnittenen Gelände erbaut und auf allen Seiten von Seeen 
ungeben. (Bergleiche den Lageplan auf Tafel 6.) Der größte von diejen, der große 
Schweriner See, dehnt fid) von Norden nad) Süden in einer Länge von 3 Meilen 
aus; an feinem wejtlichen Ufer liegt Schwerin; hier bildet er zwei Buchten, eine Fleine, der 
Beutel genannt, und eine größere, welche durch die das großherzogliche Schloß 
tragende Inſel getheilt und in ihrer weitlichen Hälfte Burgſee genannt wird. Nörd- 
lid) von der Stadt liegt der Ziegeljee, mit dem großen Schweriner See durch einen 
ichiffbaren Kanal verbunden. An ihn ſchließt jich gegen Süden der etwas höher gelegene 
Pfaffenteich, welcher aus der Aue von Norden her einen Zufluß erhält, während fein 
Abflug nad) Süden hin im die noch zu erwähnende Sunfe mündet. Im Süden wird 
die Stadt begrenzt durch den Ditorfer See, welcher einige Meter höher liegt als der 
große Schweriner Eee, und Abflüffe nad) den Pfaffenteiche hat. Der eine geht durd) 
den saulenjee, jpült die Gräben und Teiche des Schlogartens und nimmt feinen 
Abfluß zum Burgiee und großen See; der zweite gebt als Sunfebady durch die Stadt, 
wird hier ſtark verunreinigt und mündet als der ſchmutzige Graben in den Burgiee. 
Die übrigen noch in der Nähe der Stadt gelegenen Seeen interefliren hier nur indirekt, 
injofern als fie geeignet find, der Stadt Waſſer zuzuführen, entiweder zu Zwecken der 
Trinkwaſſerverſorgung (Neuenmrühlerjee) oder zum Reinigen und Spülen der Kanäle. 

Die eigenthümliche Lage an diejen recht anjehnliche Flächen bedeckenden Gewäſſern 
hat zur Folge gehabt, dal die Bewohner der Stadt wohl von jeher die Abjallitoffe 
ihres Haushaltes auf kürzeſtem Wege in die Seeen eimmwarfen oder einleiteten; und 
wenn auch im Laufe der Zeit eine Regelung bis zu einen gewiſſen Grade erfolgt ift, 
injofern die menjchlichen und thieriichen Erfremente mitteljt eines ordnungsmäßtg durch— 
geführten Abfuhriyitentes aus der Stadt auf die Felder gebracht werden, jo wird doch 
heutzutage noc immer ein großer Theil der Abwäſſer aus den Straßen und Häufern 
den Eeeen zugeführt. 

Hierdurch werden hauptjächlich der Burgſee, der Beutel und der Pfaffenteich be: 
troffen, doch auc, der große Schweriner See in der Nähe des Echlofjes, und der Ziegel: 
jee lafien den Einfluß der Einleitung von Schmutzwäſſern deutlich erkennen. 

Am Abende des 16. Mai jah Referent auf der Oberfläche des Burgjees und aud) 
im großen Schweriner See beim Schloſſe auf der ſonſt bewequngslojen Oberfläche des 
Waſſers die Erjcheinung der ſich fonzentriich ausbreitenden Wellenringe in unzähliger 
Menge und fortwährend an den verichiedenften Punkten neu entjtehen. Da die Er- 
icheinung nicht wohl von Fiſchen, oder von Inſekten veranlagt worden fein konnte, 
indem jolche nicht zu jehen waren, mußte diejelbe auf das Auffteigen und Platzen von 
Gasblajen zurückgeführt werden, umſomehr, da auch in der Nähe der genannten Seren 
die Luft einen modrigen Geruch beſaß. Diefe Annahme fand am darauf folgenden Tage 
eine Bejtätigung, als im Burgjee vom Schiffe aus an mehreren Punkten mit Rudern 
auf den Grund fondirt wurde und hierbei vegelmähig große Mengen von Gas auf: 
ftiegen. Der Grund des Seees erwies fid) durchweg mit Schlanmm bedeckt, von welchem 
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Theile mit den Gasblaſen an die Oberfläche geriſſen wurden. Es ift ſomit anzunehmen, 
daß die beobachtete Gasentwiclung durd) die Gährung des Schlammes verurjacht 
worden tft. 

Man wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß uriprünglich alle Seeen um 
Schwerin herum eine beifere Beichaffenheit gehabt haben werden, wie folche der große 
Schweriner See mit Ausnahme jenes Theiles in der Nähe der Stadt noch jeßt zeigt. 
Heutzutage ift das Ausſehen des Beutels, des Ziegelſees, Burgſees und Praffenteiches, 
ſowie eines breiten Streifens des großen Schweriner Seees bei der Stadt ein minder 
qutes geworden. Die Wäſſer jehen trüb aus; auf der Oberfläche fonnte Referent ab- 
geitorbene Pilanzen und Schmut aller Art ſchwimmen jehen; nahe den Eimmündungen 
von Kanälen in den Beutel und Burgiee wurden auch todte Fiſche gefunden zwiſchen 
mißfarbigen, graulich ausjehenden Klumpen von Echlammt, wie er in ſtark verunreinigten 
Wäſſern jo häufig aefunden wird. 

Dieſen Beobachtungen entiprechen im Allgemeinen die Ergebnijie der Waſſer— 
unterfuchung. (Vergl. die Anlage.) Es erwies ſich das Mailer aus der Mitte des 
grogen Schweriner Seees als jehr rein, vollkommen Far, und frei von Zerjegungs- 
produften; Ammoniaf, Salpeterfäure und jalpetrige Säure fehlten, die Menge des 
Kaliumpermanganates zur Orydation der organischen Subftanzen war Hein. Rückſtand, 
Slühverluft und Kalkmenge zeigten ebenfalls nur geringe Werthe; dagegen fand ſich 
im Berhältniffe zu der jonjtigen Zuſammenſetzung des Waſſers ein hoher Chlorgehalt 
von 22—23 mg im Liter. 

Dan pflegt den Gehalt eines Waters an Chloriden als Zeichen fir eine ſtatt— 
aehabte Verunreinigung mit menjchlichen Ererementen anzujehen, im vorliegenden Falle 
würde jedod; eine derartige Annahme falich fein, da Folgende gewichtigen Gründe dagegen 
iprechen. Erſtens die ſchon erwähnte Reinheit des Waſſers, ſoweit fie aus den übrigen 
Rejultaten abzuleiten tft. Zweitens die große Uebereinſtimmung im Chlorgehalte an den 
Entnahmeſtellen im See (Analyje III, IV, VII und VIID; da die Waſſerproben III 
und IV an augenicheinlich verumreinigten Stellen des Seees entnonmten wurden, hätte 
jich bier ein höherer Chlorgehalt zeigen müſſen, wenn derjelbe durch die Ginleitung der 
Schmutzwäſſer bedingt würde. Drittens zeigen auch die anderen Seeen, welche weit 
mehr verumreinigt ericheinen (Beutel und Burgſee), feinen wejentlich höheren Chlor: 
gehalt, wenn man von Analyje I abjicht, die, weil unmittelbar an der Mindung eines 
Kanales entnommen, nicht als Analyie des Seewaſſers anzuiprechen ift. Viertens 
jeigt auch der von der Stadt nicht berührte und jogar zur Waſſerverſorgung für die- 
jelbe auserjcehene Neumrühler See laut Analyje des Dr. Franke im Grläuterungsberichte 
des Maflerwerfsdireftors Gill vom 31. Dezember 1881 einen Chlorgehalt von 14 mg 
im Xiter, jo daß man wohl annehmen kann, dab den Seeen um Schwerin ein natür- 
licher Gehalt an Chloriden zukommt. 

Abgejehen vom Chlorgehalte waren die in der Nähe des Schloſſes aus dem großen 
Schweriner See entnommenen Waſſerproben III und IV von den beiden anderen Proben 
(VII und IX) wejentlicd) verichieden. Das Wafler war Schwach gelblich-braun gefärbt, 
und enthielt Spuren von Ammoniak, mehr Nücjtand, organische Zubjtanzen (vergl. 
Glühverluſt und Kaliumpermanganatverbrauch) und Kalk, als das Waller von anderen 
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weiter von der Stadt abgelegenen Punkten des Seees; bei ruhigem Stehen ſetzte ſich 
ein geringer Bodenſatz von 11—13 mg aus 1 Liter ab. 

Gleiches ergaben die Unterfuchungsrejultate von den aus dem Burgjee, Beutel, 
Pfaffenteich und Ziegelfee entnommenen Wafferproben; überall ließ ſich ein höherer 
Gehalt an gelöften und fjuspendirten Stoffen nachweiſen; die höchiten Zahlen fanden 
fich bei der Unterfuchung des Waſſers am Einlaufe des Mühlgrabens in den Burgiee 
und des Plaffenteichwaflers. Sieht man aber von jener Analyje I ab, da fie, wie ſchon 
erwähnt, nicht als Ausdrud für die Beichaffenheit des Burgſeees angejehen werden kann, 
jo bleibt als amt meijten verumreinigt der Pfaffenteich, nächit ihm der Burgjee, der 
Beutel und Ziegeliee übrig. 

Es muß hervorgehoben werden, daß die relative Zufammenjegung der einzelnen 
Waſſerproben in feinem Verhältnifje zu dem finnlichen Eindrude, welchen die Seren 
zu machen geeignet find, jteht. Mer das Ausjehen des Burgjeees kennt, wird denjelben 
für ein jehr verunreinigtes Gewäſſer erflären, und doch finden fich in einem Yiter des 
Waſſers mır 40 - 5Omg Rückſtand mehr als im Waſſer des großen, reinen Schweriner Seees. 
Auch die Mengen Glühverluft ſind nur um wenige Milligramme verjchteden und nur 
die Kaliunpermanganatmengen jchwanfen um ungefähr das Doppelte herum. So 
geringe Unterichiede in der chemiſchen Zuſammenſetzung des Wailers fünnen nur ein 
ganz fchwaches Bild von der Verunreinigung der in Betracht zu ziehenden Seeen er: 
geben, und können daher auch die gefundenen Werthe nur dem Bedürfniſſe einer oberfläch- 
lichen DOrientirung genügen. Wollte man zu einem zahlenmäßigen Ausdrude für die 
Größe der Verumreinigung eines Flußlaufes oder Seees gelangen, jo müßte die übliche 
Art der Entnahme der Wafjerproben weſentlich abgeändert werden; man dürfte ſich nicht 
damit begnügen, Waflerproben von der Oberfläche zu entnehmen, man wiirde auch ſolche 
aus der Tiefe holen, Ablagerungen von Echlamm meſſen und auch davon Proben be- 
hufs chemiſcher Unterfuchung entnehmen müſſen u.i.f. Da es fih im vorliegenden 
Falle nicht darum handelte, die Größe der Verunreinigung der einzelnen Seeen 
genau feitzuitellen, dem Referenten vielmehr nur um eine allgemeine Orientirung zu 
thun war, jo fonnte von derartig ausgedehnten Unterfuchungen abgejehen werden, 
umfomehr da hierfür Inſtrumente erforderlich find, welche zum Theil erit fonjtruirt 
werden müſſen, diberdies auch die Farbe des Waſſers die Beobachtung der größeren 
Tiefen jehr erſchwert hätte. 

Immerhin kann das Nejultat, daß die von der Stadt Schwerin unmittelbar be- 
rührten Seeen — Burgjee, Vraffenteich, Ziegeliee, Beutel und der in der Nähe des 
großherzoglichen Schlojies gelegene Theil des großen Schweriner Seees — erheblich ver: 
unveinigt find, als ficher und durch die chemiiche Analyfe belegt angejehen werden. 

Die jo augenfällige Verunreinigung der Seeen bei Schwerin dürfte wohl kaum 
auf eine andere Duelle zurüczuführen jein, als auf die von den Straßen und aus 
den bewohnten Grundjtüden eingeleiteten Schmußftoffe. Nach Angabe der ftädttichen 
Beanıten werden zwar die menschlichen und thieriichen Exeremente regelmäßig durch Abfuhr 
aus der Stadt entfernt, was bei der Größe Schwerins zur Zeit Hinderniffen nicht 
begegnet. Daß dieſe Stoffe wirklich nicht in die Seeen gelangen, dürfte aus dem ver: 
hältnißmäßig geringen Chlorgehalte der verumreinigten Seeen, auf welchen jchon oben 
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hingewieſen worden iſt, hervorgehen. Wohl aber gelangen alle ſonſtigen Abwäſſer des Haus: 
haltes, und auch die Meteorwäſſer, ſoweit e8 die mangelhaften Gojjen und Kanäle eben 
ermöglichen, in die Seeen und lagern dort den mitgebrachten Schmuß ab. Die Seeen 
dienen jomit als große Klärbaſſins. 

Um den geichilderten Mißſtänden abzuhelfen, beabjichtigt die ftädtiiche Verwaltung, 
die Stadt regelrecht zu kanalifiren; und zwar jollen vorerit alle Schmutzwäſſer mit Aus- 
nahme der thieriichen und menschlichen Erfremente modernen Kanälen zugeführt und 
durch dieſe aus der Stadt weggeführt werden. Mit lebterer Anordnung foll jedoch 
feinesiwegs vorgegriffen werden, dab einmal jpäter, wenn die jeßt beitehende Abfuhr der 
Erkremente auf Schwierigkeiten ſtoßen jollte, nachträglich die Abſchwemmung auch diejer 
Stoffe ausgeführt werden könnte. Die Ausführung der Kanalifation hängt zur Zeit 
nur nod von der Beantwortung der frage nach dem jchlieglichen Werbleibe der abge: 
ſchwemmten Unrathſtoffe ab. 

Nach dem generellen Projekt des Stadtbaumeiſters Stübben zu Köln, betreffend 
die Entwäſſerung von Schwerin, welches zur Ausführung gelangen ſoll, zerfällt das 
Kanalnet für das ganze einzubeziehende Gebäude der Stadt in 4 Syfteme (vergleiche 
den Lageplan Tafel 7): ein größeres mit einer Entwällerungsfläche von 210 ha und 
drei kleinere mit je 3, 11 und 14 ha; erjteres wird jomit *, des ganzen zu ent: 
wäjlernden Gebietes verforgen und ſoll die gefanımelten Abwäfler nach dem großen 
Schweriner See beim Hintenhofe ergießen, während die drei Fleineren ihre Schmuß: 
wäjler dem Dftorfer-, Schweriner: und Ziegelſee zuführen werden. 

Nun haben die mit den Fleineren Seen: Beutel, Pfaffenteich, Burgjee gemachten 
Erfahrungen die Befürchtung wachgerufen, es möchte die Einleitung der Schmutzwäſſer 
in den großen Schweriner See tim Laufe der Zeit dort ebenso jchlimme Folgen nad) fid) 
ziehen, jo daß es geboten fein wilde, vorher eine Neiniqung derjelben eintreten zu 
lafjen. Andererjeits bejteht aber auch die Meinung, es könne dieje Möglichkeit dadurd) 
vermieden werden, dab die Abwäſſer in die entfernteren, breiten und tiefen Räume des 
großen Schweriner Sees geleitet und über jeine verjchiedenen Gegenden vertheilt werden. 
Die Ausmündungsitellen gedenft man derartig in den See zu verlegen, daß eine rafche 
Verdünnung eintritt, und das Anhängen von Schmußitoffen vermieden wird. 

Um zwijchen diejen gegenüberftehenden Meinungen zu einem Enticheide zu fommen, 
it es nothwendig die phyſikaliſchen Vorgänge, welche beim Eintritte von ſchmutzigen 
Abwählern in eine ftagnirende reine Waſſermaſſe jtattfinden, im Zufammenhalte mit 
anderweitig gemachten praftiichen Erfahrungen näher zu betrachten. Der große Schweriner 
See kann für die anzuftellenden Erörterungen als ein ftagnirendes Waller angejehen 
werden; denn wenn auch Beobachtungen von Filchern das Vorfommen von Strömungen 
im See erwieſen haben, jo tft doch faum anzunehmen, daß diefelben eine irgend erheb- 
liche Geſchwindigkeit beiigen; Zufluß und Abfluß find im Verhältniffe zu der Aus- 
dehnung des Sees viel zu gering, als daß man jolche erwarten fünnte. Bei voll: 
fommener Unkenntniß aber der Nichtung, der Ausdehnung und der Bejtändigfeit jolcher 
Strömungen wird man gut thun, gar nicht auf ihre Mitbetheiligung bei der Bewältt- 
gung der Abwäſſer zu rechnen. Die dem See zuzuführenden Schmußwäfjer werden fich 
von feinem Waſſer in wichtigen Beziehungen unterjcheiden: erſtlich werden jie mehr 
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gelöſte Stoffe enthalten, zweitens eine große Menge juspendirter Stoffe, während das 
Seewaſſer frei von folchen tft, und drittens dürfte meist eine Verichiedenheit in der 
ITenmperatur der beiden Wähler vorhanden fein. Der die Wärme lange Zeit aufipeicjernde 
See wird vorausfichtlich während des größten Theiles des Jahres eine höhere Temperatur 
aufweiſen, als die durch das, im beträchtlicher Tiefe unter der Bodenoberfläche zu ver: 
legende Kanalne zugeführten Abwäſſer. 

Denkt man Fich die Schmutzwäſſer in einer unter Waller mindenden Leitung mit 
einer Seichiwindigfeit von 0,6—0,7 m in der Sekunde zufliegend, wie jolches in modernen 
Kanalfyſtemen üblich tft, jo wird zumächjt nach dem Austritte aus der Mündung Die 
Geſchwindigkeit jehr Ichnell abjinfen und bald nahe auf Null kommen, die Bewegung 
wird durch die entgegenftehenden vuhenden Waſſermaſſen abgeſchwächt, dafiir aber kann 
nach allen Seiten hin eine Ausdehnung erfolgen. An Folge des höheren Gehaltes an 
gelöjten Stoffen und, ſolange dies zutrifft, geringerer Temperatur des zufliegenden Kanal: 
waſſers, beſitzt diejes ein höheres jpecififches Gewicht als das Seewaſſer, und jo wird die 
Ausdehnungsrichtung des anstretenden Kanalwaſſers hanuptiächlich eine nach unten, dein 
Grunde zugehende jein. An geringerer oder größerer Entfernung vom Auslafle mul 
man die zugeführten Schmußmaffen ſich träge auf dem Seeboden fortwälzend denken; 
hierbei aber muß eine Abjcheidung eines großen Theiles der mitgeführten ſoge— 
nannten juspendirten Stoffe ftattfinden. Die juspendirten Stoffe im Kanalinhalte find 
in Waller umlöslich, zum Theile leichter als Waſſer, daher darauf oder darin ſchwim— 
mend, zum Theile aber von höherem fpecifiichen Gewichte als diejes und nur in Folge 
der großen Gejchwindigfeit des Waſſers in den Kanälen mitgerifien, bei Aufhören diejer 
aber zu Boden finfend. Um fie mitzureigen muß den Kanälen ein jo großes Gefälle 
gegeben werden, daß die Geſchwindigkeit des abfliegenden Wafjers nicht unter 0,6 m in 
der Sekunde ſinkt. 

Die Abjcheidung der durch die Geichiwindigkeit des Waſſers in den Kanälen nur 
mitgeriſſenen Stoffe ift der wichtigste Punkt in der ganzen Frage der „Flußverumeini— 
gung” und wird zu häufig ganz überjehen. Man ſchätzt gewöhnlich den Finfluß von 
Schmutzwäſſern auf einen Alu oder See einzig und allein nach dem Verhältniſſe der 
beiden zufammentretenden Waſſermengen ab, indent man die Verdiinmumng berechnet, 
welche die Schmutzwäſſer durch die Waſſermaſſe des Fluſſes oder Seces erleiden. Eine 
derartige Betrachtungsmweiie ift nur in dem Falle angängig, wenn es fich darum handelt, 
die Einleitung der Abwäfler in einen Flußlauf zu bewerfitelligen, deſſen Wafler cine 
größere Geſchwindigkeit befißt, als die des hinzutretenden Kanalwaſſers. Hier kann eine 
gleichmäßige Wertheilung des leßteren eintreten, nicht aber im einem ftaqnirenden Ge— 
wäſſer, oder einem jolchen von geringer (unter 0,6 m in der Sekunde) Geſchwindigkeit. 
Man weih, wie jehr manche deutjchen und fremden Flüſſe verumreinigt find, obwohl die 
Berdünnung der zugeführten Kanalwäſſer eine hochgradige, ja ungeheure genannt werden 
fan, während in anderen Flüſſen feine Spur von Verunreinigung bemerkt wird, trotzdem 
die Verdünnung der zugeführten Heineren Waſſermaſſe durch die bedeutendere des Fluſſes 
bei weiten micht jo groß ijt wie dort. Der Unterichied Färt fich auf durch die Ver— 
ichtedenheit in der Geſchwindigkeit der Flüſſe. 

Tritt nun jchon bei Flußläufen eine jchlinmme Folge der verminderten Geſchwindig— 
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feit des Kanalwaſſers hervor, jo muß Dies um jo mehr bei jtagnirenden Gewäſſern der 
Fall fein. Schwerin fennt bereits aus eigener Erfahrung die jchlimmen Folgen, und 
gerade die Verunreinigung des großen Schweriner Seees in der Nähe des großherzoglichen 
Schloſſes, wie fie jetzt ſich bemerklich macht, mahnt zur größten Worficht und zu ne: 
nauerer Prüfung der in Ausficht genommenen Maaknahmen. 

Was die Einleitung der Kanalwäſſer in die breiteren umd tieferen Räume des 
Seees anlangt, jo ift allerdings hiervon zu envarten, daß die die Stadt berührenden 
Theile defjelben alsdann aus ihren gegemmwärtiaen jchlimmen Zuftande in einen befferen 
übergeführt werden; dies wird um jo cher eintreten, wenn Burgiee und Beutel in 
Zukunft rein erhalten werden, wie es beabjihtigt iſt. Man wird jedoch nicht erwarten 
dürfen — und dies jet hier nur beiläufig bemerft — daß mit Einführung der Kanali- 
jation auch jofort fi) eine vollkommene Beiferung zeigen wird; denn der abgelagerte 
Schlamm bedeckt jedenfalls in großer Ausdehnung und Dide den Seeboden, und dürfte 
noch auf Jahre hinaus, fofern nicht durch Ausbaggerung nachgeholfen wird, das be- 
jtehende Bild der Verumreinigung erhalten. In dem Schlamme findet ſich eine reiche 
Fauna und Flora niederiter Yebeweien, welche von den abgelagerten Schlammſtoffen 
ihr Leben friften; die Leiber dieſer Thiere und Pflanzen werden, nachdem ſie ab- 
geitorben jind, wieder zum Nährmateriale für neue Generationen, und jo erhält ſich 
die organische Materie, indem fie immer wieder in neue Lebeweſen eintritt, lange Zeit, 
bis endlich durch die fortgeſetzte Umwandlung eines Theiles derjelben im einfachite 
chemische Verbindungen: Kohlenſäure, Waſſer, Ammoniak, Salpeterläure, Schwefel: 
waſſerſtoff und ähnliche Körper eine Aufzehrung derjelben erfolgt. Daß diefe Stoffe 
die Beichaffenheit des darliberftehenden Waſſers verjchlechtern, und bei maſſenhafter 
Entwicelung auc) noch die iiber dem Waſſer befindliche Luft verderben fünnen, braucht 
wohl faum bejonders hervorgehoben zu werden. 

Die Neinigung der Ufer des großen Seees bei Schwerin wird, wie gejagt, erreicht 
werden können; doch wird auf der anderen Eeite die Ablagerung von Schlamm aus 
den Kanalwäjlern an anderen Stellen erfolgen, weiter entjernt vom Ufer. Es entzieht 
ſich dem diesjeitigen Ermeſſen zu beurtheilen, wie weit hinaus im den See die Aus: 
miündung des Auslajjes verlegt werden kann, doch möchte Meferent jeine Befürchtung 
nicht unterdrüden, da dies nicht jo jehr weit jein dürfte. Es ift nämlich zu bedenken, 
daß das Auslahrohr, jo weit es im See liegt umd vielleicht auch noch landeimmwärts, 
je nad) jeiner Lage unter dem Waſſerſpiegel, mit Waſſer erfüllt fein muß. Bei ſpär— 
lichen Zufluſſe von Kanaljauche, 3. B. während andauernder Trockenheit oder großer 
Kälte oder während der Nacht, wird voraussichtlich in dem jtändig gefüllten Theile des 
Auslaßrohres jchon eine Verlangſamung der Sejchwindigfeit und damit die Gefahr von 
Schlammablagerungen eintreten. Man bat dieje Gefahr bei unter Waſſer liegenden 
Auslaßrohren jtädtiicher Kanäle anderwärts fernen gelernt und weih, daß man bet der: 
artigen Einrichtungen Vorkehrungen zu ettwaiger regelmäßig zu wiederholender Reiniqung 
des Nohres von abgelegten Schlamme zu treffen hat. Diefe Reinigung dürfte aber 
um jo schwerer ausführbar fein, je länger das unter Waſſer liegende Stüd der Leitung 
ift und je tiefer deilen Ende verlegt wird. Es iſt aber auch noch zu bedenken, daß je 
weiter vom Ufer die Ausmündung des Kanalſyſtemes zu liegen kommt, um io größere 
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Waſſertiefen in Betracht zu ziehen ſind. In dieſer Hinſicht aber dürfte die Befürchtung, 
daß alsdann auf eine ergiebige Mitwirkung des Sauerſtoffes verzichtet wird, kaum von 
der Hand zu weiſen ſein. In einen See kann der Sauerſtoff der Luft nur von der 
Oberfläche des Waſſers aus eindringen; er kann in um ſo größere Tiefen vordringen, je 
reiner das Waſſer iſt; finden ſich im Waſſer jedoch leicht oxydirbare organiſche Subſtanzen, 
ſo nehmen dieſelben den Sauerſtoff aus dem Waſſer weg, und dem in der Tiefe abge— 
lagerten Schlamme mit ſeiner Fauna und Flora wird fein Sauerſtoff zugeführt, die 
Berfegungen in ihm gehen langjamer und unvollfommener von Statten, als wenn bei 
geringer Waſſertiefe der Sauerjtoff leicht eindringen fan. Der ununterbrocyene Zufluß 
der Schmutzwäſſer jorgt dafür, dat im Waſſer auch immer gelöfte organiſche Subſtanzen 
vorhanden find, die den Sauerjtoff wegnehmen, ehe er die Schlammablagerungen er: 
reichen Tann, und jo müſſen letztere, da auch die Zufuhr der juspendirten Stoffe andauert, 
immer mehr anwachſen. Es fann jomit die Befürchtung nicht unterdrückt werden, daß, 
wenn auch nicht in den erjten Jahren nach der Einführung der Kanalifation, jo doch 
im Laufe der Zeit jelbit in einiger Entfernung vom Ufer der See eine Beichaffenheit 
annehmen werde, wie jie der in der Nähe des Schlofjes befindliche Theil des Seees 
jeßt zeigt. 

Aus diefem Grunde ericheint es geboten, eine vorgängige Neinigung der geſammten 
Kanalwäfler mit in den Entwurf der Kanalijation aufzunehmen. Dieſe Reinigung 
wird unbedingt jo weit gehen müſſen, daB alle fuspendirten Stoffe aus dem Kanal: 
waſſer dadurch entfernt werden, denn dieje find, wie jchon erwähnt, das ausfchlaggebende 
Moment für das Zuftandefonmen der Fluß: und Seeverumreinigung. Wird durch das 
zu wählende Reinigungsverfahren auch noch eine Verminderung der im Kanalwaſſer 
gelöften Stoffe erreicht, jo ift dies um jo beifer. Die Einrichtung einer Reinigungs: 
anlage für die Kanalwäſſer jet aber auch die Stadt in die Lage, bei richtiger Aus— 
wahl des Verfahrens fpäter einmal die Fäkalien in die Kanäle zu leiten, falls aus 
irgend einem Grunde die jetzt noch wohl durchführbare Abfuhr auf Hinderniſſe ſtoßen 
jollte. Eine hierdurch herbeizuführende Erhöhung des Dungwerthes der gewonnenen 
Rückſtände dürfte jogar das Unternehmen zu einem mehr oder weniger rentirlichen 
machen. 

Die Auswahl des NReinigungsverfahrens muß den Technikern der Stadt Schwerin 
überlaijen bleiben; das Kaiſerliche Gejundheitsamt iſt zur Zeit nicht in der Lage, in diejer 
Beziehung einen Nath zu ertheilen, denn die verichiedenen bereits an einzelnen Orten 
durchgeführten Reinigungsverfahren find bis jet noch nicht genug erprobt, um ein ab- 
ichliegendes Urtheil über diejelben geben zu können. Zudem tauchen im Laufe der Zeit 
neue Methoden auf, die vielleicht Beſſeres zu leijten im Stande fein werden, als die 
bisher angewendeten Verfahren, jo daß es vorausfichtlich mod) Jahre dauern dürfte, bis 
es dem Kaiferlichen Gejundheitsamt möglich jein wird, auch in diejer Hinficht Rath zu 
ertheilen. 

Wie ſchon Eingangs erwähnt wurde, ift dem Referenten gelegentlich jeiner An- 
wejenheit in Schwerin auch die Frage vorgelegt worden, ob diesjeits befürwortet werden 
könne, daß, wenn eine Reinigung der Kanalwäſſer als unerläßlich erflärt würde, vor: 
erit noch davon abgejehen werden dürfe, und der Zeitpunkt der Einführung derjelben 
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hinausgeichoben werde, bis es möglich ei, ſich für ein beſtimmtes Verfahren auszu- 
ſprechen. 

In dieſer Hinſicht iſt zu bemerken. daß es im vorliegenden Kalle allerdings als 
angängig erachtet werden kann, die Reinigung der Kanalwäſſer nach Durchführung der 
Kanalifation noch einige Zeit auszufegen, da ja, wenn es gelingt, den Auslaß weit in 
den See hinaus zu verlegen, Jahre darüber hingehen werden, bis ſich eine Verſchlam— 
mung in der Umgebung bemerflich machen wird; und da durch Einjchiebung einer 
jolchen Periode ohne Reinigung die Stadt in die Lage verfeht wird, mit größerer Zu- 
verläjfigfeit eine Wahl unter den Neinigungsmethoden zu treffen, als dies jet mög: 
lich ift. 

Es erjcheint jedoch angezeigt, dieje Periode etwas näher zu beftimmen, und fie auf 
die Zeit von zwei Fahren nach Durchführung der Kanalifation feſtzuſetzen, mit dem 
Vorbehalte, daß wern fich Schon vor dieſem Zeitpunfte irgend beläftigende Erfcheinungen 
zeigen jollten, jofort an die Ausführung der Reinigung gefchritten werden muß. Die 
Zeit von 2 Fahren dürfte vollauf genügen, um unter denjenigen jegt ſchon ausgeführten 
Reinigungsmethoden, welche die erite zu ftellende Anforderung, die volljtändige Ent: 
fernung der juspendirten Stoffe aus den Schmutzwäſſern gut erfüllen, eine Auswahl 
zu treffen; man wird bis dahin auch über die Betriebskosten, Verwendbarkeit des ab» 
gefangenen Schlammes und andere techniiche Fragen genügende Erfahrungen ſammeln 
fönnen, um gleichzeitig eine zu große Belaftung der Stadt zu vermeiden. 


Es muß ſchließlich noch der Vollftändigkeit halber mit einigen Bemerkungen auf 
die 3 kleinen ſchon Eingangs erwähnten Syſteme von Kanälen, welche nicht an das 
große Syſtem angeichlofjfen werden können, eingegangen werden, obwohl bezüglich diejer 
feine Frage geftellt worden ift. Offenbar ericheinen diejelben jo unbedeutend, daß fie 
gar keine Bedenken bei der ftädtiichen Verwaltung hervorgerufen haben. In der That 
ift auch ihre Ausdehnung eine recht geringe, da fie nur 3, bezw. 11, und 14 Seftare 
umfaffen, und das Gebiet des letzteren Syitems zum großen Theil nicht bebaut ijt, 
jondern aus Gartenanlagen beiteht. Für fie liegt eine Zwangslage vor, indem fie 
jonft nirgends hin entwäſſert werden können, als nad) den 3 Seeen, an deren Ufern 
jie liegen, dem Ziegeljee, großen Schweriner See und Dftorferfee. Welchen Einfluß fie 
auf dieje Seeen ausüben werden, entzieht fich gänzlich der Beurtheilung, da es wegen 
ihrer verhältnigmäßigen Kleinheit nicht angeht, auch nur ammähernd die Mengen der 
Abwäſſer, die fie liefern werden, zu jchäßen. 

Die Befürchtung, dab auch durch diefe kleinen Syiteme Schlammablagerungen in 
den betreffenden Seeen veranlaßt werden dürften, kann nicht von der Hand gewiejen 
werden. Es wird jich daher empfehlen, diejen Kleinen Syftemen bejondere Sorgfalt zu 
widmen, ungelöfte Schmußjtoffe aus ihnen möglichit ferne zu halten durch Anlage von 
Klärbaffins, Schlamm: und Fettfängen, wo ſolche am Plate find; bejonders aud) wird 
bei zukünftiger Einleitung der Fäkalien in die ftädtiichen Kanäle für diefe Syfteme eine 
Ausnahme zu machen fein. Andererjeits dürfte durch befonders reichliche Waſſerzufuhr 
zu denjelben eine Verdünnung ihres Abganges möglichit anzuftreben jein, und endlich) 
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wird es ſich auch hier empfehlen, die Sammelkanäle nicht am Ufer endigen zu laſſen, 
jondern fie thunlichjt weit in den See hinein zu verlegen, wobei in gleicher Weile wie 
für den Hauptjammmler des großen Spitemes die Möglichkeit der Reinigung von zeit= 
weilig abgejekten Schlammmaſſen vorzujehen ift. 


Das Gutachten läßt ſich demnah in folgende Säte zuſammenfaſſen: Die Ab- 
wäfjer aus dem großen Syſteme des Kanalnekes von Schwerin bürfen prinzipiell 
nur im gereinigten Zuftande in den großen Schweriner See eingeleitet werden. Mit 
Rückſicht jedoch auf die Neuheit der Reinigungsverfahren und die örtlichen Verhältniffe, 
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befonders die Gröhe des Seees kann eine Friſt von 2 Jahren zwijchen Vollendung der 
Kanalilation und Einführung der Neinigung zugeftanden werden, um die Möglichkeit 
zu jchaffen, das bejte Verfahren auszuwählen. Sollten jedoch innerhalb dieſer Friſt 
Mipftände irgend welcher Art unerwartet auftreten, jo müßte mit Feſtſtellung diejer 
. die Neiniqung der Kanalwäſſer jofort in Angriff genommen werden. Da ben 3 fleinen 
Syitemen am Oſtorfer-, Ziegel: und großen Schweriner Eee nicht von vorneherein jede 
Bedeutung abgeiprochen werden kann, jo wird denjelben befondere Sorgfalt zuzuwenden 
und darauf hinzuwirken jein, daß ihnen und damit auch den Seeen möglichjt wenige 
ungelöfte Stoffe zugeführt werden. 
Berlin, den 9. Juli 1888. 


Anlage. 
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Ill. Gutachten, betreffend Heinhaltung des Kötſchaubaches bei Pößneck. 
Berichterjtatter: Regierungsrath Dr. Rent. 
Hierzu Tafel 8. 


Die herzoglich jachjen- meiningenjche Negierung hatte dem Kaiferlichen Geſundheits— 
amt einen von dem herzoglichen Straßen- und Waſſerbaumeiſter E. in Saalfeld gefertigten 
Entwurf zur Reinigung des durch die Abgänge der gewerblichen Anlagen in dem 
Fabrikſtädtchen Pößneck hochgradig verumreinigten Kötichaubaches zur Begutachtung 
vorgelegt. 

Da eine jolche ohne genauere Kenntniß der thatiächlichen Verhältnifie an Ort und 
Stelle nicht wohl möglich war, begab ſich Neferent am 26. April 1888 nad) Pöhned, 
um durch eine Begehung des in Betracht zu ziehenden Bachlaufes und Befichtigung 
der Lage der einzelnen gewerblichen Etabliſſements zu demielben ſich die nöthigen 
Grundlagen zu verichaffen. Bald nach jeiner Ankunft hatte derjelbe die Gelegenheit, 
eine erjte derartige Begehung der Bäche auf ihrem ganzen Yaufe durch Pößneck und bis 
zur Einmündung der Kötichau in die Orla in Begleitung des Seren Oberbürgermeijters 
der Stadt vorzunehmen; am Nachmittage des folgenden Tages wurde fie in Begleitung 
des Herrn Straßen: und Waſſerbaumeiſters, des jtädtiichen Bezirksinipeftors und des 
Stadtarchiteften wiederholt, und hierbei auch einigen Fabriken ein Beſuch abgejtattet. 
Das Ergebniß diefer Begehungen läßt ſich Fury im folgenden Süßen zufammenfajien. 

Pößneck iſt eine offenbar in bedeutender Entwicklung begriffene Fabrikſtadt; neben 
großen induftriellen Anlagen, die ſich ichon bei Annäherung von ferne durch ihre Schorn- 
jteine bemerflich machen, findet man zur Zeit eine Anzahl Neubauten für neueinzu— 
richtende Kabrifen und bei näherer Befichtigung der Stadt auch eine Anzahl Fleinerer 
gewerblicher Betriebe. Unter den bejtehenden Anlagen stehen in jeder Beziehung an 
Michtigkeit obenan die Wolltuchfabrifen, im zweiter Linie kommen Gerbereien in Betracht. 
Sie alle aber leiten die große Menge ihrer Abwäſſer meiſt auf kürzeſtem Wege in einen 
der beiden Bäche Kötſchau oder Fehlbach, welche offen die Stadt Pöhned und die Ge- 
meinde Jüdewein durchfliegen. (Vergl. den Lageplan Tafel 8). Dieje beiden Bäche 
find in Folge ihres geringen Waſſergehaltes viel zu unbedeutend, als daß fie die große 
Menge der gewerblichen Abwäjler ohne eine erhebliche Verjchlechterung des eigenen 
Waſſers aufnehmen fönnten. Nach einer bei Niedrigwafler angeitellten Meſſung führt 
der Fehlbach, welcher hauptjächlich zur Aufnahme der Fabrikabwäſſer benüßt wird, 
zeitweilig nur 0,0387 Sekundenkubikmeter, d. i. 37 Liter in der Sekunde, während nach 
dem Entwurfe jur Reinigung der Flußläufe mit einer Menge von 137 Litern gewerb: 
licher Abwäjler zu rechnen it. Da nun bisher alle genannten Anlagen unmittelbar 
an den Ufern der Bäche im der Abficht, diejelben in jeder Weile nutzbar zu machen, 
errichtet wurden, auch mit ganz verſchwindender Ausnahme ihre Abwäſſer ungereinigt 
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in die Bäche einfließen laſſen, ſo haben die letzteren eine Beſchaffenheit angenommen, 
welche nicht länger ertragen werden kann. 

Die Flüſſigkeit, welche Referent in den Bächen während ihres Laufes durch die 
Stadt fich langſam fortwälzen ſah, kann überhaupt nicht mehr als Waſſer bezeichnet 
werden, es war eine ſchmutzig-graue übelriechende Brühe, ſtellenweiſe roth oder grün 
gefärbt, je nachdem eben aus den Färbereien gefärbtes Waſſer abfloß. Die Ufer zeigten 
ſich mit einer graulichen ſchmierigen Maſſe überzogen, welche offenbar bei dem vor— 
ausgegangenen Hochwaſſer an den höheren Stellen abgelagert worden war. Zur Zeit 
der Beſichtigung beſtand noch ein ſehr hoher Waſſerſtand, wie er alljährlich im Früh— 
jahre vorkommt, aber bald wieder verſchwindet. 

Angeſichts dieſes Befundes kann kein Zweifel darüber aufkommen, daß im Sommer 
bei Niederwaſſer und hoher Temperatur eine hochgradige Beläſtigung der Bewohner 
der Stadt durch die Entwicklung übelriechender Gaſe aus den in den Bachbetten ſich ab— 
lagernden Schmutzmaſſen erwächſt, daß Fiſche in ſolcher Flüſſigkeit nicht leben können, 
und daß auch die Anwohner der Orla, in welche die Kötſchau ſich ſchließlich ergießt, 
im Genuſſe des Waſſers beeinträchtigt werden. Denn auch in dieſem Fluſſe fand ſich 
zur Zeit der Beſichtigung das Waſſer ſo hochgradig verunreinigt, daß es weder zum 
Genuſſe für Menſchen, noch zum Tränken der Thiere, noch zum Baden und Waſchen, 
zum Bleichen der Wäſche und anderen Zwecken verwendbar erſchien. Daß bei gleich 
bleibender Menge der Abfälle und niedererem Waſſerſtande dieſe Mißſtände noch eine 
Steigerung erfahren müſſen, bedarf keiner beſonderen Erwähnung. 

In Anbetracht der ſtetigen Weiterentwicklung der Fabriken in Pößneck iſt es aber 
auch höchſte Zeit, den beſtehenden Mißſtänden gründlich abzuhelfen. Dies zu erreichen, 
ſchlägt der herzogliche Baumeiſter vor: 1. Die Fabrikabwäſſer vor ihrer Einführung 
in den Bach in einer eigenen Rohrleitung abzufangen und in dieſer weiterzuführen. 
2. Die ſo geſammelten Abgänge an einem Punkte unterhalb Pößneck's zu reinigen und 
erſt das gereinigte Abwaſſer der Kötſchau zuzuführen. 

Dieſer Vorſchlag iſt in ſeinen beiden Theilen im Prinzipe nicht zu verwerfen. 
Was den erſten Theil anlangt, ſo kann dem Entwurfe darin nur beigeſtimmt werden, daß 
er zwiſchen den beiden Möglichkeiten, entweder in jeder einzelnen Fabrik eine Reinigung 
der Abwäſſer vorzunehmen oder die geſammelten Abwäſſer erſt außerhalb der Stadt 
zu reinigen, ſich für das Lebtere enticheidet. Die Fabriken liegen, wie ſchon erwähnt, 
unmittelbar an einen oder beiden Bächen, oft jo nahe, daß ihre Fundamente vom 
Waſſer beipiilt werden, und die in Vorfchlag gebrachte Nohrleitung hier nicht anders 
untergebracht werden kann, als im Bachbette ſelbſt. Wollte man diejen Fabriken die 
Auflage machen, ihre Abwäjler auf ihren eigenen Grund und Boden zu reinigen, jo 
dürfte damit in mehreren Fällen geradezu Unmögliches verlangt werden. Außerdem 
würde die Kontrole über die Benutzung der allenfalls eingerichteten Neiniqungsanlagen 
jehr jchiwierig jein, was um jo ſchlimmer wäre, als die Lockung, die Abwäſſer „koſten— 
los“ in den unmittelbar durch die Kabrif oder an ihr vorüber fliegenden Bach heim- 
licher Weife einlaufen zu laſſen, gar zu oft den Verzicht auf die zeit: und geldraubenden 
Reinigungsanlagen verurfachen könnte. Es iſt aus Dielen Gründen vorzuziehen, die 
gewerblichen Abwäfler zu jammeln, fortzuleiten und dann gemeinſam zu reinigen. 
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Es fragt ſich aber, ob vorausgeſetzt, daß die ſchließliche Reinigung auch allen 
billigen Anforderungen genügt, durch den Ausſchluß der gewerblichen Abwäſſer ſchon 
die wünſchenswerthe Reinheit des Kötſchaubaches erreicht werden kann, oder nicht. In 
dieſer Beziehung ſind drei Momente wohl ins Auge zu faſſen, nämlich einmal das 
Vorhandenſein von ſtädtiſchen Kanälen, welche den Bächen viel Unrath zuführen, und 
dann die Stauvorrichtungen in der Stadt, ſowie endlich die Benutzung des Bachwaſſers 
durch Die Gerbereien zum Gimmweichen der Felle. 

Es erijtiren ſtädtiſche Kanäle; jedoch ift fein Plan derjelben vorhanden, was an 
und für ſich ichon deren vorausfichtliche Beichaffenheit höchſt bedenklich ericheinen läßt. 
Referent konnte ſich nur überzeugen, daß in den Hauptitraien der Stadt bedeckte Goſſen 
vorhanden find, daß an mehreren Stellen Ausläife von Gofjen den Bächen ein, wenn 
aud) reiner als das Bachwaſſer ausjehendes aber immerhin jchmutziges Waſſer zuführen. 
Einer der Kanäle joll begehbar jein. Da auch ſonſt die Entfernung der Abfalljtoffe 
für Pößneck eine ſyſtematiſche Regelung nicht erfahren hat, jo fann man aus allem bis- 
her Mitgetheilten wohl mit Recht jchließen, daß hier, wie in fo vielen anderen feinen 
Städten noch die ſchlimmſten AZuftände auf diefem Gebiete herrichen. E8 kann ange- 
nommen werden, umd wurde auch von betheiligter Seite zugegeben, daß eben in die 
ſtädtiſchen Kanäle aller Unrath gelangt, welcher nicht in die Abortgruben bei den 
Häufern eingeworfen wird; in dieſen Kanälen wird ein Theil entfprechend der un— 
modernen jedenfalls jehr veralteten Bauart verjinfen, ein anderer Theil bei geringent 
Waſſerſtande liegen bleiben, aber bei eintretenden Negengüffen weggeichiwenmt werden. 
Sp kann es zeitweile zu einer recht erheblichen Verumreinigung der Bäche allein ſchon 
durch die jtädtiichen Kanäle kommen. 

Den zweiten Punkt anlangend liegt in den Beitehen der Stauwerke eine nicht zu 
unterichägende Gefahr für die Verſchlammung des Bachbettes. Oberhalb derjelben 
müſſen Sinfitoffe, die von weiter her durch die Geſchwindigkeit des Waſſers mitgetragen 
wurden, in Folge der Verlangſamung des Waſſers zum Abjegen fommen. Es bilden 
Jich jo Ablagerungen, die in Gährung übergehen und Waller und Luft, letztere durch 
üibelriechende Safe, verderben. Cs liegen ſicher fonitatirte Erfahrungen vor, welche 
diefem Montente eine nicht unbedeutende Rolle für das Zuſtandekommen der ſchlimmſten 
Zuftände von Flußläufen zuweiſen. Es iſt anzunehmen, daß auch im vorliegenden 
alle die beitehenden Stauvorrichtungen ſelbſt nad; Ausichluß der Fabrikabwäſſer eine 
durch die ftädtiichen Kanäle bedingte Verunreinigung des Waſſers zu verftärken im 
Stande find, was umfomehr ins Gewicht fällt, als die Stadt Pößneck augenſcheinlich 
in Anwachſen begriffen ift, und im Folge davon für die Zukunft eine Vermehrung der 
jtädtiichen Kanäle und eine vermehrte Zufuhr von Unrathſtoffen zu erwarten hat. Auch 
der Einfluß der Gerbereien auf die Bäche dürfte durch das Projekt des Herm Straßen: 
und Waſſer-Baumeiſters nicht völlig behoben werden, infofern in diejen Betrieben die 
Bäche dadurd) verunreinigt werden, daß die Kelle zum Zwecke des Eimweichens un— 
mittelbar in das fließende Waſſer eingehängt werden. Bei großem Betriebe und Heinent 
Wafjerlaufe bedingt die in den Wellen vor ſich gehende Fäulniß eine beträchtliche 
Verunreinigung des Waflers. Dielen Mibjtande ließe ſich durch das Verbot des Ein- 
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hängens und die Anordnung eigener Weichkäſten, deren Abwäſſer den übrigen gewerb— 
lichen Abwäſſern zugeführt werden müßten, abhelfen. 

Nach dem Vorausgehenden iſt in der Anfammlung der gewerblichen Abwäſſer aus 
Pöhned und Yernhaltung von den Bächen nur ein relativer Schuß diefer zu erbliden; 
es ijt nicht zu envarten, daß nad Durchführung diefer Maahregel das Waſſer der 
Bäche jo rein werde, um e8 wieder zu allen Zwecken des menschlichen Haushaltes be- 
nugen zu können; doch foll nicht verfannt werden, da wenigstens eine wejentliche 
Bellerung herbeigeführt werden würde. 

Auch bezüglich des zweiten Theiles des Projeftes kann von vorneherein zugegeben 
werden, daß durd) die geplante Ginleitung der gefammelten Abwäfler in ein Klärbeden 
eine wejentliche Reinigung derjelben erreicht werden fann. Wie jchon der Augenjchein 
ergibt und in dem Entwurfe hervorgehoben wird, bildet die Walkerde einen der weſent— 
lichſten Bejtandtheile unter den im verumreinigten Bachwaſſer fuspendirten Stoffen. 
Man kann auch beobachten, daß an Stellen, wo das Waſſer langjamer flieht 3. 2. 
oberhalb der Stauvorrichtungen eine Abjcheidung der Walferde zu Stande kommt, und 
darf daher darauf rechnen, daß bei entiprechender Auswahl der Raumverhältniſſe des 
Klärbeckens eine weitgehende Abicheidung diejes Stoffes erreicht würde. Allen damit 
iſt noch lange nicht ein ſolcher Grad der Reinheit erreicht, welcher erreicht werden kann 
und auch angeftrebt werden jollte. Im Abwaſſer aus Tuchfabrifen finden fich außer 
der Walferde nod) mancherlei Abgänge, wie Wollſchweiß, Fett, Seife, Leim, Farben u. ſ. f., 
welche durch die einfache Sedimentirumng nicht entfernt werden. Dazu kommen die 
fauligen Abgänge aus den Färbereien, Fury das Waſſer wiirde auch nach der Bejeitigung 
der Walferde voraussichtlich noch jo ſchmutzig verbleiben, da man von dem Erfolge 
der Reinigung enttäufcht ſein würde. Durch einfaches Abjegenlajjen von ſchmutzigen 
Abwäſſern wird nur ein oberfläcylicher Erfolg erreicht; ohne die Erzeugung eines Nieder: 
ichlages im Waſſer durch Zufaß von Chemikalien und nachträgliche Sedimentirung des 
Niederichlages läßt ſich etwas einigermaßen Befriedigendes nicht erwarten. 

Soll daher in Pößneck die Verunreinigung der Bäche in Zukunft vermieden werden, 
jo wird es ſich empfehlen an Stelle der einfachen Sedimentirung eine andere Neiniqung 
treten zu laſſen. Es empfiehlt Fich, die an anderen Orten mit den Abwällern von 
Anlagen ähnlicher Art gemachten Erfahrungen durch einen dorthin zu entjendenden 
Techniker ftudiren zu laſſen, ſowie auch von Firmen, welche Neinigungsanlagen aus: 
führen, Proſpekte und Koftenanichläge zu verlangen. Auf diefem Wege dürfte etivas 
Zwechnäßigeres erreicht werden, als die Einrichtung eines Klärbedens zu leijten ver- 
mag. Im Intereſſe einer alljeitig befriedigenden Kölung der Aufgabe muß aber noch: 
mals betont werden, daß eine zivecentjprechende Reinigung der gewerblichen Abwäjler 
allein noch nicht als genügend erachtet werden kann; wenn einmal eine Anlage gemacht 
werden joll, welche immerhin beträchtliche Geldimittel erfordern wird, kann vielleicht 
ohne eine erhebliche Mehrausgabe auch eine Reinigung der ſonſtigen ftädtiichen Ab— 
wäſſer erreicht werden. Wie weit dies möglich ift, muß jedoch von den weiteren 
Erhebungen in Pößneck durch dort befindliche oder eigens zu berufende Techniker ab- 
hängig gemacht werden. 

Berlin, den 1. Juni 1888. 


IV. Gutachten, betreffend die Kanalifirung von Altenburg. 


Berichterftatter: Regierungsrath Dr. Rent. 
Hierzu Tafel 9. 


Das herzoglich ſächſiſche Minifterrum zu Altenburg bat in jeinem Schreiben vom 
31. Auguft 1887 dem Kaiſerlichen Gejundheitsamte folgende Fragen zur Begutachtung 
unterbreitet: 

1. Sit e8 zuläffig: 
a) die flüſſigen Abgänge aus den Waſſerkloſets, 
b) die mit Waſſer verbünnten Abflüſſe aus den Piſſoirs, einjchließlich der 
öffentlichen Piſſoirs, 
ec) die Stallwäſſer in das ftädtiiche Kanalnetz einzuleiten? 
2. it die Anbringung von Lüftungsrohren zur Erzielung genügender Bentilation 
im Kanalneg nothwendig? 

Referent begab jich am 8. Dftober 1887 nach Altenburg und befichtigte unter 
Führung des Stadtbaumeifters und des herzoglichen Medizinalrathes zunächſt den die 
Stadt durchfliegenden Bad) und die in denjelben einmündenden alten und neuen Kanäle, 
und jpäter auch den weiteren Lauf des Baches unterhalb der Stadt; bei dieſem letzteren 
Theile der Befichtigung hatte ich auch der Bürgermeifter der Stadt angeichloffen. 

Die hierbei vorgefundenen thatjächlichen Verhältnifie, ſowie die von den genannten 
Herren gemachten Mittheilungen über die bejtehenden Einrichtungen zur Bejeitigung 
der Abfallitoffe liegen fotort erfennen, daß die Zuleitung der unter Nr. 1 bezeichneten 
Abwäſſer nicht befürwortet werden fünne; und zwar erfchien dies unzuläffig, eritlich 
weil der zur Aufnahme der Kanalwäſſer beitimmte Bach eine jo geringe Waſſermenge 
führt, dab die Verbünnung der Kanalwäſſer nach ihren Hinzutritte nur eine ver- 
ichwindende jein fünnte, jodann weil ſchon jet das Mailer diejes Baches eine Be- 
ichaffenheit zeigt, welche als höchſt bedenklich bezeichnet werden muß. 

Die Waſſermaſſe des Baches ift eine jehr geringe, direfte Mejjungen derfelben 
liegen jedoch nicht vor. Oberhalb der Stadt bei dem Dorfe Altendorf, wojelbjt der 
Bad) den Namen „blaue Fluth“ trägt, beit das Bett eine Breite von 1m und 
darunter (jo daß man an vielen Stellen mit gejpreizten Beinen über demſelben ftehen 
fann). Die Tiefe beträgt dort 0—30 cm, die Geichwindigkeit ift eine geringe, jeden- 
fall® unter 1 m in der Sekunde; es läßt fich daher die Menge des Altenburg zu— 
fließenden Wafjers auf 0,075—0,1 cbm in der Sekunde veranfchlagen. Man kann nun 
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auf Grund anderwärts gemachter Erfahrungen annehmen, daß unter der Borausjegung, 
alle Abwäſſer der Stadt gelangten in ein diejelbe durchziehendes Kanalſyſtem, im Tage 
durchichnittlich ebenſoviel Waſſer abflieft als künftlich zugeführt wird. Die Menge des 
nach Altenburg geleiteten Wafjers ijt allerdings zahlenmäßig nicht feitgeitellt, doch wird 
fie zu 200 1 pro Kopf und Tag geihäßt, wovon indeß ein beträchtlicher Theil durch 
150 Gärtnereien verbraucht werden joll. Nimmt man daher wie bei den Beiprechungen 
in Altenburg bemerkt wurde, durchichnittlich (Sommer und Winter) nur 150 1 pro Kopf 
und Tag an jo ergeben ſich bei 30000 Einwohnern, die Altenburg gegemvärtig jchon 
bat, im Mittel 0,0562 cbm Abwaſſer in der Sekunde. Daneben ift noch in Betracht zu 
ziehen, dab ber Waſſerkonſum unter Tags fat doppelt jo groß ijt ala während der 
Nacht, daß ferner bei Regengüffen im Allgemeinen viel bedeutendere Waſſermengen ab- 
fliegen als zu regenlojer Zeit, und dab in Altenburg in Kolge feiner bergigen Lage die 
Niederichläge jchneller auf der Oberfläche abfließen fünnen als an anderen eben gele— 
genen Orten. Es kann jomit, wenigjtens zeitweife auf eine Abwaſſermenge gerechnet 
werden, welche die Maffermenge des Baches wohl um das Mehrfache übertreffen, oder 
wenigjtens jehr häufig derjelben ungefähr gleichfommen wird. Daß man aber einem 
öffentlichen Fluffe nicht ein gleiches oder größeres Volum Kanalwaſſer zumweiien darf 
als er jelbjt an Waſſer führt, darüber dürfte wohl heutzutage in ſachverſtändigen Kreijen 
eine Meinungsverichiedenheit nicht beftehen. 

Das Kanalne von Altenburg beiteht zur Zeit zum größten Theile aus einer 
Anzahl alter Kanäle, welche im Laufe der Zeit allmählidy ohne einen einheitlichen Plan 
erbaut worden find und den Anforderungen, wie man fie an moderne Schwemmkanäle 
jtellt, nicht entiprechen. Ihr Betrieb iſt durch Feinerlei ortspolizeiliche Vorfchriften ge— 
regelt. Neben diejen alten Kanälen find im Verlaufe der legten Jahre einige neue 
erbaut worden, welche in ihrer Konftruftion den Anforderungen der Jeßtzeit entiprechen, 
fie haben die Veranlaflung zur Aufftellung und Erörterung eines Reqgulativs für die 
Anichlitife der Haus-Entwäjjerung an das jtädtiiche Kanalnetz gegeben. 

Die alten wie die neuen Kanäle leiten ihren Inhalt nach dem Stadtbache. Es 
it auch ganz erflärlich, weil das mächitliegende, da die Bewohner Altenburg den 
Munich hegen, durch ihre bereits beftehenden und die noch weiterhin neu zu erbanuenden 
Kanäle möglichit viel von den ihnen läjtigen Abfalljtoffen auf kürzeſtem Wege zu be: 
jeitigen. Allein berückſichtigt man die hierbei in Betracht zu ziehenden, oben annähernd 
geihäßten Wafjermengen und die durch die bisherigen ungeregelten Verhältniſſe hervor: 
gerufenen Mißſtände unterhalb der Stadt, jo fan man nur zu der Ueberzeugung ge 
langen, daß in Altenburg die örtlichen Verhältniffe zu einer ſyſtematiſchen Schwemm— 
fanalijation durchaus nicht geeignet find. Allerdings hat die in letter Zeit vorgenom- 
mene Negulirung des Stadtbaches es möglich gemacht, daß deijen umreines Waſſer in 
Folge quten Gefälles vajch aus der Stadt abfließt; und find dadurch die früher jehr 
berechtigt gewejenen Klagen über Luftverderbnii innerhalb der Stadt beichwichtigt 
worden; allein dieje Korrektur endigt am Austritte des Baches aus der Stadt: von hier 
durchfließt derielbe, nunmehr langſam ſich fortwälzend, als eine ftinfende und gährende 
Schmutzmaſſe in vielen Windungen das Thal, und verpejtet die Luft in den unterhalb 


gelegenen Ortichaften wie er dies auch vor Ausführung der Korreltion in der Stadt 
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gethan hatte. Obwohl der Beſuch des Neferenten ſchon in die fühle Jahreszeit fiel, 
konnte derjelbe doch den unangenehmen Fäulnißgeruch des Baches überall wahrnehmen, 
bejonders intenfiv aber an jenen Stellen, wo an den Ufern fogenannte Schlanmmfänge 
angelegt waren. Solche fanden fich zu Dutzenden, meift in der Nähe der Ortichaften; 
fie jtellen Baffins von einigen Kubitmetern Anhalt dar; das Waſſer des Baches fließt 
an einer Stelle ein und am entgegengejegten Ende wieder aus, nachdem es auf dem 
großen Duerjchnitte jehr verlangjamt, einen Theil jeiner juspendirten Stoffe zu Boden 
hat finten lajjen. Nach einiger Zeit ift das Baſſin vollfommen mit Schlamm angefüllt, 
das Waſſer wird dann abgejtellt und der geſammelte Schlamm als Dünger auf die 
Belder abgefahren. Es liegt jomit bei Altenburg eine methodische Gewinnung von 
Dünger aus einem Flußlaufe vor, eine Thatjache, welche faum anderwärts ſich 
wieder vorfinden dürfte Der gewonnene Dünger tft ein Theil der Schmutzmaſſen 
aus der Stabt Altenburg, welche dem Stadtbache auf feinem Laufe durch die Stadt zur 
Weiterbeförderung übergeben waren. Diejelben find jeßt jchon bei einer nahezu unge: 
regelten Behandlung der Abfallitoffe, im Verhältniſſe zum Bachwaſſer jehr groß zu 
nennen; fie würden aber nach ſyſtematiſcher Durchführung einer allgemeinen Kanali- 
jation nod) bedeutender werben. Die Zuftände unterhalb der Stabt, über welche die 
Grundjtücdsbefiger an den Ufern des Baches mit vollem Rechte Klage führen, da das 
Mailer für feinerlei Zıvede des menichlichen Haushaltes brauchbar ijt und noch überdies 
die Luft verdirbt, würden noch jchlimmer werden, als fie bisher gemwejen find. 

Bon diefem Gefichtöpunfte aus kann die Einleitung der Abwäſſer aus Waſſer— 
flojets, aus Pifjoirs und Ställen in die Kanäle feineswegs qutgeheiken werden. So 
jehr e8 ja im fanitären Intereſſe der Stadt Altenburg gelegen ift, daß alle Abfalljtoffe 
auf kürzeſtem Wege aus der Stadt entfernt werden, jo ftehen doch hier Hindernijie im 
Wege, welche die Durdführung einer allgemeinen Kanalifation, wie jolche in anderen 
Städten möglich ift, als umthunlich ericheinen laſſen. Die Stadt würde durch das 
Abwailer ihrer Kanäle, auch wenn man die menfchlichen Fäkalien davon ausſchlöſſe, 
den Stadtbach immer mehr verunreinigen und jo nicht mur die unterhalb gelegenen 
Ortichaften, jondern zuletzt auch ſich felbjt durch immer mehr zunehmende Luft- und 
Bodenverunreimigung im ihrer nächiten Nähe ſchädigen. Dieje Befürchtungen legen 
nahe, es direkt auszusprechen, daß Altenburg für eine Schiwenmkanalifation nicht ge- 
eignet ericheint, und daß es dem ftädtiichen Behörden zur Aufgabe gemacht werden 
jollte, bevor fie in der Ausbildung des Kanalneges weiter vorgehen, die Entiermung 
der Abfalljtoffe nochmals eingehend und im Zulammenhang zu enwägen. Bei dem 
Mangel faft aller Grundlagen für eine ſachgemäße Behandlung der Frage bejonders 
nad) der quantitativen Seite bin, wird es mancherlei Erhebungen und Vorarbeiten be- 
dürfen, jo über die Menge des zugeführten und abfliegenden Waſſers, über die Menge 
der Niederichläge, über die Zahl der bejtehenden Abort: und Düngergruben und Wailer- 
kloſets und dergleichen mehr. Grit wenn dieſe Vorarbeiten gemacht find, wird die frage 
ſyſtematiſch für die ganze Stadt, nidyt etwa ftüchveiie für einzelne Stadttheile zu be- 
handeln fein, wenn wirflid) etwas Gutes geichaffen werden fol. 
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Zur zweiten Frage bezüglich der Anbringung von Lüftungsrohren behufs Er- 
zielung genügender Bentilattion in Kanalnete ift allgemein zu bemerken, daß folche 
Lüftungsrohre von größter Wichtigkeit für die Neinhaltung der Luft im Haufe find. 
Dort wo eine jonjt allen Anforderungen entiprechende Hausentwäſſerung mit Waſſer— 
verjchlüffen an allen Einquköffnungen bejteht, aber die Luft aus dem Rohrnetze nicht 
entweichen Tann, beiteht Gefahr, daß durch Zujammenpreifung oder Verdünnung der 
Luft die Majjerverichlüffe durchbrochen und jo übelriechende Gaje in die Wohnungen 
eingetrieben werben. Wird nämlich bei Einguß großer Mengen von Flüffigfeiten der 
ganze Querſchnitt eines Fallrohres ausgefüllt, jo wirft das fallende Waſſer wie ein 
Pumpentolben und läht Hinter fidy einen luftverdbünnten Raum, in welchen, wenn das 
Fallrohr oben geichlofien ift, durch die Waſſerverſchlüſſe hindurch Luft einftrömt. Letztere 
werden dadurch geleert und lafjen, wenn das Waſſer abgeflojien ift, die im Kanale oder 
in den damit verbundenen Rohren vorhandenen übelriechenden Gaje, in das Haus ein- 
jtrömen. Es tft jogar der Fall möglich, daß bei Benügung eines Ausgufjes der Waſſer— 
verjchlu nicht nur diejes, jondern auch eines in einem höher gelegenen Stockwerke be- 
findlichen Ausqufjes geleert wird. Es ift ferner möglich, dab bei Regengüffen Wailer 
im Hausfanale aufgeitaut und jo ein Drud auf die Fallrohre im Haufe und die daran- 
jigenden Waflerverichlüffe ausgeübt wird. Diejer Drucd kann, bejonders dann, wenn in 
den Negenrohren viel Luft mitgerijfen wird, jehr groß werden, jo daß Yuft von übel- 
riechender Beichaffenheit durch die Waflerverichlüffe hindurchtritt. 

Führt man dagegen die Kallrohre über Dach fort, jo wird diefer Mißſtand ver- 
mieden, indem dann nach den Umftänden Luft zu- oder abfließen kann, und jo die 
Waſſerverſchlüſſe wirkſam erhalten werden. Soldye Lüftungseinrichtungen dienen aber 
auch in zweckmäßiger Weile zur Ventilation des ganzen Kanalneßes, indem fie, im 
Innern der Häufer gelegen, zumeiit erwärmt werden und jo Luft aus dem Kanalnetze 
anfaugen und über Dach abführen, jofern nur die Verbindung mit dem Straßenfanale 
an feiner Stelle unterbrochen ift. Die Anbringung derartiger Lüftungseinrichtungen ift 
daher als jehr wichtig zu bezeichnen; diejelben finden ich auch in allen Städten mit 
guter Kanalifation ſyſtematiſch durchgeführt und haben noch nie zu Klagen Veranlaſſung 
gegeben. 

Berlin, den 9. December 1887. 
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V. Gutachten, betreffend die Verunreinigung der Wakenitz, Trave und 
des Stadtgrabens bei Lübeck. 
Berichterftatter: Negierungsrath Dr. Renk. 
Hierzu Tafel 10. 


Der Senat der freien und Hanfeftadt Lübeck hatte unter dem 16. November 1887 
an das Kaiferliche Gejundheitsamt das Anfuchen gejtellt, fi nad) Maßgabe jeiner Er- 
fahrungen auf dem Gebiete der Flußverunreinigung über den Zuftand der die Stadt 
Lübeck berührenden Gewäſſer und deffen Urfache, jowie etwaige Maßnahmen zur Abhilfe 
qutachtlich zu äußern. 

Nach Ablauf der für derartige Unterfuchungen wenig geeigneten falten Jahreszeit 
begab fich der Berichterjtatter am 15. Mai 1888 nach Kübel, um die thatfächlichen Ver- 
hältniffe an Ort und Stelle kennen zu lernen, was ihm durch das Entgegenkommen 
des Senates außerordentlich erleichtert wurde. 

Aus diejen Befichtigungen im Zufammenhalte mit dem zur Verfügung geftellten 
Aftenmateriale und den im perfönlichen Verfehr mit den dortigen Behörden gemachten 
Mittheilungen ergab fich Folgendes Bild der gegemwärtigen Sachlage. 

Die eigentliche Stadt Liibe liegt auf einer ungefähr elliptiich gejtalteten Halb— 
injel, welche von den beiden Flüſſen Wakenitz und Trave nebildet wird. (Vergl. den 
Lageplan Tafel 10.) Erftere, von Diten kommend, nähert ſich der von Süd nad 
Nord fließenden Trave im Norden der Stadt bis auf 200 m, biegt aber dann nad) 
Siiden um umd bildet mit einem Bette von ungefähr 200 m Breite die öftliche Be— 
arenzung der Stadt. An zwei Stellen finden ſich Cinziehungen des Laufes, jo daß der 
Fluß in drei gröhere Waflerbeden zerfällt, die Mafenit, den Krähenteich und den 
Mühlenteih. Aus legterem ergieht fich das Wakenitzwaſſer im Süden der Stadt über 
ein Wehr in die alte Trave. Letzterer Flußlauf bildet, in einem nad) Weiten ge- 
frümmten Bogen von Sid nach Nord fließend, die weftliche Begrenzung der Stadt, 
und dient im jeiner ganzen Länge als Hafen für Seeichiffe. Mit der Trave ungefähr 
parallel in mannigfachen Bögen gavunden, liegt etwas weftlich von diefer der ſogenannte 
Stadtgraben, in jeinem oberen Theile gebildet von der oberen Trave. Zwiſchen der 
Irave und dem Stadtgraben beftehen zwei Verbindungen: ein ebenfalls als Stadtgraben 
bezeichneter Waſſerarm oberhalb der Stadt und eine Verbindung bei der Eifenbahnbrüde: 
unterhalb der Stadt mündet damm der Stadtgraben ganz in die Trave ein, jo daß ber 
Fluß mun ausjchließlich den lettteren Namen führt. 

Die der eigentlichen Stadt Lübeck durch die eben bejchriebenen Flußläufe geſteckten 
Grenzen find längſt überichritten; an beiden Ufern von Wakenitz, Trave und Stadtgraben 
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finden ſich zahlreiche Anfiedelungen, und bejonders im Weſten und Süben find neue 
Stadttbeile entjtanden, welche einer weiteren Entwicklung entgegenjehen. 

Alle die geichilderten Flußläufe befinden fich jeit längerer Zeit in einem Zuftande 
der Verunreinigung, der zu mehrfachen Klagen Veranlaffung gegeben hat. Bejonders 
trifft dies für die Trave und den Stadtgraben zu, auf welchen große Seejchiffe verkehren. 
Die zeitweilig auftretenden Klagen beziehen fic auf mafjenhaftes Fiſchſterben und auf 
eine allerdings nur auf die Sommermonate bejchränfte Geruchsbeläftigung der An- 
wohner, hauptſächlich veranlaßt durch das Aufvühlen des im Waſſer abgelagerten 
Schlammes — der Modde — durch die Schrauben der großen Dampfichiffe. 

Berichterftatter konnte allerdings während feiner Anweſenheit in Lübeck keinerlei 
derartiges Vorkommniß beobachten; die Zeit für diefe, der heike Sommer, war nod) 
nicht angebrochen. Es konnte fich aber auch bei dieſem Bejuche gar nicht darum handeln, 
die Ericheinungen des Fiichiterbens und der Geruchsentwiclung erit feitzuftellen; die— 
jelben find aktenfundig, und werden aud) von feiner Seite bejtritten. 

Das Hauptgewicht ruhte im vorliegenden Falle auf der Beantwortung der Frage 
nach der Urfache der Verſchlammung. 

Es ſtehen fich in diejer Beziehung 2 Anfichten gegenüber, deren eine, die allgemein 
verbreitete, weſentlich von den Fiſchern aufgeftellte, die Kanäle der Stadt Lübeck bezw. 
deren Ausflüffe für die Verſchlammung der Gewäſſer verantwortlich macht, während die 
andere, von dem chemiſchen Experten der Stadt, Th. Schorer, ausgeht und mit einer 
Fülle jorgfältig gemachter Analyſen belegt, einen Einfluß der Sielwäſſer auf die Flüffe 
bei Lübeck fajt ganz in Abrede ftellt, ja jogar auch von einer weiteren Verbreitung von 
Maflerflojets in der Stadt feine nennenswerthe Aenderung des Flußwaſſers befürchtet. 
Sc. hat in jeiner Schrift — „Chemiſche Unterfuhungen zur Yeititellung des 
&influffes der Sielleitungen der Stadt Lübed auf die umgebenden Ge— 
wäjjer. Lübed 1883" — eine große Anzahl von Unterfuchungen über die Zuſammen— 
jegung des Sielwaſſers, der verichiedenen Flußwäſſer, der Modde mitgetheilt, umd 
jonftiges zur Beurtheilung der vorliegenden Frage wichtiges Material zufammengetragen. 
Obwohl jeit dem Erjcheinen der Schrift 5 Jahre verfloffen find, tft es dennoch angängig, 
an der Hand diefer Materialien eine Enticheidung zwiſchen den gegenüberjtehenden 
Meinungen zu treffen; denn in diefem Zeitraume find feinerlei durchgreifende Verände: 
rungen in den in Betracht zu ziehenden Objekten getroffen worben; es iſt nur anzu— 
nehmen, dab die Bahl der Kanäle und damit auch die Menge der Abwäſſer größer ge- 
worden ift, während die Flußläufe nach wie vor die gleiche Waſſermenge zuführen, fo 
daß aljo die Verhältniffe eine gewiſſe Verfchlimmerung gegen damals erfahren haben 
bürften. 

Scorer gelangte — und daran hält er auch heute im Wejentlichen noch feft — 
am Schlufje feiner Abhandlung zur Aufftellung von 4 Schlußfolgerungen, deren erfte 
bejonderer Beachtung werth ift. Diejelbe lautet: 

„Die Sielwäſſer der Stadt üben auf unjere Flüffe jo gut wie gar feinen 
Einfluß aus. Die beobachteten Veränderungen bewegen fich größtentheils innere 
halb derjenigen Grenzen, welche die Beſtandtheile der Flüſſe jchon oberhalb 
der Stadt zeigen.“ 
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Nach dem heutigen Stande der Anfchauungen und auf Grund von Erfahrungen, 
die an mehreren ähnlich gelegenen Fällen gemacht worden find, müßte obige Theſe 
mehrfache Abänderungen erfahren, um den thatjächlichen Verhältniffen zu entiprechen. 
Es ift zwar die Richtigkeit des zweiten Saßes auf Grund der beigebrachten Analyſen 
nicht wohl zu bejtreiten; die leteren reichen jedoch nicht aus, um das im erſten Sabe 
Geſagte daraus abzuleiten. 

Es ift eine befannte Thatſache, daß Schmußwäjjer mit einem Gehalte an aufge- 
ſchlemmten, ungelöften Stoffen, wenn fie ihre Geichwindigfeit einbühen, dieſe fuspen: 
dirten Stoffe fallen laſſen, da diejelben meist ein höheres jpeziftiches Gewicht haben, als 
das des MWaflers und eben nur durch die Gejchwindigfeit des Waſſers mitgeriffen wurden. 
Die Schmutzwäſſer reinigen fich auf joldye Weiſe von den mitgeführten juspendirten 
Beitandtheilen. 

Diefer Vorgang muß auch in Lübeck überall da eintreten, wo Siele in die Wadnik 
oder Trave oder in den Stadtgraben einntinden. Es kann angenommen werden, dat 
die Schmutzwäſſer in den Sielen der inneren Stadt in Folge des ſtarken Gefälles des 
Geländes nad) den Flüſſen hin mit verhältnigmäßig großer Geſchwindigkeit abfliegen; 
jedenfalls wird dieſelbe über 0,7 m in der Sekunde betragen, welche Größe als eben 
ausreichend für eine richtige Wirffamfeit von Schwenmfanälen angejehen wird. Aus 
den Gielen gelangen die Schmußftoffe in die langjam dahinfließenden, fait jtagnirenden 
Wakenitz, Trave und Stadtgraben und verlieren hierbei ihre Geichwindigfeit; die noth- 
wendige Folge davon ift die Ablagerung der juspendirten Stoffe auf dem Boden bes 
Alunbettes. Dat ſowohl Walenig wie Trave geringere Gejchwindigfeit haben, ala 
0,7 m in der Sefunde, ift jchon auf den erften Blick zu erjehen, erftere bietet ſowohl 
als Wakenitz, wie als Krähenteihh und Mühlenteich den Anblic eines ftagnirenden 
Malers dar; dat darin dennoch eine, wenn auch jehr geringe Bewegung vorhanden ift, 
wird nur an den Hebergangsftellen vom einen zum anderen Teiche, und jchlieklich an 
dem Wehre zwilchen Mühlenteich und Irave erfichtlich. 

Auch Trave und Stadtgraben wälzen ihre Wäſſer nur langjam fort; ihre Ge: 
ichwindigfeit ergibt fich aus folgender Berechnung, die allerdings nur annähernd richtig 
jein fann. Nimmt man mit Schorer (Seite 35) an, daß durch Trave und Stadtgraben 
nad) einer Berechnung von Dr. Krieg in ber Sekunde rund 7 cbm Waſſer vorüber— 
fließen, und wählt man als Standpunkt die Fähre oberhalb Bellevue, jo find folgende 
Bahlen zu Grunde zu legen. 

Nach dem Stadtplane bei der Sch.'ichen Abhandlung beträgt die Breite der Trave 
dafelbit 65 m, die des Stadtgrabens 50 m. Die Tiefe beider Gewäſſer kann, da fie 
als Anferplag Für große Segeljchiffe und Dampfichiffe dienen, mindeitens auf 5 m 
veranfchlagt werden (vergleiche die Angaben Schorer's über die Tiefe, aus welcher er die 
Moddeproben entnahm, Seite 35). Unter der weiteren Annahme, die jedoch hinter der 
Mirklichkeit weit zurlcbleiben dürfte, daß das Profil beider Waſſerläufe ein dreieckiges 
jei, berechnet fich für die Trave ein Duerjchnitt von 65 x 2,5 = 162,5 qm und für den 
Stadtgraben ein folder von 50 x 25 = 125,0 qm. Beide zufammen haben fomit aller: 
mindeftens einen Duerjchnitt von 287,5 qm, rund 290 qm. Durch einen derartigen 
Duerichnitt fließen 7 Sekundenkubikmeter Waſſer mit einer Gejchwindigfeit von 
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a = 0,024 m in der Sefunde hindurch, welche Zahl in Wirflichkeit noch viel Feiner 


jein dürfte, da vermuthlich das Profil der die großen Dampfer und Segeljchiffe 
tragenden Flüſſe mehr einem vechtedigen als einem dreiecigen, wie e8 der Berechnung zu 
Grunde gelegt wurde, ähnlich fein wird. Dedenfalls bleibt fie weit Hinter der der 
Kanalflüffigfeiten (0,7 m) zurüd. Es kommt der weitere Umſtand hinzu, daß zeit: 
weile noch geringere Geſchwindigkeiten eintreten müjlen, nämlich wenn Nord: oder 
Nordoitwind das Waller der Oſtſee in der Trave aufitauen. Gejtörter Abflug muß 
nothiwendig eine Verringerung der Gejchwindigkeit zur Folge haben, umd, wenn die 
Aufſtauung des Travewaſſers jomweit geht, daß fogar (wie Schorer nad) Seite 18 beob- 
achtet hat) die Stromrichtung umgekehrt wird, jo müſſen nothrwendig vorher Zeiten ein- 
getreten jein, während deren Bewegungsloſigkeit herrichte. 

Unter jolhen Verhältniſſen kann man die Wafferläufe rund um Lübec mit vollem 
Rechte als Klärbeden anſehen, welche dazu dienen, die Kanalwäſſer Lübeck's von juspen- 
dirten Iheilen zu befreien und gereinigt dein Meere zuzuführen. Daß diefe Anſchauung 
eine zutreffende it, beweift die Thatjache, dah in einiger Entfernung unterhalb Lübecks 
die Schlammablagerungen in der Trave aufhören; das Waſſer fließt von da ab über 
reinen Grund dem Meere zu. Bei dem geringen Gefälle von wenigen (5) Gentimetern 
von Lübeck bis Travemünde wiirde dies kaum erflärlich fein, wenn nicht die großen 
Klärbaffins, welche Lübeck einschließen, die Reinigung der Abwäſſer der Stadt in jehr 
zufriedenſtellender Weiſe beiorgten. 

Es ſind in der Schorerſchen Schrift zwei weſentliche Momente angegeben, welche 
ihn beſtimmt haben, den Sielwäſſern jeden Einfluß auf die Flüſſe abzuſprechen. Es 
iſt dies einmal die Thatſache (Seite 30), daß der Gehalt der Modde an organiſchen 
Stoffen dicht vor den Sielen und ſelbſt noch auf Sm Entfernung im Verhältniſſe zu 
den übrigen Theilen des Fluſſes, wohin feine Sielausflüſſe gelangen können, ein jehr 
geringer tft; e8 wird daraus abgeleitet, daß die Siele den Flüſſen an Sinfftoffen wejent- 
lich nur Sand zuführen. Sodann ift es der verhältnißmäßig geringe Unterſchied in 
der Zujammenjegung des Travewaſſers oberhalb und unterhalb der Stadt. 

Dagegen ift zu bemerfen ad 1: Wenn in der Nähe der Sielmündungen eine an 
organischen Stoffen arme Modde gefunden wird, jo kann dies nicht Wunder nehmen; 
denn beim Austritte der Sielwäljer aus den Sielen werden in folge der eintretenden 
Verlangfamung von den fuspendirten Stoffen zuerjt die jchwerften, und jpäter erſt die 
leichteren Stoffe ausfallen. Zu den erften gehören naturgemäß der mitgeführte Sand 
und jonftige mineraliiche Stoffe, dieje fallen jchon in der Nähe der Sielmindungen zu 
Boden, während die jpezifiichen leichteren organischen Stoffe noch weitergeführt werden, 
bis endlich die Geichwindigfeit des Sielwaſſers jo weit gefunfen ift, daß auch fie nicht 
mehr weiter jchiwebend erhalten werden; fie finfen alsdann langjam zu Boden, werden 
aber während diefes Borganges noch langjam weitergejchoben durch nachfolgende Mengen 
von Abwaſſer, vielleicht auch durch anderweitige Zuflüffe, und können jo ſchließlich noch 
jehr weit verjchleppt werden, bis fie endlich zur Ruhe kommen. Die erwähnte Ver: 
ichtedenheit im Verhältniffe der organiichen Stoffe zu den unorganischen läßt fich auf 
diefe Weiſe viel beſſer erflären, als unter der Annahme, die Siele führten an Senk— 
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ftoffen hauptfächlich Sand den Flüffen zu. Letzterer Annahme widerjpricht auch Die 
Erfahrung, wonach die Sielwäſſer anderer Städte durchſchnittlich mehr — jelten weniger 
— organijche wie unorganiſche ungelöite Stoffe enthalten. 

Eine Anzahl derartiger aus der König’schen Preisichrift: Die Verunreinigung der 
Gewäſſer S. 80 entnommener Analyien mag als Beleg hiefür folgen. 

Es enthält 1 Liter Kanalwaſſer Milligrammte juspendirte Stoffe: 


A) von Städten mit Wafjerabtritten: 
1. Engliiches Kanalwaſſer, Mittel von 50 Analyſen aus 


16 Städten. - : 2: 2 2 2 2418 anorg. 205,1 org. 
2. Danziger Kanalwaflr . . . 2. 0 „ 356,0 „ 
3. Berliner Kanalwafler, Mittel von 2 Analyfen >... 0 5 365 „ 


B) von Städten ohne Waflerabtritte: 
1. Englisches Kanalwaſſer, Mittel von 50 Analyjen aus 


16 Städten. . . . +. 178,1 anorg. 213,0 org. 

2. Züricher Kanalwaſſer, Mittel von 4 Analyfen — 64 916 „ 

bei Zae -» . 22.2.2... 890 u 310 „ 
3. Münchner Kanalwaſſer bei RE ee. 0. 770, 
4, Dortmunder Kanalwaſſer, Mittel von 4 Analyien . . 065  „ BB „ 
5. Dttenjener Kanalwafler . . » > 2 2 2 2 02. 188 „ 420 „ 
6. Eſſener Kanalmallr . . . . . a a a ae BOB >, 2134 „ 
7. Arbeitertolonte Kronenberg bei Efſen 3 0 14856 „ 
8. Hallenjer Kanalwalier. . . . 611,6 4048 „ 


ad 2. Was nun die demifcen — ter Wafferproben aus Wakenitz, 
Trave und Stadtgraben anlangt, jo joll durchaus nicht beftritten werben, daß die Zu: 
ſammenſetzung derielben — abgejehen von den auf das Eindringen von Seewaijer 
zurückzuführenden Vorkommniſſen im Ganzen nur geringe Schwankungen zeigt. 

Es kann auch zugegeben werden, daß der hohe Grad der Verdünnung, wie er ſich 
nach den Berechnungen von Schorer für die Sielwäſſer nach Eintritt in die Flüſſe und 
Teiche ergibt, die Urfache hierfür ift. 

Allein auch hieraus kann angefichts der thatjächlichen Verhältniffe nicht gefolgert 
werden, dab die Sielwäſſer Lübeck's jo gut wie gar feinen Einfluß auf die Flüſſe aus: 
üben; denn wie die vorausgehenden Erörterungen ergeben haben, müſſen diejelben den 
Grund der Flüſſe mit Schlammablagerungen verunreinigen. Hätte Sch. gejagt, die 
Eielwäfler der Stadt üben feinen oder jo gut wie gar feinen Einfluß auf das Fluß— 
wajfer aus, jo wiirde dem nicht zu wideriprechen fein, aber zum Fluſſe als jolchem 
gehört nicht nur das Flußwaſſer, jondern auch der Grund und die Ufer; wenn dieſe 
durch Schlammablagerungen verunreinigt find, jo muß ber Fluß jelbft unter allen 
Umftänden als verumveinigt bezeichnet werden, auch dann, wenn das darüber jtehende 
oder fliegende Waſſer jo qut wie nichts davon erfennen läßt. 

Eine derartige Sachlage kommt häufig genug vor; eine Anzahl von Unterfuchungen, 
welche in der lebten Zeit im Katjerlichen Geſundheitsamt ausgeführt worden find, haben 
ganz ähnliche Verhältniffe zu Tage gefördert und gelehrt, daß die chemiſche Unterjuchung 
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eines Flußwaſſers durchaus nicht immer eine Vorftellung von der Größe der vor: 
handenen Verunreinigung zu geben im Stande if. Man ift geradezu erftaunt, wie 
wenige Veränderungen manchmal das Mailer eines Fluſſes erlitten hat, nachdem diejer 
die Rolle eines Klärapparates für die Kanaljauche einer Stadt geipielt und dadurch 
eine äußere Beichaffenheit angenommen bat, welche zur Veranlaffung hochgradiger Be: 
läfttgungen geworden ift. Wenn nur die Waſſermaſſe des Aluffes groß genug tft, To 
erfolgt eine genügende Verdünnung der im Kanalwaſſer gelöften Stoffe, dagegen fommt 
es einzig und allein auf die Geſchwindigkeit eines Flußlaufes an, ob die in den Kanal- 
wäſſern zugeführten juspendirten Stoffe fich ablagern fünnen oder nicht. 


Schorer wäre vielleicht auch zu einer anderen Anficht gefommen, wenn er nicht, 
wie dies faft durchweg noch immer und überall geichieht, die juspendirten Stoffe in 
ihrer Bedeutung für den Flußlauf unterfchäßt hätte. Es kommt eine recht beträchtliche 
Menge folcher Stoffe heraus, wenn man einmal anfängt, an der Hand der Schorer'jchen 
Analyſen des Lübecker Sielwaſſers zu rechnen. Schorer fand im Sielwaijer der Hunde: 
ſtraße im Mittel aus 3 Analyjen (S. 6) 265 mg juspendirte Stoffe in 1 Liter; und 
im Sielwaſſer der Johannisftrage 4 mg. Nimmt man an, die Hundeſtraße ſei Ne: 
präjentantin der einen Hälfte der Straßen von Lübeck und die Johannisſtraße vertrete die 


andere Hälfte, jo wird das Lübecker Kanalwaſſer im Durchſchnitte er Mn = = 75 mg 


im Liter enthalten. Auf Seite 35 wird die Abwaſſermenge auf 000 ebm in 24 Stunden 
veranjchlagt; darin wären aladann enthalten 9000 x 1000 x 0,000175 = 1575 kg pro Tag; 
daraus berechnet ich pro Jahr eine Menge von 1575 X 365 = 574875 kg juspendirter 
Stoffe. Um eine Vorjtellung zu gewinnen, welches Volum dieje als trockne Subjtanz 
gedachte Menge als Modde im Fluſſe einnimmt, tft noch folgende Berechnung anzuftellen: 


Nach den Moddeunterjuchungen Schorer's (S. 27) beträgt die Irodenjubjtanz 
in 1 cbm frifcher Modde durchichnittlich 325 kg. (Es iſt bei diefer Durchſchnittsberech— 
nung die erite Analyje von Modde aus dem alten Travearm außer Betracht gelaffen 
worden, da fie das merhvürdige Nejultat ergeben bat, daß in 1Lcbm Modde mehr als 
1 cbm Waſſer enthalten war.) Wenn 325 kg trockne Modde 1 cbm friiche Modde 
geben, jo entiprechen 574875 kg trodner Modde, 1769 cbm feuchter Modde pro Jahr, 
und dieje würden, um noch deutlicher zu fein, eine Fläche von 38500 qm, wie fie der 
Krähenteich befitt, 4,6 cm hoch bededen. 

Scorer jcheint nach einer Aeußerung auf ©. 30 feiner Schrift, und mach mündlich) 
dem Berichterftatter gegeniiber gemachten Bemerkungen anzunehmen, dat die organischen 
juspendirten Stoffe, aus dem Kanalinhalte in die Flüſſe gelangt, durch den im Waſſer 
enthaltenen freien Sauerftoff zerjtört werden; es hat wohl auch diefe Anficht dazu bei- 
getragen, daß Schorer die juspendirten Stoffe unterſchätzt hat. 

Nach dem gegenwärtigen Stande der diesjeitigen Erfahrungen darf dem Sauer: 
ſtoffe feine erhebliche Rolle gegenüber dem organiſch juspendirten Stoffe jugejchrieben 
werden. In die träge bdahinjchleichenden Gewäfjer um Lübeck kann derjelbe offenbar 
nur von der Oberfläche aus eindringen durch einfache Abforption aus der Luft. In die 
tieferen Schichten des Wafjers vordringend, ſtößt derjelbe jedoch jofort auf organiiche 
Subjtanzen, die, weil jie gelöjt find, leichter oxydirt werden als die in den weiter unten 


— DD — 


befindlichen ungelöſten Stoffe. Betrachtet man die Analyfenrefultate auf S. 17 ber 
Schorer'ſchen Schrift und verfolgt man die Spalte: verbrauchtes Kaliumpermanganat, To 
zeigt ſich, daß von 7 Mafferproben aus der Tiefe von 3—4,8 m aus der Trave aller: 
dings 5 etwas mehr organische Subitanzen enthielten, als die gleichzeitig an berjelben 
Entnahmeftelle von der Oberfläche geichöpften Proben, während bei zweien das Ver: 
hältnig ein umgekehrtes war. Ueberdies find die Unterjchiede zwiſchen den beiden 
Proben von einer und derielben Stelle im Fluſſe jo gering, daß man wohl berechtigt 
ift, die Einwirkung des Sauerftoffes auf die im Waſſer gelöjten organiichen Stoffe als 
eine äußerſt geringe anzufehen. Würde derjelbe wirklich energiſch orydirend wirken, jo 
würden die Waſſerſchichten nahe der Oberfläche eine viel geringere Orydirbarfeit zeigen 
müſſen, als die in der Tiefe, ganz abgejehen davon, daß die Eieleinmündungen unter 
dem Mafjeripiegel liegen und ihre Schmußwäfjer den tieferen Schichten zuführen. 

Wenn num jchon ein irgend erheblicher Einfluß des von der Oberfläche des Waſſers 
her eindringenden Sauerjtoffes auf die gelöften organischen Stoffe nicht erweislich ift, 
jo fann noch viel weniger ein jolcher auf die den Grund bededende, aus ungelöjten 
Stoffen und Waſſer bejtehende Modde angenommen werden. Gleichwohl bleibt dieſelbe 
nicht unverändert liegen, jondern wird durch die in ihr vor ſich gehenden Zeriegungs- 
prozeſſe, durch den Lebensprozeß der in ihr vorfindlichen niederen und niedrigften Lebe— 
wejen bejtändig umgewandelt. Dielen Unmvandlungsprozek wird man jedody nur als 
einen jehr langjam wirkenden anjehen dürfen; die niederen Lebewejen bauen aus den 
organijchen umnbelebten Stoffen ihren Leib auf, indem fie diejelben in fich aufnehmen, 
löjen und in andere Verbindungen überführen. Nur ein Bruchtheil derjelben wird in 
die Form einfachiter chemiicher Verbindungen, wie Kohlenjäure und Waſſer, unter Um: 
ftänden auch Ammoniak, Salpeterfäure, falpetrige Säure, Schwefehwaiferitoff, Kohlenwaſſer— 
jtoffe an das Waffer abgegeben. Der Reft, welcher die Organe des betreffenden thieriichen 
oder pflanzlichen Lebeweſens bildet, bleibt einige Zeit erhalten, und wird erſt nach dem 
Abfterben des Organismus wieder zu Nährmaterial für neue Organismen. Indem jo 
immer wieder neue Generationen auf den abgejtorbenen ſich aufbauen, kann allerdings 
unter gegebenen Verhältniſſen eine vollftändige Aufzehrung der organischen Beitandtheile 
der Modde erfolgen; allein e8 wird dazu einer langen Zeit bedürfen. Daß in Fällen, 
in welchen wie im vorliegenden, ein beftändiger Nachſchub neuer Mengen organiicher 
ungelöſter Stoffe erfolgt, die eben geichilderten Vorgänge einen einigermaßen erheblichen 
Einfluß üben dürften, iſt nicht anzunehmen, denn man bat hier wie auch andenwärts 
die Erfahrung gemacht, dat Jahre lang die Einleitung von Schmußjtoffen in die Flüſſe 
erfolgen fann, ohne daß irgend jchlimme Folgen hervortreten. Ganz allmählich, und 
je nad) der Dertlichkeit nit verjchiedener Intenfität von Jahr zu Jahr etwas zunehmend 
zeigen fich die üblen Wirkungen in der Verichlammung der Flüſſe, Fiſchſterben, Un— 
geniehbarfeit des Wajlers für Menſchen und Thiere, Untauglichkeit dejjelben für gewerb— 
liche Zwecke, Beläftigung der Amvohner durch üblen, aus dem Waſſer auffteigenden 
Geruch u. 1. f. 

Man wird daher wohl berechtigt jein, anzunehmen, daß von Jahr zu Jahr die 
abgelagerte Modde in den Flüſſen um Lübeck eine wenn auch nur geringe, jo doch in 
der Zukunft immer ſchlimmer fich gejtaltende Vermehrung erfährt, indem die Menge der 
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neuhinzukommenden ungelöften Schmußitoffe die durch die kauna und Flora der Modde 
zeritörten Mengen organijcher Stoffe übertrifft. 

Nach diefen Auseinanderjegungen dürfte die 1. von Schorer aufgejtellte Theſe nicht 
länger aufrecht zu erhalten jein, ebenſowenig aud) die zweite, im welcher auch für den 
Fall einer weiteren Verbreitung des MWaterflojets in der Stadt feine nennenswerthe 
Aenderung in der Beichaffenheit des Sielwaſſers und daher auch in der Bejchaffenheit 
der Flüſſe in Ausficht gejtellt wird. Diefen beiden Sätzen ift auf Grund des von 
Schorer ſelbſt beigebrachten reichlichen und wohlbeobadjteten Materiales dieſſeits die 
Behauptung entgegenzuftellen: 

Die Siele Lübecks verunreinigen die Flüſſe und Seen durch ihre Abwäfler. Die 
dadurch herbeigeführten Mihftände werden von Jahr zu Jahr ſchlimmer werden, be- 
fonders wenn die Stadt fich vergrößert und durch die weitere Verbreitung von Water: 
flojets den Sielen mehr Schmußitoffe, namentlich ungelöfte zugeführt werden. 

Es erübrigt nur noch zu envägen, ob die Siele allein die Schuld an der vor: 
handenen Verichlammung tragen oder ob ein Theil der Schuld auch der von Schorer 
angeflagten Wafjerpeft zuzufchreiben ift. Dieſe Frage kann umbedenflih dahin beant: 
wortet werden, daß auch der Waſſerpeſt ein Antheil an der Ablagerung von Schlamm 
in den Gewäſſern Lübeds zukommt. Der Beweis dafür ift in der Beobachtung 
Schorer'3 zu finden, daß auch oberhalb Lübecks in der Wakenitz Modde gefunden wird; 
da diefer Fluß nach feinem Austritte aus dem Naßeburger See an feiner größeren Ort: 
ichaft mit Kanalijation vorüberfließt, kann weientlich nur die Vegetation auf dem Grunde 
des Fluſſes insbefondere die jo üppig wuchernde Waſſerpeſt als Urfache daflir ange: 
iprochen werden. 

Es muß übrigens dahingejitellt bleiben, ob der der Waſſerpeſt zugejchriebene Antheil 
an der Moddebildung jehr ins Gewicht fällt; nad) den diefleits 3. 3. vorliegenden an 
anderen Orten gemachten Erfahrungen zu urtheilen, dürfte auch bei gänzlicher Abweſen— 
beit der Waſſerpeſt die Verunreinigung von Wafenig, Trave und Stadtgraben durch die 
Siele der Stadt Lübeck allein ausreichen, um die 3. 3. beitehenden Webeljtände hervor: 
zurufen. Das Gutachten tritt jomit dem in Lübeck, wie es den Anjchein hat, allgemein 
eingenommenem Standpunkte, daß, wenn Abhilfe geichaffen werden muß, der Hebel bei 
den Kanalwäſſern einzuiegen ift, bei. 


Nachdem nunmehr die Urfachen für die Verſchlammung der Flüſſe und deren üble 
Folgen in der Einleitung der Sielwäſſer in die Flüſſe und im zweiter Linie im dem 
Vorkommen der Waſſerpeſt oberhalb der Stadt gefunden worden ift, ergiebt ſich die 
Beantwortung der zweiten, von dem Senate Lübecks gejtellten Frage nad) Mitteln zur 
Abhilfe von jelbft. 

&8 wird darnach zu ftreben fein, — und diefe Aufgabe ift der Technik zu jtellen — 
jowohl die Siebwäſſer aus den in Betracht kommenden Wählern ferne zu halten, als 
auch die Wafjerpeit nach Möglichkeit zu bekämpfen. 

Es kann nicht Aufgabe des Kaijerlichen Geſundheitsamtes fein, die technifchen Ein- 
richtungen anzugeben, welche dazu nöthig find, den anzuftrebenden Zweck möglichit voll: 
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kommen zu erreichen: es ift nicht ausgeichloffen, da auf verichiedenen Wegen das Biel 
erreicht werden fanıt. 

An erjter Linie wird es fi darum handeln, die Einleitung der Sielwäſſer in die 
Flüſſe aufzugeben; diejelben werden vielmehr geſammelt nach einem tiefften Punkte 
binzuleiten und von dort aus zu Zweden der Beriefelung weiterzuführen, oder ſonſtwie 
einer Neinigung zu unterwerfen fein, bevor fie in die Trave gelangen können, denn um 
diefe allein und zwar um deren Lauf unterhalb der Stadt kann es fi) handeln. Dan 
bat, wie aus mündlich gemachten Mittheilungen hervorgeht, auch in Lübeck dieſen Ge- 
danken jchon verfolgt, und iſt bei der technifchen Prüfung deffelben auf fcheinbar nicht 
unerhebliche Schwierigkeiten bezüglich der Ausführung geſtoßen. Dies hat offenbar 
wieder Veranlafjung gegeben, die Möglichkeit zu erörtern, unter Belafjung der Siele 
und deren Mündung in den Fluß duch Ausbaggerung der Modde Abhilfe zu jchaffen. 
Auc die Beantwortung diefer Frage entzieht fich dem diesfeitigen Ermefjen; es fann 
jedoch auf Grund des jpärlich in der Literatur vorliegenden Materiales in Ausficht 
gejtellt werden, daß wenn auch bei einem derartigen Vorgehen eine Beſſerung erzielt 
werden fann, der Erfolg doc hinter den Erwartungen zuricdbleiben wird. Um das 
Verfahren zu charakteriſiren jei hier eine Stelle aus der Abhandlung von Erismann: 
„Ueber die Entfernung der Abfallftoffe* in dem Handbuche der Hygiene 
von dv. Pettenfofer und v. Ziemfjen mitgetheilt. Es heißt dort ©. 216 bezüglich 
der Seine bei Paris: 

„Dazu fommt noch, daß ein großer Theil der dem Flußwaſſer zugeführten orga— 
nifchen Subftanzen nicht durch Zerjegung bejeitigt, jondern als eine Schlammſchicht von 
jtellenweife 2—3 m Höhe im Flußbette abgelagert wird, und von Zeit zu Zeit mit 
großen Kojten entfernt werden muß; nad) den Angaben von Durand Claye (Annales 
d’hygiene publique B. 44, 1875, Seite 242. Weberjegt in Anhang III. zu Reinigung 
und Entwäſſerung Berlins) werden jährlich durch das Schiffahrtsamt 60000 bis 
83000 cbm Schlamm mit einem Koftenaufvande von 200000 Frances ausgebaggert; 
doch joll durch diefe Baggerungen nur eine ungenügende Reinigung des Flußbettes 
erzielt werden. (Solche Schlammabbaggerungen finden überall dort ftatt, wo größere 
Maſſen von Kloakeninhalt Flüſſen von relativ geringer Stromgeſchwindigkeit zugeführt 
iwerden".) 

Bei derartig jchlechten Erfolgen der Ausbaggerung wird man wohl daran thun, 
ji nur im äußerſten alle für ein ähnliches Verfahren zu enticheiden. Dagegen könnte 
es dieſſeits nur gut geheiken werden, wenn etwa in nächiter Zeit und bis zur Durch— 
führung der allenfalls nothwendig werdenden Bauten zur Entlaftung der Flüffe von 
den Sielwäſſern — Arbeiten, welche vorausfichtlicy mit Einjchluß der Zeit für die Vor- 
bereitung durch Aufftellung und Berathung der Entwürfe Jahre in Anſpruch nehmen 
werden — Baggerungen vorgenommen würden, um vorläufig einer weiteren Zunahme 
der bejtehenden Mißſtände vorzubeugen. 


Berlin, den 7. Zuli 1888. 


Die Zahl der Geiftesfranfen in den Heil- und Pflegeanftalten 
des Deutjchen Heiches, 
verglichen mit den Ergebnifjen der letzten Doltszählungen. 
Von Negierungsratd Dr. Rahts. 


Mit der am 1. Dezember 1855 im Deutichen Reiche jtattgehabten Volkszählung 
ift eine allgemeine Aufnahme der geiitesfranten Perſonen nicht verbunden geweſen. 
Obwohl auf den internationalen ftatiftiichen Kongreifen zu Brüſſel und Paris dringend 
empfohlen worben war, im Anjchluffe an die Volkszählungen Ermittelungen über die 
Zahl der Geiftesfranten, Blinden und Taubſtummen ftattfinden zu laſſen, hatte man 
fich für das Deutfche Neich im Jahre 1879 in einer Konferenz der Vorſtände deuticher 
ftatiftiicher Gentraljtellen dahin geeinigt, dat auf dem Wege der Volkszählung die Ver- 
breitung diejer Gebrechen ſich mur unvollftändig und ungenau feititellen laſſe.,) Eine 
derartige Ausdehnung der Volkszählung wurde daher von den damals Berfammelten 
nicht befiinwortet. Namentlich durch Erfahrungen in Baden und Mürttemberg, wo 
Spezialerhebungen unabhängig von der allgemeinen Volkszählung jtattgefunden hatten, 
war die Unzuverläſſigkeit der letteren bezüglich der Zahl der Gebrechlichen dargethan, 
auch aus ärztlichen Kreiien waren jehr abfällige Kritifen über die lediglich auf dem 
Wege der allgemeinen Volkszählung gewonnenen bezüglichen Ergebniſſe laut ge: 
worden. 

In der That läßt fich, zumal da unter der Bevölkerung eine begreifliche Abneigung 
herricht, Mittheilungen über geiftesgeftörte Famtilienmitglieder zu machen, ohne eine 
nachträgliche, jachverjtändig-ärztliche Kontrole der den Zählern gemachten, pofitiven 
und negativen Angaben ein verwerthbares Reſultat nicht erwarten; eine derartige Kon- 
trole bezüglich aller Geiſteskranken iſt aber nicht mur ſchwer durchführbar und mit be: 


) Bol. Monatshefte zur Statiftif des Deutſchen Neiches, 43. Bd. ©. 107 fi. 
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trächtlichen Mehrkoſten verbunden, ſondern auch mit den ſonſtigen allgemeinen Zwecken 
der Volkszählung nicht wohl vereinbar. 

Dieſe Auffaſſung der Sachlage hatte dazu geführt, daß bei den letzten Volks— 
zählungen (1880 und 1885) im geſammten Deutſchen Reiche von einer Aufnahme der 
Geiſteskranken Abftand genommen worden tft, indejjen fanden im Jahre 1880 in Einzel» 
jtaaten des Reiches noch zahlreiche bezügliche Erhebungen, u. a. aud) im Königreich Preußen, 
ftatt. Seither jcheint man allerdings von dem geringen Werthe derjelben fich auch hier 
mehrfach überzeugt zu haben, da 1885 nur noch in 4 deutichen Staaten bezügliche Auf- 
nahnıen erfolgt find, und zwar im Königreich Sachſen, im Großherzogthum Oldenburg, 
in Sachjlen-Meiningen und in Eljaß-Lothringen. 

Wil man über die im Reiche und in dem einzelnen deutichen Staaten erwieſener 
Maßen vorhandenen Geiftesfranten brauchbare Vergleichsziffern gewinnen, jo erübrigt 
es nur, denjenigen Theil diefer Perfonen zu berüdfichtigen, welcher in den öffentlichen 
und privaten Heil- und Pflegeanftalten zur Zeit der Volkszählung fich befand. 

Diefe Erhebungen fußen auf zuverläffigen ärztlichen Angaben und, wenn fie auch 
feinen ficheren Maßſtab für die Zahl der wirklich vorhandenen Srren abgeben, da das 
Intereſſe an der Unterbringung diefer Kranken in Anstalten nicht überall das gleiche 
ift, vielmehr von Sitten, Gewohnheiten, vielleicht auch von Vorurtheilen, jedenfalls aber 
von der Kojtenfrage abhängt, jo lajien ſich doch aus den Ergebnifjen der Anjtaltsftatijtif 
werthuolle Anhaltspunkte über die Fürſorge, die man der Unterbringung geiftesfranfer 
Perſonen in den verjchiedenen Yändern und Provinzen widmet, ſowie über die relative 
Häufigkeit der einzelnen Kormen der Geiftesfrankheit entnehmen. 

Dem Kaiferlichen Gejundheitsamte liegen, zwar nicht für den legten Volkszählungs— 
tag jelbit, jedoch für den bald darauf folgenden 1. Sanuar 1886 genaue Nachweiſe 
über die Zahl der männlichen und weiblichen Geiitesfranfen in jänmtlichen, öffentlichen 
und privaten Irren-Heil- und Pflegeanftalten, ſowie in allen bedeutenden, jonftigen 
Heilanftalten des Deutjchen Reiches vor, aus erfteren zugleich mit Bezeichnung der 
Form der Geiftesftörung, welche bei diejen Kranken ärztlicherjeits feitgeftellt worden iſt. 
Desgleichen find für den 1. Januar 1881, d. h. um die Zeit der vorlegten Volkszählung, 
die entjprechenden Angaben dem Kaiferlichen Geſundheitsamte zugegangen. 

Eine überfichtliche Zuſammenſtellung aller diejer fiir die Srrenftatiftif des Deut- 
ichen Neiches wichtigen Zahlen ift auf den nachftehenden Tabellen, zugleich im Hinblick 
auf die Rejultate der Volfszählungen verjucht worden. 


Einige Hauptergebnijje der Tabellen lajien fich, wie folgt, zuſammenfaſſen. 


I. Der Beitand in den Anjtalten. 


Anı 1. Sanuar 1886 befanden ſich in den Srren - Heil: und Pflegeanftalten des 
Deutichen Reiches 21790 männliche und 20879 weibliche, zufammen 42669 geijtes- 
kranke Berjonen, d. h. auf je 100000 der kurz vorher gezählten Bewohner des Reiches 
etwa 91; außerden wurden in allgemeinen Kranfenhäujern 1234 geiftesfranfe Berfonen 
(515 Männer, 719 Frauen) nachgewiejen. Im Ganzen famen jonady auf je 100000 
Bewohner in Anftaltspflege befindliche Geijtesfrante. 
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Bon der Geſammtzahl der in Irrenanſtalten befindlichen Kranken kamen 84576 
(17 298 männliche, 17 278 weibliche) auf öffentliche Anftalten und 8093 (4492 männ— 
liche, 3601 weibliche) auf Anftalten mit privatem Charakter; von den in allge: 
meinen Krantenhäufern befindlichen Geiſteskranken waren 969 (413 männliche, 556 mweib- 
liche) in öffentlichen, 265 (102 männliche, 163 weibliche) in Kranfenanitalten mit 
privatem Charakter. 


In Privatfranfenhäujern, welche nicht der Arrenpflege dienen, wurden faſt 
nur in Preußen Geiſteskranke nachgewieſen. 


Es befanden ſich Geiſteskranke: 


— —— 
A. in öffentlichen Auſtalten B. in Anitalten mit privatem 













Charakter 
a) Irren⸗ b) allgemeinen a) Srren: | b) allgemeinen 
anftalten Kranfenhäufern anitalten | Krankenhäuſern 









in Breußen. . | 535 

” Bayern. . 3.690 84 33 4 

„ Sadjfen. . | 3518 79 192 2 

„ BWürttemb. . | 940 70 1108 — 

„ Hamburg . 1110 20 361 2 
80 — 2 


„ Elj.-Lothr. . 1670 


(Näheres Über die Verhältniife zwiſchen den öffentlichen und privaten Irrenanſtalten 
findet fich im IV. Bd. der Arbeiten aus dem Kaijerlichen Gejundheitfamte S. 290 ff). 


Von der Gejammtzahl aller verpflegten geiſteskranken Perjonen ftanden, wie man 
aus früheren Erhebungen in den Eingeljtaaten jchliegen kann, höchitwahricheinlich nur 
wenige im Kindesalter, bauptjächlich wohl ſolche mit angeborener Schwachlinnigfeit, 
Idiotie 2c., der überwiegende Theil der Geiftesfranfen entfiel auf die erwachſene Be— 
völferung. Nimmt man, entiprechend den Zählungsergebniljen im Königreich Preußen 
vom Jahre 1880, an, daß dem jugendlichen Alter unter 15 Jahren in den Anjtalten 
4/, Prozent aller Geiftesfranfen angehörten,') jo befanden ſich von je 100000 er- 
wachſenen Bewohnern des Deutihen Neiches (Über 15 Jahren) 135 in den 
Srrenanftalten, und etwa 139 als geiftesfranf in Anftaltspflege überhaupt, 
nämlic; 40856 bezw. 42087 enwachiene Geiftesfranfe auf 30285971 erwachſene Be- 
wohner. 


Unter den Deutichen Bundesftaaten hatten im Verhältnii zur Bevölkerung Ham— 
burg und Lübeck die meiſten Geiftesfranfen in ihren Irrenanftalten, demnächſt Braun: 
ihmweig, das Königreih Sachjen, Medlenburg-: Schwerin, Eljaß-Lothringen, 
Württemberg. Die Neihenfolge der Staaten ift im Großen und Ganzen abhängig 
von der Zahl der in den Srrenanftalten vorhandenen Plätze (Betten), wie aus folgen- 
der Weberficht hervorgeht: 


) Breußiiche Statiftit Heft 69. ©. XL. 


Auf je 100 000 Einwohner famen am 1. Januar 1886. 
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a) — ——— bi Betten in ben 
: in ranfen- rrenanftalten 
in Irrenan- | anftalten (Arb. a. d. 8. ©. 4. 
falten | überhaupt IV. ©. 296.) 
” Staate el 291 
ie = 
og aun weig . 
J reich Sadjen.. . . 122° 
of. Dedienburg- Schwerin . F 120 
in Eh Lothringen — 102*) 
im Kar. —— en 109 
„ Großber, enburg. 97 
Herzʒogth. * halt 86*) 
„ KRöni reich Preußen. . . 96 
„ Großberzogth. Hefien 80 
„ Staate Bremen . —— 106 
Großh. Medlenburg-S Strelig : a 
5 Königreich — — 70 





Die hier nicht genannten Herzogthümer und Fürſtenthümer des Deutſchen Reiches, 
ſowie das Großherzogthum Sachſen-Weimar ſind aus dem Grunde nicht mit aufge— 
führt, weil die Zahl der Geiſteskranken einzelner Anſtalten nicht lediglich auf die 
Bevölkerung des einen Staates bezogen werden kann, in dem die Anftalt gerade liegt; 
bejonders ift zu berückjichtigen, dab oft mehrere der legtgenannten deutjchen Staaten 
vertragsmäßig für ihre Irren eine und diejelbe Anftalt gemeinſchaftlich benugen. Auch 
fir mehrere der anderen Irrenanſtalten, 3. B. diejenigen Hamburgs, des Herzogthums 
Braunfchweig muß angenommen werden, daß fie nicht nur von Angehörigen des eigenen 
Staates, fondern vielfach) auch von auswärtigen Kranken aufgejucht werden, jo daß 
auch hier das Verhältniß zur Bevölkerung des Staates nicht ohne Vorbehalt zu Ver: 
gleichen benutzt werden darf. 

Innerhalb Preußens famen die meisten Irrfinnigen nächſt Berlin auf die Rhein- 
provinz und auf Hannover, Heſſen-Naſſau und Schleswig: Holjtein, die 
wenigiten auf Pojen, Oſt- und Weftpreußen. 

Es entfielen auf ie 100 000 Einwohner: 





a) Geifteötrante . b) Betten in 
in Kranken» 
in Irren · anftalten | den Irrem 
anitalten überhaupt anftalten 
in Berlin. 117 *) 
„ ber Rheinprovinz. 144 
" Demnoner ER —— 134 
„ HSeflen-Naffau. -. . . . 131 
„ Schleswig. Holftein . : 121 
„ Brandenburg ohne Berlin. 114 
8 en; BEE we ae ae vn 99 
talen FOR 111 
„ Sadjien . 82 
„» Bommern . 74 
„ Edlefien. . ee 69 *) 
„ Reitpreußen . 2... 66 
„ Oftpreußen. . » ». 48 
PaeEL 7.7 36 





*) Auf die Neberlegung mancher Srrenanftalten, 3. B. derjenigen in Berlin, Elfaß: Lothringen, 
Medlenburg-Strelig, Anhalt, iſt ſchon früher (a. a. D. ©. 296) aufmerlſam gemadjt worden. Es be: 
fanden fich daſelbſt regelmäßig beim Jahresabſchluß mehr Aranfe in den Anftalten, als eigentlich Plätze 
vorgefehen waren, 
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Ein Vergleih mit einigen außerbeutichen Staaten, über welche verhältnigmähig 
zuverläjlige Zahlen dem Kaijerlichen Gejundheitsamte vorliegen, zeigt, daß in Defterreic) 
und Stalien weniger, dagegen u. a. in England, Frankreich, Belgien mehr Geijtesfrante 
als im Deutjchen Reiche in Srrenanftalten untergebracht waren. 

In den 26 Irrenanftalten Dejterreichs!) mit ihren 8008 Betten verblieben 
Ende des Jahres 1885: 4 127 männliche, 3541 weibliche, zuſammen 7 668 Geiftesfrante, 
mithin — nad) dem Vollszählungsergebniffe vom 31. Dezember 1880 — fait 35 auf 
je 100000 Einwohner. 

In den 48 Jrrenanftalten und den 24 Krantenhausabtheilungen für Irrſinnige 
in Stalien?) verblieben Ende des Jahres 1885: 10608 männliche, 9941 weibliche, zu: 
jammen 20 544 Geijtesfranfe oder 69 auf je 100000 Bewohner. 

In England und Wales’) befanden fi am 1. Januar 1885 in den Irren— 
anitalten, einjchließlich der workhouses, auf die der Bericht der commissioners in 
lunacy ſich ebenfalls eritredt: 35 889 männliche, 43 865 weibliche, zuiammen 79 704 
Geiſteskranke, entſprechend einem Verhältniſſe von 289,8 auf 100000 Einwohner. Hier: 
unter find allerdings 5896 out-door-paupers einbegriffen, d. h. unbemittelte Geijtes- 
franfe, welche ſich zwar nicht in der Anjtalt jelbjt, aber doch unter behördlicher und 
ärztlicher Aufficht und Kontrole befinden. Ausichließlich diejer letzteren befanden fich 
in Anjtalten 73 808 Geiſteskranke oder 268 auf je 100000 Eimvohner, darunter 17 282 
in workhouses bezw. den metropolitan distriet asylums. 

Bemerkenswerth ijt, dab in England die Verhältnißzahl der weiblichen Irren die 
der männlichen beträchtlich itberfteigt. Auf 100000 männliche Bewohner famen 267,8, 
auf 100000 weibliche 310,7 Geiftesfranfe. 

Es werden daſelbſt unterjchieden: 1. die Privatkranfen (privates), 2. die un: 
bemüttelten Kranfen (paupers), 3. die geiftesfranfen Verbrecher (criminals), und ent: 
fielen auf die erjte Klaſſe 7751, auf die zweite 71215, auf die dritte 738. 

In den 108 Srrenanjtalten Frankreichs“) befanden fi am Ende des Jahres 
1683: 23577 männliche und 26841 weibliche, zufammen 50418 Geiſteskranke oder 134 
auf je 100 000. 

An Belgien?) waren am Ende des Jahres 1884 in 40 Anjtalten 4570 männ- 
liche, 4435 weibliche, zuſammen 9005 Geiſteskranke, d. h. 157 auf 100000 Eimmwohner 
untergebracht, in den 17 Srrenanjtalten der Niederlande :) waren Ende des Jahres 1886: 
2552 männliche, 2688 weibliche, zufammen 5240 Geiftesfranfe oder 119 auf je 100 000 
der gleichzeitig gezählten Bevölkerung. 

In den 11 Anftalten Norwegens") verblieben am Ende des Jahres 1886: 
686 männliche, 633 weibliche, zufammen 1319 Geiſteskranke oder 68 auf 100 000 Bewohner. 


) Deiterreihifche Statiftit XVIII Bd. 4 Heft. 

?) Resultati dell’ inchiesta sulle condizioni igieniche e sanitarie nei comuni del regno, 
Relazione generale. © CCXLVII. 

2) 59th report of the commissioners in lunacy. London 1888. 

“) Annuaire statistique de la France 1886. ©. 218. 

5) Verslag aan den Koning van de bevindingen en handelingen van het geneeskundig 
staatstoezicht in het jaar 1887. ©. XXVL 

®%) Oversigt over sindssygeasylernes virksomhed i aaret 1885. Christiania 1886. 

Urb. a. d. 8. Geſundheitsanile. Band V. 28 
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Es kamen hiernach auf je 100000 Einwohner des Landes (am Ende der nachge— 
nannten Jahre) Geiſteskranke in den Irrenanſtalten 


von England und Wales . . . . (1884) 268, 
Belgiensss.. 0884) 157, 
Stanfreih8 - > 2» 2 2 202020. (1888) 134, 
der Niederlande. - - 2» 2 2... (1886) 119, 
des Deutihen Reihe . . . . . (1885) 91, 
Stalien® » > 2 2 2220200. (1885) 69, 
"Norwegend® . . 2 2 20202020. (1885) 68, 
Deſterreichs (1885) 35. 


Hieraus muß man jchließen, daß entweder in den erftgenannten Staaten die Zahl 
der vorhandenen Irren im Verhältnig zur Bevölkerung erheblich größer als in den 
fegtgenannten ift, oder, was wahricheinlicher ift, daß dort ein jehr viel höherer Prozent: 
ja der vorhandenen Seren in Anjtalten untergebracht iſt. 


II. Die Zunahme der Geiftesfranfen in den Anftalten feit 1881. 


Seit dem 1. Januar 1881, mithin in fünf Jahren Hat die Zahl der Geiſteskranken 
in den Irren- Heil: und Pflegeanitalten des Deutichen Reiches von 34270 auf 42669, 
mithin um 24,5 Prozent zugenommen. Dem entipricht ziemlich genau eine Vermehrung 
der Anjtaltsbetten von 36431 auf 45591, d h. um 25,1 Prozent. Außerhalb der Irren— 
anstalten in den allgemeinen Kranfenhäujern waren am 1. Sanuar 1881: 1062 Geiites- 
franfe nachgewiejen, mithin 172 weniger als fünf Jahre darauf; die Geſammtzu— 
nahme der in Anftaltspflege befindlichen Irren belief ſich auf 8571 oder 24,3 
Prozent, d. h. im Durhichnitt auf jährlich fait 5 Prozent. 

Da die Bevölkerung des Neiches in diefen fünf Jahren im Ganzen nur um 3,6 
Prozent — jährli um etwa 0,7 Prozent — zugenommen hat, jo ift die Verhältniß— 
ziffer der Anjtaltsirren zur Bevölkerung beträchtlich angewadien. Damals (1881) 
famen auf 100000 Bewohner des Neiches 76 Geiſteskranke in den Arrenanftalten und 78 
in Kranfenanftalten überhaupt, neuerdings (1886) beliefen fich dieje Verhältnißziffern 
auf 91 bezw. 9. 

Die beträchtlichjten Fortichritte auf dem Gebiete der Irrenverſorgung find in 
Württemberg, Elfaß:Lothringen und Preußen, auh in Braumnichweig, 
Bremen, Lübeck und Sahjen: Weimar gemacht worden, innerhalb des preußiichen 
Staates, namentlih in Berlin, der Rheinprovinz, Heſſen-Nafſau, Hannover 
und Wejtpreußen. Ant wenigjten hat die Zahl der Anjtaltöirren zugenommen in 
Hamburg, dem Königreich Sachſen, in Heſſen und Baden; eine Abnahme derjelben 
im Verhältniß zur Bevölkerung it nur in Weitfalen beobadtet. Mährend nämlich 
‚die Bevölkerung Weitfalens um 7,9 Prozent wuchs, und auch die Bettenzahl in den 
weitfäliichen Srrenanjtalten um 303 Prozent ſich vermehrt hat, nahm die Zahl der 
Geiſteskranken in diejen Irrenanſtalten nur um 7,1 Prozent zu, jo daß auf je 100000 
Einwohner damals 34, neuerdings nur 82 Geiftesfranfe entfielen. (Nehnlich waren die 
Verhältniſſe in Sacyjen-Altenburg.) 


—— 


Im Allgemeinen entſprach, wie bereits erwähnt, die Zunahme der Geiſteskranken 
der Zunahme der Betten in den Irrenanſtalten. Bemerkenswerthe Ausnahmen bilden 
einerſeits Berlin, Heſſen, Bremen und Brandenburg, wo die Zahl der Geiſteskranken 
mehr als doppelt jo raſch wie die Zahl der Betten ſich vermehrte, andererſeits Weſt— 
falen, Elja-Lothringen, Pommern, Weitpreußen, die Provinz Sachſen und Schleswig. 
Holjtein, indem hier die Bettenzahl in den Irrenanſtalten erheblich jtärker als die 
Krantenzahl anwuchs. Beiſpielsweiſe nahm in der Provinz Brandenburg die Zahl der 
Geiftesfranten um 15,3 Prozent, die Bettenzahl in den Arrenanftalten nur um 8,4 
Prozent zu, in Eljah-Lothringen dagegen wuchs die Bettenzahl um 51,9 Prozent, die 
Zahl der Geiftesfranfen nur um 17,8 Prozent. Auch in Baden, Medlenburg-Streliß, 
Didenburg und Lippe nahm mur die Krankenzahl, nicht aber die Bettenzahl in den 
Anstalten zu. (Vgl. Tabelle 2.) 

. Auf je 100000 Einwohner hat die Zahl der in Anftaltspflege befindlichen Geijtes- 
franfen im ganzen Reiche um 16 zugenommen, am meilten in Berlin (um 88), der 
Rheinprovinz (+ 30), in Heſſen-Naffau (+ 24) und Braumichweig (+ 23), am 
wenigiten in Weitfalen (0), in Hamburg (+3), dem Königreich Sachien (+ 4) und 
dem Großherzogthum Heſſen (+ 4). 

Das weibliche Gejchleht war in den Srrenanftalten des Deutichen Reiches 
am 1. Sanuar 1886 meistens jchwächer vertreten als das männliche, insbejondere war 
dies der Fall in Preußen (mit Ausnahme der Provinz Hannover), ferner in Bayern, 
Württemberg ꝛc., nur im Königreich Sachien, wo auch in der Gejammtbevölferung 
das weibliche Geſchlecht jtarf überwog, und in Baden, Oldenburg, Braumichweig, 
Elſaß-Lothringen war die Zahl der geiftesfranfen Frauen in den Irrenanſtalten ver 
hältnigmäßig größer als die der Männer. Im ganzen Reiche befanden fich von 
100000 Männern 9%, von der gleichen Zahl rauen 87 in den Srrenanjtalten, da- 
gegen im Königreich Sachen von 100000 Männern 114, von der gleichen Zahl 
Frauen 119. Aehnliche Differenzen waren bereits fünf Jahre vorher zu fonitatiren. 


Die feitherige Zunahme der Geiſteskranken iſt im mehreren preußiſchen Provinzen 
(Hannover, Schlefien, Ponmern, Poſen, Heſſen-Naſſau) ferner im Königreich Sachien, 
in Hamburg und Braunjchweig beim weiblichen Gejchlecht verhältnißmäßig ſtärker als 
beim männlichen zu Tage getreten. (Vgl. Tabelle 2 Spalte 13 umd 14.) 


III. Die ärztlich feitgeitellten Formen der Geiftesfranfheit. 


Was die Formen der Geiftesfranfheit bei dem am 1. Januar 1886 nachgeiwiejenen 
Beitande in den 244 Irrenanftalten des Reiches betrifft, jo entfiel fait *, ſämmtlicher 
Fälle auf die „einfache Seelenjtörung”. 

Die Gejammtzahl der geiftestranfen Perjonen betrug, wenn man von 89 als 
„nicht geiſteskrank“ bezeichneten Pfleglingen abjieht, in den Irren-Heil- und Pflege— 
anftalten 42580. Hiervon litten 31002 (von je 100 aljo 72,81) an einfacher Seelen- 
ftörung, 3264 (7,67 Prozent) an Seelenitörung mit Epilepjie (Hyſteroepilepſie), 
2 107 14,95 Prozent) an paralytiicher Seelenftörung, 6018 (14,13 Prozent) an Im— 


becillität, Sdiotie oder Gretinismus, 189 (0,44 Prozent) an Säuferwahnfinn. 
ur 
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Bemerkenswerth iſt, daß von den 89 Pfleglingen (41 männlichen, 48 weiblichen), 
welche al „nicht geiftesfranf“ bezeichnet werden, 70 auf die privaten Irrenanitalten 
entfielen, während im Ganzen kaum '/, jämmtlicher Pfleglinge in privaten Irren— 
anftalten untergebracht war. 

Von den 244 Irren-Heil- und Pflegeanftalten des Deutjchen Neiches hatten am 
Schluſſe des Jahres 1885 zwar die meisten, nämlich 128 (= 52,5 Prozent der Geſammt— 
zahl) einen privaten Charakter, aber von den 45591 Betten entfielen auf letztere An- 
ftalten nur 10087 (= 22,1 Prozent) und von den 42669 am 1. Januar 1886 gezählten 
Pfleglingen waren nur 8093 (= 190 Prozent) in den Privatanjtalten untergebracht. 
Bon je 00 Pfleglingen der öffentlichen Anjtalten wurde hiernach nur etwa 1 als „nicht 
geiftesfranf" bezeichnet, von je 2000 Pfleglingen der privaten Srrenanftalten waren 17 
bis 18 nicht geiftesfranf. 


Vergleicht man die zu Beginn des Jahres 1886 in den Irrenanftalten vorgefundenen 
Krankheitsformen mit denjenigen, welche 5 Jahre vorher daſelbſt feitgejtellt worden 
waren, jo ergiebt fich, wie aus Tabelle 3 hervorgeht, ein Anwachſen der Kranken mit 
paralytiicher Seelenftörung von 1521 auf 2107, d. h. um 38,5 Progent, — mit an- 
geborener Jinbecillität, Sdiotie, Gretinismus von 4506 auf 6018, d. h. um 33,6 
Prozent — mit Säuferwahniinn von 143 auf 189, d. h. um 32,2 Prozent, derjenigen mit 
epileptijcher Seelenftörung von 2830 auf 3264 d. h. um 15,3 Prozent. 

Der Begriff der einfahen Seelenjtörung war im Jahre 181 noch nicht in 
die Krankheitsausweiſe eingeführt. Faßt man die damals unter den Krankheitsnamen 
Manie, Melancholie, jetundäre Seelenftörung geführten Kranken zufanımen, und ver: 
gleicht die Summe derjelben mit der Zahl der an „einfacher Seelenftörung“ leidenden 
Kranken vom 1. Januar 1886, jo hat deren Zahl um 238 Prozent, nämlich von 25 048 
auf 31002 zugenommen. 

Dieje aus dem Kranfenbeitande ich ergebende Vertheilung der einzelnen Formen 
der Geiftesfrankheit dürfte einen größeren Werth haben, als diejenige, welche aus den 
jährlichen Zugangsnachweijen entnonmen wird. Unter dem Zugang find alle diejenigen 
Perjonen doppelt gezählt, welche, wie nicht jelten bei unheilbaren Kranken, im Laufe 
des Jahres ihren Aufenthalt gewechielt haben, indem fie von einem Krankenhauſe in 
eine Irrenanſtalt oder von einer Privatanjtalt in eine öffentliche, bezw. umgefehrt 
tibergeführt worden find, unter den Beitandausweijen kann dagegen jede Perſon nur 
einmal enthalten jein. 

Die paralytiihe Form der Geiftesftörung, welche nad) Vorftehendem am 
beträchtlichiten im den Irrenanftalten zugenommen hat, war bejonders häufig in Berlin 
(bei 11 von je 100 Kranken) in Brandenburg (etwa bei 8 von 100) und in Bayern 
(bei 6 von 100). 

An angeborener Geijtesihwäche (Imbecillität, Idiotie, Eretinismus), welche 
ebenfalls in den Irrenanſtalten jehr viel häufiger geworden ift, litten bejonders Viele 
der Anftaltsirren im Königreich Sachſen, in Helfen Nafjan, in Hannover, Wejtfalen — 
hier etwa 21 von je 100 Geiltesfranfen, in Heffen-Nafjau gar 26 von je 100 — wo: 
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gegen in Bayern und Württemberg auf je 100 vorhandene Pfleglinge nur etwa 2,8 
mit diefer Diagnofe entfielen. 

Der Säuferwahnjinn (delirium potatorum) fpielt als eine meift afut ver: 
laufende Krankheit in den Irrenanftalten eine unbedeutende Rolle, da Kranke mit diefem 
Leiden häufiger den allgemeinen Krankenhäuſern überwiejen werden. Am 1. Januar 1886 
befanden ſich mit Säuferwahnfinn nur 189 in allen Serenanftalten, während in den 
allgemeinen Kranfenhäufern 888 Perſonen mit „hroniichem Alkoholismus und Säufer- 
wahnfinn” gezählt worden find, nachdem im Laufe des Jahres 1885 nicht weniger als 
10 363 derartige Krante in Zugang gekommen waren. 

An den öſterreichiſchen Jrrenanftalten!) litten von 12165 im Jahre 1885 be- 
handelten Irren: 

an Blödfinn 3190, mithin von je 00 . . 2 22... 6,1 
„ Geiitesftörung mit Lähmung 1257, mithin von je 100 10,3 
„ Beiftesftörung mit Falljucht 856, „ Ei 
In den italienischen Frrenanftalten® befanden fid) am 31. Dezember 1885 unter 
20 282 Geiftesfranfen 
1690 mit Jmbecillität, Idiotie und Gretinismus, 
1434 „ epileptiichem und 
714 „ hyſteriſchem Irreſein, 
487 , paralytiichem Irreſein, 
1741 „ pellagriichem z 
561 „ alloholiihen „ u. j. w. 
Unter 14308 im Jahre 1884 den engliichen Anstalten?) zugegangenen Geiftes- 
franfen waren 
1192 mit allgemeiner Paralyje (986 männliche, 206 weibliche), 
1364 Epileptifer (820 mäunliche, 544 weibliche), 
1791 litten an Blödſinn (ordinary dementia), 
760 an angeborener Geiftesichwäche einjchl. Jdiotie, 
6752 „ Manie u. ſ. w. 
In Frankreich‘) litten von den 50418 in den Irrenanftalten (Ende 1883) be: 
findlichen Kranken 
2706 an folie paralytique, 
61056 „ idiotie et erötinisme, 
5506 „ demence sönile, 
36 101 „ folie simple et &pileptique. 


Beim weiblichen Geſchlechte war in den Srrenanftalten nur die einfache 
Seelenjtörung häufiger als beim männlichen vertreten, der Säuferwahnfinn und die 


) Deiterreichifche Statiſtil XVIII. Bd. 4. Heft ©. V. 

) Movimento degli infermi negli ospedali civili. Roma 1888. ©. XXXV. 
5) 89th report of the commissioners in lunacy. London 1885. ©. 48, 50. 
*) Annuaire statistique de la France 1386. 
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paralytiſche Seelenſtörung verhältnißmäßig am ſeltenſten. Es litten am 1. Januar 1886 
in den Irrenanſtalten: 


an einfacher Seelenftörung. - » » » = 2 2... 14655 männlide Perſonen, 
16 347 weibliche — 
paralytiſcher Seelenftörung . -» » > 2 2 2... 1628 männliche F 
479 weibliche — 
„ Seelenftörung mit Epilepfie (Hyfteroepilepfie) . . 1842 männliche 2 
1422 weibliche — 
„Imbecillität (angeborener) Idiotie, Gretinismus . 3453 männliche a 
2565 weibliche a 
„ Säuferwahnfinn 2 2 2 En 171 männliche r 
18 weibliche " 


Näheres über die Häufigkeit der einzelnen Krankheitsformen im den deutjchen 
Bımdesitaaten und preußiichen Yandestheilen, jowie über die Zahl derjenigen Kranfheits- 
fälle, in denen Erblichfeit nachgeiwiefen wurde, ift dem Abjchnitte über Arrenanjtalten 
in der jüngjt veröffentlichten, ftatiftiichen Arbeit über die Heilanftalten des Deutichen 
Neiches (Arb. a. d. Kailerl. Gejundheitsamte, Bd. IV, S. 290-302) zu entnehmen. 


IV, Berhältni der Geiftesfranfen in den Anftalten zu denen in der 
Gejammtbevölferung. 


Zum Schluſſe erübrigt es, die in den Irren-Heil- und Pflegeanftalten nach— 
gewiejenen Geiſteskranken mit der hier und da bei den allgemeinen Volkszählungen 
unter der Geſammtbevölkerung ermittelten Zahl aller Geiftesfranfen — Irrſinnigen und 
Blödfinnigen — zu vergleichen. 

Im Königreich Sachſen befanden ſich nach den Ergebniſſen der letzten Volks» 
zählung vom 1. Dezember 18851) im ganzen Lande 7360 geiſteskranke Perſonen und 
zwar 2781 Irrſinnige, 4579 Blödfinnige, von denen 3769, d. h. mehr als die Hälfte, 
in Irrenanftalten untergebradht waren. Außerdem befanden ſich 65 Geiftesfranfe in 
Kranfenhäufern, 614 im Armenhäujern, 2912 — meiſt Blödfinnige — in Familien. 

Das Verhältnig der innerhalb der Landes: und Privatanftalten Sachſens befind- 
licyen Geiftesfranfen zur Geſammtzahl erjcheint nicht ungünstig, es hat jeit 1880 von 
47,8:100 bis auf 51,2: 100 zugenommen. 

An Elfaß-Lothringen ?) find am 1. Dezember 1885 im Ganzen 3 755 geiites- 
franfe Berfonen, d. h. 247 auf je 100000 der Givilbevölferung ermittelt worden. 
Gegenüber dem Zählungsrefultate von 1880 war dies ein Mehr von 280 Perfonen oder 
von 20 auf je 100000 Gimvohner. 

Bon der Gefammtzahl der Geiſteskranken gehörten 1744 dem männlichen, 2011 dem 
weiblichen Geichlechte an, mithin überwog das lettere hier, ebenjo wie anjcheinend in 
Frankreich und England. 

) XVII. Jahresbericht des Landes-Medizinal-Kollegiums, S. 156. 

?, Statiftifche Mittheilungen über Elfah-Lothringen. 22. Heft. Straßburg 1888. 
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In eigentlichen Irren=Heil- und Pflegeanftalten waren 1758 Geiftesfranfe unter: 
gebracht, 305 in Spitälern und 1692 in Familien. Seit 1880 hat die Zahl der in An— 
ftalten untergebrachten geiftesfranten Berjonen bedeutend — von 44,92 bis 54,9 auf 
je 100 — zugenommen. 

Someit die Geiftesfranfen ſich nicht in Anftalten befanden, ift die Nichtigkeit der 
Angaben auf den Zählkarten „eingehend geprüft” worden!). 

Im Königreich Preußen befanden fich nach den bei der vorlegten Volks— 
zählung am 1. Dezember 1880 angeftellten Grmittelungen 66345 Geijtesfranfe 
(36 430 Zrrfinnige, 29915 Blödfinnige), von denen nur 18894, d. 5. ziemlich genau 
3, der Geſammtzahl (28,5 Prozent) in den Irrenanftalten waren (Preuß. Statistik, 
Heft 69, S. XL). 

Damals war das Verhältnii der in den Srrenanftalten untergebrachten Irren zur 
Gejanmtzahl derjelben am günftigften in Berlin, wo 1193 von 1985 Geijtesfranfen in 
den Anjtalten waren (60: 100), demnächſt — abgeiehen von Hohenzollern — in der 
Provinz Brandenburg (34: 100), der Nheinprovinz (33: 100), Hannover, Heſſen-Naſſau 
und Schleswig-Holftein, am ungünftigiten in Rofen (13: 100), obwohl hier bei der 
damaligen Volkszählung verhältnigmähig die wenigjten Geiſteskranken von ganz Preußen 
feitgeftellt worden find. 

Zur Geſammtbevölkerung verhielt ſich die Zahl aller ermittelten Irren im Staate 
Preußen wie 243:100000, in Schleswig-Holſtein wie 337, in Heſſen-Naſſau wie 
303 : 100 000; am geringjten war fie, wie bemerkt, in der Provinz Pofen (161: 100 000), 
demnächſt in Berlin (177:100000), Hohenzollern, der Provinz Sachſen, Schlefien und 
Dftpreußen (204-209 : 100 000). 

Aehnliche neuere Angaben über die außerhalb der Irrenanjtalten lebenden Geijtes- 
franfen liegen auch für die öſterreichiſchen Kronländer vor. Nad der Statiftik 
des Sanitätäwelens in Dejterreich von 1885 lebten damals außerhalb der Anftalten 
19 986 Irrſinnige (91: 100000 Bewohner) und 15 978 Gretinen (73 : 100000); vechnet 
man hierzu die 7668 Geiftesfranfen der Irrenanitalten (85 : 100000) jo gab es in ganz 
Dejterreich 43 632 Geiftesfranfe, von denen 17,6 Prozent in den Irrenanſtalten jich be- 
fanden. 


Aus der beträchtlichen Werichiedenheit der Zählungsergebniffe fann man wohl 
ichließen, dab es, wie bereits Eingangs bemerkt, an zuverläffigen, brauchbaren Angaben 
über das Verhältniß aller Geiſteskranken zur Geſammtzahl der Einwohner im Allge- 
meinen noch fehlt. Um für mehrere Staaten einen ungefähren, vergleichenden 
Meberblid darüber zu gewinnen, wie viele Geiftesfranfen in rrenanftalten unter- 
gebracht find, ſei es geftattet, eine beliebige Durchichnittsziffer, etwa die im Jahre 1880 
für Preußen ermittelte, als feitjtehende Verhältnißziffer der Geiftesfranfen zur Bevölke— 
rung dem Vergleiche zu Grunde zu legen. 


) a. a. O. © XCVIII. 


Nach dem Ergebniffe der Volkszählung war damals in Preußen von rund 400 Ein 
wohnern 1 geiitesfrant, oder von je 100000 Einwohnern etwa 250. Nimmt man an, 
dab in anderen europäiichen Ländern dafjelbe Verhältniß obiwaltete, jo wären nach der 
auf ©. 428 mitgetheilten Ueberſicht in Anstalten untergebracht: 


in England alle Geijtesfranfen, 
„Frankreich mehr als die Hälfte, 

im Deutſchen Reiche mehr als ein Drittel, 
in Stalien etwas mehr als ein Viertel, 

„ Defterreich nur etiva ein Siebentel. 


Die Annahme einer überall gleichen Verhältnißziffer der Geiftesfranten zur Be- 
völferung (1:400) ift indeſſen nicht zuläffig, vielmehr dürften hierin erhebliche Ver: 
ichiedenheiten in den einzelnen Ländern obwalten, deren Kenntniß uns nod) fehlt. 


Auf den nachstehenden Tabellen ift zum Theil eine außergewöhnliche Reihenfolge 
der deutichen Bunbesftaaten gewählt worden, weil es zweckmäßig erſchien, diejenigen 
Länder, welche vertragsmäßig zuſammen eine Srrenanftalt für ihre Geijtesfranfen be— 
nußen, neben einander zu jtellen. 

Aus diefem Grunde ift das Großherzogthum Sachjen-Weimar, welches mit dem 
Fürſtenthum Schwarzburg:Sondershaufen gemeinschaftlich die Irrenanſtalt in Blanfen- 
hain benußt, erft hinter dem Herzogtum Anhalt aufgeführt, demnächſt find die Herzog: 
thümer Sachjjen-Meiningen und Sachien-Koburg-Gotha, welche mit dem Fürſtenthum 
Schwarzburg-Rudoljtadt gemeinfam ihre Kranken der Anftalt in Hildburghaufen zuſenden, 
zufammengeftellt, und das Herzogthum Sacjjen-Altenburg mit den beiden Fürſtenthümern 
Reuß, weil dieje 3 Staaten gemeinichaftlic die Irrenanjtalt zu Roda für ihre Geiſtes— 
franfen benußen. Die Verhältnikziffern find demgemäh auf die Bevölkerung von je 
2 bezw. 3 ber genannten Staaten berechnet worden. 
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Tabelle 1. 
Die in Heilanftalten des Deutſchen Reiches am 1. Januar 1886 
befindlichen Geijtesfranfen, 


im Perhältniß zu der am 1. Peyember 1885 ermittelten Einwohnerzahl. 
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Tabelle 2. 
Die Zunahme der in Heilanftalten des Deutſchen Neiches befindlichen Geiftesfranfen 
vom 1. Januar 1881 bis 1. Januar 1886 


im Verhältniffe zu den unmittelbar vorher ermittelten Einwohnerzahlen und zur Bettenzahl in den 
Irren-Heil- und Bflegeanitalten. 
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Tabelle 3. 


Die Formen der Geiftesfrankheit 
bei ben 


a. am 1. Januar 1881, 
b. am 1. Januar 1886 


in den Irren-Beil- und Pflegeanftalten des Deutſchen Reiches befindlichen Rranken. 





Non den in den Irren-Heil und Pflegeanftalten befindlichen Era ale | Zahl der 
Staaten Geiftesfranfen litten an: bey, mil Bert Ra er 
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118 .1.8l1 1.81 1.1.8lL 1. 1 1WBlıra LnWB 1 LE Le ni 18807 1885 
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Ueber die Bevölkerungsvorgänge in deutfchen Orten mit 15 000 und 
mehr Einwohnern im Durchichnitt der Jahre 1878/87, 


mit bejonderer Berückfichtigung der Jahre 1885, 1886 und 1887. 


Don Dr. Arthur Würzburg. 
Hierzu eine lartographiſche Darftellung und 2 Diagramme. (Taf. 11 u. 12.) 


Inhalt. 
Ginlehung 1.6.4 32 u Zu 0 20 en ©. 438. Todedsurfahen - - 2 2 2 2 nn. ©. 486. 
Gruppirung der Orte nach ihrer Sterb- Poden und Fledtyphus . . 2... ‚vr 486. 

11713. ı Dir RASSE RER TE „#1. Mafern, Scharlach, Diphtherie und Group, 

Höhe ber Sterblichkeit in Beziehung auf Unterleibstyphbus . . 2 2 20. „ 486. 
die Größe der Orte . . . 2 2... „ 4867. Kindbettfieber . . : 2 2 m ne ne ‚ b08. 
Sterblichkeit der Säuglinge und der über Lungenſchwindſucht und akute Erkran- 

1 Zahr alten Berfonen . . . . . . „ 472. fungen ber Athmungsorgane . . . . ,„ 506. 
Lebendgeburten . - : 2 2 2 2 2 0. „481. | Akute Darmkrankheiten. » » » 2... „ 518. 
Geburtsäberfhuh - - » 2 2 20. „48. | Gewaltfame Todesarten . . » 2... „ 515. 
Todtgeburien . x 22.2. nn 486. | Hauptergebniffe © » 2 2 2 2 00a „ 516. 


Am Anſchluß an die in den „Arbeiten aus dem Kaiferlichen Gejundheitsamte* 
Bd.1 S. 414 ff. erjchienene Bearbeitung der Bevölferungsvorgänge in deutſchen Orten 
mit 15000 und mehr Eimvohnern im Jahre 1884 jollen nachitehend die entiprechenden 
Vorgänge in den Jahren 1885 bis 1887 auf Grund der in den „Veröffentlichungen des 
Kaiferlichen Gefundheitsamts" erfolgten jährlichen Mittheilungen!) beiprochen werden. 
Die Erörterungen dürften diesmal ein erhöhtes Intereife beanfpruchen, weil fie in An— 
lehmung an zehnjährige Durchichnittsergebniffe geführt werben können. Angefichts der 
Ausnahmeverhältnifje und Zufälligfeiten verjchiedener Art, welche auf die Höhe der Ge- 
burten und Sterbefälle in einen einzelnen Jahre jehr häufig eimvirken, ift e8 envünfcht, 
an möglichjt vieljährigen Mitteln einen feiten Halt zu gewinnen, von dem aus man in 
der Lage ift, die Ergebniffe der einzelnen Sahre zu beurtheilen. Nachdent die Veröffent- 
lichungen über die Bevölferungsporgänge in den genannten deutjchen Orten elf Jahre 
hindurch fortgeführt und unter Ausſchaltung des erjten, in der Zuverläſſigkeit jeiner Er- 
gebniſſe vermuthlich minderwerthigen Jahres 1877 die zehnjährigen Durchſchnittsziffern 
1878/87 befannt gegeben find,?) wird e8 aus dem angeführten Grunde zweckmäßig 


') Beröffentl. 1886 ©. 759 ff., 1887 ©. 455 ff., 1888 ©. 758 ff. 
2) Ebenbort 1888 ©. 759 fi. 
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jein, in dieſer Arbeit zumächit die Durdyichnittsziffern als Hauptgegenftand zu beiprechen. 
Für die Ergebnifje der Jahre 1885 bis 1887 würde alsdann vornehmlich erübrigen, 
die Abweichungen vom Durchſchnitt und etwaige ſonſtige Beionderheiten feftzuftellen. — 
Soweit zehmjährige Mittel noch nicht vorliegen, werden jedhsjährige (1882/87) zu 
Hülfe genommen, während diejenigen Orte, für welche nur Mittel von noch fürzeren 
Perioden zur Verfügung jtehen, bei der Betrachtung der Durchichnittsziffern feine 
Berüdfichtigung finden werden. 

Die Zahl der deutichen Orte, welche Ende 1887 jeit mindeitens zehn Jahren an 
der Berichterjtattung Theil genommen haben, beläuft jich auf 144, dazu foınmen 26 
nit jechsjähriger Berichtszeit, im Ganzen aljo 170, 1884 waren es 172 Orte; von 
denjelben iſt inzwiſchen Baden, weil weniger ald 15000 Einwohner zählend, ausge: 
jchieden und im zehnjährigen Durchſchnitt unberücfichtigt geblieben, Neujtadt - Magde- 
burg aber am 1. April 1886 in den Stabtbezirt Magdeburg einverleibt. Für 1885 
liegen weitere Berichte aus Geljenkirchen, Gleiwitz, Stahfurt, Stendal, Amberg vor, 
insgeſammt demmach, unter Ausichluß von Baden, aus 176 Orten. 1886 famen, da 
der Kreis der berichtenden Orte auf Grund der Ergebnifje der am 1. Dezember 1885 
jtattgehabten Volkszählung erheblich erweitert werden fonnte, die 17 Orte Budau bei 
Magdeburg, Ehrenfeld, Ejchweiler, Gnejen, Herford, Hirſchberg, Küſtrin, Linden, Lucken— 
walde, Lüdenſcheid, Neuſtadt O.Schl. Oppeln, Baderborn, Meihen, Gmünd, Göthen, 
Zerbft, Mülhauſen i. E. (Gejammtzahl unter Ausichluß von Neuftadt - Magdeburg 19), 
1887 Maljtatt » Burbady (Gefammtzahl unter Ausichluß der am 1. April 1887 mit 
Magdeburg vereinigten Stadt Budau 19) hinzu. Außerdem wurden einige Vororte 
von Berlin (GroßsLichterfelde, Steglig, Schöneberg mit Friedenau, Tempelhof jeit 1886, 
Friedrichsfelde, Pankow, Plötzenſee, Tegel, Reinickendorf, Hohen: und Nieder-Schön- 
hauſen, Stralau, Weißenſee, Lichtenberg, Rirdorf jeit 1887) und Leipzig (Lindenau, 
Reudnit jeit 1886) zur monatlichen Einfendung von Nachweiſen aufgefordert, weil man 
wegen der zahlreichen Beziehungen zwilchen diejen Städten und ihren Vororten an 
nahm, aus den erweiterten Beobachtungen ein zutreffendes Bild über die Verhältnijie 
der Städte jelbjt zu gewinnen. 

Im lebten Berichtsjahre (1887) gingen im Kaiferlichen Gejundheitsamte, ausjchließ: 
lich der Vororte, regelmähige Mittheilungen aus 121 preußifchen (gegen 105 im Jahre 
1884 und 104 im Durchſchnitt der Jahre 1878/87 bezw. 1882/87), 17 bayerifchen (gegen 
16 und 16), 13 jächjiichen (gegen 12 und 12), 8 württembergiichen (gegen 7 und 7) 
und 34 Orten der Übrigen Bundesſtaaten (gegen 32 und 31) ein. Ihrer geographiichen 
Lage nad) find, dem Stande des Jahres 1887 gemäß, etwa 42 Drte als nördliche 
(gegen 40 im Jahre 1884), 30 als jüdliche (28), 29 als öſtliche (24), 58 als weitliche 
(52) und 67 (54) als in Mittel-Deutichland gelegene anzujehen. Die Zunahme war 
demnach am wejentlichften unter den Orten Mittel-Deutjchlands, in zweiter Reihe im 
Weiten und im Dften. 

Nach ihrer Größe betrachtet, ftanden 1887 54 (1884 49) Städte mit mehr als 
40000 Einwohnern — darunter 31 (29) preußiiche — 139 (123) Orten mit einer 
geringeren Bevölkerung gegenüber, unter den leiteren befanden ſich 90 (76) preußiiche 
Orte. Von den Vororten zählten 2, Rirdorf und Reudnitz, zwiſchen 20 und 30000, 
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die übrigen unter 20000 Einwohner, davon Schöneberg mit Friedenau, Lichtenberg, 
Lindenau wenigftens mehr als 15 000 Einwohner. Zu den 1884 vorhandenen 21 Groß: 
jtädten mit 100000 und mehr Einwohnern, Berlin, Barmen, Breslau, Danzig, Düſſel— 
dorf, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hannover, Köln, Königsberg, Magdeburg, Stettin 
(für diefe Stadt muhte für das Jahr 1885 nad) Maßgabe der Ergebnifie der in diefem 
Jahre vorgenommenen Volkszählung eine etwas Fleinere Eimwohnerzahl als 100 000 
angenommen werden), München, Nürnberg, Chemnit, Dresden, Leipzig, Stuttgart. 
Bremen, Hamburg, Straiburg trat Altona (jeit 1885) neu hinzu. Mit 90—100 000 Ein: 
wohnern folgten 1887 Aachen und Krefeld (gegen 1 Stadt im Jahre 1884), mit 
80-90 000 Dortmund, Halle, Braunfchweig (gegen 3), mit 70—80 000 Mülhauſen i. €. 
(gegen 2), mit 60-70 000 8 Orte (gegen 5), mit 5060000 9 (gegen 11), mit 40 bis 
50000 9 (gegen 6). Die Orte mit weniger als 40000 Eimwohnern jtuften fich in der 
Weiſe ab, daß 23 (gegen 23) zwijchen 30 und 40000, 57 (gegen 52) zwiſchen 20 und 
30 000, 59 (gegen 48) weniger als 20000 Einwohner zählten. Die größeren Orte be- 
fanden fich vornehmlih im Weſten, demnächſt in den Küftengebieten, die vergleichs- 
weije fleineren zahlreicher im Süden und Dften. 

Für den zehn: bezw. jechsjährigen Durchſchnitt kommen nach den zu Grunde ge- 
legten Einwohnerzahlen, welche nad; Maßgabe der endgültigen Ergebniffe der Volfs- 
zählungen vom 1. Dezember 1875, 1880, 1885 unter Berüdjichtigung der innerhalb 
diefer Zeit ftattgehabten Zu- oder Abnahme der Bevölkerung in den betheiligten Orten 
berechnet find, 18 Großjtädte mit mehr als 100000 Einwohnern, nämlid die zuvor 
aufgeführten Städte ohme Barmen, Elberfeld und Stettin in Betracht, ferner 5 Orte 
mit 90-100 000, 1 mit &-%0000, 3 mit 70--80000, 5 mit 6070000, 
9 mit 50-60000, 7 mit 40—50000, 23 mit 3040000, 47 mit 20-30 000 
und 52 mit weniger als 20000 Eimvohnern, im Ganzen alſo 48 Orte mit mehr als 
40000 Einwohnern gegen 54 im Jahre 1887 und 122 mit einer umter dieſer Grenze 
befindlichen Bevölkerungsgröße gegen 139. Aus diejen Zahlen läßt ſich ungefähr er: 
ichen, in welchem Maße und in welcher Art das Verhältnig der größeren Drte gegen- 
über den kleineren ſich allmählich geändert hat, was für die Beurtheilung der den ein- 
zelnen Jahren angehörigen Geburts- und Sterbeziffern nicht ohne Bedeutung ift- 


Noch wichtiger aber ift die Größe der Bevölferungszunahme innerhalb der ein- 
zelnen Orte zu veranjchlagen. Wenn die eimichlägigen Ergebnifje der Volfszählungen 
von 1875 und 1885 gegenübergeftellt werden, jo ergiebt ih ein Bevölkerungszuſchuß 
von mindeitens 3,0 auf je 100 der mittleren Bevölkerung im jährlichen Durchſchnitt in: 


Berlin Düſſeldorf Kiel Ottenſen (4,0) Freiburg 
Beuthen Ehrenfeld (46) Krefeld Rheydt Gießen 
Bochum Eisleben (4,7) Liegnitz Staßfurt Apolda 
Charlottenburg (4,9) Frankfurt a. M. Lüdenſcheid (5,6, Kaiſerslautern Deſſau 
Dortmund Geljentirchen (5,8) M.Gladbach Ludwigshafen (5,5) Greiz 
Düren Halle Mülheim a. Rh. Plauen Gera (4,9). 


Hingegen hat eine, wenn auch nur unbedeutende, Bevölferungsabnahme in Memel 
und Glauchau ftattgefunden. 
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Gruppirung der Orte nach ihrer Sterblichkeit. 


Zunächſt ſollen die Orte nach ihrer durchſchnittlichen Sterblichkeit in ähnlicher 
Weiſe, wie dies bei der Beſprechung der Bevölkerungsvorgäuge im Jahre 1884 ge— 
ichehen ijt, nämlich in Abſtufungen der Sterbeziffern von je 25,0%, zufammengefaßt, 
aufgeführt werden. Die geftorbenen Säuglinge find dabei auf je 100 Lebendgeborene, 
die im Alter von 1 Jahre an gejtorbenen Perſonen und die Geburtsüberſchüſſe auf je 
1000, alle übrigen Verhältnifgziffern auf je 10000 Gimvohner berechnet worden.!) Die 
Namen derjenigen Orte, für welche nur ein jechsjähriger Durchſchnitt vorliegt, find 
nit den zugehörigen Ziffern durch den Drud hervorgehoben. 

{Biehe Tabelle I auf Erite 442 bis 446) 


Die Sterblichkeit der beiden erjten Gruppen möge als geringe (genauer als jehr 
geringe bezw. geringe im engeren Sinne), der dritten und vierten als mittlere, der 
übrigen als hohe (der fünften und jechiten als hohe im engeren Sinne, der fiebenten 
als jehr hohe) bezeichnet werden. Gin entiprechender Maßſtab zur Beurtheilung der 
Geburtenhäufigkeit, der Säuglingsiterblichkeit, der Sterblichkeit der über 1 Jahr alten 
Perſonen und des Geburtsüberjchuifes wird nachſtehend mitgetheilt : 


Sehr geringe Geringe Mittlere Sehr hobe 





Geburtenhänfigt.*) bis 249,9 | 250,0 bis 299,8 | 300,0 bis 399,9 400,0 bis 499,» | 500,0 u. darüber 
Säuglingöfterbliht.| bis 149 | 15,0 bis 19,5 | 20,0 bi 29,8 800 bis 839» | 40,0 u. darüber 
Sterblichkeit d. fiber | | 

1 Zahr alten Perſ. bis 105 | 110 bis 19% | 180 bis 18,5 | 190 bis 20, | 21,0 u. darüber 
Geburtsüberfchuß unter O | 0 bis 4» | 5,0 bid 14,8 | 15,0 bis 19,» | 20,0 u. darüber 








Tabelle IT läßt erkennen, wieviele Orte innerhalb der einzelnen Sterblichkeits— 
gruppen die im Kopfe bezeichnete Verhältnißziffer der Geburtenhäufigfeit u. ſ. w. beſaßen, 
außerdem giebt diejelbe iiber die Größe der Orte Auskunft. 


(Siehe Tabelle II auf Seite 446.) 


I. Gruppe. Zahl der Todesfälle bis 199,99; gon- 


Bu dieſer Gruppe gehören nur die fünf Orte Ludwigsburg, Weimar, Karlarube, 
Wiesbaden und Frankfurt a. M. Schon aus diejer Ihatjache erhellt der Charakter der 
Durchichnittsziffern, welcher es mit fich bringt, daß die mittleren Verhältnißzahlen 
häufiger, als in den einzelnen Jahren, die Extreme dagegen ſowohl nach unten, als mac) 
oben hin, weitaus jeltener angetroffen werden. 1884 gehörten dieſer Gruppe 12, 1885 16, 
1886 11, 1887 jogar 26 Orte an. Nicht minder zeigt fich dies bei Vergleichung der 
niedrigsten Sterbeziffern, welche in den einzelnen Jahren und im Durchſchnitt erreicht 
wurden. In leßterem belief fich die Mindeitzahl der Geftorbenen auf 179,9 (Ludwigs: 


1) Die gleiche Berechnung iſt in der Arbeit über die Bevölferungsvorgänge zc. im Fahre 1884 
angewandt worden. Die Heingedrucdte Bemerkung auf ©. 416 des 1. Bandes der „Arbeiten“ ꝛc. bedarf 
biernad einer entiprechenden Berichtigung. 

*) Inter „Geburten“ fchlechtweg find Yebendgeburten zu veritehen. 























Tabelle 1. 
Te gms 1. Tor Tocol 
y | tebend. — Ge | Dipg. | Unter Lungen. „| Aute | Gemeit 
Berte er Ein- | [Ze 0-1 air BGH L Zug Dal Dlafern | Sa Itherie u | leibs· ſchwind · Carm. | famer 
ber ftorbene | j alt | über ı 4 | J | trant · | 
. ; wohner borene « | Thu | Group | tuphus ſucht beiten !| Tod 
Städte | ‚der Webend- | | | 
Yan Yo | neborenen — . "lo fa Ya | Hm 


| & & we | ma! m 12 





l. Gruppe, 
£udwigsburg ....] 1799| 16183 | 2340| 274 | 6 | sl ai 16 | 28 | 22 | 17,8 | 21,4 | 24, 6, 
Weimar ...... 1919| 0555 2745| 22 1 | 82 | 84 | 3: | 117 | 42 | 180 | 188 | 208 | 53 
Karlsruhe ..... | 197,2 54609 9,7 | 26,3 12,3 72 20 | A 16 | 885 | 28,7 ' 24,1 | 5,2 
Wiesbaden... .. 198,5 52308 | 276,7 2], 14,0 78 16 20 aa dr 2 76 43 
Frankfurt a. WM. . | 199,0. 148789 291,7: 18,3 14,5 | 98 18 | Sı | 57, Le | 3890| 205 | 170, 65 











Beill........ 208,0 20520) 3247| 16,5 4» ma | | 42 43 2,2 9 213 Wal 6: 
Rheydt ....... 203,3 20699 | 391,7 16,0 14,1 188) 10 | Be Do 27 | B8r, 2153| De | 2 
Siegen ....... 20561 16 373. 365,: | 12,7 159 | 16,0 ı 18 16 ! gt. 783 30,3 | 448 2,9 | 7,7 
Noftod ...... 207,3) 37931 10, 197 15,6 Ba 16 ı 36 62 13 1630 6 76 5 
Eifenah ...... 2085| 18987 8360| 19 43 12,8 80 831 10 Bi 2 0 95, Gr 
Bremen. ...... 2091. 114694 394 2 140 | 190 38 | 9 | 87 | 10 , 405 312! 115, 6 
Schwerin...-..12100| 30836 2682 196 | 15 ı Be a 18. Mid 8 Ba} Ge 4a 
Darmitadt .... . 210,3. 49865 256,5, 19,3 16,1 46. 83 | 371 60 Le 84, 262 1 182) 6 
Minden. 2.2.2... 2196| 18100 092 170 18 | er, lt 116 64 
Stuttgart ..... 218,3 | 120776 3186 | 184 106 | Su | Mi m ml Ma 5 
Celle........ 2143| 18 742 29857 I 1668 Te | 84 ri Br Zu 
Hannover ...-. 214,6 | 129935 | 341,5 20 | 15) | 97 7,1 73 | 29 | 896 | 18,4 | 18,6 i 5,8 
Kaiferslantern. ... | 215,1 | 28572, 4006. 187 | 140 | 186 | 1a | 31 | Ile | 18 | 392 | 262 | 5 50 
Bielefeld .... . . 216,5 | 32461 408,4 170 Ms 1 186 | 40 | 2,1 1) ba 5 el Ar 
Kaflel.......- 216», 60746 286,9 17,3 16,7 6 | 28 35! 1082| ds | 860 183 90 67 
Mannheim ..... 2174 66 779 347,6 25,2 18,0 180, 25 | 88 4 18 97 ui 6,4 
Koburg.......| 2186| 15904, 978,1 186 105 | 55 10 45 123 2 | 965 | 215 108 | Bo 
Lubeck........ 218,7 52718 3263 18,8 15,3 105 | 235 20 95. 2 | ala | al 96, Ts 
Offenbach .....] 2195| 29865 3275| 21» 15,0 10% 10 | 83 107, 16 | 87,2 | 28,6 | 16,0 | 40 
121 BEER 2205| 210881 2465| 28,0 15,3 25 00 Tr 15 | 1 6b5 
Hildesheim. . - .. 5 27380 A 1 m 70 2 | Tai 9) 820 5 44 
Eupen........ 222,1! 15366, 3370| 23,6 | 143 ms | 7m a 178 | 296 | 52 | 3 
Gotha... ..... 84! 26879, 3160 174 16,9 1 Be 23 20 ms | 98 | 6% 
Ottenien 2.2... 224,6| 18037. 405,2 24,9 124 181 18 | 27 | 9093| 43 1 349 | 348 | 200 | 645 
IH. Gruppe 
Remscheid -.... 2950 31677 8975| 19 149178 | 48 | 45 | 105 60 TB ME 0 3% 
Kiel ....: ....42252 47109 3915| 180 | 15 165 | 36, 87 | 166 Bi 
Metz...... IWB 53038: 277,6 22,5 16,3 53 | 20 1,5 Di ie 6 
Biorzbeim ..... 2263 25572, 363,1 25,5 13,5 12,7. 14 1,6 BD 1. he 802 65.4 
Barmen ...... 226,0 98734 395,1 16,9 153 | 1698 Ari 66 Ba 20 a 975 19 dr 
Oberhaufen ...:1 226,7 18409 A7TB5 16,3 140 27, Ba | 67 8 | 31 | 293 Al de Tu 
Beippig «2... - + 226,» 157906| 3272| 25,5 144 1000 237 | 99 | 17, 21 | 8b ı 267, 0 | 76 
Ehlingen .... 978 2072, 3813 Ma 14,3 104 | 80 | 24 ! 107 | 1a) 198 | Wr Bıı 55 
Koblenge 2.2... a 10 A | ae gu 
Wismar ...... 2284 15746 3052| 202 | 16,7 el 1a 6,3 | 14023 | 193 | 26,7 | 134 | 59 
Hamm ..... 12285! 21494 399,3 163 | 168 171 680 24 62 40 | 476 80,7 63 6 
Bayreuth ..»-.. 226 22584 279,5 18,3 178, ba Ar 18 ı 80 | 2a 435, 243 Fl Ta 
Wandsbed ..... 2309 17463 377,7 22,5 14,5 14,7 | 1. 3,5 BB 18 | 325 340 | 330 Zu 
Flensburg ..... 231,3. 31775. 339,3 19,9 16,4 10,5 | 8,6 le 77 8 BB: 45 16 78 
fun ..:..... 231,7, 56386 366,1 24,1 14,6 13,3, 45 dr! 1 26 | Bla Me Br 70 
Bodenheim...- - 23220 17079, 379e| 216 | 159 147 3 20 Ba 2 46 27,7 Ra 3,8 
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Tabelle J. 
| | Geltorbene | Io | ja a te | Alte r 

Ramen [m |, [Moor au iin a Bar | m Du 

der ſtorbene wohner * * —* — * —— | fucht —— * Tob 

Stäbte | OTERE — ſchuß Croup beiten 
Sniterburg . . - » » 2322 19628, 297,1 22,3 16,6 6,5 57 | 41 | 1989 | 35 | 234 | 80,8 | 95 | 100 
Elberfeld . ..... 2823 98939 393,7: 16,8 16,7 KB 44 ai u | 15 Br 
Speyer ...... * 2330 16 ng] 337 25,3 14,8 10,4 0,5 2,1 783 2,2 341 | 32,4 | 47,8 5,8 
Schleswig... .-.« 233,1, 15235 | 237,9 15,3 19,7 0,5 0,4 10 | 93 | 25 | 36,6 | 26,7 Tr 5,3 
Mainz ....... 238,5 63233. 3170 28,8 16,1 84 30 | 26 | 5,1 8343| 3865 | 33 | 190 | 78 
Glogau...:...:- 238,5 19274 2367: 80, 15,8 BB 70 Be Br 165 | 105 | 7,8 
Naumburg .... WB,4 18856 3058 251 16, 72 22 22 17! A) 4 | 815 | 341 | 66 
Worms....... 238,8 2083008 Mr | 16 16 Be de, Aa 2a | BL6 | 2 | 20 | 8 
Osnabrüd . 238,9 84108) 875% 18, 66 12 44 13) ui ds 364 | Bla | 18,7 | D,8 
Sierlohn .....- 234,5 | 19211 376,7 15,5 m 142 44 BE et 8,0 | 20 Br 
Trier er ..... 234,.3 24984 973,1 18,4 18,4 3 ae 40 Ar Ba) 400 | 16 | Br) 30 
Oldenburg . . 284,5 1969| 3818, 16,3 18,3 4 la Al Tel Ari 50 | 19,11 656 8 
Tierfen....... 234,8 21505 3695 26 a | | 7a 84 
Deuß . 2... .... 235,0 17411 | 376,» , 27,0 13,3 14, 2, 21ı|l 551 20, 282 | 20,0 | 13,8 | 73 
Potsdam...... 236,3 49382, 278,1 25,6 16,5 4,3 8,5 2a, 1181 44 | 810 | 19,5 : 20,4 | 6,1 
Nordhauſen .. 236,7 26433 3645 19,8 16,3 1a 75! 82 | 18: | 6 | 280 | Du 195 | 5 
Sarburg ...... 236,8 20586 | 369,4, 25,8 14,3 127 0 4 4,3 ı 100 | 30 297, | 18,2 18,8 | 78 
Birken 2.2.2... 237,0. 16608| 329,5 14,4 19,0 9,3 1,7 73 | 16,3 1,3, 404 | 22, 97 | Bu 
Ratibor....... 237,3 18852 2828 24a 16,# 4,6 128 | 194 | 16,8 3ı 459 | 26,6 | 4 | 4,8 
Heilbronn ..... 277 25882 3205 27,» 14,6 93 30 | Ta Le) 85 | 279 | 27ua| 78 
Mühlbanien i. Ih. | 238,2 24103) 382,5 18,5 16,3 144 42 1038 | 170 | Bu) 2 | 283 | 140 | 7, 
Bantiet.. 2.00 2382| 18807: 323,6 21,4 16,9 8,5 1,0 330 154 4286|, 1, | 0,8 
Bernburg ..... 288,3 19970 356,6 18,8 Tl el en 804 | | 78 
Solingen...» 238,4. 17641 366,1 214 16,0 12,8 1,9 B,5 341 55 | 58,0 | 97,8 Bo; 4 
Düren......:.. 238,5 19356, 3726 26, 14,1 134 0,3 a0 30 | 33.2 | 14,5 2,2 | 2,1 
Lüũneburg. ..... 289,1 19068, 308,6 18,8 18,1 70 28 61: 10,6 TE 28,3 164 7 
Deſſau ..... .-1 240,2 | 26 208 360,8, 23,1 15,7 20 18) 10 | ma| 85 | 270 | 205 | 285 | 6% 
Bamberg ..... 240,3 30339! 296,0 23,1 17,3 5,5 50 50 | 98 13 | 446 29,3 | 180 | 4,7 
Düfleldorf ... » - 241,0 104061, 3984 24,6 14,4 15,2 l,ı 43: 692: 2a | Bd | 240 | 21,3 | 5,4 
rg, —— 241,5 16214 | 338,0 19,8 17,7 97 6,5 1,2 4,7 3,7 | 36,7 | 23, 5,2 5 
Ulin......... 2443| 32990 | 304,5 88,7 14,3 6,0 2,7 24! 69 | 1» 2 | 232 | 37,0 6,4 
SO ee 2449| 18179, 3634 22,8 16,3 | 20 | 3,5 40 275 | Er | 78 
Mülheim a. d.R.. | 2455| 23233 429% 198 65 140 0 Gl 95 Ba 6,3 88 | 70 64 
Dredden ...... 245,3 | 231480 342,3, 23,3 16,6 a 35 18 | 370 28 | 187 | 6% 
Braunichweig . . . ] 246,2 | 79341. 369,1 22,3 16,6 1l.s 3,3 3,4 93 3,1 | 38,8 | 26,7 | 25,0 7,8 
Yandöberg ..... 246,1, 24078 363,5 26,0 15,2 11, 18 | 70, 18,1 832 | 2380 | 10, Bo: 76 
Reutlingen... . - 2464 168656 331,8 34,8 13,3 85: 04| Lei 58 | Br) 170 | 17a | 87 48 
Stralfund .. ... 2463 29 104 235 26,8 17,3 B,6 14| Bo | 63 | 116 | 8 | 28,6 | 32,3 86 
Halle 24850 76 821 3763 22,4 16,4 125: 10| 80 148 1 | 260 | dd, | 244 | 74 
Bromberg ..... 2482 81 944 3178, 97% Ta | | ie u Zu 
Witten .. 2.2204 2485 22437 438,3 18,5 16,7 19,0 8,0 451 861 59 | 495 | 870 | 14,7 | 10,1 
Buben ....... 2487726203 3515| 27,8 15,3 103 3353| 43, 17,8 | 8,7 | 977 1 175 | 184 | 68 
Köslin ....... 2493| 17196 320,9 27,4 15,0 8,1 6,6 2,9 | 20,0 Ta) Im 34,1 A| 46 
IV. Gruppe. 
Sanal ..22...+.]26500 23671 287,5 26,2 17,5 3,8 3,3 23 93 ls, 563 | 265 , 198, 6 
Ganuftatt .....| 2515 17018: 371% 26,5 1 | 0 260 00 Br 3 | 1 
Göttingen .... +1 2525: 20627, 308,5 15,7 20,8 Dei 95; 181 981 85, 899 , 28,5 | Zu 
Krefeld ...... .[253,3, 81104 A212! 215 | 168: 16 20 Bl 92 a 1 84 
Freiburg ..2...1 2643| 38398 W010) Mu | 184 33 | 06, Oi ll Bi, 878 5 | 26 | 4 
Urb. a. d. 8. Geſundheitsamle. Bd, V. 


Tabelle 1. 





Hof 
Münfter 
Altona... : 
Stargard. . .... 
Spandau 

Zittau 
Stettin . 
Prenzlau... ».. 
Aichersieben . . . 
Kolberg 
Hagen 
Hamburg 
Burg 
Dentel 
Quedlinburg 
Berlin „2.2.20. 
Köln .. 
Mülheim a. Rh. . 
MaGladbach . -. 
Weihenfels 
Dortmund ..... 
Nümberg 
Bonn 
Zeitz 
Aachen 
Würzburg 
Heidelberg . .... 
Brieg 
Duisburg ..... 
Neuß ....... 
Brandenburg . 
Frankfurt a.d... 
Landshut 
Halberjtadt 
Fürth 


De —— 


“een. + 
were. 


eu... 


u re) 


en. e 
. er nn 


Pas er vr er — 
ee. 


DEE Er Br Er Ze 


De 2** 


Dr Er Ze rer! 


£udwigsiwfen . . 
Kottbus 
Apolda 

Goͤrlitz 

Straßburg .... 
Merfeburg 
Gijen 
Magdeburg . . +. 
Puffan 

Bodum 


DL Br Er er 


DE Dur u ze 










E41] 























24, 42) 25,6 
258,3. 16880] 416,4 | 26,8 
BROT | 314 8 
256,3: 21408| 371,1 20,8 
257,1. 41860| 298, 26,0 
2585| 972658| 8775| 299 
268,5 | 2186| 3595| 272 
258,3 | 30466| 387,1 30, 
259,5 22682| 331,# 83,3 
260,7 | 9771| 3395| 28,6 
261,0, 17008! 321,4 80,7 
261,5 | 0835| 406,2, Mi 
262,6) 16 460 334,6) 26,8 
263,0 | 27 782| 4280| 17,8 
263,1 | 432.038 002 4, 
268,3 16093 369,6 26,1 
268,6 19 | 
263,7| 18767: 365,2 23,7 
264,3 1206771 3709 Mu 
264,7 | 152266 | 370,5 | 26,0 
26h, 2432| 445,1 21% 
266, | 40348] 436,5! 245 
266,0 | 20494 | 418,9 25,2 
266,5 71735) 459,1 18,1 
267,1 | 106451 | 3615| 275 | 
267,3 83458 867,4 22 | 
267,3 18884: 416,1 | 22,1 
2675| 90114 38! 26,3 
2676| 6252| 298,2 20,4 
2673| 25 496 846,6 | 194 
267,8 18142| 299,9 RT 
368,1 44048, 4655| 195 | 
268,1: 18619) 409,0 26,5: 
2704) 3091| 3684| 7 | 
271,3 52292| 368,5) 276 
272», 17754; 287,9 2,1 
2722| 32366; 379,3 25,3 
274,7 32946| 377,7 25,8 
275,0 | 19937 | 499,5 25,3 
2752 26671 371 U 
2750) 17 615| 401,3 25,9 
2766| 52586 | 3405| 81,8 
276,3 | 107 400, 345,9 30,8 
2790 16531) 4058| 294 
20,8) 60785 453,0 23,0 
251,2 | 132958) 397,2 27,8 
2813| 15542) 243,1 34,8 
Balr| 36666 | 194,1 20,9 





| Weitorbene 
PR | Lehend· | de: | 
» ri < h 4 \ 
« Gin ae 0-1 Jahr über 1 Yabr burt Maſern 
ftorbene | alt ı über: | | 
wohner borene LR r Fchırke 
z ber Lebend. N 
Va | gebornen | Ya Yn a 


























14,1 18,5 | 40 
14,4 16,1 4,5 
16,7 BD | 8,3 
18,0 114 | 4,6 
18,3 42| 33 
173 110 38 
161 ' 101 | 1,7 
140 ı 1233| 27 
14,9 7,8 1,6 
164 | 79 | 20 
16,3 Go | 28 
16,6 14,4 N 8,4 
175 78 In 
18,9 16,5 |! 5,9 
17,4 10,6 | 29 | 
16,7 106 4 
19,8 13 | 12 
17,7 102 | 45 
15,9 10,7 3,1 
17,3 10,6 | 2,3 
15,6 180 | 45 
15,3 170! 25 
16,0 15,3 | 4,7 
18,3 19,3 | 1,9 
17,0 85| 68 
17,5 10,0 | 10 
17,5 143 | 5,1 
165 | 18. 1,7 
20,8 2656| 45 
20,0 7,3 1,8 | 
18,6 82 | %0 
17,7 19,7 | 545 
16,0 141 24 
17,1 8.8 27 
17,4 8,4 | 2,6 
17,8 16 | 5yo 
176 | 108 | 5,8 
177 | 108 | 5,3 
V. Gruppe 
15,1 216 | 6, 
17,2 95° Bu 
15,7 18,5 9,4 
17,0 re | 
170 63 | Ba 
16,0 12,7 | 2,2 
17,7 1732| 78 
173 1106| 43 
19,7 38 3 |! 
179 | 218 | 3,8 | 


| 1. Tune] oeıe 
‚ Tiob: | Unter ungen. Grtian- — Gem 





therie 


und 


Eromp 


' teibs. ‚Nhiind. , 
typbus 


16,1 | 


19,7 


194 





16,3 
7,3 
9,5 


175 


21,3 
16,1 








U Yes 





ſucht 





kung. | Darm 
er Mike) 
mungd· 
organe 















Ya 


19,1 | 10,5 
21, | 50,8 
17, | 25,5 
41,9 9,6 
ı Aa | 11,8 
30, 8%, 
217 191 
33,3 833,0 
18,0 14,5 
270 832,3 
2415 12% 
31,7 19,58 
22,5 17,3 
37,7 | 15,5 
PR) 
95: 87,3 
Tr 9,8 
309 34,1 
250 42 
30, 18,8 
33,5 8,7 
20,» 10,5 
215 180 
4l,s 16,3 
37,7 „? 
2,0 | 27,2 
als 33,6 
30,8 21. 
26,3 | 16,% 
278 | 29,5 
' 30,3 | 21,1 
| 37,8 | 21,6 
19,5 | 30,8 
224 | 36,3 
71|\ 375 
25,3 40,3 
29,6 | 18, 
34,8 | 17,1 
3417| 450 
20,1! 20,2 
20,8 | 55, 
20,2 ; 49,8 
39,» | 43,6 
20,9 9,2 
40,3 | 13,+ 
5 251 
21,2 | 42,4 
48,5 | 16,7 


krank · 
heiten 


jan 




































Tabelle 1. 
Namen | Lebend |. — — | Ge ER Tivh Unter Lungen · Et Atute Gewalt. 

der ns win. | at· 0⸗ * Pa —— Maſern er er leibs· awiund · per wi, —— amet 

244 | wohnen | boreue Ya | ſchuß Group Mobs jucht wunngo veiten Tod 

Städte | "der Ledend · ornane 

J Mn Ya  neborenen "as Ye Ya | "an | Ya | Mm "a Pin Tan + Yon 

1 » 1. | «a BE e. 0? 8. u wo. 1. m ROM, 16 
Eisleben 282 | | 3 us | |: | 48 
u — ‚s| 22261) 461, 25,1 16,7 721 56 a) 2 a 173 ee Ze | 4° 

Danzig . .... .. | 284,0 | 110823 371,6 26,9 18,4 | 83 | Bi 70 16,4 | 22 25 30 D,i 
Golmar ...:...1 2844| 26156: 363,2 26,3 18,7 | 7a 2 1,3 Bı! 5a 406 48,00 | 40,5 | h,4 
Greifswald .... | 5, | 19986) 3394| 25 | a Are lin 3 9 
Etop ..2.:.+. 25,2 | 21761 375 288 179 | 87 | 53 75 | 8151 Dr, Bl | 2b | 104 | 64 
ZU so -1 286,3! 21778| 3003 26,8 DE | 1a Ba 46 | 265 44 35 19,8 10,0 
Reichenbach oo. 287,1 17 988 4572 29,6 15,2 | 179 I! 78 15,1 1,3 25,3 23,7 21,0 3,7 
#reiberg ......] 2897| 36086 | 360,1 | 38,4 17,0 a la Or Br 246 70 
Charlottenburg . . | 2925| 35992| 3974| 34,1 15,7 10%, 32, 483 | 15,8 43 200 BB 46,6 | 11,8 
Gera ....... 293,1 30104 433,6 | 35,6 13,3 14,0 | 5,1 Bei 14,1 be 3a 265 70) 78 
PBoien........ 295,2 66685 8542| 28,2 19,5 50 36 70 85 104 88 9: 184 | 70 
Königshütte . . 2970| 29658 6013| 2,7 16,2 2 93 1109 | 20 195 el 4 
Zwidaun . ....12904| 868% | 4224| 35,9 14,7 193 | 43 52 | 11,8 | 35 | 26,8 215 | 17,7 | 13,3 

VI Gruppe 
Schweibnig ... . | 30%0| 22782 sm) 3 | 1 | a | 7m rer 81 
Elbing . ..... 303, | 36866| 386,1, 32,7 18 | Be 44 Tr 6. | 21,7 | 302 | 36» | 6, 
Augsburg .... 304,5 | 63305 | 345,3 37,9 17,4 | 4135 |! 18! 8 9: | 84,7 | 32,0 | 36,1 | 6,0 
Graubenz .....]J] 3057| 17114| 860,7 820 190 6,8 1 44 | 16,5 | 140 | 390 | 26, | 16 | 8,5 
Ingolftadt ..... 30651 16 180| 355,5 | 45,1 14,6 FB BE: # Ba 7 Zu Be 1,3 36, bei so] fa 
Regensburg .. . . | 309,1! 36063| 365 | 34, 196 | 18) 35 | 40 Gr | 3ı | 897 | 30,5 | 80, | 3,8 
Königsberg . . « - | 310,7 | 144561 | 359,1 | 35,3 180 | A Bl uhr Tu 
Altenburg ... .. 312,0 | 27361 396,3! 29,8 19,4 Ba. 50 51 161 29 265 15 Br 
Chemnitz ...... 3196 102 116 4843 3 | 15 | 1 | Be ro | 
Breslau ....-. 312,8 | 288 502| 371,1! 80,1 | 20,1 54 2 22 Bl 29 810 | 38} 84 
Münden...... 816,4 | 243 397| 374,1: 34,5 | 18,7 pe m 7 u | 11,0 3,3 | 39,0 ı 287! 545 | 5,0 
Grimmitfhau ...]3245| 192987 | 4645| 377 | 10 14,00 55 Bl | nee] 43 
Vo. Gruppe 

Erlangen ..... 329,5: 152485 380,11 28,6 24,0 50. 2,8 83: 19% 12 57,1: 495 135 68 
Beuthen .....- 3884 24359 433,7 29, 20,8 96. At 14,7 164 7 ri io 11, 
Meerane ..... - 351) 2077 4555, 36,0 17, 14,0 | 3,6 60 28 83 338 16 39: 4 
Glauhaun ..... 346,3, 21564. 460,9 37,4 17,1 114 | 2,3 811 15,8 33 | 321 11 9 55 


burg) oder, falls man von diefer, da jie nur einem jechsjährigen Mittel entipricht, ab- 
fieht, 191,9, während 1884 eine Sterblichkeit von nur 160,8 (Xudmwigsburg), 1885 eine 
jolche von 172,3 (Remjcheid), 1886 eine jolche von 151,3 (Groß-Lichterfelde), 1897 eine 
jolche von 161,0 (Groß-Lichterfelde) verzeichnet wurde. Man ijt daher ungleich mehr 
berechtigt, den oben genannten fünf bezw. vier Orten die verhältnißmäßig beften 
Geſundheitsverhältniſſe zuauichreiben, als denjenigen, weldye in dem einen oder dem 
anderen Jahre unter 200,0°,,, Todesfälle aufwiejen. Allerdings erfreuten ſich die 
fünf Orte auch in jedem einzelnen der Sahre 1884 bis 1887 mit wenigen Ausnahmen 
einer geringeren Sterblichkeit als 200,0° no. In Karlsruhe betrug letztere 1887 200,0, 
1536 207,6, 18% 2083, ohne dab der Grund Für diefe Steigerungen einer der in 
99* 




























Säunlingdfterbligteit (Ye ber lebendgeborenen 
















2 | n IR | 
Städte: unter | 00 | 00 400 15000 | ner | OO 00 | une | 150 | MO | 800 | 00 unter | We | sr 
Gruppen bis | bis | bis | md bis und sb | bis | um 
on 00 15.0 199 | 29 39 barüber ud | 29 darübe 


es | 300 ' 4,9 |darüber as darüber 
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III u.IV 
v-vı — 19 * 
ESlerbichteit der über 1 Jahr alten Perſonen Nröpe 
: urisä ih: (u der Einwo * 
Fa der Giuwohner) Geburtäüberfjun (Ya ber Tiawohner) ber Zräbie 
Städte: - — 
1.0, 180 | 180 au 180 18.0 Ö 50 150 | a0 50 150 0000 10H 
Gru ppen] wie 2 . z und umier end unter and | unter ‚2. ı und J Inter bis pe* 
11 bis bis bis N mo bis | bis bis bis R bis ; —*2 con * 
} ‚ar A Dar { dar⸗ öl { . p 
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den „Veröffentlichungen“ zur Aufzeichnung kommenden Todesurſachen zur Laſt zu legen 
wäre. Won größerer Bedeutung iſt es, daß ſich die Sterblichkeit Wiesbadens 1885 in 
Folge einer Mafern- und einer Typhusepidemie auf 23343 %,0 erhöhte. Letztere 
veranlaßte bis zum 29. Auguft 902 Erfranfungen mit 49 Todesfällen ’); im ganzen 
Jahre fielen der Krankheit 59 Perjonen oder 10,7 auf je 10000 Einwohner gegen 1,1 
im Jahre 1834 und 0,9 im Jahre 1886 zum Opfer. Nach dem Berichte der zur Er- 
forfchung der Urſachen der Krankheit durch den Gemeinderath berufenen Typhus— 


) Beröffentlichungen des Mallerlichen Gefundhettsants. 1885 11. ©. 136. 
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kommiſſion) hat ſich ein Zuſammenhang ber Epidemie mit der Verumeinigung des 
Bodens und mit jehr dichter Bebauung ergeben. Da der Unterkeibstyphus in Wies: 
baden 14 Jahre hindurch nur in vereingelten Fällen aufgetreten ift, jo jtellt die Epidemie 
von 1885 fid) als ein vorübergehendes Ereignik dar. 

Im zehnjährigen Durchichnitt war der Unterleibstyphus in Miesbaden nur 
nit 2,8 auf je 10000 Einwohner an der Sterblichkeit betheiligt, in nod} geringerem 
Grade in Franffurt a. M. (1,4), Karlsruhe (1,6) und Ludwigsburg (2,2 — jechsjähriger 
Durchſchnitt), in höherem allein in Weimar (4,2). Dieje Iettere Ziffer überfteigt um 
ein Geringes die mittlere?) Typhusfterblichfeit (3,4), ein Verhältniß, welches nicht etwa 
dur) eine vorlibergehende erhebliche Steigerung der Iyphustodesfälle veranlaht tt, 
jondern der dajelbit alljährlich beobachteten Sterblichkeit an Unterleibstyphus ungefähr 
entipricht. Weimar tritt auch durch eine Über das Mittel hinausgehende Sterblichkeit 
an Diphtherie und Group (11,7 gegen 11,2 im Mittel) und an Mafern (3,4 gegen 
3,2) hervor, während dieje Krankheiten, jowie Scharlach in den übrigen einjchlägigen 
Drten eine hinter dem jeweiligen Mittel zurückbleibende Sterblichkeit veranlaßten. Das: 
jelbe kann hinfichtlich der afuten Erfranfungen der Athmungsorgane und der 
afuten Darmkrankheiten behauptet werden, während die mittlere Sterblicyfeit an 
Lungenſchwindſucht durd) diejenige in Frankfurt a. M., Wiesbaden und Karlsruhe 
übertroffen wurde. 

Hiernach ſcheint allein die Stadt Ludwigsburg von Ausitellungen frei zu bleiben, 
welche, freilich nur auf Grund eines jechsjährigen Durcjichnitts, an der Spite ſämmt— 
licher Orte aufgeführt ift und auch in den ſechs Einzeljahren, was Gejammtiterblichkeit 
und Sterblichkeit an den in Frage ftehenden Todesuriachen anlangt, durchaus befriedigende 
Ergebniſſe aufweift. Nur ganz vorlibergehend wurden dajelbit die mittleren Sterbeziffern 
(1884 an Interleibstyphus, 1882 an Maſern und Scharlacdh) unerheblich überjchritten. 
Nur in einem Punkte bedarf das glünftige Urtheil iiber die Gejundheitsverhältniiie 
Ludwigsburgs der Einſchränkung, und diejer betrifft die Sterblichkeit an akuten Darm: 
franfheiten. Letztere erreichten ziwar im jechsjährigen Durchichnitt die mittlere Sterblid;: 
feit an diejen Krankheiten nicht ganz (24,1 gegen 25,6), wohl aber ging fie in den 
Fahren 1882 (28,5) und 1884 (82,2) iiber diejelbe hinaus. Dieſer Todesurſache ift es 
vornehmlich zuzufchreiben, daß die Säuglingsiterblichfeit in Ludwigsburg in 
einzelnen Jahren (1882 291, 1883 271, 1884 324, 185 219, 1836 32,0, 
1887 21,9 auf je 100 Lebendgeborene), ſowie im Durchichnitt (27,4) eine im Vergleich 
zur Gejammititerblichfeit bedeutende Höhe erreichte. Wenn man bedenft, daß die 
Säuglinge, welche vorzugsweife von den akuten Darmkrankheiten befallen werden, bei 
der auf etwa ein Viertel der Geſammtbevölkerung diefes Ortes ſich belaufenden Militär- 
bejagung in der Bevölferungsziffer ziemlich zurücktreten, jo läßt fich ſchließen, daß die 
akuten Darmkrankheiten daſelbſt noch weit erheblicher übenvwogen, als es nad) der auf 
die Einwohner berechneten Verhältnißziffer den Anfchein hat. Auf die Lebendaeborenen 


1) Aerztliches Intelligenzblatt. 18865 ©. 667 ff. 

2) Mit „mittlerer Typhuss, Mafern:, Scharlach⸗ ıc, Sterblichfeit“ wird der Kürze halber diejenige 
Sterblidhfeit an Typhus, Mafern u. ſ. w. bezeichnet, welche im zehn- bezw. jechsjährigen Durchſchnitte 
in ben Berichtsorten insgeſammt erreicht wurde. Die betreffenden Zahlen werden auf S. 436 ff. mitgetbeilt. 


— 448 — 


berechnet, würde die Sterblichkeit an dieſer Todesurſache im Durchſchnitt der ſechs 
Jahre allerdings 10,3 %/, betragen. Nächſt Ludwigsburg iſt Karlsruhe mit einer 
höheren Säuglingssterblichfeit (25,3%/,) zu nennen, während von den weiter nördlich 
gelegenen Orten Weimar 22,3, Wiesbaden 21,1 und Frankfurt a. M. nur 183 Säug- 
linge auf je 100 Lebendgeborene verloren. In Frankfurt a. M. und Wiesbaden betrug 
die Sänglingsfterblichkeit in jedem der Jahre 1885 bis 1887 weniger als 20,0 %/.. 

Die Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Berfonen blieb in Ludwigsburg 
und Karlsruhe unter 13,0 auf je 1000 Eimvohner und war fomit als eine verhältnik- 
mäßig niedrige anzujehen, in den übrigen Orten wenigftens unter 15,0%. Die 
günstige Geſanmtſterblichkeit iſt demnach bei diejen leßteren Orten zum wejentlicheren 
Theil als Folge der niedrigen Sterblichkeit der Säuglinge, bei den erjteren als eine 
Folge der Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Perjonen zu betrachten. 

Die Zahl der Lebendgeborenen war in allen fünf Orten eine vergleichsweiſe 
geringe (unter 300,0 auf je 10000 Eimmwohner), in Ludwigsburg jogar eine jehr geringe 
(unter 80,0”; yon). Trotzdem jtellte ſich dank der gleichfalls niedrigen Geſammiſterblich— 
feit durchweg ein Geburtsüberihuß von mittlerer Höhe (zwiſchen 5,4 und 9,3 auf 
je 1000 Einwohner) heraus. 

Ueberichaut man die vorjtehenden Angaben, jo handelt es fich bei dieſer eriten 
Gruppe keineswegs um Orte, welche in jeder Beziehung und unter allen Umftänden 
tadelloje Gejundheitszuftände darboten. Die eine gewährte den Säuglingen ziemlich jchlechte 
Ausfichten auf ein ferneres Leben, in einer anderen war die Lungenſchwindfucht verbreitet, 
in noch anderen hat fich hinreichende Gelegenheit zur Verbreitung akuter Infektions— 
franfheiten gefunden. Die fragliche Gruppe umfaßt daher nicht abjolut gefunde, jondern 
unter allen in Betracht kommenden Drten des Deutichen Reichs die gejundeften, wofern 
als Ausdruck der Gejundheitsverhältnifie eines Drtes die geringere Sterblichkeit defjelben 
gelten darf. Daß lettere in den genannten Orten eine jo geringe Höhe erreichte, muß 
aber auch zu einem guten Theile als Folge ihrer niedrigen Geburtenhäufigkeit angejehen 
werden. 

Ein Einfluß von Seiten der Größe der Drte auf ihre Sterblichkeit läßt ſich 
in der eriten Gruppe, welche eine Großſtadt mit mehr als 100000 und je zwei Städte 
mit 40 bis 100000 und mit weniger als 40000 Eimvohner zählt, nicht erfennen. 
Charakteriftiicher liegt bei diefen Dirchichnittsverhältniffen die Sache bezüglich der 
geographiichen Lage der Drte. Während bei der Beiprechung der Bevölferungävor: 
gänge im Jahre 1854 nur gejagt werden konnte, daß die Orte der I. Gruppe vorzugs— 
weile im Norden und Weſten liegen und der Oſten außer Betracht bleibt, iſt bier 
Weimar gleichzeitig als nördlichite und öftlichfte Stadt zu bezeichnen. Gleich dem 
Diten kann demmad) der Norden ausgeichloifen werden. Die fünf zur erjten Gruppe 
gehörigen Orte liegen ungefähr zwiſchen dem 49. und 5l. Breiten: und zwiſchen dem 
26. und 29. Längengrade, aljo troß ihrer Entfernung von einander doch innerhalb eines 
ziemlich beichränkten Gebiets. Sie reichen weder an die nördlichen Bezirke mit ihrer 
jehr günftigen Säuglingsiterblichfeit — ein Beweis, daß diefe, wen geringfügig, feinen 
abjolut bejtinmmenden Einfluß auf die Gejammtfterblichkeit zu üben braucht — nod) 
an die durch eine vergleichsweiſe höchſte Sänglingsiterblichkeit hervorragenden füdlichen 
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Bezirke heran, wenngleich ſie letzteren näher liegen, als erſteren. So wenig wie der 
äußerſte Süden, kommt der äußerſte Weſten in Betracht. 


II. Gruppe. 24 Orte mit einer Sterblichkeit von 200,0 bis 224,9 . 


Im Norden gelegene Orte, welche in der erjten Gruppe vermißt wurden, finden 
ſich in der zweiten um fo zahlreicher, nämlich 10 (unter 24): Roftod, Bremen, Schwerin, 
Minden, Gelle, Hannover, Bielefeld, Lübeck, Hildesheim und DOttenjen, darunter alſo 
mehrere in näcjiter Nähe der See gelegene Orte. Nächitdem gehören aus dem Mejten 
und theilweije gleichzeitig aus dem Süden: Wejel, Nheydt, Siegen, Darnıftadt, Stuttgart, 
Kaiferslautern, Mannheim, Offenbadh, Eupen hierher, während Mitteldeutichland nur 
durch Eiſenach, Kaſſel, Koburg, Gotha, der Dften ausjchlieglich durch Neiße vertreten 
it. Ohne Neiße wiirde Roſtock die öftlichite Stadt jein, andererſeits wird die Nord: 
und Weſt-, nahezu auch die Südgrenze des Reiches erreicht. 

Neben den drei Großſtädten Bremen, Stuttgart und Hannover und den Fünf 
Städten mit 40 bis 100000 Einwohnern, Darmitadt, Kaiferslautern, Kaſſel, Mannheim, 
Lübeck find hier nur jolche mit weniger ala 40000 Eimvohnern vorhanden. Die 
Geburtenhäufigfeit war zu erheblichen Theile eine geringe, zu einem größeren 
jedoch ſchon eine mittelhohe und in Kaiferslautern, Bielefeld, Ditenjen eine vergleiche: 
weile hohe (400,0 und darüber auf je 10000 Einwohner). Dagegen erhob fich die 
Säuglingsiterblicykeit nirgends über 30,0 auf je 100 Xebendgeborene, in zwei 
Dritteln der Orte war fie eine niedrige — darunter in Siegen nur 12,7%, (Mindeſt— 
betrag), — in einem Drittel eine mittelhohe. In Neiße, wofelbft im Jahre 1884 eine 
vergleichsweiſe hohe Säuglingsiterblichfeit von 30,3 zu verzeichnen war, kam die 
Säuglingsfterblichkeit des zehmjährigen Durchichnitts mit 28,0°/, dieſer Ziffer ziemlich) 
nahe. Mie im Sahre 1884 erwies fich in Neiße während der ganzen Berichtözeit die 
Sterblichkeit an akuten Darmkrankheiten, wenigjtens bet ihrer Berechnung auf die Lebend- 
geborenen, mit 4,77 °,, derjelben als eine vergleichsweiſe beträchtliche. Abgejchen von 
Neiße überſchritt die Säuglingsfterblichkeit nur in Stuttgart (25,1) und Mannheim (25,2) 
eben die Grenze von 25,0%, der Lebendgeborenen. Es ift zu bemerken, daß ſämmtliche 
einjchlägigen Orte außerhalb der Gentren höchſter Säuglingsiterblichkeit') Liegen. 

Der Geburtsüberihußg war von mittlerer Höhe. In Meike und Darmitadt 
erreichte er neben niedriger Geburtenhäufigfeit eine geringe, in Katjerslautern, Bielefeld, 
Dttenjen, Rheydt, Siegen, von denen die drei erjteren fich zahlreicher Geburten erfreuten, 
eine beträchtliche Höhe. 

Bon den über 1 Jahr alten Berjonen ftarben nur in Ottenſen weniger als 
130 auf je 1000 Einwohner, jo daß die Orte der II. Gruppe ihre Zugehörigkeit zu 
derjelben der Mehrzahl nad) einer geringen Säuglingsiterblichfeit verdanften. 

Die mittlere Typhussterblichkeit wurde in Eiſenach, Kafjel (je 3,6 auf je 10000 Ein: 
wohner), Gelle (3,7), Ottenſen (4,3), Neihe (4,7), Bielefeld (5,6) und befonders in Siegen 


') Vergl. die Arbeit des Verf, „Die Eänglingsiterblichfeit im Deutichen Reiche während der 
Sahre 1875 bis 1877” Arb. ad. Kaiferlichen Gejundheitsamte Bd. 2 ©. 216. 
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(7,3) überjchritten. Die niedrigite der für Siegen vorliegenden jährlichen Sterbeziffern 
an Unterleibstyphus wurde 1887 mit 4,1 erreicht, während bajelbit 1886 83, 18883 8,7 
und 1882 jogar 10,8%, Perfonen diejer Krankheit erlagen. In Eiſenach hatte diejelbe 
beionders 1880 (5,3%, Sterblichkeit) und 1881 (5,9, in Kaſſel 1881 (5,3), im 
Gelle 1882 (5,8), 1884 (6,8), in Ottenjen 1886 (5,3) und 1887 (6,1), in Neiße 1882 (8,2), 
in Bielefeld 1881 (8,2), 1882 (5,9), 1883 (6,3), 1884 (6,5) und 1897 (7,2) zahlreichere 
Dpfer gefordert. In Eiſenach blieb die Typhusjterblichkeit wenigſtens jet 188, in 
Kaſſel jeit 1885 unter dem Geſammtmittel. Einer durchweg niedrigen Typhusſterblich— 
feit (unter 2,0) erfreuten fich Bremen (1,0), Darmstadt (1,4), Katferslautern (1,8), denen 
ſich mit einer gleich niedrigen Durchichnittsiterblichkeit an Unterleibstyphus Roſtock, 
Stuttgart, Mannheim und Offenbach anſchließen. 

Durch eine das Mittel überragende Sterblichkeit an Dipbtherie und Group 
treten allein die drei thüringiſchen Orte Koburg (12,3% ,), Eiſenach (14,9), Gotha (16,9) 
hervor, denen Kailerslautern, Kafjel und Offenbach folgen. Durchweg waren die 
genannten Krankheiten daſelbſt, beſonders während der lebten Jahre, verheerend auf- 
getreten. In Koburg erlagen denjelben 1886 19,7, 1887 26,9, in Eiſenach 1885 24,4, 
1886 18,1, in Gotha 1885 bis 1887 36,5 bezw. 41,5 und 152, in Kaiſerslautern 1886 
21,2, 1887 109, in Kafjel während derjelben Zeit 26,4 und 16,7 und in Offenbach 
26,5 und 17,4%, Perionen. 

An Majern verloren vergleichsweije viele Perſonen Weſel (im Durchſchnitt 3,7 — 
1820 233,3), Bremen (3,8 — 181 12,5, 1885 9,0), Bielefeld (4,0 -— 1884 208), an 
Scharlach: Minden (5,2), Rheydt (5,6), Gelle (6,8), Hannover (7,1 — 1886 38,1) und 
Gotha (8,2 — 1883 30,4, 1884 22,7). Die Sterblichkeit an Lungenſchwindſfucht über: 
ragte das Mittel in 13, diejenige an akuten Erkrankungen ber Athmungsorgane 
in 11 (unter 24) Orten. Erjtere war eine vergleichsweije hohe in Kaiferslautern (39,2), 
Weſel (39,3), Hannover (39,6), Bremen (40,5), Bielefeld (47,4), letztere in Ottenjen (34,8) 
und in Siegen (448). Die günſtigſte Schwindjuchtsfterblichkeit boten Roſtock (16,3), 
Eupen (17,8), Schwerin (18,2), die günſtigſte Sterblichkeit an akuten Erfranfungen der 
Athmungsorgane Neike (12,5), Hannover (18,4), Kaſſel (18,8). Eine über das jeweilige 
Mittel hinausgehende Sterblichkeit an Lungenſchwindſucht und an akuten Erkrankungen 
der Athmungsorgane hatten gleichzeitig Bremen, Celle, Bielefeld, Mannheim und 
Ottenſen. Sehr vortheilhaft geſtaltete ſich das Verhalten der Sterblichkeit an akuten 
Darmkrankheiten in den einfchlägigen Orten, deren mur einer, Kaiſerslautern, eine 
höhere Sterblichkeit, als das Mittel zeigte, während in 14 Orten jogar unter 10,0 9,40 
Todesfälle hieran vorfamen. 

Der aus den beiden erften Gruppen gebildeten Geſammtgruppe der Drte 
mit verhältnikmähig geringer Sterblichkeit gehören mit alleiniger Ausnahme 
von Neiße joldye Orte an, welche in der weftlichen Hälfte des Neiches liegen. Die 
öftliche Grenze wird durch eine die Orte Kojtod, Weimar, Koburg, Stuttgart ver: 
bindende Linie gebildet, untericheidet fid) demnach nur ummwejentlich von derjenigen, 
welche in der früheren auf das Nahr 1884 bezüglicyen Arbeit angegeben iſt. Das 
Verbreitumgsgebiet der einichlägigen Orte war im Norden weit ausgedehnter, als im 
Süden. Gim Interichied gegen 1884 bejteht darin, daß die Orte des Nordens zu 


— 61 — 


Ungunſten derjenigen des Meftens und auc) des mittleren Deutichlands mehr hervor- 
treten. Die preußiichen Provinzen Oft: und Weitpreußen, Brandenburg, Pommern 
und Sacyien, jowie Bayern und Königreich Sachen bleiben außerhalb der oben be- 
zeichneten Grenzen, Schlefien und Schleswig find nur durch je einen Drt vertreten. 
Die Geſammtzahl der Orte, 29, macht etwa ein Sechjtel aller Orte gegen ein Viertel 
im Nahre 1884 aus. 

Wie Icon für das Jahr 1884 hervorgehoben wurde, charafterifirt ſich die erite 
Geſammtgruppe durch eine geringe Sterblichkeit aller, im Bejonderen der eriten 
Altersflaffe, durch geringe bis mittlere Geburtenhäufigkeit, mittleren Geburtsüberichuß, 
geringe Sterblichkeit an afuten Anfetttionstranfheiten und an afuten Darmkrankheiten. In 
gleicher Weiſe it auf die hohe Schwindiuchtsiterblichkeit hinzuweiſen, mit welcher ſich 
eine ehvas höhere Sterblichkeit an akuten Erkrankungen der Athmungsorgane verband, 
als es in dem Kinzeljahr 1884 der Fall war. 


Ill. Gruppe. 59 Orte mit einer Sterblichfeit von 225,0 bis 249,9 4 


In diefer Gruppe finden fich im erfter Neihe Orte des Weſtens, befonders deſſen 
nördlichen Theils (niederrheiniiche Niederung), demnächſt auch weiter fitdlich (oberrheiniiche 
Niederung) und in Mitteldeutichland. Daneben find zahlreiche der Küfte mehr oder 
weniger nahe gelegene Orte vorhanden, während der Süden außer in den NRheinbezirken 
(ſüddeutſches Hochland) weniger ftarf vertreten ift. Beachtenswerth ericheint vor allem 
die Mitbetheiligumg des Oftens in feiner ganzen Breite, obichon diejelbe nicht gerade her: 
vorragend iſt. Rechts von der Linie Roſtock-Weimar find zu nennen Bernburg, Naum— 
burg, Halle, Leipzig, Deſſau, Potsdam, Straljund, Dresden, Bauten, Forſt, Guben, 
Landsberg, Köslin, Glogau und im äußerften Oſten Ratibor, Bromberg und Anfterburg. 
Bapyeriiche Orte trifft man nur zwei, Bamberg und Bayreuth, an. 

Bezüglidy der Ginwohnerzahl ift zu erwähnen, dat zu der Gruppe drei Groß— 
jtädte: Dresden, Yeipziq und Difleldorf gehören. Das Verhältnig der übrigen be- 
theiligten Orte geftaltete ſich wejentlich zu gunſten derjenigen mit weniger als 40 000 
Einwohnern. 

Die Geburtenhäufigfeit war nod) in einem Orte der dritten Gruppe, nämlich 
in Schleswig, mit 237,9 eine jehr geringe, während fie in Oberhaufen, Mülheim a. d. N. 
und Witten, alfo in drei weftlichen Orten, iiber 400,0 auf je 10000 Eimwohner hinaus: 
ging. Am zahlreichiten (in 44 Orten) findet ſich eine mittlere Geburtsziffer von 300,0 
bis 399,9; jo namentlich auch in den drei vorerwähnten Großitädten. 

Nie die Geburtenhäufigfeit, jo war auch die Säuglingssterblichfeit überwiegend 
von mittlerer Höhe. Sehr gering war fie allein in Gießen (14,4°%,): als immerhin 
noch geringfligig (unter 20,0 auf 100 Lebendgeborene) fann fie in 20 Orten bezeichnet 
werden, welche bis auf Bernburg, Nordhaufen, Mühlhauien i. Th. und Bayreuth int 
Norden und Meiten gelegen find. Auch dieje leteren Orte gehören noch den Bezirken 
mit vergleichsweiſe günſtiger Säuglingsfterblichkeit an, während andererieits Reutlingen 
und Ulm mit mehr als 30,0%, ihon zu den Grenzbezirken des ſüddeutſchen Centrums 
hoher Säuglingsiterblichfeit zählen. Im Gegenjag zu diejen beiden Orten befindet ſich 
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Slogan mit 30,4", Säuglingsjterblichkeit, welches nad) den Ergebniſſen der Jahre 
1875.77 außerhalb des jächjijch-jchlefiichen Gentrums gelegen it. Auf die hohe Säug- 
lingsiterblichkeit diejes Ortes mußte ſchon bei der Beiprechung der Ergebniffe des Jahres 
1884 hingewiejen werden, in welchem unter den Todesurjachen allein der Typhus in 
den Vordergrund trat (a. a. D. ©. 428). Im zehnjährigen Durchichnitt war die Sterb- 
lichfeit an letzterem weniger erheblich, wenngleich fie mit 5,0 auf je 10000 Einwohner 
die mittlere Typhusfterblichkeit überragte. Daneben war die Schwindfuchtsjterblichkeit 
dem einschlägigen Mittel überlegen, auch jei erwähnt, daß die Sterblichkeit an afuten 
Darmkrankheiten bei ihrer Berechnung auf die Lebendgeborenen (39,3 %/,.,) einen höheren 
Ausdrud gewinnt, als nach der durchgängigen Berechnung auf die Eimvohner. 

Der Geburtsüberſchuß geftaltete jich für 8 Orte als ein geringer, für 9 als 
ein hoher, darunter für Oberhauſen mit 24,7 auf je 1000 Ginwohner als ein jehr 
hoher, im Webrigen zeigte er mittlere Höhe. Er ftand mit der Geburtenhäufigfeit im 
Einflang unter der Einſchränkung, daß in Injterburg, Bamberg, Bayreuth, Met trotz 
geringer Geburtsziffer ein mittlerer, allerdings der unteren Grenze jehr nahe kommender 
Geburtsüberſchuß erzielt wurde. Die neun Orte mit hohem Geburtsüberjchuffe hatten 
entweder eine gleichfalls hohe oder nahezu hohe Geburtsziffer (über 390,0 00) bei ge- 
ringer Säuglingsfterblichkeit. 

Die Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Berjonen war mit alleiniger Aus» 
nahme von Schleswig und Gießen von mittlerer Höhe. In diejen beiden Orten verband 
ſich eine hohe Sterblichkeit der fraglichen Altersklaffen mit nur 15,3 bezw. 14,4%, 
Säuglingsfterblichkeit. 

Die Todesurſachen anlangend, waren 27 Drte mit einer das Mittel überragenden 
Sterblichfeit an Lungenfhwindjucht und 19 mit einer joldden an akuten Er— 
franfungen der Athbmungsorgane, aljo etwa "/, bezw. '/; aller Orte, welche der 
Gruppe angehören, vorhanden. Sehr hoch jtieg die Sterblichkeit an Lungenſchwindſucht 
in Ratibor (45,9%), Hamm (47,6), Witten (49,5), Vierjen (51,7), Oldenburg (52,0), 
Solingen (58,0), Remscheid (78,3), diejenige an afuten Erkrankungen der Athmungs— 
organe in Oberhaujen (41,3), Halle (45,4), Met (53,2). Dagegen verloren Ehlingen 
nur 19,9, Wismar 19,3, Reutlingen 17,0, Köslin 13,2 (bei 34,1% Sterblichkeit an 
akuten Erkrankungen der Athmungsorgane) Perſonen an Lungenſchwindſucht, Potsdam 
19,5, Oldenburg 19,1 (gegen 52,0%, Sterblichkeit an Lungenſchwindſucht), Harburg 
18,2, Guben 17,5, Koblenz 17,3 (gegen 42,6), Neutlingen 17,1, Trier 15,9 (gegen 40,9), 
Slogan 15,5 (gegen 34,7), Düren 145, Bauten 133, Landsberg 10,9 an afıten Er- 
kranfungen der Athmungsorgane. — Die akuten Darmfrankheiten führten auch in 
diefer Gruppe meiftens nur wenige Todesfälle herbei, befonders in Gießen (9,7), Ober- 
haufen (9,6), Inſterburg (9,5), Trier (8,7), Sierlohn (8,2), Bromberg (8,1), Yandsberg 
(8,0), Solingen (8,0), Schleswig (7,7), Vierſen (7,3), Bayreuth (7,1), Mülheim a. d. R. 
(7,0), Hamm (6,3), Kreuznach (5,2), Köslin (4,4), Ratibor (4,1), Düren (2,2), Remſcheid 
(0,9). Zu den Ausnahmen find vornehmlicy Pforzheim (30,2), Reutlingen (31,7), 
Wandsbed (33,0), Naumburg (34,1), Ulm (37,0) und Speyer (47,8%) zu rechnen. 

Die akuten Infektionskrankheiten anlangend, trat die Sterblichkeit an Diphtherie 
und Group bejonders hervor in Bromberg (im Mittel 21,3, 1885 38,8 600), Flens— 
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burg (1885 40,5, 1887 36,1), Forſt (1884 412, 1885 37,4), Guben (1886 41,9), 
Halle, Anjterburg (1886 35,9), Köslin (1882 63,0), Landsberg (1885 38,7, 1886 34,7), 
Mühlhaufen i. Th. (1884 41,8, 1885 44,8), Naumburg, Nordhaufen (1885 42,2), Botsdanı, 
Ratibor (1884 51,6), Bauen, Dresden, Leipzig, Gießen (1882 382), Wismar, 
Bernburg, Deiiau (27,2; 1883 47,7, 1884 56,8), überragte aljo in 20 oder etwa einem 
Drittel der Orte, das allgemeine Mittel. Diefe Orte liegen mit wenigen Ausnahmen 
öftlich von der Linie Noftod— Weimar. 

Noch jchlechter jtand es mit der Typhusjterblichfeit, welche ungefähr in der 
Hälfte der Orte höher, als in Gejanmtmittel war. Vornehmlich envähnenswerth find 
in diejer Beziehung Nemicheid mit 6,0, Nordhaufen mit 6,9, Lüneburg mit 7,6, Brom: 
berg mit 9,8, Straliund mit 11,6 (1883 21,1) "0. Todesfällen. Durd) geringe Typhus: 
jterblichfeit zeichneten ſich Halle (1,9), Wandsbed (18), Dresden, Pforzheim (je 1,7), 
Heilbronn (1,6), Ulm (1,5), Köslin, Ehlingen (je 1,4), Bamberg, Giehen (je 1,3) 
aus, wojelbjt, mit Ausnahme von Heilbronn und Ulm, nicht einmal vorübergehend eine 
höhere al& die mittlere Sterblichkeit erreicht wurde. 

Gleichfalls etwa zur Hälfte hatten die Orte eine ſich Über das Mittel erhebende 
Maferniterblichkeit zu verzeichnen, während fie von Scharlach weniger, etwa in gleichen 
Verhältniß, wie von Diphtherie und Croup heimgefucht wurden. Die Maſern waren 
in jtärferem Maße in Mülheim a. d. R. (6,2), Kreuznach (6,5), Köslin (6,6), Hamm 
(6,9 — 1884 54,2), Nordhaufen (7,5), Natibor (12,9) verbreitet, das Scharlachfieber in 
Bromberg (8,0), Kiel (8,7 — 1881 53,7), Mülheim a. d. R. (93), Mühlhauſen i. Th. (10,3 
— 1885 54,4), Natibor (19,4). Durchweg jehr niedrige Sterbeziffern an Maſern zeigten 
Düren (im Mittel 0,2), Düffeldorf (1,1), Halle (1,0), Schleswig (0,4), Speyer (0,5), 
Reutlingen (0,4), an Scharlach: Düren (1,3), Forſt (1,5), Kreuznach (1,2), Schleswig (1,0). 

Während Mühlhauſen i. Th. höhere Sterbeziffern an allen diefen akuten Infektions— 
franfheiten aufwies, werden mehrfach in der dritten Gruppe Drte gefunden, welche fich 
in diefer Hinſicht vortheilhaft auszeichneten und darin der Mehrzahl der Orte der 
beiden erjten Gruppen jehr nahe jtanden, nämlich Deutz, Düren, Schleswig, Vierſen, 
Wandsbeck, Speyer, Ehlingen, Heilbronn, Reutlingen, Ulm, Pforzheim, Me. In 
Uebereinitimmung hiermit betrug auch die Gejammtjterblichfeit diefer Orte, abgejehen 
von Reutlingen und Ulm mit hoher Säuglingsiterblichkeit (i. o.), nur höchſtens 238,5°/,0n- 
Daß diejelbe nicht unter 225,0 %/, blieb, jcheint daran zu liegen, daR dieje Orte ent: 
weder feine ganz niedrige Säuglingäfterblichkeit oder eine qleichzeitin höhere an Lungen 
ſchwindſucht und akuten Erkrankungen der Athmungsorgane beſaßen 


IV. Gruppe. 43 Orte mit einer Sterblichkeit von 250,0 bis 274,9 %/o- 


Die geographiiche Bertheilung der einichlägigen Orte tft eine wejentlich andere, 
als in den vorhergehenden Gruppen, injofern die Gebiete des Oberrheins und längs der 
Nordſeeküſte faft ganz ausicheiden. An eriterem finden fich allein Hanau, Heidelberg, 
Freiburg, in leterem Altona, Hamburg und Münster. Die zahlreichiten Orte liegen zu 
beiden Seiten des Niederrheins und im mittleren Deutichland. Den letteren reihen fich jolche 
im Süden und im dftlichen Theil des Nordens dergeftalt an, da man ein ſich durd) die 
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ganze Länge des Reiches hinziehendes Hauptverbreitungsgebiet annehmen kann, welches 
aus folgenden Orten gebildet wird: Kolberg, Stargard, Stettin, Prenzlau, Frankfurt a. O. 
Berlin, Spandau, Brandenburg, Burg, Aſchersleben, Duedlinburg, Halberſtadt, Göttingen, 
Weißenfels, Zeig, Zittau, Greiz, Plauen, Hof, Würzburg, Cannitatt, Fürth, Nürnberg, 
Landshut. Bezüglich des mittleren Deutichlands im engeren Sinne ergiebt ſich hiernad) 
eine Ähnliche Beobachtung, wie fie für das Jahr 1884 gemacht wurde, daß nämlich 
vorzugsweiſe Orte der Grenzgebiete des mitteldentichen Gebirgs- und ſächſfiſch-märkiſchen 
Tieflandes der IV. Gruppe angehören. Im äußerften Diten find in weiten Abjtänden 
von einander Elbing, Thorn und Brieg bemerkbar. 

Der Größe nad) treten die Orte mit weniger ala 40 000 Eimvohnern im Bergleich 
zur Borgruppe erheblich gegen diejenigen mit 40000 bis 100000 Gimwohnern zurüd. 
Gleich letzteren werden die Großſtädte, vier an der Zahl, nämlich Berlin, Hamburg, 
Köln, Nürnberg, etwas häufiger gefunden. 

Entiprechend der Zunahme der Sterblichkeit war die Geburtenhäufigfeit eine 
größere. Während in der vorigen Gruppe nur 3 Orte mit hoher 44 mit mittlerer 
Geburtsziffer gegenüberjtanden, war das Verhältniß hier 12:24. Bon diejen 12 Orten 
mit mindejtens 400,0 Geburten auf je 10000 Eimmohner waren 4 mittleren, 8 vergleiche: 
weije Heineren Umfanges. Die Großſtädte hatten ſämmtlich mur mittelhohe Geburts- 
äiffern zu verzeichnen. Die 7 geringen Geburtsziffern gehören übenviegend Orten mit 
weniger als 40000 Eimvohnern an. Eine Geburtenhäufigfeit unter 250,0 '/,9 iſt in 
der Gruppe nicht vertreten. 

Die Säuglingsiterblichfeit jtieg nicht in demielben Maße, wie die Geburts: 
ziffer. Diejelbe machte ſich mehr durch ein jelteneres Vorkommen der geringen, als 
durch größere Häufigkeit der hohen Sterbeziffern in ungünftigem Sinne geltend. Fünf 
Drte verloren weniger ala 20,0%, Säuglinge, darunter Hagen, Dortmund, Duisburg 
troß einer Geburtsziffer von mehr als 00,0% 0; vier Orte, nämlich Spandau, Prenzlau, 
Zittau bei mittlerer, Landshut bei geringer Geburtenhäufigfeit, mehr als 30,0%,. 
Letztere Stadt zeichnete ſich bejonders durch eine hohe Sterblichkeit an afuten Darm- 
frankheiten (40,0%; ,,) unvortheilhaft aus. 

Die Geburtsüberſchüſſe erreichten im Allgemeinen im Einflang mit der Zus 
nahme der Geburten höhere Zahlen. Sehr gering, 1,3 bezw. 1,6%, fielen diejelben 
in Memel und Landshut aus, ohne daß deren zwar ebenfalls als gering zu bezeichnende 
Geburtsziffern eine hinreichende Erklärung dafür böten. 

Die Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Berjonen war meijtentheils von 
mittlerer Höhe. Ungünftig (19,0%. und darüber) geitaltete fie ſich in Göttingen, 
Memel, Würzburg, Heidelberg, woſelbſt die Säuglingsiterblichkeit, Memel ausgenommen, 
jich in geringen Grenzen hielt. 

Unter den akuten Infektionskrankheiten herrichte das Scharlachfieber im Vergleich 
zur II. Gruppe vor. Plauen, Stargard, Ihorn, Hagen, Memel, Köln, Kolberg, Mül: 
heim a. Rh., Ajchersleben, Zeit, Duisburg, Frankfurt a. DO. find mit 7,0 und mehr bis 
zu 12,1 9% Scharlachiterblichkeit zu nennen. Am Ganzen übervagte leßtere in 24 Orten 
die mittlere Scharlachjterblichkeit, und genau ebenjo verhielt es fich mit der Typhus— 
iterblichfeit, welche bejonders in Mülheim a. Rh., Weihenfels (je 6,1), Prenzlau (6,4), 
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Dortmund (6,5), Stargard (6,8), Thorn (8,1), Burg (8,7) höhere Durchſchnittsziffern 
erreichte. Gegen beide trat die Sterblichfeit an Mafern, Diphtherie und Group ein 
wenig zurüd; die Sterblichkeit an Diphtherie und Group hat die Orte Plauen, Zittau 
(je 16,1), Hof, Halberjtadt (je 16,3), Stargard, Burg, Weißenfels (je 17,3), Memel 
(18,1), Zeit (18,9), Greiz, Kolberg (je 19,7), Spandau (21,2), Ajcheräleben (22,0) 
hervorragend belaftet. Wiederholt finden ſich auch in diefer Gruppe Orte, in welchen, 
meijt neben einer höheren Säuglingsiterblichfeit, feine der bisher genannten Infeftions- 
franfheiten im Durchichnitt erheblichere Opfer gefordert hat. 

Als von der Lungenschwindjucht bevorzugte Orte enweiien fich nach den durch— 
ſchnittlichen Sterbeziffern vornehmlich Krefeld, Hanau, Miünjter, Altona, Prenzlau, 
Hagen, Köln, Mülheim a. Rh, M.-Gladbah, Dortmund, Nürnberg, Bonn, Aachen, 
Würzburg, Heidelberg, Brieg, Duisburg, Neuß, Frankfurt a. O., Yandshut, Halberitadt, 
Fürth, welche, mit Ausnahme von Hanau, Prenzlau, M.Gladbach, Würzburg, Neuß 
und Landshut, gleichzeitig von den akuten Erfrantungen der Athmungsorgane 
ichiwerer heimgejucht wurden. In Hof und Memel verband ſich mit hoher Sterblichkeit 
an letzteren Krankheiten eine verhältnigmähig niedrige Schwindjuchtsiterblichkeit. 

Die Sterblichkeit an akuten Darmkrankheiten, welche wie in den bisher be- 
iprochenen Gruppen hinter derjenigen an Schwindjucht und an akuten Erkrankungen der 
Athınungsorgane zurüditand, erreichte die höchiten Ziffern in Burg (87,3), Greiz (50,8), 
Berlin (42,2), Yandshut (40,0 %/ go). 

Die aus Gruppe III und IV gebildete II. Geſammtgruppe der Orte mit 
mittlerer Sterblichkeit (225,0 bis 274,9%/,,) umfaßt 102 oder 60°/, (gegen 43", 
in Jahre 1884) aller Orte. Sie vertheilen fich auf jämmtliche Gegenden des Neiches, 
vornehmlich auf den Weiten und Norden, demnächſt auf Mitteldeutichland. Die Größe 
der Eimvohnerzahl jcheint auf die Zugehörigfeit der Orte zu diefer Gruppe nidyt von 
enticheidendem Einfluß zu fein, hödjitens könnte man jagen, daß die Orte mit weniger 
als 40.000 Einwohnern etwas mehr hervortreten. Geburtenhäufigfeit, Geburtsüberſchuß, 
Sterblichkeit der Säuglinge und der über 1 Jahr alten Perjonen waren überwiegend 
von mittlerer Höhe. Die akuten Infektionskfranfheiten und die akuten Darmkrankheiten 
waren wejentlich häufiger Todesurfache, als in der I. Geſammtgruppe, hingegen die 
akuten Erkrankungen der Athmungsorgane nicht viel häufiger, die Lungenſchwindſucht 
etwas weniger häufig. 


V. Gruppe. 23 Orte mit einer Sterblichfeit von 275,0 bis 299,0 %goo- 


Die Orte der V. Gruppe bilden ihrer geographiichen Lage nad) einen voll 
jtändigen Gegenjag zu denen der Gruppen I und II. Mit jehr wenigen Ausnahmen 
befanden jie ſich öftlid) von der Grenzlinie Roftod, Weimar, Koburg, Etuttgart. Dieje 
Ausnahmen beitanden aus den in der Nähe des Oberrheins gelegenen Orten Colmar, 
Straßburg, Ludwigshafen und den nördlicheren Orten Eſſen und Bochum; in mehreren 
diefer Orte fand eine ſtarke Bevölferungszunahme jtatt (j. S. 440). Dem Bereiche der 
Nordjeebezirke gehört fein einziger Ort an, längs der Oſtſee finden ſich Greifäwald, 
Etolp, Danzig, Tilfit, weiter ſüdlich nahe der Oſtgrenze des Neiches Rofen und Königs: 
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hütte. Die Mehrzahl der Orte aber liegt in dem öſtlichen Theile von Mitteldeutſchland 
und in den öſtlich angrenzenden Gebieten oder, nad) ihrer Wafjerlage getennzeichnet, im 
Bereiche der jüdlichen Hälfte der Elbe, jomweit letere Deutjchland angehört, einſchließlich 
ihrer Nebenläufe. Wereinzelt reiht fi) dann noch im Südoften Paſſau an. 

Der Einwohnerzahl nad find neben drei Großitädten (Danzig, Magdeburg, 
Straßburg) überwiegend Orte mit weniger als 40000 Einwohnern zu nennen. 

Die Geburtenhäufigfeit war in noch erheblicherem Grade, als in der Vor: 
gruppe eine vergleichsweile hohe. Auer Königshütte mit den KHöchitbetrage der 
Geburtenhäufigfeit (504,3 %/,.,) Finden ſich 9 Orte mit mehr als 400,0 Geburten auf je 
10000 Eimvohner, welche bis auf Eifen ſämmtlich unter 40000 Eimuohner zählten. 
Die drei Großſtädte bejahen eine mittelhohe Geburtsziffer. Eine Etadt diefer Gruppe, 
Pafjau, verfügte nur über die jehr geringe Geburtöziffer 243,1 umd erzielte diejer ent: 
iprechend jtatt eines Geburts- einen Sterblicykeitsüberijhuß von 38”. In Greifswald 
und Tilfit war der Geburtsüberfhug mit weniger al& 49%, verhältnigmähig 
gering, im übrigen im Verhältniß von 2:1 von mittlerer Höhe und body, am höchſten 
in Ludwigshafen, Bochum und Königshütte (bei einer Geburtsziffer von mindeſtens 
40,0% an). 

Die Säuglingsiterblichfeit war gegenüber der Vorgruppe erheblich jchlechter. 
Geringe Sterbeziffern, deren es in der Vorgruppe noc in 5 Orten gab, find nicht mehr 
zu finden, andererſeits waren jolche mit mehr als 30,0 auf je 100 Lebendgeborene etwa 
in der Hälfte der Orte mit mittlerer Säuglingsiterblichkeit (7:16) vorhanden. Erwähnens— 
werth it, da eine hohe Säuglingsjterblichkeit auch in Paſſau troß der, wie erwähnt, 
geringen Geburtenhäufigfeit diejes Ortes beitand. Gleichzeitig ragte Paſſau durch eine 
hohe Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Perjonen hervor, ſodaß ſich der dortige 
Neberfchuß der Sterbefälle über die Geburten zur Genüge erklärt. Außer in Paſſau 
itarben in Greifswald, Poſen, Tilfit jehr viele Perfonen nad) Ablauf des 1. Lebensjahres, 
in Greifswald ſogar 21,4 "go 

Unter den Todesurjachen forderten die Maſern bejonders viele Opfer. Ihnen er: 
lagen in Apolda 9,4 (1886 29,4), in Königshütte 9,5 (1887 31,0) von je 10000 Ein: 
wohnern. Weit mörderiicher allerdings verhielten jih Diphtherie und Group, 
woran durchichnittlich in Königshütte 20,2 (1882 40,0), Eisleben 25,3 (1882 45,9), 
Merjeburg 25,7 (1886 55,1), Tilſit 26,3 (1886 41,7), Stolp 315 (188 69,8, 
1885 102,4, 1886 36,8) und in Apolda 31,6 (1885 81,2) %%,. Perionen ftarben. 

Der Unterleibstyphus wurde vornehmlich in Pojen (10,4 "/,), Eisleben (12,6 
— 1852 284, 1883 33,7) verderblid, das Scharladhfieber im Ludwigshafen (10,1 
— 18837 32,7), Königshütte (11,9), Ejien (12,8) und Apolda (17,3 — 1883 683). 

An jeder der genannten Infektionskrankheiten jtarben in Kottbus, Stolp, Zilfit, 
Königshütte und Zwickau mehr Perjonen, als dem Mittel entiprach, andererjeits erfreute 
jich Görlig in diefer Beziehung ziemlich günstiger Verhältniſſe und gehörte der Gruppe 
augenscheinlich nur feiner hohen Säuglingsfterblichfeit wegen an, auf welche auch die 
dortige hohe Sterblichkeit an afuten Darmkrankheiten hinweiſt. Dieje leßteren 
Krankheiten waren überhaupt in den in Nede ftehenden Orten von mahgebendem 
Einfluß, ſodaß ſelbſt die Zahl derjenigen nicht gering it, in welchen ihre Sterblichkeit 
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noch über 30,0% ,, hinausging: Danzig (30,8), Eisleben (32,0), Colmar (40,5), Paſſau 
(42,4), Straßburg (43,6), Ludwigshafen (45,0), Charlottenburg (46,6), Görlit (49,2), 
Apolda (55,0), Gera (70,7). 

Lungenihwindjucdht und akute Erfranfungen der Athmungsorgane ver: 
urſachten gleichzeitig eine der mittleren überlegene Sterblichkeit in Ludiwigshafen, Eſſen, 
Bodum und Colmar, Lungenichwindjucht allein in Kottbus, Tilfit, Paſſau, akute Er- 
krankungen der Athmungsorgane in Charlottenburg, Greifswald, Poſen, Freiberg, 
Strakburg. 


VI, Gruppe. 12 Orte mit einer Sterblichfeit von 300,0 bis 324,9 9/ go 


Die ganze weitliche Hälfte des Neiches ift im dieſer Gruppe unvertreten; derjelben 
gehören vielmehr hauptiächlich öſtliche — Königsberg, Elbing, Graudenz, Breslau, 
Schweidnitz — Ferner jüddentiche — München, Augsburg, Negensburg, Ingoljtadt — 
und ſolche mitteldeutiche Orte — Chemnitz, Grimmitichau, Altenburg — an, weld)e 
ähnlich vielen Orten der Vorgruppe zwiſchen Elbe und Saale gelegen find. 

Wiederum ftöht man auf ganz große — Königsberg, Breslau, Chemnitz, München 
— oder verhältnißmäßig kleinere Orte, während nur eine Stadt mit 40 bis 100 000 Eine 
wohnern — Augsburg — vorhanden tft. 

Die Geburtsziffern waren bis auf die beiden Städte des Königreichs Sachſen, 
welche durch eine namhafte Geburtenhäufigkeit hervorragten, von mittlerer Höhe, dem: 
entiprechend die Geburtsüberſchüſſe mittlere oder jogar niedrige. Dies ift um fo 
erflärlicher, als jid) die Säuglingsiterblichfeit durchweg ungünstig geitaltete. Im 
Altenburg, woſelbſt fie noch amı niedrigjten ıwar, fam fie der Grenzziffer 30,0 %/, bis auf 
zwei Zehntel nahe, andererſeits erreichte ſie in Ingolſtadt mit 45,1°/, ihren höchſten 
Betrag im zehmjährigen Durchichnitt. In ähnlicher Weiſe unvortheilhaft envies fich die 
Sterblichfeit der über 1 Jahr alten Perſonen, wenngleic) die höchſte Stufe diejer 
Sterblichkeit (mehr als 21,0%,,) nirgends erreicht wurde; am ungünftigjten war jie in 
Breslau, Schweidniß, Altenburg und Regensburg. 

Unter den Infektionskrankheiten waren es wieder, wie in der Vorgruppe, die 
Maſern, welche am häufigiten eine über das Mittel hinausgehende Sterblichkeit her- 
beiführten. In Altenburg erlagen ihnen 5,0 (1883 37,8), in Grimmitichau 5,5 (1883 
30,1), München 6,0 (1887 20,1), Ingolftadt 8,8 (1887 30,5) 9,0 Perionen. Die Sterb- 
lichfeit an Diphtherie und Group überragte in der Hälfte der einjchlägigen Orte 
das Mittel, am meisten in Altenburg (15,7 — 1888 29,3), Graudenz (16,5 — 1884 
29,0, 1885 27,1, 1886 30,0), Königäberg (16,7) und in Elbing (268 — 1881 383, 
1882 88,2, 1883 36,1, 1884 31,6). Der Unterleibstyp hus fuchte vornehmlich Königs- 
berg (5,5), Elbing (6,1), Schweidnit (7,3) und Graudenz (14,0 — 1882 21,8) heim, 
das Scharlachfieber Altenburg (5,1 — 1832 229,9) und Elbing (7,5 — 1884 38,3). 
Die genannten Todesurjachen zuſammen waren in vergleichsweile höherem Grade nur 
in Elbing vertreten, während jie ſämmtlich auch nur in einer Stadt, Breslau, unter 
dem Mittel blieben. Zu den bösartigeren Todesurſachen gehörten die akuten Darm: 
franfheiten (Regensburg 30,7, Elbing 35,9, Augsburg 36,1, Breslau 38,4, Königs- 
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berg 448, München 54,9%.) und die akuten Erkrankungen der Athmungs— 
organe (Elbing 30,2, Regensburg 30,3, Augsburg 32,0, Königsberg 46,2), während 
die Lungenichwindjucht nächſt dem Scharlachfieber am wenigjten für die hohe Sterb- 
lichkeit der Drte diejer Gruppe verantwortlich zu machen fein dürfte. 


VII. Gruppe 4 Orte mit einer Sterblichfeit von 335,0 °,.. und darüber. 


Die einjchlägigen Orte gehören der Gruppe zur Hälfte vornehmlich in Folge ihrer 
Säuglingsiterblichfeit, nämlich die im jchlefisch-fächliichen Centrum gelegenen Orte 
Meerane und Glauchau, zur anderen Hälfte wegen hoher Sterblichkeit der älteren 
Berjonen an. Die lebteren, Beuthen und Erlangen, von denen Beuthen immerhin 
auch 29,9°,, Säuglinge verlor, liegen im äußerjten Dften und im Süden. 

Der Größe nad) zählten jie alle weniger als 40 000 Einwohner. Die Geburten- 
häufigfeit war bis auf Erlangen eine hohe, der Geburtsüberſchuß gleichwohl 
durchweg von nur mittlerer Höhe. Diphtherie und Eroup forderten in allen vier 
Drten zahlreiche Opfer, Scharlach in Meerane, Glauchau und bejonders in Beuthen 
(14,7%; 500), Majern im Beuthen und Meerane, Unterleibstyphus in Beuthen umd 
Glauchau, Lungenſchwindſucht und akute Erkrankungen der Atbmungsorgane 
in Erlangen und Beuthen. Auffallend muß es ericheinen, daß die akuten Darmı- 
franfheiten jelbjt im den beiden Orten mit hoher Säuglingsiterblichkeit, ja jogar 
gerade in diejen, ziemlich milde aufgetreten zu fein fcheinen. Wieweit dies auf unge: 
naner Erhebung der Todesurjachen beruht, muß dahin gejtellt bleiben. Der an ſich 
vorhandene dringende Verdacht der Ungenauigfeit wird dadurch beftärkt, da die Spalte 
„alle übrigen Krankheiten” bei diejen Orten Ziffern aufweiſt, welche die meiften übrigen 
an Höhe verhältnigmähig jehr bedeutend überragen. 

Die Zugehörigkeit der genannten Orte zu diefer Gruppe jchreibt ſich aus einer an— 
dauernd hohen Sterblichkeit derjelben her. Nur vorübergehend fiel diejelbe unter 
300,0"; go, To in Beuthen 1878 (275,0), 1882 (262,2), in Erlangen 1884 (297,5) und in 
Mieerane 1882 2982). Wieweit die Ortsfremden dabei eine Nolle jpielen, ift aus dem 
Material nicht erfichtlich, am eheſten iſt ein Einfluß ihrer Sterblichkeit auf die Geſamnit— 
jterblichfeit noch für die Univerſitätsſtadt Erlangen zu vermuthen. 

Die höchſte Sterbeziffer des zehnjährigen Durchſchnitts belief ſich auf 346,9 % u, 
jodaß die achte Gruppe, welche bei der auf das Jahr 1884 bezüglichen Beſprechung 
unterjchieden wurde und Orte mit einer Sterblichkeit von 350,0 bis zu 446,4 %/,,, ent: 
hielt, für den Durchichnitt in Kortfall kommt. Dieje achte Gruppe war aber nicht 
etwa eine Eigenthümlichfeit des genannten Jahres, jondern fie kehrt in jedem folgenden 
Jahre wieder; daher ift ihr Ausfall im Durchichnitt lediglich als eine Folge des Charaf- 
ters der Durchſchnittszahlen anzujehen. 

In der aus der V. bis VII. Gruppe bejtehenden Gejammtgruppe mit hoher 
Sterblichfeit wurden 39 Orte oder ungefähr 23 (gegen 31,4 im Jahre 1884)", aller 
betheiligten Orte aufgeführt. Bezüglich der Lage derjelben iſt vornehmlich charakteriſtiſch, 
daß fie mit verichtwindenden Ausnahmen mur in der öjtlichen Hälfte des Neiches gefun— 
den werden. Die Höhe ihrer Sterblichkeit wurde im erſter Neihe durch die Sterblichfeit 
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der Säuglinge, gleichzeitig aber auch in maßgebender Weiſe durch diejenige der über 
1 Jahr alten Perſonen bedingt. Unter den Todesurſachen ſind, zumal auch im Ver— 
gleich zu den Vorgruppen, allen voran Maſern, Diphtherie und Croup und akute Darm— 
krankheiten, alsdann Scharlach, Unterleibstyphus und akute Erkrankungen der Athmungs— 
organe zu nennen. 

Im Einklang mit den Ergebniſſen des Jahres 1884 gruppiren ſich die deutſchen 
Orte im zehn: bezw. jechsjährigen Durchſchnitt rückfichtlich ihrer Geſammtſterblichkeit in 
auffälliger Abhängigkeit von ihrer geographiichen Yage und zwar in wejentlich gleichem 
Sinne, wie dies für das genannte Ginzeljahr gefunden wurde. Cine folche Weberein: 
ftimmung fonnte bei der charakteriftiichen Art der Gruppirung von vornherein erwartet 
werden. Wenn es ich jetzt darum handelt, die diesbezüglichen Ergebniſſe zuſammen— 
zufajjen, jo muß dabei mit bejonderer Rückſicht auf die vermeintlichen Abweichungen 
von der Regel verfahren werden, denn jede Abweichung, auch wenn fie noch fo verein- 
zelt auftritt, hat bei mehrjährigen Durchſchnittsergebniſſen eine ganz andere Bedeutung, 
als ihr auf Grumd der Beobachtungen eines einzelnen Jahres zuerkannt werden fann. 

Was am meiſten in die Augen fällt, it die Scheidung der Orte rüdfichtlich der 
Höhe ihrer Sterblichkeit im öſtliche und weſtliche dergeftalt, daß die Grenze zwiſchen 
den beiden Gebieten etwa von Noftoc über Weimar und Koburg nad) Stuttgart ver- 
läuft. Von dort könnte fie etwa bis Konjtanz verlängert werden. Orte, welche eine 
geringe Sterblichkeit bis zu einichliehlicdy 224,9, hatten, liegen mit alleiniger Aus: 
nahme von Neiße wejtlich von der Scheidelinie. Das Beiſpiel von Neiße beweift, daß, 
jo wenig jeder im Weſten gelegene Ort an fich die Ausficht hat, wenige Perfonen durd) 
den Tod zu verlieren, ebenfo wenig die Lage eines Ortes im Often ausreicht, demielben 
die Erreichung einer geringen Sterblichfeit unmöglich zu machen. Behaupten läßt ſich 
nur, daß nach den durchichnittlichen Erfahrungen der leten zehn bezw. jechs Jahre 
der Regel nach jolche Orte die zur Erzielung günjtiger Sterblichfeitsverhältnijje erforder- 
lichen Bedingungen bejefjen haben, welche der wejtlichen Hälfte des Neiches angehören. 
In ähnlicher Weiſe hat aber auch andererjeitS die Erfahrung gelehrt, daß der Negel 
nach eine hohe Sterblichkeit nur in den öftlich gelegenen Orten vorfommt. Denn mehr 
als 275,0 %/,0o Perjonen jtarben jenjeitS der bezeichneten Grenze unter 39 Orten allein 
in Colmar, Straßburg, Ludwigshafen, Eifen und Bochum, mehr als 300,0 aber dajelbit 
in feiner einzigen Stadt. Als jehr belangreich muß in dieſer Beziehung die Geburts: 
ziffer angejehen werden, welche in Bochum, Ejjen und Ludwigshafen erheblich war, 
während fich Neiße durch eine geringe Geburtenhäufigfeit hervorthat. Colmar und 
Straßburg theilten mit anderen Orten, welche eine beträchtliche Sterblichkeit hatten, 
die hohe Säuglingsiterblichkeit und die zahlreichen Todesjälle an akuten Darmkrank— 
heiten, überdies ragte bejonders erjterer Ort durch eine höhere Sterblichkeit der über 
1 Jahr alten Berjonen, wie es jcheint in Folge von akuten Erkrankungen der Athmungs- 
organe und Lungenjchwindjucht, hervor. 

Oben wurde mehrfacd des vonviegenden Einfluffes der Säuglingsiterblichkeit auf 
die Höhe der Gejammtjterblichkeit gedacht. In Berücjichtigung diejes Umftandes müßte 
man annehmen, daß die Gruppirung der Drte nad) ihrer Gejammtiterblichfeit ähnlich, 
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wie dies in der Arbeit über die Säuglingsiterblicjkeit im Deutjchen Neiche in den Jahren 
1875 bis 1877 dargethan wurde, in der Nichtung von Nordweiten nad Südoſten er- 
folge und daß der jcharfe Gegenjat zwiſchen Weiten und Oſten im Widerſpruche zu 
der Beobachtung Über den mahgebenden Einfluß der Säuglingsiterblichfeit ftehe. Theil: 
weiſe ift dem allerdings jo, theils it der Widerſpruch aber nur ein jcheinbarer, und 
zwar jchon deshalb, weil es fi in dem einen Kalle um Sterblichfeitsverhältnifie 
ganzer Kreije bezw. Negierungsbezirfe, in dem anderen lediglich um ſolche von Städten 
handelt. Im Einzelnen ift zu bemerken, daß die durch die Grenzlinie geichtedene Weſt— 
und Dfthälfte nicht überall gleich breit find. In der Höhe von Stuttgart mißt erjtere 
nur noch etwa die halbe Breite der leßteren. Durch dieſe Verjüngung der wejtlichen 
Hälfte nach Süden zu entiteht im Südoſten ein ausgedehntes Gebiet hoher Sterblich- 
feit, welches jo ziemlich dem füdlichen Gentrum hoher Säuglingsfterblichkeit entjpricht. 
Im Norden von Bayern ift der Gegenjag zwiſchen der Sterblichkeit der öjtlichen und 
wejtlichen Orte bejonders jcharf ausgeprägt. Das Gebiet der erjteren fällt ungefähr 
mit dem jchlefiich-fächitichen Gentrum hoher Säuglingsfterblichkeit zumal in deſſen ſäch— 
ſiſchem Antheil zuſammen, ſodaß auch im diejer Gegend der Einfluß der Säuglinge 
iterblichfeit auf die Gejammtiterblichkeit erkennbar wird, Wenn die Uebereinſtimmung 
für die jchlefiiche Hälfte diejes Gentrums weniger hervortritt, jo liegt das vermuthlich 
daran, daß diejelbe wenig Orte mit mehr als 15000 Einwohnern enthält. Der gleiche 
Grund trifft theilweile für das fleine Brandenburgische Gentrum zu. Im Nordſee— 
füjtenlande und in dem öftlich angrenzenden Gebiet (bis Roſtock) geht die niedrige 
Säuglingsiterblichfeit mit einer niedrigen Gefammtiterblichkeit ziemlich Hand in Hand. 

Hiernach bleibt ein Mangel an Webereinjtimmung im MWejentlichen nur für die 
Gebiete der Rheinniederungen, für den Oſten und für den Nordoften bejtehen. Was 
bejonders leteren anlangt, jo wird der fragliche Mangel injoweit gehoben, als er große 
Städte betrifft, in denen auch die Säuglingsiterblichfeit eine hohe ift und diejenige der 
umgebenden Yandbezirte weit überragt. In Königsberg ſtarben 1875/77 vor Ablauf 
des eriten Lebensjahres 29,61, in Elbing 25,76, in Danzig 27,66 Kinder auf je 100 
Lebendgeborene. Danzig und Elbing, ſowie auch Graudenz (Gejammtiterblichfeit 
1878/87 305,7 %/,) gehören dem Dftcentrum hoher Sterblichkeit der aukerehelichen 
Säuglinge au. Aehnliche Fälle famen vereinzelt auch in anderen Gegenden vor, bei: 
ſpielsweiſe in Düffeldorf mit 24,6%, Säuglingsiterblichkeit bei nur 14,4", Sterblidh- 
feit der über 1 Jahr alten Perſonen und in Ludwigshafen bei 25,3°, bezw. 15,1 %/,0. 

Im Webrigen ift der oben beregte Widerſpruch ein thatfächlicher und beruht vor: 
nehmlich in einem Weberwiegen der Sterblichkeit der iiber 1 Nahr alten Perfonen. So 
jtarben unter den öftlichen Orten in Pojen nach Ablauf des 1. Lebensjahres 19,5%, 
Berjonen, in Beuthen 208, unter den norböftlichen in Tilfit 20,8, Stolp 17,9, im Weiten 
in Colmar 18,7, in Bonn 175, in Sagen 189, in Iſerlohn 17,7, Dortmund 18,3, 
Eſſen 17,7, Bochum 17,9 u. ſ. w. Dafjelbe Verhältniß beitand in anderen Orten, in 
welchen die Gefammtjterblichkeit zwar noch feine hohe war, aber doch der geringen 
Säuglingsiterblichfeit nicht völlig entipradh. So beſaß im Nordfeeküiftenlande Osnabrück 
troß der geringen Säuglingsjterblichkeit von 18,1%, eine Gejammtfjterblichkeit von 
2339 % 00, weil die Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Berjonen ſich auf 16,6°/,. be 
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lief. In anderen Fällen endlich war, wie in Straßburg, die im Vergleich zur ganzen 
Gegend höhere Geſammiſterblichkeit die Folge einer gleichzeitig höheren Sterblichkeit 
der Säuglinge und der über 1 Jahr alten PBerjonen. 

Nach Maßgabe diejer Verjchiedenartigfeiten haben fich die Sterblichkeitsverhältnifje 
während des verflojjienen Sahrzehnts jo geitaltet, dab die im Metern gelegenen Orte 
im Allgemeinen eine geringere Sterblichkeit hatten, als die öftlichen. Innerhalb des 
Weſtens zeichneten fich vornehmlich die auf dem Grenzgebiete zwiichen Nord- und Süd— 
deutichland (in der Gegend des Main) gelegenen Orte aus, ſodann folgen mit durch: 
Ichnittlich zunehmender Sterblichkeit diejenigen des Nordſeeküſtenlandes, der oberrheinijchen 
und der niederrheinifchen Tiefebene. In der öftlichen Hälfte findet ſich die größte Sterb- 
lichkeit in dem öſtlichen Theile von Mitteldeutichland (befonders zwiſchen Elbe und 
Saale), im jüddeutichen Hochlande, im Nordojten und im äußerjten Dften, während die 
zwiſchen den bezeichneten Gebieten gelegenen Orte etwas beſſere Sterblichkeitsverhältniife 
darboten. 


Nimmt man die vorjtehenden Ergebniffe, welche für den zehn: bezw. jechsjährigen 
Durchſchnitt feitgeitellt wurden, als Grundlage für die Beurtheilung der gleichartigen 
Verhältniffe der einzelnen Jahre an, jo iſt bezüglich des bereits früher bejprochenen 
Fahres 1854 zu erwähnen, dab rechts von der Grenzlinie außer Neiße aud) Straljund, 
Naumburg, Bayreuth, Bamberg, Landsberg a. W., Ehlingen, Neutlingen eine geringe, 
andererjeits linfs davon außer Bochum, Eſſen, Ludwigshafen, Colmar — Straßburg 
blieb 1884 mit 262,7 %.0 ettvas unterhalb der Grenze der hohen Sterblichkeit — auch 
Göttingen, Halberjtadt, Mülheim a. Rh., Dortmund, Hamm, Bonn, Aachen eine ver- 
gleichsweiſe hohe Sterblichkeit hatten. Sehr wejentlicy waren, wie man fieht, die Ab— 
weichungen von dem Durchichnitt nicht. Auch überjchreitet die fir das Jahr 1884 an- 
gegebene Scheidegrenze zwiſchen wejtlicher und öftlicher Hälfte diejenige des zehnjährigen 
Durchſchnitts nur unerheblich nad) Diten hin. Soweit die Veränderungen der Sterb- 
lichkeit in den eben genannten Orten überhaupt in Betracht fommen, waren fie in der 
Mehrzahl durch eine geringere oder höhere Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Perjonen 
entweder allein oder in Verbindung mit einer jolchen der Säuglinge veranlaßt. Meijtens 
handelte es fich dabei um Veränderungen in der Verbreitung der akuten Infektions— 
franfheiten, bejonders der Maſern und des Scharlachfiebers. Aber es famen auch er- 
heblichere Schwankungen in der Schwindjuchtäjterblichkeit vor. Ein Beiipiel für alleinige 
Erhöhung der Sterblichkeit in Folge der Säuglingsiterblichfeit bietet Aachen, woſelbſt 
die Zahl der Todesfälle an akuten Darmkrankheiten ungefähr verdoppelt war. Dem 
Nordjeekiitenlande gehörte 1884, wie im zehnjährigen Durchichnitte, fein Ort mit mehr 
als 275,0", Sterblichkeit an. 

In ähnlicher Weife werden nachjtehend diejenigen Orte zufammengejtellt, welche in 
den Jahren 1885, 1886, 1837, obwohl in der Djthälfte gelegen, weniger als 225,0 oder, 
obwohl in der Mejthälfte gelegen, mindeitens 275,0 %, Perfonen durch den Tod 
verloren: 
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Deftlihe Orte mit weniger ald 225,0 °/,., Sterblichkeit: 





1885 1886 1887 
Gleiwih Gr. Lichterfelde Berlin Halle Thorn Ulm 
Neiße Kolberg Gr. Lichterfelbe Köslin Bamberg Bernburg 
Zeitz Bautzen Ploͤtzenſee Merſeburg Bayreuth Deſſau 
Bamberg Leipzig Steglitz Naumburg Dresden Göthen 
Leipzig Eßlingen Schöneberg Neihe Bauten Apolda 
Eplingen Tegel Potsdam Leipzig 
Ulm Gleiwitz Ratibor Reudnitz 
Stargard Eßlingen 
Stralſund Reutlingen 
Weſtliche Orte mit 275,0 %,. und mehr Sterblichkeit: 
1885 1886 1887 
Duisburg Aachen Müniter Ehrenfeld 
Gelfenfirchen Altona Quedlinburg Linden 
Hagen Dortmund DVierjen Ludwigshafen 
Kreuznach Ehrenfeld Ludwigshafen Worms 
Mühlhauſen i. Th. Eſchweiler Hamburg Hamburg 
Ludwigshafen Eſſen 
Colmar Gelſenkirchen 
Linden 


Wenn man alsdann auch von den anderen Orten Kenntniß nimmt, welche nad) 
ihrer Sterblichkeit während der genannten Jahre im Gegenjag zu den Burchichnitts- 
ergebnifjen entweder der I. und IL. oder der V. bezw. einer jpäteren Gruppe angehörten, 
besgleichen von denjenigen Orten, welche vorübergehend aus den Gruppen mit niedriger 
oder hoher Sterblichkeit ausfchieden, jo dürfte man auf fürzeften Wege eine Vorftellung 


Mülheim a. Rh. 
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von der geographiſchen Bertheilung der Orte in den drei Iahren erlangen. 
Abweichend von den Durchſchnittsergebniſſen 


gehörten außer den vorhergenannten Orten zu Gruppe: 


[ und II 


Barmen 
Elberfeld 
Hamm 
Harburg 
Sierlohn 
Kiel 
Koblenz 
tinteburg 
Müniter 
Oberhaufen 
Dsnabrüd 
Remfcheid 
Vierjen 
Wandsbeck 
Pforzheim 
Wismar 
Eiſenach 
Oldenburg 


Vund ff. 


1886 


Brieg 
Bromberg 
Eisleben 
Frankfurt 
vrandsberg 


(Reuft-Magdeburg) 


Landshut 








I und II Vund fi 
1886 
Barmen Brandenburg (Amberg) 
Bodenheim (Budan) Fürth 
Flensburg Burg Hof 
a. O. Damm Gneſen) Nürnberg 

Sierlohn Guben (Eindenau) 
Koblenz (Hirſchberg) (Meißen) 
Muhlhauſen i. Th. Köslin Plauen 
Remſcheid Küftrin) Deſſau 
Gießen randsberg Zerbſt) 
Mainz (Zudenwalbe) 
Met Memel 

(Neuftabt DS.) 

Prenzlau 

Spandau 

(Stendal) 

Straliund 

(Tempelhof) 

Weißenfels 

Zeitz 

— —— ee — — 














I und II Vund fi. 
1887 
Barmen Bierien Friedrichsfelde) 
Bockenheim Wandsbeck (Hohen· Schonhauſen) 
Düffeldorf Mitten (Nieder-Schönhaufen‘ 
Elberfeld Gannftatt (Lichtenberg) 
Hamm Heilbronn Pankow) 
Sierlohn Pforzheim (Reinidendorf) 
Kiel Mainz (Rirborf) 
Koblenz Oldenburg (Stralau) 
Kreuznach Braunſchweig (Tempelhof) 
Süneburg Metz Weißenſee) 
Malſtatt⸗Burbach) Gneſen) 
Mühlhaufen i. Th. Kolberg 
Mülheim a. d. R. Memel 
Nordhauſen Oppeln) 
Oberhauſen (Amberg) 
Dsnabrüäd Landshut 
Quedlinburg (Lindenau) 
Solingen Meißen) 
gehörten den fraglichen Gruppen nicht an: 
I und II V und fi. I und II Vund fi J und II Vund fi. 
1885 1836 1887 
Minden Bodum Gelle Bodum Eupen Bodum Stolp 
Miesbaden _ Gharlottenbg. Eupen Eisleben Dttenfen Gharlottenbg. Tilſit 
Eflen Hannover Börlig Rheydi Eisleben Freiberg 
Gorlitz Hildesheim Magdeburg Koburg Elbing Reichenbach 
Kotthus Minden Augsburg Eſſen Zwickan 
Magdeburg Neiße Paſſau Görlik Apolda 
Straßburg Ditenfen Golmar Greifswald Gera 
Eiſenach Straßburg Magdeburg Golmar 
Gotha Merfeburg Straßburg 
Schweibnik 


NB. Sn ber oberen Hälfte der Tabelle find in Klammern auch diejenigen Orte eingereiht 
worben, welche erjt nad) 1884 binzugefommen find und einer der aufgeführten Gruppen angehören, des- 
gleichen Neuitabt-Magdeburg, für weldhe Stadt ein zehnjähriger Durchſchnitt nicht vorliegt. 

Die Abweichungen von der Norm machten fich nicht durchweg in demjelben Sinne 
geltend. Zwar war eine Beſſerung des Gejundheitszuftandes in allen drei Jahren 
innerhalb des Gebiets der niederrheiniichen Tiefebene bemerkbar, vornehmlich 1887, aber 
gleichzeitig verband ſich damit 1885 eine jolche in den Orten des Norbdjeefüftenlandes, 
1887 in denjenigen des MNordjeefüftenlandes, der oberrheinifchen Niederung und 
auffallender Weiſe in den nach dem Durchſchnitt ziemlich jchlecht jtehenden Orten des 
öftlichen Theils von Mtitteldeutichland und des jüddeutichen Hochlandes, während die 
Ergebniſſe des Nahres 1886 ſich, joweit die Orte mit geringer Sterblichkeit in Betracht 
fommen, am wenigjten von der Norm unterjchieden. Es iſt beachtenäwerth, daß Orte 
wie Halle, Merjeburg, Naumburg, Baugen, Leipzig, Ehlingen, Reutlingen, Ulm, Apolda, 
Bernburg, Deſſau, welche im Durchichnitt zum Theil über 275,0 %, Perſonen ver: 
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loren, 1887 eine geringere Sterblichkeit, als 225,0064 hatten. Andererſeits vergrößerte 
ſich die Zahl der Orte mit einer hohen Sterblichkeit im Durchſchnitt 1887 nur un— 
weſentlich, etwas mehr ſchon im Jahre 185, am meiſten aber 1886, und zwar be— 
ſonders im öſtlichen Theile von Mitteldeutſchland und in der niederrheiniſchen Tiefebene. 
Aus der Reihe der nach den Durchichnitt durch eine geringe Sterblichkeit ausgezeichneter 
Orte ſchieden im den einzelnen Jahren nur wenige aus, amt meijten noch 1886 (be— 
jonders Drte des Nordieefüitenlandes), während die Zahl der Orte mit hoher Sterblid- 
feit vornehmlich 1887 (durch Drte des öftlichen Theils von Mitteldeutfchland) verringert 
wurde. 

Hiernach unterſchied ſich die geographiſche Gruppirung der Orte 1887 am weient- 
lichten von dem Durchſchnitt dergeſtalt, daß die Grenze zwiſchen Oſt- und Weſthälfte 
des Reichs, zumal nördlich von der Mainlinie, erheblich nach rechts verſchoben erſcheint. 
Daneben trat innerhalb der weſtlichen Hälfte eine Veränderung in der Vertheilung der 
Orte zu Gunſten derjenigen der niederrheiniſchen Tiefebene hervor. Einen ähnlichen 
Vorzug wieſen die zuletzt genannten Orte und in noch höherem Grade die Orte des 
Nordſeeküſtenlandes 1885 auf, während dieſe beiden Gruppen 1886 gegenüber dem Ge— 
biete bes Oberrhein fich in erheblich fchlechterem Lichte zeigten und bie Orte im ganzen 
Dften ungünftigere Sterblichfeitsverhältniffe darboten. 

Von den Orten, welche im Laufe der Jahre 1885 bis 1887 neu hinzugetreten find, 
hatten im Großen und Ganzen den Sterblichkeitscharafter ihrer Gegend Budau, Gnejen, 
Herford, Hirſchberg, Küftrin, Lucenwalde, Malſtatt-Burbach, Neuftadt D.-S., Oppeln, 
Paderborn, Staßfurt, Stendal, Amberg, Meiken, Gmünd, Zerbit, Miülhaujen i. E. Hin- 
gegen wiejen Göthen und Gleiwitz (1887 noch unter 200,0 %/,..) eine verhältnigmäßig 
günstige, Ehrenfeld, Eſchweiler, Gelfenfirchen, Linden, Lüdenſcheid in Anbetracht ihrer 
mehr weftlichen bezw. nördlichen Lage eine verhältnigmähig ungünftige Sterblichkeit auf; 
von den Berliner und Leipziger Vororten wird jpäter die Rede fein. 

Wie ſchon aus den vorftehenden Angaben erfichtlich ift, war unter den drei Jahren 
das Jahr 1886 das unglinftigfte, 1887 das günſtigſte. Dieſe Annahme wird durch die 
folgende Zujammenjtellung bejtätigt. 

Zahl der Orte mit einer Sterblichkeit auf je 10000 Einwohner von 


weniger als 225,0 225,0 bis 274,9 275,0 und darüber 
BB. ..:..:.: ib, 3 = 47,1%, 43 = 24,4°|, 
1886. . ... 8 = 181, 91 = 47, 172 = 352, 
1897... 2... 8 = Wb, 8 = 405 „ 42 = 00 „ 
1878/87 (8287). 29 = 171, 102 = 00 „ 839 = 929, 


Die Tabelle zeigt, daß der in dem guten Jahre 1887 erzielte Vortheil vornehmlich 
in einer Zunahme der Zahl der Orte mit geringer Sterblichkeit auf Koften derjenigen 
mit mittelhoher bejteht, während in dem fchlechten Jahre 1886 die Zahl der Orte mit 
hoher Sterblichkeit zu Ungumften derjenigen mit mittelhoher ſtieg. Ein gewiſſer 
Progentjag der Orte mit niedriger und hoher Sterblichkeit bleibt aljo unter allen Um— 
jtänden bejtehen und zwar geht derjelbe nicht oder doc nur unweſentlich unter den: 
jenigen des Durchichnitts herumter. Das Jahr 1885 kam dem guten Qahre näher, als 
dem ichlechten. 


BER", 


Bezüglich der Abweichungen jei noch hervorgehoben, daß Barmen, Hamm, fer: 
lohn, Koblenz, Leipzig und Ehlingen in allen drei Jahren, Bodenheim, Glberfeld, 
(Gleiwig)'), Kiel, (Gr. Lichterfelde), Lüneburg, Mühlhaufen i. Th., Neiße, Oberhaufen, 
Dsnabrüd, Remſcheid, Vierjen, Wandsbek, Bamberg, Bauen, Ulm, Pforzheim, Mainz, 
Dldenburg, Met wenigſtens in zweien derjelben geringe Sterblichkeitsverhältniife dar- 
boten. Andererjeits war die Sterblichkeit durchweg eine hohe in Ludwigshafen; des— 
gleichen während zweier Jahre in (Ehrenfeld), (Geljenfirchen), (Gneſen), Landsberg, 
(Linden), Memel, (Tempelhof), Landshut, (Meihen) und Hamburg. Von den Orten, 
welche nach dem Durcchichnitt weniger als 225,0 %,,, Perfonen verloren, zeigten Eupen, 
Minden, Ottenien in mindeftens zwei Jahren eine größere Sterblichkeit. Gegenüber 
einer durchſchnittlich hohen Sterblichkeit erfreuten ſich eines andauernd beſſeren 
Gejumdheitszuftandes Bochum, Görlig, Magdeburg, Straßburg, einer ich wenigſtens 
auf zwei Jahre erjtredenden Beſſerung Charlottenburg, Eisleben, Eſſen und Golmar. 
Hiervon gehörten Bochum, Eſſen, Strakburg und Colmar zu den wenigen Orten, welche 
nad) dem Durchichnitt, obwohl im der weltlichen Hälfte des Neichs gelegen, eine hohe 
Sterblichkeit hatten. Theilweiſe war die Veränderung der Gejundheitsverhältniffe in den 
genannten Orten nur unbedeutend, auch war fie nicht in jedem Jahre auf diefelben 
Todesurfachen zurüdguführen, jodah die Stetigfeit derielben erjt auf Grund weiterer 
Beobachtungen feitgeftellt werden kann. 


Durch eine wejentliche, mindeitens 50,0%... Sterblichkeit betragende 


Beſſerung 
ragten hervor: 
1885 1886 1887 
— — G — e — — — — 
Remfcheid — Bochum Magbeburg Zwickau 
Zeitz Elbing Merfeburg Gannitatt 
Eſſen Stolp Ulm 


Gelſenkirchen (3jähr. Durchſchn.) Apolda 
bezw. Verihledterung: 


1885 1886 1887 
Kreuznach Gelſenkirchen (Sjähr. Durchſchn) Apolda Beuthen 
Mühlhaufen i. Th. Graudenz Mumſter Gera 
Stolp Memel Vierſen 


Müuͤlheim a. Rh. Hof 
Unter diefen Orten find Bochum und Maadeburg bejonders hervorzuheben, weil 
ſich der Gejundheitszuftand in ihmen gleichzeitig, ſoweit bis jetzt feitgeftellt werden fan, 
dauernd gebeifert Hat. Bochum verdankfte die Beſſerung wejentlich einer Verringerung 
feiner Säuglingsfterblichkeit, mit der allerdings eine Abnahme der Geburtsziffer ver: 
bunden war. Won den Todesinfachen traten dajelbit die afuten Darmkrankheiten 
zurüd, außerdem Scharlach und Unterleibstygphus. In Magdeburg war das MWejentlichere 
die Abnahme der Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Perſonen, und zwar in Folge von 
Scharlach, Unterleibstyphus und Lungenſchwindſucht. 


) Die in Klammern befindlichen Orte haben erſt nach 1884 mit der regelmäßigen Einfendung von 
Nachweiſen an das Katferlihe Gefundheitsamt begonnen. 
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In Uebereinſtimmung mit den Durchſchnittsergebniſſen ſind als Orte mit einer 
vergleichsweiſe ſehr hohen Sterblichkeit (300,00,00 und darüber) während der drei 
Jahre 188587 Beuthen, Erlangen, Chemnitz, Glauchau und Meerane zu nennen. 
Merkwürdigerweiſe war aber daſelbſt die Sterblichkeit gerade in dem günſtigen Jahre 1887 
im Allgemeinen am höchſten. Beuthen verlor in diefem Jahre 418,8 9,0 Perſonen (ge= 
jteigerte Sterblichfeit an Diphtherie und Group, Lungenſchwindſucht, akuten Darm— 
frankheiten), Meerane 356,7 (erhöhte Säuglingsiterblichfeit — Mafern), Glauchau 335,8 
(Majern), Erlangen 331,1 (akute Erkrankungen der Athmungsorgane), Chemnitz 319,1 
(Mafern). Beuthen jtand 1886 mit 366,4 %,0 ebenfalls obenan, es folgten Erlangen 
mit 362,0, Glauchau 331,4, Meerane 329,8, Chemmit 323,2, 1885 Erlangen mit 363,2, 
Beuthen 342,3, Meerane 341,3, Glauchau 341,2, Chemnit 308,7. In den drei ſächſiſchen 
Orten bezog fich die hohe Sterblichkeit überwiegend auf die Säuglinge, in den beiden 
anderen Orten auf die über 1 Jahr alten Berjonen; fie war, joweit das Material er: 
fennen läßt, in Beuthen hauptſächlich durch Scharlach, Diphtherie und Eroup, Zungen: 
ſchwindſucht und afute Darmkfranfheiten, in Erlangen durch Diphtherie und Group, 
Lungenichwindjucht und akute Erkrankungen der Athmungsorgane, in Chemnitz durch 
Lungenſchwindſucht, in Glauchau und Meerane durch Diphtherie und Group, vorüber: 
nehend in allen diefen Orten auch durch Maſern- und Scharlachepidemien herbeigeführt. 

Außer den genannten Orten hatten eine Sterblichkeit von 300,0 %/,, und mehr 

1885: Reichenbach (300,0), Golmar (306,0), Tilfit (306,7), Zwickau (306,8), Alten: 
burg (308,6), Graudenz (310,9), Elbing (312,5), Gera (313,7), Ludwigshafen (318,4), 
Grimmitichau (324,1), Gelienfirchen (330,5), Schweidnitz (338,0), Königsberg (347,0), 
Stolp (365,7), Neuftadt: Magdeburg (465,1); 

1886: Hirſchberg (300,6), Anıberg (300,8), Nürnberg (300,9), Elbing (301,6), 
Regensburg (303,2), Tilfit, Zerbit (je 303,9), Stendal (304,4), Burg (306,5), Breslau 
(306,8), Buckau (307,4), Merjeburg (307,9), Küftrin (308,0), Freiberg (308,5), Alten- 
burg (308,7), Zindenau (309,3), Stolp (309,7), Prenzlau (310,6), Neujtadt D.:©. (312,8), 
Gharlottenburg (314,2), Schweidnig (314,6), Hof (316,9), Tempelhof (321,1), Apolda 
(328,7), Greifswald (332,0), Mülheim a. Rh. (333,6), Memel (334,2), Crimmitſchau 
(336,0), Gnejen (346,8), Zucenmwalde (353,3), Graudenz (357,0), Gera (357,1), Gelfen- 
firchen (382,8), Linden (404,4), Münfter (458,7); 

1887: Linden (301,0), Ehrenfeld (304,1), Regensburg (306,1), Reinickendorf (310,9), 
Yindenau (315,7), Lichtenberg (317,3), Angoljtadt (321,8), Oppeln (3238), Weibeniee 
(347,0), Ariedrichsfelde (351,3), Stralau (363,5), Pankow (382,1), Tempelhof (418,3). 

Beanipruchen jchon alle diefe Orte, in denen von je 100 Bewohnern 8 und mehr 
im Jahre ftarben, ein hervorragendes Intereſſe, jo ift dies in erhöhten Maße bei den- 
jenigen der Fall, deren Sterblichfeit noch iiber 400,0, hinausging. Wird von dem 
Berliner Wororte Tempelhof abgejehen, jo bleiben als jolche Neuftadt-Magdeburg, 
Finden und Münfter übrig. Linden verlor in dem einjchlägigen Berichtsjahre 1886 
30,1%, Säuglinge und, was noch höher zu veranjchlagen ift, 27,1%,, über 1 Jahr 
alte Perjonen. Bon dem Bejtehen einer gefährlichen Scharlach- und Diphtherie-Epidemie 
in diefem Orte zeugen die diesbezüglichen Sterbeziffern 33,2 bezw. 28,1. Gleichzeitig 
wurde die mittlere Sterblichkeit an Lungenichiwindfucht, afuten Erkrankungen der Athmungss 
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organe und an akuten Darmkrankheiten dajelbit erheblich überjchritten (47,4 bezw. 40,5 und 
37,400). In Münjter erhob ſich die Sterblichkeit nach Ablauf des erſten Lebensjahres 
neben einer mittleren Säuglingsfterblichkeit zu der ungewöhnlichen Höhe von 329,2 ?/.no, 
was durch die nicht minder ungewöhnliche Schwindjuchtsfterblichkeit von 94,4, in zweiter 
Neihe durch die Sterblichkeit an akuten Erkrankungen der Athmungsorgane (45,7) und 
an afuten Darmkrankheiten (46,2) erflärt wird, während die afuten Infektionskrank— 
heiten, abgejehen vom Unterleibstyphus, fi in mäßigen Grenzen hielten. In Neu: 
jtadt-Magdeburg endlich war die Sterblichkeit der über 1 Zahr alten Perſonen mit 
155 Ygon, Jo beträchtlich fie an fich ift, im Vergleich zu derjenigen der beiden anderen 
Orte als weniger bedeutfam anzuſehen, dagegen erreichte die Säuglingsiterblichfeit die 
feltene Höhe von 39,4 auf je 100 Lebendgeborene, ſodaß alfo nahezu von je 5 Kindern 
2 im eriten Lebensjahre verjtarben. Neben Majern (7,2), Scharlach (17,9), Diphtherie 
und Group (16,9), Unterleibstyphus (10,0) traten unter den Todesurfachen auch Lungen: 
ſchwindſucht (46,2), akute Erkrankungen der Athmungsorgane (32,4) und bejonders 
akute Darmkranfheiten (95,5 9/0.) in bemerfenswerthefter Weife hervor. Schon 1884 war 
Neuftadt-Magdeburg derjenige Ort, welcher von allen an der Berichterjtattung betheiligten 
die bei weitem höchſte Sterblichkeit (446,4 %/,00) aufwies. Die auf das genannte Jahr 
bezügliche Beiprechung (j. Arb. zc. Bd. J ©. 438) bedarf im Hinblid auf diefe Stadt 
infofern der Berichtigung, als auf Grund irrthümlicher Zahlen der Schwerpunkt aus: 
ſchließlich auf die Sterblichkeit der iiber 1 Jahr alten Perfonen gelegt wurde. Allein auch 
die Säuglingsiterblichkeit des Nahres 1884 muß mit 40,1 ftatt, wie angenommen, 29,2 
auf je 100 Lebendgeborene als jehr hoch angejehen werden. Nach der Eingemeindung 
diejes Ortes in Magdeburg it die Geſammiſterblichkeit und die Sterblichkeit der Alters- 
klaſſen im Einzelnen ſehr beträchtlich heruntergegangen. Im Ganzen jtarben dafelbit 
1886 307,9, 1887 250,9 auf je 10000 Einwohner (gegen 446,4 und 465,1 in den 
Jahren 18% und 1885), in Alter von 1 Jahre und dariiber 182,2 bezw. 142,4 %/,0n 
(gegen 290,3 bezw. 19,5), unter 1 Jahre 24,6 bezw. 22,6 auf je 100 Lebendgeborene 
(gegen 40,1 bezw. 39,4). Es tft von Intereſſe, hinzuzufügen, daß dieje ebenjo plößliche, 
wie erhebliche Abnahme der Sterblichkeit mit einer durchgreifenden Veränderung der 
Waſſerverſorgung Neuftadt-Magdeburgs zuſammentrifft. Seit dem 1. Januar 1886 
nämlich erhielt der Ort ftatt des bisherigen, unterhalb Magdeburg’ aus der Elbe 
entnommenen, mangelhaft filtrirten ein oberhalb der Großſtadt aus dem verhältnigimäßig 
noch reinen Strome gewonnenes und gereinigtes Waller. 


Höhe der Sterblichfeit in Beziehung auf die Größe der Orte. 


Für das Jahr 1884 konnte eine bejtimmte regelmäßige Beziehung zwiichen der 
Größe der Orte und ihrer Sterblichkeit nicht feitgeitellt worden. Auch nad) der die 
Durchſchnittsverhältniſſe wiedergebenden Tabelle IT auf S. 446 nimmt weder die Sterblich— 
feit mit der Größe der Orte ab noch zu. Man könnte vielleicht eine Beziehung dahin 
annehmen, daß die Orte mit weniger als 40000 Einwohnern vornehmlich eine mittlere 
und hohe, die größeren eine niedrige und mittlere, die Großſtädte eine hohe und niedrige 
Sterblichkeit beſaßen, allein auch dieſe Gintheilung darf nur mit Vorficht angenommen 
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werden. Am meiſten macht ſich bemerkbar, daß die Großſtädte in der letzten (VII.) 
Gruppe ganz unvertreten waren, dieſe vielmehr ausſchließlich kleinere Orte enthielt. 
Durchſchnittlich am beiten ſtanden die Orte mit 40000 bis 100000 Einwohnern ba. 
Was im Beſonderen die Großſtädte anlangt, jo zeichneten ſich Frankfurt a. M., dem: 
nächſt Bremen, Stuttgart, Hannover durch eine niedrige Sterblichkeit aus. In den 
Mittelgruppen findet man Berlin, Düjleldorf, Köln, Nürnberg, Dresden, Leipzig, 
Hamburg, während Danzig, Magdeburg, Straßburg eine hohe, Breslau, Königsberg, 
Münden und Chemnitz eine jehr hohe Sterblichkeit beſaßen. Wie die Sterblichkeit im 
Ganzen, war auch diejenige der Säuglinge und der iiber 1 Jahr alten Berjonen, des— 
gleichen die Todedurjachen in den einzelnen Großftädten jehr verjchiedenartig. Man 
fann daher wohl annehmen, dab die Höhe der Sterblichkeit in den Großſtädten ſich im 
Großen und Ganzen nach der Gegend richtet, in welcher fie liegen. Verhältnißmäßig 
günftig erweijen fich unter diefem Geſichtspunkte Leipzig, ungünftig Köln, Hamburg 
und Straßburg. Für Leipzig ift dies Ergebniß auf die Sterblichkeit der über 1 Jahr 
alten Perfonen, für Straßburg auf diejenige der Säuglinge, für Köln und Hamburg 
auf diejenige beider Altersgruppen zurückzuführen. 


Orte nad) ihrer Einwohnerzahl: 





















1885 1886 1887 
Sterblichkeits 
unter #0 0 00 100 000 unter «0 0 00 | 100.000 unter | 40000 | 100.000 
gruppen bis und bis unb ı bis und 


40 000 : 100000 ' darüber | 40000 100000 | darüber | 40000 100000 darüber 





| -.n nn 
soon 8858 


Die Ergebnifje der drei Eingeljahre ſtimmen im Mejentlichen mit denen des 
Durchichnitts überein. Am meiften trifft dies für die Orte mit 40000 bis 100000 Ein- 
wohnern zu, welche bejonders in dem jchlechten Jahre 1886 jehr günftige Verhältniſſe 
darboten. Auch die Großſtädte find in diefem Jahre, wenn fie nicht mit einander, jondern, 
was richtiger jein dürfte, mit ſämmtlichen Orten verglichen werden, günftiger zu beur- 
theilen, als in dem gejunderen Jahre 1887, denn fie verloren 1886 zu 5 unter ins: 
gefammt 36 Orten weniger als 225,0 gegen 10 unter 83 im Jahre 1887 umd zu 8 unter 
72 Orten 275,0 und mehr Perjonen gegen 6 unter 42. Der Hauptantheil, nicht nur der 
abjolute, jondern auch der relative, an der Verjchlechterung des Gejundheitszuftandes im 
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Jahre 1886 fiel den Orten mit weniger als 40000 Einwohnern zu. Sie waren auch in 
den beiden anderen Jahren in der VI. bis VIII. Sterblichteitsgruppe (300,0 %/,0 und mehr 
Gejtorbene) vertreten, während die VI. außerdem 1885 und 1887 nur je eine Großſtadt, 
1886 eine Stadt mit 40 000 bis 100 000 Einwohnern (Charlottenburg) und drei Großſtädte 
enthielt, die VII. Gruppe 1885 eine Großſtadt, die VIII. überhaupt feine anderen Orte. 


Sterblichkeit der Großſtädte auf je 10000 Eimvohner: 


1878/87 1885 1856 1887 
Frankfurt WM... 2 2 2 20. 199,0 198,2 194,3 195,7 
Bremen. -» ı 2 2 2 2 2a 209,1 07,5 204,7 202,0 
Stuttgart - - > 2 2 2 20a 213,3 205,7 195,0 178,6 
Hannover . » 2 2 2 2 0. 214,6 200,3 243,2 189,1 
SOEHBEN 3 ne en (296,0) 205,8 29,4 202,5 
DEiDaie: 10: ie: 20: u a era 226,9 215,3 217,3 194,1 
Elberfeld -. . 2 2 2 20. (232,R) 202,0 238,1 207,5 
Düffelborf - . : x 2 2 20. 24lo 225,1 247,3 216,3 
Dresden. 245,3 288,4 258,1 217,5 
Alone - » 2» 2 2 2 2 2 020. (258,5) 262,4 279,8 268,8 
Geller (260,7) (260,0) 272,5 250,3 
Samburg - 2 2 2 2 00. 268,1 261,5 298,3 275,4 
BE: 0 ee ke 264.2 242,3 256,3 220,3 
Köln... a: a 264,7 268,2 269,4 261,7 
Nümberne » : 2» > 2220. 267,1 244,3 300,9 264,6 
Straßburg. - » » 2 22. 276,8 264,6 274,1 231,8 
Magdeburg . 2 22 20. 281,8 247,7 272,0 231,2 
Dani. una sen 284,0 287,3 279,7 278,1 
Königdbrg .» : 2» 2 220. 310,7 347,0 283,4 25,1 
Gbemull - 2.2» 3 45 812,5 808,7 828,2 819,1 
Brian 2 222 00% 312,3 298,0 306,8 296,1 
Münden . » >» 2» 2 2 20m 316,4 290,7 295,3 296,1 


NB. Die eingeflammerten Sterbeziffern beziehen ſich auf eine Zeit, in weldyer die Benölferung 
ber betreffenden Städte noch unter 100000 Einwohner betrug. 

Die geringften Schwankungen erfuhr die Sterblichkeit in Frankfurt a. M. und 
in Köln. ine regelmäßige Abnahme ließ diefelbe in Bremen und Stuttgart 
erkennen. In legterer Stadt, wo die Abnahme jogar einen höheren Grab erreichte, 
war fie vornehmlich durch eine geringere Sterblichkeit an Diphtherie und Group, Unter: 
leibstyphus, akuten Erfranfungen der Athmungsorgane und akuten Darmkrankheiten 
bedingt und betraf in erfter Reihe die Säuglingsſterblichkeit. Andererjeits ift eine regel- 
mäßige Zunahme der Sterblichkeit für feine Großftadt zu vermerken. Im dem 
ungünftigen Jahre 1886 war eine Zunahme in Hannover (ausſchließlich für die Alters- 
ftufen jenſeits des erften Lebensjahres — gejteigerte Sterblichkeit an Scharlach und 
afıten Darmkrankheiten), Elberfeld (Majern, akute Erkrankungen der Athmungsorgane, 
afıte Darmkrankheiten — Säuglinge), Düſſeldorf (über 1 Jahr alte Berfonen — 
afute Erkrankungen der Athmungsorgane und akute Darmfrankheiten), Dresden 
(Säuglinge — aknte Darmkrankheiten), Stettin (alle Altersflaflen — Dipbtherie 
und Group, Lungenichwindjucht, akute Darımkrankheiten), Nürnberg (desgl. — Majern, 
Diphtherie und Group, akute Erkrankungen der Athmungsorgane, akute Darmkranf- 
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heiten) vorhanden, gleichzeitig auch im Jahre 1887 in Hamburg (erhöhte Säuglinge: 
ſterblichkeit — Unterleibstyphus, akute Darmfrankheiten), Chemnitz (Maſernepidemie) 
im Jahre 1885 (Diphtherie und Croup) in Altona, in letzterem Jahre allein in Danzig 
(Mafern) und Königsberg (Majern, akute Erkrankungen der Athmungsorgane). 
1887 erfreuten fich aljo ſämmtliche Großſtädte mit Ausnahme von Chemnitz und 
Hamburg, 1885 mit Ausnahme von Altona, Danzig und Königsberg günjtigerer 
Gejundheitsverhältniffe, ala im zehmjährigen Durchichnitte. 

Fin Bli auf die vorftehende Zufammenftellung lehrt mit hinreichender Deutlidh- 
feit, dab die Großftädte einen ungünſtigen Emfluß auf die Gefundheit ihrer Bewohner 
durchichnittlich nicht üben. Unter den 88 Sterbeziffern der Tabelle fommen foldhe von 
300,0 %/,0 und mehr nur zehnmal vor, denen adt in Höhe von 200,0 und weniger 
gegenüberftehen. Inſofern einerfeits die Mohlhabenheitsverhältniffe, andererfeits die 
Bildung oder mit anderen Worten die Möglichkeit und die Einficht, feine und feiner 
Angehörigen Gejundheit zu ſchützen, einen ſehr weientlichen Einfluß auf die Höhe der 
Sterblichkeit haben, darf man wohl annehmen, daß, je nachdem dieje Einflüfe über: 
wiegen, die Sterblichkeit der Großſtädte entiprechend herabgemindert wird. Die 
ungünftigen Verhältnifje, welche dajelbit in dem gedrängten Zujammemvohnen, in 
den aufregenderen und anjtrengenderen Leben bejtehen, werden in ihren Wirkungen 
durd; den mwohlthätigen Einfluß der umfangreichen janitären Werke, durch die ent: 
wickelte Krankenpflege und die Ihätigkeit der zahlreichen Humanitätsanftalten theilweiſe 
wieder aufgehoben. Die Städte mit 40 000 bis 100 000 Einwohnern können vermuthlid) 
deshalb eine geringere Sterblichkeit erzielen, weil fie zum Theil gleichfalls der erwähnten 
Morzüge der Großſtädte theilhaftig find, ohne eine jo aufreibende Thätigkeit erforderlich 
zu machen, auch faum ein jo großes Proletariat, wie dieje befigen. Die fleineren 
unter den in Rede ftehenden Orten endlich bieten an fich weit einfachere Verhältniſſe 
und find dadurd; zur Erreichung niedriger Sterbeziffern vorzugsweiſe geeignet. In 
ihnen aber macht fich meift der Mangel an den zuvor beregten Vorzügen zur Zeit von 
Epidemien und auch ohne dieje in jolchen Fällen geltend, in welchen Theurung, abnorme 
Mitterungsverhältniffe, eine ungelunde Lage 2c. vorhanden find. 

Für die Beurtheilung der Sterblichkeit erweiſt fich oft die Zahl der gejtorbenen 
Ortsfremden als von mahgebender Bedeutung. Soweit diefe Zahlen von den Städten 
dem Gejundheitsamte mitgetheilt werden, finden fie in den Veröffentlichungen defielben 
Berücfichtigung. Vornehmlich ift dies feitens der Univerfitätsjtädte geichehen. Nach 
Abzug der geftorbenen Ortöfremden vermindert fi die Sterblichkeit um einen namhaften 
Betrag in den Univerfitätsorten Freiburg (1885 würde fie 198,4 ftatt 288,5 %,, betragen 
haben, 1886 203,5 ftatt 243,8, 1887 194,4 ftatt 239,8), Heidelberg (1885 203,2 jtatt 
262,4, 1886 209,4 jtatt 255,3, 1887 201,6 ſtatt 243,8), Gießen (1886 155,8 ftatt 217,6) 
und Göttingen (1887 163,1 jtatt 227,9). In anderen Orten von ungefähr gleicher 
Größe war der Sterblichkeitsunterjchied meistens geringer. So jtarben in Bochum 
abzüglich der Ortsfremden 1886 253,7 (gegen 272,9), 1887 212,8 (gegen 23303), in 
Infterburg 1886 226,8 (gegen 251,3), 1887 211,6 (gegen 229,6), in Zwickau 1886 
267,5 (gegen 287,6), 1887 235,1 (gegen 240,5), Weimar 1886 171,9 (gegen 179,3) 1887 
174,8 (gegen 183,4). Aehnlich verhielt es ſich mit den Großjtädten, von denen für 
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München (1886 292,4 gegen 295,3), Dresden (1886 239,3 gegen 253,1) und Leipzig 
(1886 200,8 gegen 217,9, 1887 175,1 gegen 194,1) diesbezügliche Angaben vorliegen. 

Für die Großftädte ericheint außerdem die Berückſichtigung der Sterblichkeit ihrer 
Vororte angemejien, deren Bevölkerung zum Iheil in der betreffenden Großſtadt ihre Be- 
Ihäftigung hat und jomit die Bevölkerung diejer leßteren ergänzt, jedenfalls aber mit 
ihr in innigem Verkehre fteht. Die Sterbeziffen von Hamburg beziehen ſich gleich: 
zeitig auf die Hamburger Vororte. Das Nämliche ift neuerdings bezüglich Magdeburgs 
und der dajelbjt eingemeindeten Orte Neujtadt-Magdeburg und Budau der Fall. Die 
Sterblichkeit Hannovers ericheint, nachdem Linden fich jeit 1886 an der Einjendung der 
Bevölferungsnachwetie an das Kaiſerliche Gejundheitsamt betheiligt hat, durch die viel 
höhere Sterblichkeit in dieſem jeinem Nachbarorte unvortheilhaft ergänzt. Bejonders 
find e8 Diphtherie und Group, Lungenſchwindſucht, akute Erkrankungen der Athmungs— 
organe und akute Darmkrankheiten, welche in Linden bedeutend verbreiteter waren, als 
in Hannover. Bon den beiden Köln benachbarten Stadtgemeinden Deu und Ehren: 
feld bot Deu bei ungefähr aleich großer Geburtsziffer im Allgemeinen günjtigere, 
Ehrenfeld bei höherer Geburtäziffer ungünftigere Gejundheitsverhältniffe dar. Was 
Berlin und Leipzig anlangt, jo iſt es durch das dankenswerthe Entgegenkommen der 
Königlichen Yandräthe der Kreije Niederbarnim und Teltow und der zuftändigen Standes- 
beamten, desgleichen der Gemeindevorjtände von Lindenau und NReudnig in neufter Zeit 
ermöglicht worden, das Material auf die größeren Vororte diefer Städte auszudehnen. 

Die beiden Vororte von Leipzig hatten eine größere Sterblichkeit, allerdings auch 
eine größere Geburtenhäunfigfeit, als Leipzig ſelbſt. In Leipzig ftarben 1886 217,9 (bei 
314,5 % 00 Geburten), 1887 194,1 (298,5), in Neudnit 267,9 (485,2) bezw. 202,9 (478,5), 
in Zindenau 309,3 (632,1) bezw. 815,7 (621,5) %o. Perſonen. Unter Berüdjichtigung 
der Vorortsverhältnifje würde fid) die günstige Sterblichkeit von Leipzig einigermaßen, 
wenn auch in Anbetracht der jehr großen Unterichiede der Einwohnerzahlen, nicht er: 
heblich erhöhen. Noch weniger ijt dies für Berlin nadı Maßgabe der Zahlen der Jahre 
1886 und 1887 der all, denn, wenn auch die VBororte weit auseinander gehende Sterbe- 
Ziffern aufwieſen, wich ihre Gejammtijterblichkeit von derjenigen Berlins doch nur un: 
wejentlich ab. Die Berliner Vororte jcheiden fich nad) ihrer Sterblichkeit in wejtliche und 
öftliche. Erjtere: Tegel, Plögenjee, Schöneberg mit Friedenau, Steglig, Lichterfelde, 
welche in der IImgebung der von der dDurchichnittlich wohlhabenderen Bevölkerung beivohnten 
wejtlichen, nord- und ſüdweſtlichen Berliner Stadttheile liegen, zählten 1887 höchitens 
222,9 Geſtorbene, alle weiter öftlicy gelegenen Vororte Hingegen mehr, bis fajt zum 
doppelten (418,3). Am höchſten unter ihnen ftieg die Sterblichkeit im Friedrichsfelde 
(351,3), Stralau (363,5), Pankow (382,1) und Teinpelhof (418,3), von denen die beiden 
letzteren ſich in direft nördlicher und jüdlicher Richtung an Etadttheile anjchließen, welche 
von Arbeitern ftarf bevölkert find. Die als weſtlich bezeichneten Vororte verbanden mit 
der niedrigen Sterblichkeit eine mittlere Geburtenhäufigkeit mit Ausnahme von Plößenjee, 
wojelbjt in Folge der eigenartigen Zufammenjegung der Bevölferung — es befindet ſich 
dajelbit ein großes Strafgefängnig — die abnorm geringe Geburtsziffer von 70,5 auf 
je 10000 Einwohner erzielt wurde. Unter den übrigen Vororten hatten Friedrichsfelde, 
Reinidendorf, Weißenſee, Lichtenberg und Rirdorf eine jehr namhafte Geburtenhäufigfeit 


— 472 — 


(über 500,0) zu verzeichnen. Pankow und Tempelhof ſtehen demnach (bei nur 332,7 
bezw. 366,6 %/,,, Geburten) um jo ungünjtiger da. Ihre große Sterblichkeit betrifft 
ſowohl die Säuglinge, als die übrigen Altersflafien und wurde in Pankow vornehmlich 
durch Lungenſchwindſucht und afute Darmkrankheiten, in Tempelhof außerdem Durch 
Diphtherie und Group, Unterleibstyphus und afute Erkrankungen der Athmungsorgane 
herbeigeführt. Im UWebrigen war die Säuglingsiterblichkeit auch in Friedrichsfelde, 
Reinidendorf, Hohen-Schönhauſen, Weißenſee und Lichtenberg eine beträchtliche (über 
30,0). Im diefen Vororten erreichte die Sterblichkeit an akuten Darmkrankheiten hohe, 
zum Theil ungewöhnlich hohe Grade, jo war fie in Lichtenberg 96,0, in Weißenſee 
105,0 9/00: Die Krankheiten Diphtherie und Group, welche unter den akuten Infektions— 
franfheiten Berlin in dem fraglichen Jahre 1887 am ärgiten heimſuchten (10,2 %/guo 
Sterblichkeit), erwiejen fich in Tempelhof (16,3), Friedrichsfelde (28,0), Nieder-Schön: 
haufen (15,5), Weißenſee (15,4), Lichtenberg (14,4) als bejonders gefährlich. Außerdem 
iſt noch eine hohe Sterblichkeit an Majern in Tegel (14,4 — Berlin nur 1,6% 00), an 
Unterleibstyphus in Tempelhof (21,7 — Berlin 1,4), an Lungenjchwindjucht in Plötzenſee, 
(42,3) und Stralau (68,9), an akuten Erkrankungen der Athmungsorgane in Hohen- 
Schönhaufen (57,8) hervorzuheben. — Die gleichfalls in nächjter Nähe von Berlin ge- 
legene Stadt Charlottenburg überragte die Hauptjtadt durchſchnittlich an Geburten, Todes: 
fällen insgejammt und unter den Säuglingen, während die Sterblichkeit der anderen 
Altersflafjen, jowie die durch die einzelnen angegebenen Todesurfachen herbeigeführte 
Zahl der Todesfälle fi in beiden Städten jehr nahe famen. Nur die Sterblichkeit an 
Lungenſchwindjucht war in Berlin, diejenige an akuten Erkrankungen der Athmungs— 
organe in Charlottenburg größer. 

Die Bevölferungsporgänge von Berlin, Hannover, Köln und Leipzig geitalteten 
fich unter Berüciichtigung der Vororte gegenüber denen der Großſtädte allein folgender: 


maßen: 
(Biebe nebenftchende Tabelle.) 


Sterblichfeit der Säuglinge und der über 1 Jahr alten Perjonen. 


Des hervorragenden Einflufjes der Säuglingsiterblichkeit, welche ſich übrigens im 
zehn: bezw. jechsjährigen Durchichnitte ganz ähnlich vertheilte, wie in den Jahren 1875 
bis 1877, auf die Gejammtjterblichfeit it bereits gedacht worden. 

Eine auch nur annähernd jo charakteriftiiche Verteilung, wie fie die Säuglings- 
jterblichfeit zeigt, ijt bezüglich der Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Perjonen nicht 
erkennbar. Theilweiſe liegt dies daran, daß dieje Alteröflaifen im zu vielen Orten 
mittelhohe und gleichzeitig wenig von einander abweichende Sterblichkeitsverhältnifie 
zeigten. Erſteres ijt jelbft dann der Fall, wenn die als Mitteljtufe angejehene Sterblid) 
feit von 13,0 bis 18,9%, noch wieder in drei Abtheilungen gejondert und deren jede 
für jich behandelt wird. Der Hierdurch gebildeten Mittelitufe im engeren Sinne mit 
einer Sterblichkeit von 15,0 bis 16,9 auf je 1000 Eimwohner gehörten noch 67 unter 
170 Orten oder fait 40%, derjelben an. Dieje Orte vertheilen ſich ziemlich gleichmäßig 
über das ganze Neich, nur im rechtörheiniichen Bayern wird fein derartiger Ort 
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1886 
Berlin mit Bororten . . » .» » . 33,6 | 12,9 255,6 29,9 152,9 4,9 2,0 12,4 1,4 31,9 24,0 45,11 5,4 
ER: —— 342,5 | 12,5 256,3 30,0 158,65 4,2 2,0 12,6 1,1 39,3 28,7 45,3 5,4 
Hannover mit Linden . . . . . | 850,1) 19,4 268,1 22,6 189,0 0,8 28,9 12,2 2,1 40,6 Wo 9 6,3 
Hannover. 2 2 2 2 41338,2 19,3 248,2 20,8 1738 01981 92 1,7 39,3 18,6 20,0 5,9 
Köln mit Deus und Ehrenfeld . . | 368,7 | 13,1. 269,0 26,7 170,6 0,8 90 6 1 36,2 29,0 30,6 5,3 
Köln. on nennen nn. [3598 12,5 269,4 26,5 1743 0,7 96 5,3 1,4 37,2 30,0 80,0 5,4 
Leipzig mit Vororten. » 2...» [3469 11,1 2290 245 1446 16 26 11,2 0, 31,5 26,7 36,9 6,8 
Leipzigg.. nn [8145 10,0 217,8 925 146,8 1,4 237, 10,6 1,0 Bl,a 26,7 29,01 7,8 

1887 | Ä 
Berlin mit VBororten . . 13522 13,5 225,4 26,2 136,8 1,6 1,8 10,2 1,5 30,0 ,j 333 De 
Berlin » = 2 2.0 00% + [3425 12,3 220,3 24,5 186,1 1,6 1,9 10,2 1,4 30,0 20,1 31,8 5,3 
Hannover mit Linden . . 2... = 19,6 206,4 18,9 1496 2,7 51 73 0, 32, 19,8 15,1 5,3 
SÖannover . 0200020. + 718171 19,85 189,1 18,0 1320| 2,77 50 5,2 0,7 30,0 19,1 18,81 4,8 
Köln mit Deut und Ehrenfeld . . | 375,7 12,5 263,1 2,1 1688 81 65 44 1,5 34: 297,0 7a 7,5 
Köln. 2 een» | 866,7 18,5 261,7 249 1705,94, Tu AT 18 34 27,8, 71 
Leipzig mit Vorerten. . ©. . . | 340,2 10,7 2042 19,9 1243 2,0 2,4 12,1 1,3 29,5 24,6 18,4) 5,6 
Leipzig.. OR 95 19 18,8 187,5 10 24 192 1,2 9, Br 124 Gy 





gefunden. Vielmehr gab es dajelbjt, mit Ausnahme von Ingoljtadt, nur ſolche 
mit höherer Sterblichkeit. Von denjenigen mit der vergleichsweije höchſten Sterb- 
lichfeit von 190%, und mehr gehören Erlangen, Paſſau, Regensburg und 
Wirzburg zu Bayern, die übrigen — Memel, Tilfit, Graudenz, Poſen, Beuthen, 
Breslau, Schweidnig, Altenburg, Göttingen, Giehen, Heidelberg, Greifswald, 
Schleswig — Find, abgejcehen von Altenburg und Schleswig, entweder im äußerjten 
Diten des Neiches gelegen oder fie find Univerjitätsftädte. Der letteren Sterblichkeit 
hat nad) den Angaben für die Jahre 1886 und 1887 eine wejentliche Vermehrung durch 
die Ortsfremden erfahren. Hiernach läßt ſich vermuthen, daß dies in den Univerfitäts- 
jtädten in der Regel der Fall jein wird, jowie weiterhin, dab die Zunahme der Sterb- 
lichkeit durch die Ortsfremden ſich Überwiegend auf die über 1 Jahr alten Perjonen 
beziehen wird. 

Die nächſtniedrige Eterblichkeitsftufe von 17,0 bis 18,9%, wird in jänmtlichen 
übrigen Orten des rechtärheinifchen Bayerns, ſowie in einer größeren Zahl von Orten 
im DOften gefunden, jo daß Süden und Dften als diejenigen Gegenden zu betrachten 
jein dürften, im welchen die Sterblichkeit der Altersftufen von mehr als 1 Jahre ver: 
gleichsweiſe am höchiten war. In den übrigen Gebieten fteht den Orten mit höherer 
Sterblichkeit eine entiprechende Zahl jolcher mit geringerer gegenüber, ſodaß von durch— 
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jchnittlich beſſeren oder fchlechteren Verhältniffen in diefer Beziehung nicht wohl die 
Nede jein fann. 

Eine Gejammtbetradhtung auf Grumdlage der Tabelle II zeigt, daß die Zunahme 
der Säuglingsfterblichkeit mit derjenigen der Sterblichkeit aller Altersflaijen überrafchend 
Schritt hält. An der eriten Gejammtgruppe findet fich kein Ort mit mehr als 30,0, in 
der zweiten feiner mitt mehr als 40,0, in der dritten Feiner mit weniger als 20,0°,, 
Säuglingsjterblichfeit. Ein Ueberblick über die einzelnen Gruppen läßt die erfte gegen: 
über der zweiten und die jechite gegenüber der fiebenten etwas benachtheiligt erjcheinen; 
doch it dabei zu bedenken, dat die beiden Endgruppen jehr wenig Orte enthalten. 


Am einflußreichjten erwies fi) die Säuglingsfterblichkeit auf die Höhe der Ge— 
jammtjterblichfeit in denjenigen Orten, in welchen leßtere von mittlerer Höhe war. 
Bon 102 Orten mit 225,0 bis 274,9 %,., Zodesfällen hatten 69 oder 67,6%, 
derjelben eine zwiſchen 20,0 und 29,9%, betragende Säuglingsiterblichkeit, während 
58,6%, der Orte mit geringer Sterblichfeit eine geringe und 51,3%, derjenigen mit 
hoher Sterblicykeit eine hohe Säuglingsiterblichfeit befapen. Desgleihen fanden ſich 
unter 100 Orten mit mittelhoher Sterblichkeit 94,1 mit eben solcher Sterblichkeit 
der über 1 Jahr alten Berjonen und entiprechend in den Orten mit hoher bezw. ge— 
ringer Sterblichkeit 28,2 bezw. 10,3°/, mit hoher bezw. geringer Sterblichkeit der ge 
nannten Altersflafien. Vergleicht man aber dieje Progentzahlen mit den vorher ange: 
führten, welche ſich auf die Sänglingsiterblichkeit beziehen, jo tritt ein größerer Einfluß 
der Säuglingssterblichkeit (d. h. aljo gegenüber der Sterblichkeit der über 1 Jahr alten 
Perſonen) auf die Gejammtiterblichfeit in der niedrigen (58,6 gegen 10,3 °/,) und in 
zweiter Neihe in der hohen Geſammtgruppe (51,3 gegen 28,2 %,), ein ſolcher von Seiten 
der Sterblichkeit der Über 1 Jahr alten Perjonen hingegen in der Gruppe mit mittlerer 
Sterblichkeit (94,1 gegen 67,6%,,) deutlich hervor. Dies kommt auch dadurch zum 
Ausdrud, day nad) Tabelle II die Zunahme der Sterblichkeit der über 1 Jahr alten 
Perjonen im Verhältnig zur Zunahme der Gejanmmtiterblichkeit eine viel weniger regel: 
mäßige war, als dies bezüglich der Säuglingsiterblichkeit feitgejtellt werden konnte. Zwar 
findet fich weder unter den Orten mit geringer Sterblichkeit einer, der 19,0%, und mehr, 
noch unter denjenigen mit hoher Sterblichkeit ein ſolcher, der unter 13,0%,, Perſonen 
jenjeitö des 1. Lebensjahres durch den Tod verloren hätte, allein die Häufung der Orte 
mit 13,0 bis 18,9"), nach Ablauf des 1. Yebensjahres Gejtorbenen (Mitteljtufe) inner- 
halb der drei Gejammtgruppen war eine weit größere, als jie bei den Säuglingen in 
der entiprechenden Sterblichkeitsftufe gefunden wurde. Als gemeinjames Merkmal gilt, 
dab bei einer mittleren Sterblichkeit der Säuglinge oder der über 1 Jahr alten Perjonen 
ſowohl eine geringe, als eine hohe Gejanmtiterblichkeit erzielt werden kann, dab hin- 
gegen eine geringe Sterblichfeit diejer Altersgruppen ebenjo jehr die Erreichung einer 
hohen, wie eine hohe Sterblichkeit derjelben die Erreichung einer geringen Geſammt— 
ſterblichkeit ausichließt. 

Für die drei legten Berichtsjahre intereifiren zunächit die Abweichungen von dem 
Durchſchnitt, welche bezüglich der geringen und hohen Sterblichfeitsgrade nachjtehend 
aufammengejtellt werden. 
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Abweichend von den Durchichnittsergebnifjen hatten 











eine Eüuglingsiterblidfeit 
von weniger als 20,0°,, 


von 30,0®/, und darüber 

















1885 1886 1887 1585 1886 1887 
Bodum Bochum Aichersleben Wandsbeck Frankfurt a. O. Aachen (Amberg) Brandenburg 
Danzig (Herford) Bochum Wiesbaden Hanau Berlin Bamberg (Hirſchberg) 
Eſſen (Lũdenſcheid) Bockenheim Zeitz Landsberg Brandenburg Nürnberg 
Eupen (Baderborn) Düfleldorf Erlangen Stargard Burg (Meißen) 
M.Gladbach (Staffurt) Erfurt Hof Stettin Danzig Reichenbad) 
Greifswald Wiesbaden (Ejchweiler) Speyer Stolp Frankfurt a. O. Gannitatt 
Hannover Eplingen Eſſen Würzburg (Gönefen) (Gmſind) 
Zolingen Mainz Gelſenkirchen) Bautzen Buben Heilbronn 
(Stahfurt) Bremen Gleiwitz) Leipzig (Hirſchberg⸗ vrudwigsburg 
Stendal) Met Greifswald Ehlingen Kottbus Pforzheim 
Vierſen Halle Stuttgart Auſtrin) Apolda 
Wiesbaden Hannover Pforzheim Liuden) Altenburg 
Zeitz Kolberg Mainz (Yırdemvalde) Greiz 
Hof Krefeld Wismar Merſeburg Damburg 
KBismar (Dalftatt-Burbach) Braunſchweig Naumbura 
Deffau Quedlinburg (Göthen) Stolp 
Bremen Ratibor Deſſau Stralſund 
Det Vierſen (Zerbit) Vierſen 

Bremen 
Metz 
eine Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Perſonen 
von weniger als 13,0"), von 19,0%, und darüber 
1885 1886 1887 1885 1886 1887 

Deut Um" (Malitatt-Burbadh) Bochum Bochum Trier Flenoburg 

Eupen Reimar Merſeburg Brieg Burg Amberg) Nolberg 

Harburg Greiz Oberhanfen Brommberg Charlottenburg Banrenth Münfter 

Osnabrüd Weſel Danzig Dortmund Fürth (Oppeln) 

Hemjcheid Kaiſerslautern Duisburg Eſſen Hof Gießen 

Weſel Plauen Elbing (Gelſenlirchen) Gotha Worms 

Kaiferslautern Stuttgart Hagen (Gneſen) Zerbſt) Koburg 

Ulm Pforzheim Königsberg Guben Samburg e 

Pforzheim Apolda Kreuznach Wöslin 

Weimar Mühlhanfeni.Th. (Linden) 
Potsdam Luckenwalde) 
Stolp Mülheim a Rh 
Trier Mülheim a d. R. 
Amberg) Münſter 
Bayreuth Neiße 
of Nenitadt OrS.) 
Landshut Prenzlau 
Apolda Quedlinburg 
Bernburg (Stendal) 
Colmar Stralſund 


NB. In Klammern find die Namen derjenigen Orte eingereiht worden, welche erſt nach 1884 
hinzugefommen find und einer der aufgeführten Gruppen angehören. 
Urb. a. d. A. Weiunbheilsamte, Band V, 
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Abweichend von den Durchichnittsergebniffen hatten 
eine höhere bezw. geringere Säuglingsiterblichkeit, nämlich 
von 20,0 °/, und barüber 


von weniger ald 80,0 ", 


1885 1886 1887 1885 1886 1887 


Kreuznach Duisburg Kiel Breslau Charlottenburg Breslau 
Nordhaufen Hildesheim Darmitabt Slogan Slogan Gharlottenburg 
Witten Kiel Königsberg Bittau Elbing 
Kaiſerslautern Lũneburg Spandau Straßburg Graudenz 
Darmſtadt Minden Zittau Konigsberg 
Eiſenach Mülheim a. d. R. Ulm Prenzlau 
Nordhauſen Straßburg Schweidnitz 
Osnabrüd Spandau 
Kaiferslautern Freiberg 
Heidelberg Bittau 
Darmitadt Zwickau 
Schwerin Reutlingen 
Gotha Ulm 
Bernburg Gera 
Straßburg 


eine höhere bezw. geringere Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Perſonen, nämlich 


von 13,0%, und darüber von weniger als 19,0% 











1885 1886 1887 1885 1886 1887 


Karlörube Ottenſen Ottenſen — Regensburg Graudenz 
Karlsruhe Karlsruhe Heidelberg Schweidnitz 
Altenburg Tilſit 


Die Tabelle beſtätigt zunächſt den ungünſtigeren Geſundheitszuſtand im Jahre 1886 
und den günſtigeren im Jahre 1887, weiterhin läßt ſie aber erkennen, daß die End— 
ergebniſſe überwiegend durch das Verhalten der Sänglingsſterblichkeit bedingt waren. 
1886 wuchs die Zahl der Drte mit hoher Sterblichkeit der beiden Altersgruppen in 
demjelben Mafe, wie die Zahl derjenigen mit geringer Sterblichkeit abnahm bezw. 
(ſiehe die Tabelle auf dieſer Seite) hatten Orte, deren Sterblichkeit nach dem Durch: 
jchnitt als gering oder hoch anzufehen war, eine entjprechend höhere oder geringere 
Sterblichkeit aufzınveifen, 1887 war es umgefehrt, während fich die Veränderungen des 
Jahres 1885 in der Mitte hielten. Regelmäßig aber famen die bejagten Abweichungen 
bei der Säuglingsfterblichkeit mehr zum Ausdruck, als bei der Sterblichkeit der über 
1 Sahr alten Berjonen. 

Gegenüber dem Durchſchnitt war die Säuglingsiterblichkeit in allen drei Jahren 
eine niedrige in Bochum, Wiesbaden, Bremen, Wie, im zweien in Eſſen, Greifswald, 
Hannover, Vierſen, Zeig, Hof, Eplingen, Mainz, Wismar, Deffau, denen ſich von 
den neu Hinzugetretenen Orten Eſchweiler, Geljenfirchen, Gleiwitz, Herford, Lüden— 
jcheid, Malſtatt-Burbach, Paderborn, Staßfurt, Stendal, Göthen, Zerbſt mit gleich 
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günſtiger Sterblichkeit anſchließen. Kiel, Nordhauſen, Kaiſerslautern und Darmitadt 
verloren dem Durchſchnittsverhältniß entgegen in mindeſtens zwei Jahren 20,0°, und mehr 
Säuglinge durch den Tod. Andererjeits ift eine entiprechend höhere Säuglingsiterblid- 
feit bejonders für Brandenburg, Frankfurt a. D., Stolp, von den neu hinzugekommenen 
Orten für Gnejen, Hirichberg, Küſtrin, Linden, Luckenwalde, Amberg, Meißen, Gmünd, 
eine geringere für Breslau, Charlottenburg, Glogau, Königsberg, Spandau, Zittau, 
Um und Straßburg zu verzeichnen. Die neuen Orte reihen fich demnach mit ihrer 
Säuglingsiterblichkeit im Großen und Ganzen den Orten ihrer Gegend ar, als auffällig 
günftig dürften nur Gleiwitz, Staßfurt, Stendal, Göthen, Zerbit hervorzuheben jein. 
Die Beilerung der Säuglingsiterblichkeit im Jahre 1887, jowie die Verjchlechterung des 
vorhergehenden Jahres kommen wejentlich auf Nechnung derjenigen Gegenden, welche 
auch im Durchſchnitt durch eine niedrige oder hohe Säuglingsiterblichfeit hervor- 
ragten. 

Unter 13,0 auf je 1000 Einwohner ging die Sterblichkeit der über 1 Jahr alten 
Perjonen abweichend vom Durchichnitt während je zweier Jahre in Weſel, Kaiſers— 
lauter, Ulm, Pforzheim, Weimar herunter; über 19,0 %/,, ftieg fie während eines ebenjo 
großen Zeitraums in Bochum, Münfter, Trier, Bayreuth, Hof, von den neuen Orten 
innerhalb eines bezw. zweier Jahre in Geljenkirchen, Gnejen, Linden, Luckenwalde, 
Neuftadt D.-S., Oppeln, Stendal, Amberg, Zerbit. Von den drei Orten, welche im 
Durchſchnitt unter 13,0%, im Alter von 1 Jahr und darüber Gejtorbene aufwieſen, hatte 
Karlsruhe in allen drei Jahren, Dttenjen 1886 und 1857 eine höhere Sterblichkeit. 
In Mebereinjtinmmmg mit den Durchſchnittsergebniſſen hatten in allen 3 Jahren 


eine Säuglingsiterblichfeit von 











weniger ald 20,0% 30,0%, u. darüber 
Barmen Göttingen Remicheid Bayreuth Görlik Paſſau 
Bielefeld Hagen Rheydt Gießen Augsburg Regensburg 
Gelle Hamm Schleswig Roftochk Ingolſtadt Chemnitz 
Dortmund Iſerlohn Siegen Oldenburg Landohut Crimmitſchau 
Elberfeld Kaffel Trier Koburg München Glauchau 
Flensburg Mühlhauſen i. Th. Weſel Lũbeck Meerane 


Frankfurt aM. Oberhauſen 


eine Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Perſonen von 


weniger als 18,09 19,0 u. barliber 





Ludwigsburg Beuthen Schleswig 


Breslau Erlangen 
Göttingen Paſſau 
Greifswald Würzburg 
Poſen 


Dieſe Orte können vorzugsweiſe als Vertreter ihrer Gegend (der Gebiete mit der 
einſchlägigen Sterblichkeit) betrachtet werden. 
31* 
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Hervorragend niedrige und hohe Sterbeziffern famen in folgenden Orten vor 


Zäuglingsiterblidfeit 


unter 15,0", 





1878.87 (82/88) 1565 1886 
Barmen 14,3 
Gelle 13,5 
Elberfeld 14,9 
Göttingen 14,5 
Yüneburg 14, 
Oberhauſen 12,5 
Remſcheid 13,0 
Rheydt 18,8 
Schleswig 12,8 
Siegen 11,0 
SD ldenburg 14,4 
Gotha 14,5 


Siegen 12,7 Iſerlohn 14,: 
Gießen 14, 
Siegen 13,2 


Gießen 14, 





Mühlband. i. Th. 14,6 





Gelle 14,0 
Göttingen 12,5 
Hamm 13,5 


Hildesheim 18,7 


Kaſſel 14,1 
“ineburg 13,7 





1887 





Witten 12,7 
Giehen 13,1 
Gotha 14,3 
Bernburg 14,9 
Göthen 12,9 


Malftatt-Burbad) 14,0 


Dsnabrüd 14,3 
Babderborn 14,3 
Schleswig 14,5 
Siegen 11,1 
Weſel 13,9 


35,0%, 1. darüber 





1878 87 (82 #71 1885 
Neuitadt:Mandeb. 39,1 
Sngolitadt 40,0 
Grimmmitichau 38,6 
Deerane 36,5 
Zwickau 87,1 
Gera 35,7 


Königsberg 35,2 
Augsburg 37,9 
Ingolſtadt 46,1 
Ghemnit 36,4 
Grimmitichau 87,7 
Glauchau 37,4 
Meerane 35,9 
Gera 35,5 





1834 


Hirſchberg Al,c 
Yudenmwalde 35,4 
Sugolitadt 43,5 
Regensburg 36,8 
Chemnitz 87,4 
Erimmitichau 39,4 
Meerane 38,1 
lm 40,3 

Gera 44,0 


Sterblichfeit der über 1 Jahr alten Perfonen 


unter 13,0", 


Dttenjen 12,4 
Yuıdmwigsburg 11, 
Karlsruhe 12,5 


Deutz 12,6 
Eupen 12,3 
Harburg 11,3 
DOsnabrüd 12,6 
Ottenſen 10,5 
Remſcheid 12,3 
Weſel 12,4 
Kaiſerslautern 12,8 
vudwigsburg 12,8 
Ulin 12,3 
Biorgbeim 11,: 





— 


1887 


Augsburg 36,7 
Ingolſtadt 49,8 
Yandshut 40,3 
Paſſau 35,4 
Chemnitz 35,5 
Glauchau 35,5 
Meerane 40,0 





Ludwigsburg 11,7 
Ulm 11,4 
Weimar 12,1 
Greiz 12,8 


Malitatt-Burbady 12,1 
Merjeburg 11,7 
Dberhanfen 12,7 
Naiferslautern 12,4 
Blauen 12,9 
Ludwigsburg 12,1 
Stuttgart 12,1 
Biorzheim 12,3 
Apolda 11,8 

Weimar 12,4 
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22,0 ”/ und dariiber 
ee ee — — —— — —e — ——— — 


1878/1887 1585 186 1887 

Erlangen 24,0 Beuthen 292,3 Gelfenfirchen 24,9 Beuthen 38, 
Danzig 29,9 Gnefen 22,1 Oppeln 29,3 
Gelientirchen 22,3 Graudenz 24,1 Schleswig es 
Greifswald 22,, Greifswald 24,5 Erlangen 26,3 
Königsberg 24,3 Linden 27,1 
Mühlhaufen i. Th. 28,7 Ludenmwalde 39,3 
Schweiduik 28,6 Demel 25,7 
Stolp 25,9 Müniter 323,» 
Tilſit 28,3 Zilfit 22, 
Erlangen 3: Erlangen 28, 

Hof 2,3 


Zerbſt 29,a 

Nach den obigen Zahlen erfreute ſich Siegen (bei mittelhoher Geburtsziffer) unter 
allen Orten unſtreitig der niedrigsten Säuglingsiterblichkeit, während letztere in Ingol— 
itadt (bei ebenfalls mittlerer Geburtsziffer) die höchite Ziffer aufwies, 1887 ſogar 
nahezu die Hälfte aller Lebendgeborenen ausmachte. Die geringite und höchſte Sterb- 
lichkeit der über 1 Jahr alten Perſonen war in jedesmal verichtedenen Orten zu finden. 

Zur Beurtheilung des Einfluffes der Größe der Orte auf die Höhe der Sterblid)- 
feit nach Altersklaſſen diene die folgende Weberficht: 





Sterblichkeit der Säuglinge auf Orte 
je 100 Lebendgeborene unter 4O 000 40 000— 100 000 18000 ıı. darũber 
Einwohner 
unter 20,0 83 9 1 
20,0--20,3 69 19 12 
80,0 u. darüber 20 2 5 
Sterblichkeit Orte 
der über 1 Jahr alten Personen unter 40000 40 000 - 100 000 100 000 ı1. dariiber 
auf je 1000 Einwohner Tr 
Einwohner 
unter 30... 2 l — 
183, -140.. 26 4 6 
150-163 ... .- 60 15 3 
17,0—18,s 30 8 * 
1850-185 . ... 106 7 17 
190 u. darüber . . 14 2 1 


Gegenüber der Gejanmt-Sterblichkeit war die Säuglingsfterblichkeit befonders in 
den vergleichsweiſe fleineren Orten eine günftigere, in den Großjtädten zeigte fie 
häufiger mittlere Grade. Die Sterblichfeit der über 1 Aahr alten Perfonen war in 
den Orten mit weniger als 100000 Gimvohnern entiprechend jchlechter, in den Groß— 
jtädten in erhöhter Zahl günftig und ungünitig. Für lektere werden die Sterbeziffern 
im zehnjährigen Durchichnitt und im den drei leiten Berichtsjahren, ſowie (bezüglich der 
Säuglingsiterblichkeit) zum Vergleich im Durchichnitt der Jahre 1875/77 unter Ordnung 
der Städte nad) der Höhe ihrer Geiammtiterblichfeit einzeln wiedergegeben. 
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Sterblichteit der über 1 Sabr 


Säuglingsiterblichfeit alten Berfonen 





Großitädte 1878/87 1875/77 1885 1886 1887 1878/87 1885 1886 1887 


Frankfurt aM. . . . . 183 16,7 18,4 19,7 17,1 14,6 14,3 14,2 15,0 
Beemen - = 2: a... 21,1 16,5 18,5 19,4 16,9 14,0 15,2 14,7 15,4 
Eiutigart 2. 2 2 2.2. 25,1 26,8 23,1 28,2 18,3 13,4 13,6 13,1 12,1 
Hannover 2 2 2 2 2. 20,3 18,4 18,3 20,8 18,0 14,5 13,3 17,4 13,3 
Barmen: .. .- ve 0 (16,9) (17,0) 14,3 19,1 17,8 (15,») 15,1 15,1 13,7 
keipiia > 22er 25,5 i 24,8 2,3 18,8 14,1 18,7 14,5 13,8 
Elberfeld. ». » 2 2... (16,8) (17,7) 14,3 19,3 15,9 (16,7) 14,5 16,7 14,8 
Düfedorf . . 2»... 24,6 20,5 29,5 23,5 18,3 14,4 18,7 15,5 14,5 
Dredden - . 2 2 2 =. 28,3 . 22,3 26,5 213 16,5 16,5 16,8 14,3 
Altona: 2... 0.0.00 (228) (2,7) 22,9 26,3 24,6 (17,2) 17,7 18,7 16,5 
Stetln » 2: 2 2 20. (28) (270) (300) 29,8 28,3 (16,4) (15,5) 17,1 15,1 
Samburg » » 2 2 2... 241 22,5 25,3 31,0 29,8 17,4 17,3 19,1 17,4 
DEN. PR 30,8 25,7 30,0 24,6 15,9 15,3 15,4 13,6 
KO a — 25,0 241 26,1 26,5 24,9 17,3 16,3 17,4 17,1 
Nürnberr . 2: 22. . 27,5 28,3 243 88,0 26,2 170 16,0 18,8 17,1 
Strafbrg 2.22... 30,8 275 28,7 29,8 28,5 17,0 16,8 17,3 15,6 
Magdeburg . . .» ... 274 26,1 25,5 26,3 22 17,5 15,8 16,5 14,1 
Dana 2: 2 2 nen 26,9 1 16,6 30,3 2,5 18,4 22,9 17,1 18,0 
Königöberg -» .» 2. . 852 29,5 27,8 30,0 29,3 18,4 24,3 17,8 18,5 
Chemnitz. 36,4 R 34,5 37,1 85,5 15,5 15,3 15,8 16,0 
Breslau . - - 2 0». 30,1 29,8 29,7 31,3 29,5 20,1 19,3 19,5 19,3 
Münden . . - 2. 0% 84,5 37,5 32,4 88,3 82,4 18,7 18,0 18,0 18,3 


NB. Eingeflammert find diejenigen Sterbesiffern, welche zu einer Zeit erreicht wurben, in ber 
die Bevölferung der betreffenden Etädte noch unter 100000 Einwohner betrug. 

Zunächſt ift zu bemerken, dab die Säuglingsfterblichkeit fich) während des zehn: 
jährigen Durdjichnitts gegenüber der früheren Berichtsperiode 1875/77 nur in Bremen, 
Düſſeldorf, Königsberg, allenfall® auch in Straßburg erheblicher verjchlechtert, in Mitin- 
chen verbejiert hat. Bon Bedeutung dürfte allein die Werbeiferung des Gejundheits- 
zuftandes der Säuglinge in München jein, da fie fich auch auf die drei leiten Berichts- 
jahre erjtrectt hat, während die Zunahme der Säuglingsfterblichkeit in den anderen Orten 
eine nachhaltige nicht gewejen tft. Beiden Durchſchnittsziffern gegenüber envies fich die 
Säuglingsiterblichkeit in den Jahren 1885 bis 1887 in Stettin und Hamburg als er: 
höht. Mit Ausnahme von Stettin und Leipzig war die Säuglingsfterblichfeit überall 
im Jahre 1886 am höchiten, während das günftigite Verhältnii zu ungefähr gleichen 
Theilen auf die beiden anderen Jahre fiel. — Die Sterblichkeit der über 1 Jahr alten 
Perfonen übenvog lange nicht in gleichen Make tm Jahre 1886, in Danzig, Frankfurt, 
Königsberg, Chemnitz und Bremen war fie jogar in diefem Jahre am niedrigjten. In 
vielen Großſtädten wurde eine ziemlich gleichmäßige Sterblichkeit der über 1 Jahr alten 
Perſonen in den drei einzelnen Berichtsjahren und im Durchichnitt beobachtet; eine 
wejentliche Beſſerung bejtand während erjterer in Berlin, Barmen, Magdeburg (je 1887), 
Elberfeld (1885 und 1887), eine Verjchlechterung in Danzig, Königsberg (je 1886), 
Hannover, Hamburg (je 1886). 

Aehnlich wie es bei der Sejammtfterblichkeit war, finden fich unter den Großftädten 


le 


ebenfowohl ſolche mit ausgeiprochen niedriger, als mit hoher Sterblichkeit der Säug— 
linge und der über 1 Fahr alten Perfonen. 

Die Säuglingsiterblichkeit von Berlin wurde 1887 in nicht gerade vortheilhafter 
Weiſe durch diejenige der Vororte ergänzt. In feinem derfelben ging die Säuglinge: 
fterblichfeit unter 20,0°/, herunter, von mittlerer Höhe war fie in allen weftlicyen Vor— 
orten, ſowie in Nixdorf, Stralau, Nieder-Schönhaufen, joda neben Pankow und Tempel: 
hof die am meiften öjtlich gelegenen Vororte eine hohe Säuglingsiterblichkeit zeigten. 
Am Schlechteften jtanden in diefer Beziehung Pankow (35,2 %,), Weihenjee (36,4), 
Friedrichsfelde (36,5) und Hohen-Schönhaufen (37,1). Nach Ablauf des 1. Lebensjahres 
war die Sterblichkeit, außer in Lichterfelde, Schöneberg und Steglit, auch in mehreren 
öftlichen Bororten, nämlich Rirdorf, Lichtenberg, Weißenſee, eine niedrige; außerordentlich 
niedrig ftellte fie fich mit 9,3 %/,, in Lichterfelde. Wenn auch Rirdorf diefer Gruppe an- 
gehört, jo ift das, im Anbetracht jeiner Säuglings- und Gefammiſterblichkeit, ein Beweis 
für den großen Kinderreichthum diejes Vorortes. Die Sterblichkeit beider Altersgruppen 
war in Tempelhof und Pankow eine hohe, ſodaß die diefen nördlich und ſüdlich an 
Berlin zumächit angrenzenden Vororten bereits angewiejene jchlechtefte Stellung unter 
allen VBororten aud) bei der Betrachtung der Sterblichkeit nach dem Alter gewahrt bleibt. 
In Charlottenburg war, wie jchon erwähnt, im zehnjährigen Durchjchnitt die Säuglinge: 
jterblichkeit erheblich ungünftiger, die Sterblichkeit der anderen Altersflaflen ein wenig 
günstiger als in Berlin. — Von den Leipziger Vororten war in Lindenau die Säuglings: 
jterblichfeit erheblich unginstiger, in Neudnig die Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Ber: 
ſonen erheblich günftiger, als in Leipzig. — In Linden ftellte fich die Sterblichkeit der 
Säuglinge, wie bejonders diejenige der älteren Perjonen namhaft höher, als in Hannover. 


Lebendgeburten. 


Die Zahl der Lebendgeburten jtand nad) Mafgabe der folgenden Angaben im Ein: 
fang mit der Gefammtfterblichkeit (f. Tab. IT). Orte mit weniger als 200,0 %,.. Sterb- 
lichkeit hatten höchſtens eine Geburtsziffer von 299,9, jolche mit 200,0 bis 274,9 9,00 
höchitens 499,9 %/,0 Geburten, wobei hinzuzufügen tft, daß diejenigen mit 250,0 bis 
274,9 9,00 gleichzeitig einen Mindeftbetrag von 250,0 Yun Geburten aufwieſen. Mit 
einer Sterblichkeit von 275,0 9%, und darüber verband fich mit zwei Ausnahmen eine 
Geburtenhäufigfeit von nicht weniger als 300,0 und von höchitens 499,9 %/gao. Die Aus: 
nahmen betrafen die der V. Sterblichkeitsgruppe angehörigen Städte Paſſau mit 243,1 
und Königshütte mit 504,3 %0 Geburten. Abgejehen von lebterem Orte und von 
Beuthen im Dften, welchen fich je zwei vereinzelte Orte in Weiten (Oberrhein), nämlich 
Ludwigshafen und Kaijerslautern, und im Norden, Ottenſen und Bielefeld, zur Seite 
ftellen, häufen ich fämmtliche übrigen 27 Orte mit der hohen Geburtäziffer von 
400,0 %; 00 und mehr in zwei Gebieten, in der nieberrheiniichen Tiefebene und in Sachien 
bezw. dejien Nachbarschaft, zuſammen. Hiermit ift ein weientlicher Faktor zur Erflärung 
der beträchtlichen Sterblichfeit der Orte zwiichen Saale und Elbe gegeben und aud) fir 
einen Theil der im Bereiche des Niederrheins gelegenen Orte dürfte es mit auf die Ge- 
burtenhäufigkeit zurückzuführen fein, daß die Sterblichkeit daſelbſt Höher ausfiel, als in 
anderen Orten diejer Gegend. 


Geht man in der Untericheidung weiter und theilt die hohen Geburtäziffern im 
zwei Hälften, jo findet man, dal einer Geburtenhäufigfeit von 450,0 und darüber 
in der Negel eine Sterblichkeit von mindeitens 275,0, einer foldhen von 400,0 bis 449,9 
eine Sterblichkeit von 225,0 bis 274,9, entipradh. Auf diefer Brundlage würde man 
zu dem Schluife kommen, daß Beuthen, Merjeburg, Chemnitz, Zwidau und ®era eine 
zu hohe, Dortmund, Duisburg, Oberhaujen eine verhältnißmäßig günftige Sterblid- 
feit beſaßen. Den letteren ſchließen ſich die außerhalb der fraglichen, jächfiichen und 
rheintichen, Gebiete gelegenen Orte Bielefeld, Dttenien, Kaiferslautern an, welche troß 
der hohen Geburtenhäufigfeit noch unter 225,0 %0, Perſonen durch den Tod verloren. 
Andererjeits müſſen die Sterblichkeitsverhältniffe in Freiburg i. B. Würzburg 
(Univerfitätsitädte), Brieg, Hanau, Memel, Münfter, Yandshut und Paſſau, woſelbſt 
bei höchitens 299,9 "09 Geburtenhäufinkeit 250,0 %, und mehr Perjonen ftarben, als 
ungänftig, in den 12 Orten mit gleich geringer Geburtsziffer (befonders Schleswig mit 
237,9) und 225,0 bis 249,9 9% ,0. Sterblichkeit als mindejtens nicht entiprechend an- 
gejehen werden. 

Durch bejonders niedrige oder hohe Geburtsziffern zeichneten ſich in den drei letzten 
Berichtsjahren aus: 


unter 250,0 Ya Gebnrtenhäufigfeit 450,0 Yo und mehr Geburtenhäufigkeit 
1585 1886 1887 1885 
Paſſan Schleswig Neiße Bochum Oberhauſen 
Yudwigsburg Vaſſau Schleswig Duisburg Staßfurt (524,1) 
Darmſtadt Ludwigsburg Ludwigsburg Eisleben (500,5) Lubwigshafen 
Oldenburg Darmitabt Darımitadt Gelfenfirchen (529,4) Meerane 
Oldenburg Königshütte (519,4) Reichenbach 
Mülheim a. Rh. Apolda 
Neuftadt- Magdeburg 


450,0 "uno und mehr Geburtenhänfigkeit 











1886 1887 


Beuthen (518,0) Königshütte (510,1) Beuthen (513,6) Ludwigshafen 
Bochum Münſter (516,7) Ehrenfeld Meerane 
Buckau (530,5) Staßfurt (548,7) Gelſenkirchen (555,5) Reichenbach 
Duisburg Yıdmwigshafen Rönigshätte Apolda 
Ehrenfeld Chemnitz Lũdenſcheid Gera 
Eisleben Reichenbach MalſtattBurbach (511,1) 

Gelſenkirchen (550,3) Apolda Staßfurt (550,8) 


In den einzelnen Spalten der vorſtehenden Tabelle finden ſich ziemlich dieſelben 
Orte. Beſonders erwähnenswerth erſcheint, daß in Malſtatt-Burbach 1887 trotz der ſehr 
namhaften Geburtenhäufigkeit von 511,1 nur 192,7 9% Perſonen ſtarben. In dieſem 
Falle vereinigte ſich alſo eine nicht nur vergleichsweiſe, ſondern abſolut geringe Sterb— 
lichkeit mit einer ſehr hohen Geburtsziffer, und es folgt daraus, daß eine hohe Sterblich— 
keit zwar durch zahlreiche Geburten erklärt werden kann, aber nicht nothwendig die Folge 
derſelben ſein muß. Gegenüber einer hohen Geburtenhäufigkeit trat die Sterblichkeit 
ferner 1885 in Mülheim a. Rh. und Oberhauſen, 1886 in Duisburg und Eisleben und 
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1887 in Gelſenkirchen, Lüdenſcheid, Staßfurt, Reichenbach, Apolda und Gera erheblich 
zurück, während andererſeits Paſſau in allen drei Jahren, ebenſo wie im ſechsjährigen 
Durchſchnitte eine unverhältnißmäßig hohe Sterblichkeit aufwies. 

Die höchſte Geburtsziffer erreichte Gelſenkirchen im Jahre 1887 mit 655,60 
Weit über dieſelbe aber ging die Geburtenhäufigkeit in dem nämlichen Jahre noch in 
dem Leipziger Vororte Lindenau mit 621,5 °/ hinaus, ſodaß die dortige Sterblichkeit, 
jo jehr fie auch diejenige Leipzigs überragte, kaum als zu body bezeichnet werden kann. 
Unter demielben Gefichtspunfte dürfte die Sterblichkeit des anderen Vorortes Reudnitz 
noch günjtiger, als diejenige Leipzjigs zu beurtbeilen jein, da Leipzig im Allgemeinen 
eine mäßige, 1887 jogar eine niedrige Geburtsziffer beſaß. — Die im Weften von Berlin 
gelegenen Vororte hatten eime mittlere, die öjtlichen eine hohe oder jehr Hohe Geburts: 
ziffer. Immerhin bleibt die Sterblichkeit der weitlichen Vororte, abgeiehen von Plötzenſee 
mit jeinen bereits envähnten eigenartigen Berhältniffen, eine günftige, aber aud) die 
Sterblichkeit der öftlichen Vororte muß angefichtS ihrer Geburtsziffern in einem vortheil: 
hafteren Lichte ericheinen, als die Sterbeziffern allein vermuthen laſſen. Nur auf Pankow 
und Tempelhof (wenigjtens 1837) kann diejes Urtheil nicht ausgedehnt werden. 

Die durchichnittliche Geburtsziffer von Berlin entiprad an Höhe ziemlich der 
dortigen Sterblichkeit. Von den übrigen Großſtädten hatte Frankfurt a. M. eine niedrige, 
Chemnitz eine hohe, die anderen eine mittlere Geburtenhäufigfeit. In Breslau, Königs: 
berg und München war die Sterblichkeit im Verhältnii zur Geburtenhäufigfeit zu had). 

Geburtenhäufigkeit auf je 10000 Einwohner 
Säuglingsiterblichfeit 


— NL —ñ —ñ — —— —— — — — — 
auf je 100 Lebendgeborene unter 300,0 800,0 bis 399,9 4000 und darüber 


BAER DM: +»: 3 13 22 8 
200 65909. . 2 2 2... 18 68 19 
800 und barüberr . .». x. . 8 18 6 


Geburtenhäufigkeit und Säuglingsiterblichfeit zeigten geringere Uebereinſtimmung 
als erjtere nit der Geſammtſterblichkeit. Vornehmlich fällt es nad) vorjtehender Tabelle 
auf, daß von den Orten mit hoher Säuglingsſterblichkeit nur jo wenige gleichzeitig eine 
hohe Geburtsziffer hatten. In diefer Stufe war das Mihverhältnig am größten, denn 
mit Ausnahme von jechd Orten, welche jämmtlich dem jächltichen Theile des jchlefiich- 
jächfiichen Gentrums hoher Säuglingsiterblichkeit angehören, mu angenonmmen werden, 
daß in derjelben die Säuglingsiterblichkeit der Geburtsziffer an Höhe nicht entiprach. In 
erſter Reihe gilt dies für Glogau, Landshut und Paſſau, wo die Geburtsziffer troß hoher 
Säuglingsiterblichkeit unter 300,0 9, blieb. 

Unter den Orten mit geringer Säuglingsiterblichkeit fanden ſich 8, welche über 
00,0"; sn Geburten zählten, nämlich Bielefeld, Dortmund, Duisburg, Hagen, 
Mülheim a. d. R. Oberhauien, Witten, Kaiſerslautern, während nur 3 Orte mit ge— 
ringer Gejammttjterblichfeit eine hohe Geburtsziffer verbanden (ſ. Tab. II). Die eben 
genannten Orte find ausschließlich im Mejten gelegen und würden ohne ihren großen 
Kinderreichthum vernuthlich noch beiiere Sterblichfeitäverhättniife aufweiſen, als fie jchon 
jeßt zeigen. Den genannten ſchließen fich andere befonders in der niederrheiniichen Tief- 
ebene gelegene Orte an, in denen ein Mißverhältniß zwiſchen der Säuglingsiterblichkeit 
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und der Geburtenhäufigkeit zu Gunſten der erſteren beſtand. Die rheiniſchen Orte unter— 
ſcheiden ſich hierdurch von den ſächſiſchen; beide haben eine große Geburtenhäufigkeit, die 
ſfächſiſchen Orte daneben eine entſprechend hohe Säuglings- und Geſammitſterblichkeit, die 
rheinischen dagegen ziemlich günftige Sterblichfeitsverhältnifie. 


Geburtsüberichuf. 


Das ungünftigite Verhältnig, nämlich ein Zurückbleiben der Geburten hinter der 
Zahl der Sterbefälle, zeigte fi) in Paſſau in der V., das günjtigfte, näntlich ein 
Geburtsüberichug von 20,0 auf je 1000 Eimwohner und darüber in Bochum, Königs- 
hütte, Ludwigshafen ebenfalls in der V. und Oberhaufen in der IIT. Gruppe, ſämmtlich 
Orte mit hoher Geburtenhäufigkeit. Dieſe, jowie die Orte mit dem nächftniedrigen 
Geburtsüberihuß von 15,0 bis 19,9 %,, zeichneten fich gleichzeitig durch große, theils, 
wie Bochum, Dortmund, Eisleben, Kiel, Krefeld, M.-Gladbad, Mitlheim a. Rh., Rheydt, 
Katierslautern, Ludwigshafen, Plauen, Apolda, Deilau, Greiz, Gera, durch jehr große 
Zunahme der Bevölkerung im zehnjährigen Durchichnitt 1875/85 (ſ. S. 40) aus. 

Nach Tab. II, welche unter anderem über die Beziehungen zwiichen Sterblichkeit 
und Geburtsüberjhuß Auskunft giebt, beiteht zwiſchen beiden nur eim Lofer Zuſammen— 
hang. Nicht allein werden in der erjten und letzten Sterblichfeitsgruppe nur mittelhohe 
Geburtsüberſchüſſe gefunden, was vielleicht durch die geringe Zahl der in Betracht 
fommenden Orte veranlaht ift, fondern es fehlt auch in der VI. Gruppe an hohen 
Geburtsüberichitifen und es find geringe und mittlere dajelbft in fait gleicher Zahl vor- 
handen u. ſ. w. Dagegen erweiit ſich gemäß nachitehender Ueberſicht der Zuſammenhang 
zwiſchen Geburtenhäufigkeit und Geburtsüberſchüſſen als viel feſter, ſodaß man zu dem 
Schluſſe berechtigt iſt, die Höhe des Geburtsüberſchuſſes als weſentlich abhängig von 
der Geburtenhäufigkeit anzuſehen. 

Geburtsuüberſchuß auf je 1000 Einwohner 


Geburtenhäufigfeit — — — 

auf je 10000 Einwohner unter 5,0 5,0 bis 14,9 15,0 u. Darüber 
unter 000 2 2 2 2 2 0 18 16 — 
800- 8900....... 7 88 8 
400, und darüber . - 2 2.» — 11 22 


Bei einer Geburtenhäufigkeit von meniger als 309,0 %/,, wurde in feinem alle 
ein Geburtsüberichuß von 15,0%, und darüber erzielt (gegen 5 Fälle bei entiprechender 
Sterblichkeit). Hingegen ging der Geburtsüberichuß bei 400,0%,., und darüber Geburten: 
häufigfeit niemals unter 5,0 %/,, herunter (gegen 8mal bei hoher Sterblichkeit). Die 11 Orte, 
welche bei ebenfalls hoher Geburtsziffer einen mittleren Ueberſchuß erreichten, waren 
mit Ausnahme von Beuthen und Neu ſfämmtlich ſächſiſche oder denfelben benachbarte 
Orte, während die hohen Geburtsüberichüjie in derjelben Gruppe zum größten Theile 
rheinischen Orten angehörten. Dies ift eine Folge des am Schluffe des vorigen Ab 
ſchnitts bemerften Unterjchieds zwischen beiden Ortsgruppen. Die bayerifchen Orte be: 
jaßen, ſoweit ihre Sterblichkeit eine hohe war, bei mittlerer Geburtenhäufigkeit niedrige 
oder folchen ſehr nahekommende Ueberſchüſſe, ſodaß fie hinfichtlich ihres Bevölkerungs— 
gewinnes den ſächſiſchen noch nachitehen. 


Ze 


Bezüglich der Großſtädte ergiebt fi) das Nähere unter Berüdfichtigung der obigen 
Ausführungen aus den in dem Abichnitte „Lebendgeburten“ enthaltenen Bemerkungen. 


Zodtgeburten. 


In den Weberfichten der „Weröffentlichungen des Kaiferlichen Gefundheitsamts" 
über die Jahre 1885 bis 1887 find neben den Lebendgebinten auch die Todtgeburten 
zur Aufzeichnung gelangt, im erften Jahre allerdings etwas Lücenhaft. Die Höhe der: 
jelber bewegte ſich zwiſchen 4,7 (Ehrenfeld, Ulm 1887) und 29,7 (Kaiferslautern 1885, 
Solingen 1887) auf je 10000 Eimwohner. 


lleberficht der Orte nad) der Höhe ihrer 


Todtgeburten 
unter 10,0 10,0 bis 19,9 20,0 u. barüber 
1855... . % 102 10 
1886 . 2... 4 141 11 
187 .... 48 127 13 


Die beiden ihrer Sterblichkeit nad) wejentlich verjchiedenen Jahre 1886 und 1887 
ließen bezüglich der Todtgeburten einen ähnlichen Unterichied nicht erfennen. Denn um 
ebenſoviel, wie fich 1887 die Zahl der Orte mit 20,0%, und darüber Todtgeborenen 
gegenüber dem Worjahre erhöhte, erhöhte fich in demſelben Nahre auch die Zahl der 
Orte mit weniger als 10,0%, Todtgeborene. Hieraus ſchon wird es wahrjcheinlich, 
was übrigens die inzelbetradytung beftätint, daß ZTodtgeburten und Sterblichkeit 
während der fraglichen Jahre in einem nahen, unmittelbaren Zuſammenhange nicht 
ftanden. Als erheblicher erweift fich ein jolcher zwiſchen Lebend- und Todtgeburten. 
Bon den Orten mit weniger alö 10,0%, Todtgeburten hatten gleichzeitig eine geringe 
Geburtsziffer (unter 300,0) 1885 13, 1886 17, 1887 19 Drte gegen 2 bezw. 2 und 4 
mit einer hohen Geburtsziffer (400,0 und mehr). Noch deutlicher tritt dies bei den 
Orten mit zahlreichen Todtgeburten (20,0 ”/,, und mehr) hervor, deren 5 bezw. 6 und 
10 in den drei Jahren eine Geburtenhäufigkeit von mindeſtens 400,0 %, bejaken, 
während jolche mit geringer Geburtenhäufigkeit unter ihnen nicht gefunden werden. 
Bon einer gegenfeitigen Ergänzung der Lebend- und Todtgeburtsziffern kann daher faum 
die Rebe fein, und diefer Umſtand würde für eine ziemlich richtige Aufzeichnung beider 
iprechen. Vielmehr muß angenommen werden, daß die Zahl der Todtgeborenen ähnlich 
der Säuglingssterblichfeit wejentlich von derjenigen der Lebendgeborenen abhängig ift. 

In der Neihe der Orte mit 20,0%, und mehr Todtgeburten befanden ſich 
während aller drei Jahre Solingen und Meerane, während je zweier Jahre Duisburg, 
Eisleben, Eſſen, Hirichberg, Mülheim a. Rh., Nemicheid, Nürnberg, Mülhanfen i. €. 
Andererjeit$S waren vergleichsweiſe wenige Todtgeburten während der drei Jahre in 
Erfurt, Kottbus, Naumburg, Natibor, Schleswig, Stolp, Regensburg, Zittau, Mann- 
heim, Schwerin, Koburg vorhanden, während zweier Jahre in Düren, Ehrenfeld, Eich: 
weiler, Eupen, Infterburg, Kreuznach, Neiße, Neuß, Paderborn, Prenzlau, Siegen, 
Ingoljtadt, Gmünd, Ludiwigsburg, Ulm, Karlsruhe, Pforzheim, Offenbach, Roftod, 
Zerbſt und Meb. 


Nad) ihrer geographiichen Yage vertheilen fich die vorgenannten Orte auf ziemlich 
alle Gegenden des Reiches. Von Großſtädten ift mur Nürnberg mit hoher Todtgeburts- 
süfer zu nennen. In der Negel gehörten die zahlreichen Todtgeburten Orten mit 
weniger als 40000 Einwohnern an, während die größeren vorwiegend eine mittlere 
Todtgeburtsziffer aufweiſen. 


Zodesuriachen. 


Pocken und Aledtyphus. Dieje beiden mit Necht jo gefürchteten Seuchen 
waren in den Orten de& Deutichen Reichs während der zehn- bezw. jechsjährigen Be- 
richtszeit die unbedeutenditen Todesinjuchen. Die Gefahr, an einer diejer Krankheiten 
zu fterben, war nur halb jo groß, wie diejenige, durch Todtichlag umzukommen (je 
0,1 auf je 10000 Einwohner gegen 0,2). Unter den 170 Orten hatten mur 98 Todes: 
fälle an Boden, 85 jolche an Flecktyphus zu verzeichnen, und von diefen verloren 27 
bezw. 23 hieran weniger als O,L"/,n Perjonen. Ueber 1,0%, ſtieg die Zahl der Todes: 
fälle an Vocken lediglich in Königsberg, Natibor (je 1,1), Eſſen (1,3), Heilbronn (18), 
Benthen (3,5), an Flecktyphus im Tilſit (1,2), Polen (1,4) Beuthen (1,8) und 
Thorn (5,7), in allen übrigen Orten blieb fie zwiſchen O,1 und 1,0%, Im Hin— 
blick auf die vorgenannten Orte, ſowie auf diejenigen, in welchen jonft noch Todesfälle 
an den fraglichen Krankheiten vorfamen, fann man jich den fir das Nahr 1884 (f. a. a. 
D. ©. 441) gezogenen Schluß, daß faft ausschließlich) die in der Nähe der Grenzen, 
vornehmlich der Ditgrenze des Neiches gelegenen Orte betroffen waren, auch für dieſe 
größere Berichtsperiode aneignen. Webrigens hat die von Reg-Rath Dr. Nahts be- 
arbeitete amtliche Podenstatiftif, welche ſich nicht nur auf die größeren Orte, jondern 
auf das ganze Reich eritredt (Arb. a. d. K. Gejundheitsamte Bd. 2 S. 26 und 
Bd. 55. 37), bezüglich der Pocken zu demjelben Ergebniß geführt. Eine auffällige 
Ausnahme hiervon machten Eſſen und Heilbronn, doch ift zu berücfichtigen, daß die 
dortigen Bodentodesfälle nur einzelnen Jahren angehören (Heilbronn hatte 18%8 15,7, 
1882 2,0, Eſſen 1882 11,0, 1881 2,3900, in den übrigen Sahren Überhaupt feine Todes: 
fälle an Pocken). 

1885 waren die Boden in nennenswerthem Maße nur in Graudenz (1,2°/,, Sterb- 
lichkeit), in Natibor (3,6), 1886 in Forst (1,1), 1887 in Königsberg (1,8) und Memel (2,7) 
verbreitet. Gegen 25 unter 172 Orten im Jahre 1884 wurden 1885 inägefammt nur 
19 (unter 176), 1886 16 (unter 198), 1887 11 (unter 193) Orten von Rodentodeställen 
heimgeſucht. 

Mehr als 1,0% 0 Todesfälle an Flecktyphus kamen 1885 in Colmar (1,9), Aſchers— 
leben (3,7), 1887 in Gneſen (1,2), Elbing (1,5), Danzig, Speyer (je 18), Oldenburg (2,2), 
1886 dagegen in feinem einzigen Orte vor. Xnsgefammt wurden lediglich je 14 umd 
15 (1897) Orte betroffen. 


Maſern, Scharladh, Dipbtherie und Group, Unterleibstyphus. Im zehn: 
bezw. jechsjährigen Durchichnitt jtarben an Majern 3,2, an Scharlad) 4,5, an Diphtherie 
und Group 11,2, an lnterleibstyphus 3,4", Berionen, ſodaß von diefen Infektions— 
franfheiten zur Zeit Diphtherie und Group am meisten, die Maſern am wenigiten zu 
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fürchten ſind. Gegenüber der Bedeutung, welche Diphtherie und Croup beanſpruchen, 
erſcheint beſonders beachtenswerth, daß der Unterleibstyphus nicht weſentlich mehr Opfer 
gefordert hat, als die im Allgemeinen für wenig gefährlich gehaltenen Maſern. 

Neben den Mittelzahlen wurden auch die Schwankungen der Sterblichkeit an 
den genannten Krankheiten feſtgeſtellt und zu dieſem Zwecke die einſchlägigen jähr— 
lichen Sterbegiffern jedes Ortes ſeit dem Jahre 1880, von welchem an Verhältnißzahlen 
in den ‚„Veröffentlichungen des Kaiſerlichen Geſundheitsamtes“ zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht werden bezw. bei joldyen Orten, weldye erit jpäter mit der Einjendung der 
Berichte begonnen haben, von diefem Zeitpunkte an in Betracht gezogen. Es Find 
deren fir jede Todesurjache 1389, welche als Ortsjahresziffern bezeichnet werden. Dieje 
Zahlen vertheilen ſich nach der Höhe der Sterblichkeit folgendermaßen: 


Sterblichkeitsſtufen Maſern Scharlach Diphtherie u. Group Unterleibstyphus 


O 353 158 3 25 

01— 10 „ 309 284 17 156 

1,1 50 „ 439 605 360 900 

6.1- 76 ” 112 219 189 

76-100 „ 59 63 207 70 

101-150 „ 6] 73 242 37 
15,1-200 „ 38 49 - 159 6 
20,1-20 „ 14 16 c9 4 
25,1—30,0 „ 14 11 51 1 
30,1- 35,0 „ 6 8 24 1 
35,1-400 „ 5 6 17 — 
40,1--450 „ _ l 13 _ 
45,1—50,0  „ — 3 6 — 
über 50,0 „ 2 7 12 — 


Aus dieſer Ueberſicht ſei zunächſt hervorgehoben, daß die auf Grund der Mittel— 
zahlen angenommene hohe Bedeutung der Sterblichkeit an Diphtherie und Group 
vollftommen betätigt wird. Während die ganz hohen Sterbeziffern bei den übrigen 
Krankheiten iiberhaupt nicht oder nur vereinzelt erreicht wurden, fam jelbit eine Sterb- 
lichfeit von mehr als 50,0%, ,., an Diphtherie und Group in 12 Fällen vor. Eine 
jolche Sterbeziffer will aber bejagen, daß jogar bei einer hohen Geſammtſterblichkeit 
von etwa 300,0 "ou der jechite Theil aller Geftorbenen durch dieſe eine Todesurfachen- 
Gruppe dahingerafft wurde, während ſich diefer Betrag bei einer niedrigen Sterblichkeit 
von etiwa 200,0 auf ein Viertel erhöhen würde. Auch alle übrigen Stufen einer hoben 
Sterblichkeit find im der Spalte „Diphtherte und Group“ weſentlich öfter als nur 
etwa ein- oder zweimal vertreten. Andererjeits wurde das Vorkommen von Iodesfällen 
an diejen Krankheiten nur dreimal vermißt und eine Sterblichkeit bis zu 1,0%, mur 
17 mal verzeichnet. Der Diphtherie und dem Group am nächiten jtand das Scharlad): 
fieber, mit der Maßgabe jedoch, daß daſſelbe 158 mal keinen Todesfall zur Folge 
hatte. Die Sterblichkeit an Unterleibstyphus war infofern am günftigiten, als fie über 


\ 
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15,0°%,,, nur vereinzelt, über 35,0 überhaupt nicht hinausging, wogegen in der 
Spalte „Majern" fir jede Stufe bis zu 30,0%, mindeſtens 14 Oxrtsjahresziffern 
verzeichnet jtehen. AndererjeitS aber blieben die deutichen Orte von Todesfällen 
an Majern weit häufiger verfchont, als von joldhen an irgend einer anderen 
Krankheit einſchließlich des Scharlachfiebers. Nach den Grfahrungen der lebten 
zehn oder ſechs Jahre alfo gehörten Diphtherie und Group mit jehr wenigen, 
Unterleibstyphus mit wenigen Ausnahmen zu den jtändigen Todesurjachen der 
deutichen Orte, während Majern und Scharlahh in einer jchon erfledlichen Zahl 
von Fällen ohne tödtlichen Ausgang verliefen bezw. überhaupt nicht auftraten. Allen 
diefen Krankheiten ift gemeinjfam, daß fie am häufigiten eine Sterblichkeit von 1,1 bis 
bis 5,0%, herbeiführten, ihnen voran der linterleibstyphus mit 900 (etwa 65°/, 
aller Fälle), alsdann Scharlach mit 605, in letzter Reihe Diphtherie und Group 
mit 350 Ortsjahresziffern. 

Das fraglihe Material ift in vielfacher Beziehung von Intereſſe. Zunächſt 
möge feitgeftellt werden, welche Orte von Zodesfällen an jeder der Krankheiten im 
Einzelnen, jowie an mehreren gemeinfam frei blieben, ferner wo dies in mehreren 
Sahren, eventuell hinter einander, der Fall war. 


Die 353 Ortsjahresziffern, welche ein Verichontbleiben von Todesfällen an Mafern 
anzeigen, bezogen jich auf 149 verjchiedene Drte, die 158 bezw. 3 und 25 Ortsjahres- 
ziffern, welche eime gleiche Bedeutung hinſichtlich Scharlach, Diphtherie und Group und 
Unterleibstyphus haben, auf 100 bezw. 3 und 23 Orte. Die Fälle, in denen ein Ort 
nur einmal von Todesfällen an einer der Krankheiten verichont blieb, find jchon deshalb 
von geringerem Intereffe, weil es ſich dabei vielfah um Orte mit furzer oder jogar nur 
einjähriger Berichtözeit handelt. Bon diefen abgejehen find jelbit größere Städte mit 
mehr als 40000 Einwohnern in ganzen Fahren verichont geblieben. So waren je 
1 Jahr ohne Todesfälle an Mafern: Barmen, Duisburg, Erfurt, M.Gladbach, Görlitz, 
Kafjel, Kiel, Karlsruhe, Mannheim, Darmitadt, ohne ſolche an Scharlah: Aachen, 
Erfurt, M.-Gladbah, Würzburg. Wenngleich eigentliche Großſtädte hierunter ſich nicht 
befinden, jo ift doch der Beweis geliefert, dat Städte, welche diejfen an Eimvohnerzahl 
ehr nahe kommen (Barmen, Aachen), ein ganzes Jahr lang von Todesfällen an den 
jo verbreiteten akuten Eranthemen verjchont jein können. Die drei Orte, welche feinen 
Todesfall an Diphtherie und Group zu verzeichnen hatten, Düren, Speyer und der 
Berliner Vorort Tegel, beſaßen noch unter 20000, die 23 Orte, bei denen dies be: 
züglich des Unterleibstyphus der Fall war, höchitens 30000 Einwohner. 


Zahl der Orte, welche öfter als je 1 Iahr frei blieben von Todesfällen an: 


Maſern Scharlah Unterleibstyphus 


je 2 Jahre 97 22 2 (Erlangen, Sngolftadt). 
„Bun 40 8 — 
„Au 24 5 = 
db 5% b 1 — 
„6 " 1 — — 
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Ohne Mafernjterblichfeit waren 























2 Sahre 3 Sabre 4 Sahre 5 Sabre 6 Zahre 
Beuthen Trier Brandenburg Prenzlau Bauen Bodenheim Bayreutdb Düren 
Bromberg Weihenfels Elbing Rheydt Reichenbach Brieg Erlangen Greifswald 
Burg Augoburg Eupen Schweidnitz Ulm Glogau Landshut Schleswig 
Celle Ingolſtadt Flensburg Stargard Freiburg Göttingen Paſſau Meerane 
Eisleben Kaiſerslautern Graubenz Stolp Pforzheim Kreuznach Würzburg Eiſenach 
Hagen Regensburg Hamm Stralfund Gießen Luneburg Crimmitſchau 
Harburg Plauen Hanau Vierſen Worms Mühlhauſen i. Th Heilbronn 
Hildesheim Eßlingen Koblenz Weſel Roſtoch Naumburg Reutlingen 
Kottbus Ludwigsburg Köslin Wiesbaden Wismar Nordhaufen Heibelberg 
Merieburg Apolda Kolberg Bamberg Weimar Wandobeck Offenbach 
DOsnabrüd Oldenburg Memel Ludwigshafen Altenburg Witten Gotha 
Dttenfen Greiz Minden Speyer Deflau Beik Koburg 
Potsdam Kübed Mülheima. Rh. Solmar 
Siegen Meike 
Neuf 
Ohne Scharlachiterblichfeit waren: 
2 Zahre 3 Jahre 4 Sabre 5 Zahre 

Elbing Wiesbaden Guben Brieg Burg 

Flensburg Würth Köslin Eupen 

Göttingen Ingolſtadt Naumburg Neiße 

Hirfchberg Speyer Schleswig Weſel 

Kreuznach Freiberg Schweidnißz Koburg 

Lübdenſcheid Cannſtatt Bamberg 

Memel Reutlingen Bayreuth 


Rheydi Heidelberg Erlangen 
Staßfurt Weimar 

Stolp Deſſau 

Trier Gr.-Richterfelde 


Was zunächit die Größe diefer Orte anlanat, jo zählten fie nach dem Durchichnitt 
nahezu ſämmtlich unter 40000, überwiegend jogar unter 20000 und nod) weniger Ein: 
wohner. Der gröhte unter den einfchlägigen Orten war Augsburg mit durchichnittlic) 
63 308 Einwohnern, wojelbjt in zwei Jahren feine Mafjerntodesfälle vorfamen. Bon 
Drten mit mehr ala 40000 Einwohnern jind nur noch Potsdam, Kübel (je 2 Jahre 
ohne Majerntodesfälle), Würzburg (desgl. 4 Jahre) und Wiesbaden (3 Jahre ohne 
Majern: und 2 Jahre ohne Scharlachtodesfälle) zu nennen. Die Lage der Orte, ob 
öſtlich oder weftlich von der mehrfach erwähnten Grenzlinie, jcheint feinen Einfluß geübt 
zu haben, wie denn auch Hof mit 6 von Majern: und Burg mit 5 von Scharlad)- 
todesfällen freien Jahren, ebenjo Erlangen und Ingolitadt, die beiden einzigen Orte, 
welche in zwei Jahren feine Typhustodesfälle zu verzeichnen hatten, im der öftlichen 
Hälfte des Neiches gelegen find. Der Einfluß der Lage tritt alſo im der fraglichen 
Hinficht hinter demjenigen der Größe der Orte volllommen zurüd. Neben letterer 
icheint auch die Dichtigkeit der Bevölkerung mahgebend zu fein. Gerade die kurz zuvor 
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genannten Orte Ingoljtadt, Erlangen u. |. w. auch die meiften der wegen ihrer verhältniß— 
mäßig ftärferen Bevölkerung erwähnten Orte zeichneten fich nach diefer Nichtung hin aus, 
injofern dajelbjt nad) den Ergebnijien der Volkszählung vom Jahre 1885 wenigjtens unter 
2000 Berjonen auf 1 qkm wohnten. Drte, welche troß erheblicherer Dichtigkeit hierher 
aehören, hatten vielfach eine zur Geſammtbevölkerung ftarfe Garnifon, ſodaß die den 
afııten Eranthemen vorzugsweiſe unterworfenen Kinder dajelbit gegenüber der er- 
wachjenen Bevölkerung verhältnigmäßig an Zahl zurüctraten. In folchen Kalle be- 
fanden fich beiſpielsweiſe (}. die obige Tabelle) Glogau und Trier. 

Bon den 27 Orten, welche je zwei Jahre von Maferntodesfällen verichont geblieben 
iind, traf dies für 7 Orte in zwei aufeinander folgenden Jahren zu, deögleichen be- 
züglich der Scharlacdyiterblichfeit für 13 unter 22 Orten. Unter den Orten, bei welchen 
dies nicht der Fall war, finden ſich alle einjchlägigen Orte mit mehr als 40000 Ein- 
wohnern. Todesfälle an Unterleibstyphus wurden in Ingolftadt zwei Jahre hinter 
einander nicht beobachtet. Von den Orten, welche drei und mehr Jahre feine Todesfälle 
an Majern oder Scharlad; zu verzeichnen hatten, erfreuten ſich dieſes Vorzuges hin- 
jichtlich der Maferniterblichkeit 26 Drte zwei Jahre hintereinander, ferner 14 je zweimal 
zwei Jahre, 6 Orte (Göttingen, Kolberg, Mühlhaufen i. Th., Nordhauien, Würzburg, 
Meerane) drei Jahre, 3 Orte (Düren, Schleswig, Hof) je zwei und drei Jahre hinter 
einander, bezüglich der Scharladhjterblichfeit 6 Orte je zwei Iahre, Neiße zweimal zwei 
Sahre, Eupen, Naumburg, Schleswig je drei, Burg zwei und drei und Weſel vier Jahre 
hintereinander. Der letzte, Weſel betreffende Fall erſtreckte fich auf die Jahre 1883 bis 
1886. Nach den Wochen: bezw. Monatsausweijen der „Beröffentlichungen" kam der 
erſte Scharlachfall vor und nad) diejer Zeit in der Woche von 5. bis 11. November 1882 
und im Januar 1887 vor, ſodaß fich die angegebene Friſt noch um etwa zwei Monate 
erhöht. Dieje mühte als die längfte Unterbrechung der Sterblichkeit an einer der zur 
gejonderten Verzeichnung fommenden akuten Infektionskrankheiten angeiehen werden, 
welche jeit Beginn der Berichterftattung in den „Veröffentlihungen“ in einem deutjchen 
Orte mit 15 000 und mehr Einwohnern vorgefommen ift, wenn nicht unter Berückſichti— 
gung der Jahre 1877 bis 1879 nachgewiejen werden fünnte, daß fie im einem alle 
noch überholt iſt. In Burg nämlich wurde in der Zeit-vom 17./23. März 1878 bis 
16./22. September 1883, aljo in 51, Jahren, fein Todesfall an Scharlach gemeldet. 
Weſel und Burg find verhältnigmähig Feine Orte mit etwa 20000 und 16000 Ein- 
wohnern, in deren Bevölkerung die kräftigen Altersklaſſen im Folge ihrer ftarten Militär: 
bejatung bezw. großen Arbeitermenge ziemlich erheblich hervortreten. Beide Orte blieben 
auch mehrere Jahre von Maferntodesfällen verjchont. 

Bon ebenfalls Heinerem Umfange find diejenigen Orte, wo Majern oder Scharlady 
drei Jahre hintereinander feine Opfer forderten. Um jo mehr verdient die eine Aus- 
nahme, welche in diejer Beziehung gefunden wird, hervorgehoben zu werden. Diejelbe 
betrifft die Stadt Würzburg, wojelbit 3 Jahre, genauer drei Jahre 4 Monate hindurch 
bei einer Eimwohnerzahl von mehr als 50000 fein Todesfall an Majern beobadıtet 
wurde. Ein Jahr lang gab es auch dajelbit Feine Scharlachtodesfälle. Kine ähnliche 
Uebereinſtimmung fam vielfach vor. Bejonders zeichnete ſich hierin Schleswig aus. 
Diefe Stadt hat während ihrer jechsjährigen Berichtszeit 5 Jahre lang (3 und 2 hinter 
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einander) feine Todesfälle an Maſern und 3 Jahre (Hinter einander) feine an Scharlad) 
zu beflagen gehabt. 

So erfreulich die TIhatjache iſt, daß ein Ort ein oder mehrere Jahre von Todes— 
fällen an Majern frei geblieben ift, jo wenig beweift fie an fich eine geringe mittlere 
Sterblichkeit diefes Ortes an der betreffenden Krankheit. Denn es ift möglich, ja zu 
erwarten, dab vielfach die guten Fahre von fchlechten oder jehr fchlechten gefolgt und 
dadurch die Gejammtergebniffe weſentlich verichlechtert jein werden. Die Erfahrung 
bejtätigt diefe Annahme, wenn auch nicht gerade in einer für die betreffenden Orte jehr 
ungünftigen Weile. Von den 97 Drten, welche mindejtens zwei von Majerntodesfällen 
freie Sahre aufwieſen, hatten 41 im Durchichnitt eine höhere Mafernfterblichkeit, als 
dem Mittel entjpricht, desgleichen von 36 mit mindeitens zwei ohne Scharlachtodesfälle 
verlaufenen Jahren 7 eine das Mittel (4,5 %,00) überſteigende Scharlachjterblichkeit. 
Diele 41 und 7 Drte, deren durchichnittliche Majern- bezw. Scharlach-Sterblichkett über 
10,0®g00 nicht hinausging, meiſt aber erheblid) niedriger war, hatten ſämmtlich ein oder 
mehrere fchlechte Jahre zu verzeichnen, während jolche bei den anderem einjchlägigen 
Orten nur ausnahmsweile vorfament. 

Nunmehr wendet fich die Betrachtung den in den einzelnen Orten im Laufe 
der Jahre 1880 bis 1887 feitgeitellten Maſern-, Scharlady x. Sterbe: 
ziffern zu. 


(Siebe die Tabelle auf Zeite 42 u. 4) 


Majern. Sur Laufe der acht Jahre wurde eine Sterblichkeit bis zu höchitens 
5,0 Yo beobachtet in: Dresden (4,8), Kranffurt a. M., Frankfurt a. D., Görlig (je 4,6), 
Landsberg (4,4), Solingen (4,3), Schweidnig (4,2), Schwerin (4,0), Memel, Hamburg 
(ie 38), Dortmund, Didenburg (je 3,6), Krefeld (3,4), Metz (2,8), Freiburg (2,7), 
Reutlingen (2,4), Offenbach (2,2), Düffeldorf (2,1), Bonn (1,9), Katferslautern (1,5), 
Halle (1,4), Neibe (1,3), im Ganzen in 22 Orten. Hiervon wurde in Bonn, Düfjeldorf, 
Halle, Neiße, Kaiferslautern, Neutlingen, Freiburg, Offenbach, Met nicht einmal in 
in einem Jahre die mittlere Mafernfterblichkeit (3,2) erreicht. Bezüglich Neiße's kann 
hinzugefügt werden, daß feit 1877 dajelbit niemals mehr als 13%, in 6 Jahren 
überhaupt Niemand an Maſern veritorben ift. Die höchite abjolute Zahl der Majern: 
todesfälle, welche dort in einem Jahre vortam, war 3. Auffallend iſt die beträchtliche 
Zahl großer und jehr großer Städte, welche in diefer Gruppe vertreten find, 

40 Drte zählten höchſtens eine Sterblichkeit von 5,1 bis 10,0 %oo, darunter Berlin, 
Breslau, Hannover, Köln, Magdeburg Chemnitz, Leipzig und Etuttgart. Wiederholt 
findet fich der Fall, daß im einem Orte diefe vergleichsweile höhere Maiernfterblichkeit 
nur ein einziges Jahr beitand, während alle übrigen jieben Jahre weit geringere Ziffern 
aufweilen. So war es im Aachen, Altona, M.Gladbach, Minden, Stargard, Stettin, 
Stuttgart, Heidelberg, Karlsruhe, Mannheim, Noftod, Gotha, Bernburg, und auch 
Berlin kann noch hierher gerechnet werden, wojelbit 1833 9,7 und demnächſt höchitens 
4,2005 (1886) Perſonen den Majern erlagen. Städte von der Größe Stuttgarts, 
Aachens, Altonas verloren 5 bezw. 6 und 7 Jahre hinter einander nicht mehr Perſonen 


an den Majern, als etwa dent Geſammtmittel entjpricht. 
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Maſern. 
Scharlach. 
Diphtherie und Croup 
Unterleibstyphus 


Aus den Angaben der Orte, welche höhere Sterbeziffern, als 10,0% aufweiſen, 
läßt ſich erſehen, daß vornehmlich die Jahre 1886 und 1884 reich an hohen Mafern- 
jterbeziffern waren, während jolche 1881, demnächſt auch 1882 am jeltenften verzeichnet 
wurden. Wenn eine höhere Sterblichkeit mehrere Jahre an einem Orte bejtand, jo 
waren die Zwiſchenräume theil$ von längerer, theils von kürzerer Dauer. Sie betrugen 
6 Zahre in Weißenfels, 5 in Burg, Charlottenburg, Kottbus, Meerane, 4 in Danzig, 
Fürth, Darmitadt, 3 in Halberftadt, Hof, Münden. Nur 2 Jahre lagen zwiichen 
ichwereren Mafernepidemien in Erfurt, Osnabrüd, Weimar, nur 1 Jahr in Hagen, 
Ratibor, Nürnberg und Worms. In den beiden von Majern am meiſten heimgejuchten 
Orten Eſſen und Königshütte betrug die fragliche Zwiſchenzeit bezw. 2 Jahre. Die 
Sterbeziffern diefer Orte lauten für die Jahre 1880 bis 1887: 

Eileen. . » x. 25 3,9 38 11,1 30,9 0,8 14,5 22] 
Königshütte. . . 87 40 Mk 07 Al 44 25 310] 

Nachdem die Majern in Königshütte zwei Jahre hindurch in anjehnlicher Ber: 
breitung geherricht hatten, entwickelten ſie fich 1882 zu einer ziemlich ſchweren Epidemie, 
hierauf folgte faſt vollftändiger Nachlaß, 1884 indeh eine neue und ſchwerere und 1887 
nach erheblichem, wenn auch nicht völligem Abfall eine dritte, in ihren Wirkungen nod) 
gejteigerte Epidemie. Auch in Eſſen entwidelte fich die zweite, Kleinere Epidenie jchon 
ein Sahr nach Beendigung der jchweren Epidemie, welcher 30,9%. Perjonen zum 
Opfer gefallen waren. 

Der Negel nad) lagen die Jahre mit größeren Epidemien zwiſchen jolchen, in 
denen wenige oder gar feine Majerntodesfälle vorfamen. In Greifswald beifpiels- 
weile jtarben 1855 10,8% Perfonen an den Mafern, aber die beiden vorangehenden 
und folgenden Jahre waren frei von Todesfällen an diefer Krankheit; ähnlich war es 
in Lüneburg, Naumburg, Prenzlau, Zeit (1853 25,8 %00), Crimmitſchau (1883 30,1) u. a. 
In Koburg erlagen der Krankheit 1887 11,0, im Uebrigen jtetS weniger, als 3,2 
(Durchichnitt), ähnlich verhielt es fich auch in größeren Orten, wie Wiesbaden. In 
Hanım, wo 1884 die zweithöchite Mafernfterblichkeit im Betrage von 54,2 oo beobadıtet 
wurde, famen 2 Jahre zuvor und 1 JZahr nachher Feine Maferntodesfälle vor; in 
Würzburg (1883 27,2) und in Mühlhauſen i. TH. (1884 39,7) war dies 3 Jahre vorher 
und 1 Zahr nachher der Fall. In Hof gab es zwei größere Epidemien, 1882 mit 13,8 
und 1886 mit 26,8% Sterblichkeit, in allen übrigen Jahren aber war dieje Stadt 
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von Maferntodesfällen frei. Den freien Sahren, zumal wenn ſie ſich ohne Unter: 
brechung wiederholten, folgten aljo häufig größere Epidemien und gingen ihnen ſolche 
voran. Die Fälle, in denen die Epidemien weniger ausgiebig waren, aber häufiger 
auftraten, famen viel jeltener vor. Wenn zwei Epidemien fich in fürzerer Zeit folgten, 
jo war die erjtere ziemlich ebenjo oft ſchwerer, wie leichter, als die zweite. 

Scharlach. Kine Höchſt-Sterblichkeit bis einjchließlich 5,0%, wurde, wie bei 
Majern, in 22 Orten, fejtgeitellt: Hamm, Hildesheim (höchitens je 5,0), Heidelberg (4,9), 
Börlig (4,7), Brandenburg (4,5), Bielefeld, Stralfund, Leipzig (je 4,4), Heilbronn (4,1), 
Harburg (4,0), Eplingen (3,9), Burg (3,6), Brieg, Ulm (je 3,4), Stuttgart (3,2), Freiberg, 
Freiburg (je 3,0), Augsburg (2,7), Neiße (2,4), Braunſchweig (2,3), Gannftatt (1,2), 
Colmar (1,1). Die Zahl der großen Städte war geringer, als umter den Orten mit 
entiprechender Mafjerniterblichkeit. In beiden Gruppen finden ſich Görlig, Neige und 
Freiburg. Andererjeits wieſen Bielefeld, Hamm, Harburg je einmal eine größere 
Majernepidemie auf. Im der Mehrzahl der diefer Gruppe angehörigen Orte hielt ſich 
die Majerniterblichkeit in mäßigen Grenzen. 

Den 38 Orten mit höchitens 5,1—10,0 9, Scharlachtodesfällen gehören zahlreiche 
Großſtädte, Berlin, Breslau, Frankfurt a. M., Magdeburg, München, Nürnberg, Chemnitz, 
Dresden, Bremen, Straßburg, an, jo daß die Großſtädte im Allgemeinen weder durd) 
hohe Majern:, noch Scharladhiterblichkeit hervorragten. 

Die hohen (10,1—20,0 Yun) und jehr hohen (20,1 und darliber) Scharlad)-Sterbe- 
ziffern wurden vornehmlich in den Jahren 1580-82 beobachtet, 1883 und 1885-87 
famen fie nur etwa halb jo oft vor, wie in den erjteren. Unter Bezugnahme auf die 
bei dem Abjchnitt „Maſern“ gemachte Bemerkung läßt ſich demmach eine gewiſſe Aus: 
ihliegung zwiſchen umfangreichen beziehungsweije bösartigen Majern- und Scharlach— 
epidemien folgern. Sieht man von den „Füllen ab, in welchen zwei Jahre hinter 
einander eine erhebliche Scharlad)-Sterblichkeit aus dem nämlichen Orte gemeldet wurde, 
da es fich dabei vermuthlich meiftens um eine einzige, aus dem Borjahre in das 
folgende hinübergreifende Epidemie handelt, jo lagen je zwei Epidentien dejjelben Ortes 
5 Jahre aus einander in Prenzlau, 4 Jahre in Bromberg, Kottbus, Mülheim a. d. R., 
Poſen, Altenburg, 3 Jahre in Efjen, Minden, Mühlhauſen i. Th., Stargard, Erimmitichau, 
2 Jahre in Aichersfeben, Bochum, Lineburg, 1 Jahr in Barınen, Elberfeld. Die 


Scharlachepidemien folgten ſich aljo im Allgemeinen ſchneller, als die Maſernepidemien. 
32* 
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Ebenſo kamen erſtere an dem nämlichen Orte häufiger vor, als letztere. In Duisburg 
wurden dreimal (1881, 1885, 1887) höhere Sterbeziffern verzeichnet, in Königshütte 
fogar fünfmal (18380—82, 1884, 1886), ferner je zweimal außer einer jehr bösartigen 
Epidemie in Hagen (1885 38,3 %/ oo, 1830, 1886) und Mülheim a. Rh. (1886 27,1% g00, 
1880, 1881), jechsmal außer einer jehr bösartigen Epidemie in Natibor (1882 27,1 °/go0. 
1880, 1881, 1883, 1884, 1886, 1887). Sehr hohe Sterbeziffern wurden zweimal aus 
Aichersleben (1884 46,7, 1881 28,4), Köln (1880 21,0, 1881 23,4), Kottbus (1887 25,4, 
1882 23,6) und Gotha (1883 30,4, 1884 22,7) gemeldet, zugleich mit einer hohen Sterbeziffer 
aus Zei (1892 48,9, 1887 21,2, 1883) und mit viermal hohen Sterbeziffern aus Beuthen 
(1880 46,9, 1884 20,4, 1881, 1886, 1882, 1887). Aus den anı häufigjten heimgeſuchten 
Orten Königshütte, Katibor, Zeig und Beuthen jollen, um einigermaßen den zeitlichen 
Verlauf der Epidemie darzustellen, nachjtehend die abjoluten Zahlen der Geftorbenen, 
nach Vierteljahren zujanmengefaßt, wiedergegeben werden. 


& 2 2 & ey 3 2 3 
ee: "58 2s55 2 5 
1879 IV. Viertelj. 19 13 4 1883 III. Viertelj. 15 3 
180 1 „ 12 6 IV: .;, 5 8. 
IL. 4 8 13 18844 I W 4 7 7 
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II... & 1 1 42 DI: +; 16 25 
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1% 5b 1 4 186 I. „ 2 4 1 
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II. * 17 13 29 3 187 I 5 3 7 
II. „ b 6 4 38 I „ b 22 
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Aus diefen Angaben wird ein langdauerndes An- und Abjchwellen der Scharlad)- 
fterblichkeit erfennbar, wobei theilweile recht erhebliche Höhepunkte erreicht wurden. 
Befonders ungünſtig müſſen in diefer Beziehung Beuthen und Natibor, demnächſt auch 
Königshltte beurtheilt werden, da das Scharlachfieber daſelbſt bereits einen endemiſchen 
Charakter angenommen zu haben jcheint. In Beuthen und Natibor ging die Scharlady: 
jterblichfeit auch in den verhältnißmäßig quien Jahren nicht unter 7,5%, herumter. 

Im Allgemeinen waren die größeren Scharlacjepidemien von erheblichen Nachläffen 
gefolgt, wenngleich jo niedrige Ziffern, wie bei den Mafern, viel jeltener erreicht wurden. 
Ein Beiſpiel dafür, dab die Scharladhterbeziffer eines Jahres in der ganzen achtjährigen 
Reihe allein weit hervorrant, bietet Koburg, woſelbſt neben 39,0% im Zahre 1883 
höchſtens 1,3 9/00, vier Jahre ſogar feine Todesfälle vorkamen. Aehnlich war es in 
Weißenfels, Zwickau, Worms, Elbing, Koblenz u. a. Troß ihrer Höhe berechtigen der- 
artige vereinzelte Sterbejiffern zu feinem ungünftigen Urtheile über die betreffenden 
Orte, jo lange wenigſtens nicht, als jelbjt in Städten, wie Wiesbaden, der Interleibs- 
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typhus zu größerer Entwidelung fommen fann. In anderen Orten erreichte die Seuche, 
nach inzwilchen erfolgtem Nachlaß, noch einen zweiten Höhepunkt, jo in Altenburg 
(1. oben), wo zwiſchen den beiden Epidemien vier Jahre lang höchitens 2,4 9,0. Perjonen 
an Scharlach jtarben. Hingegen ſank die Sterbeziffer in Mülheim a. d. R. in ebenfalls 
vier Jahren nur einmal jtärfer und betrug auc dann noch 40%. Höhere jährliche 
Sterbeziffern wurden auch noch in Weihenfels (30,9), Frankfurt a. DO. (31,4), Stargard 
(32,1), Stolp (32,7), Bonn (358), Landsberg (35,8), Meerane (38,1), Elbing (38,3), 
Koburg (39,0), Worms (42,1), Greifswald (51,2), Kiel (53,7), Glauchau (53,7), Mühl: 
haufen i. Th. (54,4), Memel (59,0), Plauen (70,1) erreicht. Unter den Orten mit hoher 
Scharladhjterblichkeit finden ſich mehrfach folche, welche auch zahlreiche Todesfälle an 
Majern zu verzeichnen hatten, unter anderen bejonders Königshütte, Beuthen, Kottbus, 
Zeit, Natibor, Hagen, andererieits auch jolche, deren Maferniterblichfeit bejonders gering 
war, wie Bonn, Frankfurt a. D., Landsberg, Memel. Die Majern- und Scharlad): 
jterblichfeit war in einem und bdemjelben Jahre eine höhere in Bromberg, Prenzlau 
(1880), Fürth (1881), Erfurt (1882), Ratibor, Königshütte (1882, 1884), Zeig (1888), 
Nerlohn, Regensburg (1884), Greifswald, Thorn, Duisburg (185), Mülheim a. Rh. 
(1886); jedoch iſt die Zahl diejer Fälle verhältnigmähig recht geringfügig, und wenn 
man fie näher umnterfucht, jo zeigt fich, dat das gleichzeitige Vorkommen von Scharlad) 
und Majern an einem Orte nicht häufig zu fein jcheint, während eine Ablöjung der 
einen Krankheit durch die andere fich wiederholt beobachten läht. Einige charakteriſtiſche 
Beiſpiele aus der Neihe der vorgenannten Orte zur Begründung hierfür werden nad): 
jtehend angejchlofjen: 
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Diphtherie und Eroup. Die Sterbeziffern der einzelnen Jahre zeigen, daß die 
hohe mittlere Sterblichkeit, welche für Diphtherie und Group feitgeitellt wurde, nicht 
etwa die Folge vorübergehend wirfender Urjachen war, jondern daß diefe Seuchen für 
die große Mehrzahl der deutichen Orte eine anhaltende und bedrohliche Gefahr bildeten. 

Nur eine Stadt, Wiesbaden, hatte in dem achtjährigen Zeitraum niemals mehr 
als 5,0%, Todesfälle an Diphtherie und Group zu beflagen. Ihr zunächſt kamen 
20 Orte mit höchjtens 10,0%, Sterblichkeit: Bremen, Köln (höchite Sterblichkeit 5,7), 
Worms (6,6), Mannheim (6,0), Rheydt (7,1), Karlsruhe (7,2), Kiel, Mainz (je 8,0), 
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Schweidnitz (8,1), Trier (82), Pforzheim, Darmftadt (je 83), Bonn (8,9), Koblenz (92), 
Solingen (9,4), Elberfeld (9,5), Neuß (9,7), Heidelberg (9,8), Mülheim a. Rh. (9,9), 
Golmar (10,0). Es ſind faſt ausjchlieklich wejtliche Städte, darunter als Großſtädte 
Köln und Bremen. Nur wenige diefer Städte waren auch von Maſern oder Scharlad) 
wenig, andere von Scharlach jogar recht erheblich heimgefucht. 

Diejenigen Orte, in welchen fich die Sterblichkeit bis zu 20,0 9/00 erhob, müſſen 
nad) Lage der Sache noch als verhältnigmähig begünstigt angejehen werden, wofem 
fi) diefer Fall nicht zu oft wiederholt, wie in Thorn (7 Jahre hindurch: über 
10,0 9,0 Sterblichkeit), Erfurt, Magdeburg, Weimar und Bernburg (5 Jahre. 
Nur je einmal kam dies u. a. in ben innerhalb der früheren Abſchnitte vortheilhaft 
hervorgehobenen Orten Düſſeldorf, Frankfurt a. M., Iſerlohn, Wefel, Witten, Reutlingen, 
Roſtock vor. 

Etwa in der Hälfte aller Orte wurde wenigjtens einmal eine Sterblichkeit von 
20,1 9/50 und mehr erreicht. Als ſchwere Epidemiejahre erwieſen fich vorzugsweiſe die 
Jahre 1886, 1885, 1884, 1883, während es 1880 und 1881 jeltener zu gefährlichen 
Ausbrüchen kam. Am ſchlimmiſten hatte Tilfit unter Diphtherie und Group zu leiden, 
wojelbft 6 Jahre hindurch über 20,0 und 2 Jahre über 10,0%/,0 Perjonen hieran 
ftarben. Im Einzelnen ıwar der Verlauf daſelbſt folgender: 


1850 I, Vierteljahr . 17 Todesfälle 18834 I. Vierteljahr . 8 Todesfälle 
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Auer in Tilfit gab es während der ganzen Berichtsreihe jährlich mindeſtens 
10,1%/,0, Todesfälle an Diphtherie und Group im Ajchersleben, Bromberg, Deſſau 
(in je 5 Iahren jogar mehr als 0,0 */,9), Beuthen, Stolp (desgl. in je 4 Jahren), 
Berlin, Infterburg, Memel, Dresden (deögl. in je 2 Jahren) und in Königsberg (deögl. 
1 Jahr). Dieſen Orten ſchließen ſich Zeit (5 Jahre fiber 20,0), Elbing, Halberftadt, Königs 
hütte, Altenburg (desgl. je 4 Jahre), Flensburg, Frankfurt a. O., Graudenz, Greifswald, 
Landsberg, Naumburg, Spandau, Hof (je 3 Jahre über 20,0), Burg, Charlottenburg. 
Guben, Kottbus, Mühlhausen i. Th. Nordhaufen, Prenzlau, Natibor, Stargard, Weiher: 
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fels, Erlangen, Nürnberg, Chemnitz, Freiberg, Glauchau, Meerane, Plauen, Zittau, Gotha, 
Gera (desgl. je 2 Jahre) an. Bon den Orten, welche nur in einem Zahre fiber 
00% Perjonen an den genannten Krankheiten verloren, feien Danzig (gleichzeitig 
6 Jahre hindurch über 10,0 %/,, Todesfälle), Halle, Duedlinburg, Stettin (desgl. 5 Jahre), 
Grimmitichau, Leipzig, Koburg (deögl. 4 Jahre) hervorgehoben. Man wird bemerken, 
daß dieſe Orte fait ausſchließlich in der öftlichen Hälfte des Neiches Liegen, ein jehr 
großer Theil im äußerſten Oſten oder zwiſchen Elbe und Saale bezw. in deren nächjter 
Nähe. Ungewöhnlich hohe Sterblicdykeitsgrade wurden in Stolp (102,4 — 1885, 
69,8 — 1884), Elbing (88,2 — 1882), Erlangen (60,9 — 1886, 54,6 — 1855), Deſſan 
(568 — 1884, 47,7 — 188), Natibor (51,6 — 1884), Königshütte (40,0 — 1882), 
Aichersleben (41,3 — 1831), Flensburg (40,5 — 1885), Epandau (48,5 — 1885), Tilfit 
(41,7 — 1886), Stargard (48,6 — 1881), Burg (43,1 — 1886), Nordhanfen (42,2 — 1885), 
Guben (41,9 — 1886), Mühlhaufen i. Th. (44,8 — 188, 418 — 1884), Meerane 
(40,8 — 1855), Gotha (41,5 — 1886) erreicht. 


Die Diphtherieepidemien folgten ſich noc häufiger, als die Scharlachepidemien, 
oder vielleicht richtiger ausgedrückt, die Diphtherie niftet fi) an den von ihr befallenen 
Drten mit Vorliebe jo ein, dai es zu einem annähernd vollfommenen und andauernden 
Stilfftande nicht leicht fommt. Bei diefer Sachlage diirfte man aber vorkommenden 
Falles berechtigter fein, von einer Ab- oder Zunahme von Diphtherie und Group an 
einem Orte zu ſprechen, als bei Maſern oder Scharlach. Nad) den Ergebniſſen der acht: 
jährigen Periode 18801887 macht fich beiipielsweile eine jtetige Zunahme der Sterb— 
lichkeit an Diphtherie und Group bemerkbar in Frankfurt a. M. (von 2,4 im Jahre 
1880 bis 14,4 im Sahre 1887), eine ftetige Abnahme in Aachen (von 15,6 bis 2,1). 
Gleichwohl ift dabei der Vorbehalt nöthig, daß dieje Zus oder Abnahme möglicherweiie 
nur ein jcheinbares Endergebniß bildet, worüber eine weitere Beobachtung Aufflärung 
verichaffen wird. Jedenfalls fehlt es jchon innerhalb der Berichtsjahre nicht an wieder: 
holten An: und Abjchwellungen der Sterblichkeitsfurve an ein und demjelben Orte, ohne 
daß indeh, wie jchon erwähnt, von jeltenen Fällen abgejehen, ein oder mehrere Jahre 
hindurch die Sterblichkeit an Diphtherie und Croup ganz zum GStillitande gekommen 
wäre. Als Beifpiele ein- oder höchitens zmweimaliger Zus und Abnahme bezw. Ab: und Zu: 
nahme werden die nachitehenden Fälle angeführt: 


1880 181 1832 188 1884 1886 1886 1887 


Berlin. . ». . . 128 15,6 18,2 24,3 21,5 15,4 12,6 10,2 
Potsdam. . .. 4 89 84 169 226 15,2 11,7 83 
Elbing. ....171 83 82 31 316 197 27 64 
Graudenn. . . . 58 7,5 97 14,4 29,0 27,1 30,0 87 
Greifswald . . . 35 6,0 151 349 240 20,7 91 73 
Königshütte. . . 85 218 200 222 20,7 19,6 12,0 6,9 
Ratibor . . .. 71 82 15,5 279 51,6 108 92 5,5 
Chemnig . . . . 63 9377 273 2209 179 13,0 9,1 8,6 
Beuthen . . . . 20,2 18,0 10,2 5,9 15,0 172 249 27,9 
Solingen. . . . 42 3,6 3,4 28 05 32 1,6 94 


Straßburg . . . 08 198 77 84 50 46 7A 102 
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Unterleibstyphus. In gewiſſem Gegenſatze zu Diphtherie und Group ſteht der 
Unterleibstyphus, da deſſen Sterblichkeit ſich nur in wenigen Orten in höherem Grade 
geltend gemacht hat. Man wird kaum fehl gehen, wenn man dieſes günſtige Ergebniß 
den fortdauernden Verbeſſerungen in der Beſeitigung von Unreinlichkeiten aus den 
Städten zuſchreibt, ohne allerdings im Hinblick auf die erſt zehnjährige Beobachtungs— 
zeit aus den Augen zu laſſen, daß auch andere Einflüſſe hierbei mitgewirkt haben können. 
Immerhin iſt es ſehr auffällig, daß unter den 52 Orten, welche in feinem der Berichts— 
jahre mehr als 5,0%, Perjonen an Unterleibstyphus verloren, die große Mehrzahl 
aller Großftädte gefunden wird. Es iſt befannt, mit welchem erheblichen finanziellen 
Aufwande diefe fich ihre Reinigung und Neinhaltung angelegen jein laſſen. Die Hödhit- 
zahl der Typhustodesfälle betrug in Berlin 4,7, in Strakburg 4,5, in Breslau 4,0, in 
Chemnitz 3,9, in Magdeburg 3,6, in Köln 3,5, in Nürnberg 3,4, in Leipzig 3,3, in 
Hannover 3,2, in Danzia 3,0, in Dresden 2,5, in Stuttgart 2,4, in Franffurt a. M. 2,0, 
in Bremen 1,4%. Einer von Dr. RB. Baron verfahten Arbeit „Der Einfluß von 
Waflerleitungen und Tieffanalifation auf die Typhusfrequenz in deutſchen Städten” 
(Gentralblatt für allgemeine Geiundheitspflege 1886. 5. Iahrgang. Seite 334 ff.), welche 
zum großen Theil anf den Angaben der Städteverwaltungen jelbft beruht, ift zu ent: 
nehmen, daß alle die genannten Orte, ſoweit über diejelben Angaben vorliegen, im Be- 
fie ausgedehnter Kanaliſation und Wafferleitung find. Ohne hier auf die Frage, ob 
die Kanaliſation oder die Mafferleitung mit der Typhusverbreitung in urjächlichem Zu- 
jammenbange iteht, näher einzugehen, genüge es fejtzujtellen, wie weit geringe Typhus- 
fterblichfeit und geordnete Befeitigung der Abfallitoffe, jowie zwechmäßige Verforgung 
mit Waſſer zufammenfallen. In Frankfurt a. M. und Bremen ift das Verhalten der 
Typhussterblichkeit dem Ideal jehr nahe gerüdt und auch in den übrigen Großftädten 
gehören die genannten Höchſtzahlen in der Negel den erften Berichtsjahren an. In 
Berlin, Dresden wurde eine höhere Typhusfterblichkeit ala 2,0 jeit 1884, in Hannover, 
Nürnberg, Leipzig, Stuttgart jeit 1885 nicht beobachtet. Wenn man fich erinnert, daß 
Nürnberg in einen Jahre über 20,0%, Todesfälle an Maſern, Hannover in einen, 
Köln in zwei Jahren desgl. an Scharlach, Berlin, Danzig, Nürnberg, Chemnitz, Dresden, 
Leipzig ein oder mehrere Male iiber 20,0 %, Todesfälle an Diphtherie und Group zu 
verzeichnen gehabt haben, jo wird ſowohl ein Einfluß der fraglichen Momente auf die 
Iyphusverbreitung wahricheinlic; gemacht, wie es andererjeits den Anfchein gewinnt, 
daß die anderen eben bemerkten Krankheiten mit Kanalilation bezw. Waſſerverſorgung 
in einem jo bdiveften und maßgebenden Zujammenhange, wie der Unterleibstyphus, 
nicht ſtehen. 

Bon den Grofftädten bleiben nach Abzug der genannten nur noch Düſſeldorf, 
Königsberg, München und Hamburg übrig, welche höchjtens 5,3 bezw. 7,5, 6,4 und 
9,29%, Perſonen an Iyphus verloren haben und jomit bis auf Hamburg den anderen 
ſehr nahe kommen. Bejonders trifft dies für München zu, wo ſeit 1881 nicht mehr 
als 2,1, und für Düffeldorf, wo abgejehen von der in einem Jahre erreichten höheren 
Ziffer (1883) nicht mehr als 3,4, jeit 1885 nicht mehr als 1,8°/,.0 Berfonen dem Typhus 
erlagen. In Düſſeldorf ift die Kanalifation nad) Baron erit 1882—1886 enweitert 
worden, in München nehmen nad Dr. Beet (Die Gejundheitsverhältnijie der königl 
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bayeriichen Haupt: und Refidenzitadt München 1882 ©. 68) die Siele offiziell nur die 
Straßen: und Hausabwäfjer auf und nad) den Generalberichten über die Sanitäts- 
verwaltung im Königreiche Bayern werden die Fäkaliengruben erſt ſeit 1879 mit 
Danıpfpumpen entleert, jtatt wie früher mit Handeimern ausgeichöpft zu werden. Die 
Iyphusjterblichkeit von Königsberg ift allmählich von 7,5 im Jahre 1881 auf 4,1 und 
4,2 in den Jahren 1886 und 1887 heruntergegangen. Die Kanaliſirung dieſer Stadt 
hat 1876 begonnen, jo daß zur Zeit des Gricheinens der Baron’ichen Arbeit erſt der 
Straßen fanalifirt und eben jo viele Haushaltungen angejchlofien waren. An Hamburg 
endlich, wojelbit die Kanalifation jeit 1842 beiteht, alle Straßen fanalifirt, faft ſämmt— 
lihe Haushaltungen angejchlofjen find und auch ein allgemeiner Anſchluß an die 
Waſſerleitung vorhanden tft, hat in den beiden letzten Jahren eine namhafte Erhöhung 
der bis dahin geringfügigen Typhusſterblichkeit (höchitens 35 — 1885) auf 7,0 und 
92,00 ſtattgefunden. Die fragliche Epidemie hat nach den jährlichen Berichten des 
Medizinalinipeftorats über die medizinifche Statiftif des hamıburgiichen Staates ſchon im 
Jahre 1884 angefangen und war gleichmäßig über die ganze Stadt verbreitet. An eine 
allgemeine Bodenverumreinigung ift in einer Stadt, welche jeit Kangem ein Muſter 
einer überallhin fich erſtreckenden Kanalijationsanlage bietet, nicht zu denfen. Vielmehr 
hält Dr. Curſchmann in einem über dieſe Epidemie gehaltenen Vortrage (Deutjche 
medizinische Wochenſchrift 1888 ©. 361), wenn auch die Beweiſe hierfür bisher nicht 
prägnant genug jeien, das Waſſer für dringender, wie alles andere verdächtig. Daſſelbe 
fomme, aus der Elbe bezogen, unfiltrirt in die Häufer. Die hier gebrauchten Fil— 
trationsporrichtungen jeien meiſt mangelhaft, ja es ſei mehr als zweifelhaft, ob die- 
jelben jelbit bei bejjerer Konftruftion im Stande fein würden, das im Waſſer enthaltene 
Typhusgift auszufcheiden. Im die Elbe, welche das Trinkwaſſer liefere, ergöſſen ich 
auch die Siele, und die Behauptung von Simmonds, dak die Mindungen der leteren 
in einer Entfernung von den Mafjerichöpfftellen ich befänden, welche ein Zurück— 
gelangen von Kanalinhalt während der Fluth nach der Schöpfitelle ermöglichten, jei 
durchaus unmiderlegt. 

Ueber 10,0%, Todesfälle an Unterleibstyphus find nur in 21 Orten verzeichnet, 
deren 4, Dortmumd, Eſſen, Bojen, Wiesbaden, mehr als 40000, hingegen 14 weniger als 
30000 Einwohner zählten. 12 Orte verloren je einmal zwiſchen 10,1 %/,0 und 20,0 %yoo 
Perionen an Unterleibstyphus, darunter Dortmund 12,6 %., im Jahre 1880 (jeitdenm ift die 
Iyphusfterblichkeit dajelbjt wejentlich, jeit 1885 unter 5,0 heruntergegangen, Kanalifation 
ijt jeit 1882 vorhanden), Eſſen mit Kanalilation und Waiferleitung jeit 1866, aber mit 
an manchen Stellen jchadhaften Kanälen (die ITyphusiterblichkeit war nur einmal unter 
5,0), Glogau mit einer erjt jeit 1834 vollendeten und auf das rechte Oderufer nicht 
ausgedehnten Kanalijation 1884 11,5, außerdem 1883 8,9, Stargard ınit einer Kana- 
Itjation, von der die Fäkalien ausgeſchloſſen find, 1881 10,1, Amjterburg, Prenzlau, 
Weißenfels ohne Kanalifation und Wafjerleitung, Nemjcheid ohne Kanalijation und 
Miesbaden. In Infterburg, Prenzlau, Meihenfels, Nemicheid wechjelten, abgejehen von 
der einmaligen nambafteren Erhöhung der Sterbeziffer, jolche von 5,1—10,0 mit 
niedrigeren ab, andauernd geringe Zahlen wurden dort jelbjt während der letzten Berichts: 
jahre nicht beobachtet. Bezüglich der dem Jahre 1885 angehörigen Epidemie von Wies— 
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baden, deſſen Straßen zum Theil ſchlecht kanaliſirt find, iſt ſchon an anderer Stelle 
mitgetheilt worden, daß ſich ein Zuſammenhang derſelben mit Verunreinigungen des 
Bodens herausgeſtellt zu haben ſcheint. 

An Beuthen, Burg, Lüneburg, Mühlhauſen i. Th. ſtieg die Typhusſterblichkeit je 
zweimal, in Bromberg und Thorn je dreimal, in Poſen jogar fünfmal über 10,0 "on. 
Dieſe Orte entbehren mit Ausnahme von Lüneburg und Mühlhaufen der Kanalijation, 
Bromberg, Burg und Thorn auch der Wafferleitung. Aber die Mühlhaufener Kanali- 
jation iſt jehr alt, ihre VBerziveiqung unbekannt, zum Theil Führt fie unter den Häufern 
nach dem offenen Hauptfanal; über Mängel der Lüneburger Kanaliſation hingenen 
findet fidy nichts angegeben, doch jei erwähnt, daß nach den Berichten über das öffent: 
liche Gejundheitsiweien im Regierungsbezirf Lüneburg in dieſer Stadt neben der Kana- 
liſation Abfuhr zu beſtehen jcheint. Am meiiten und auch während der lebten Jahre 
waren Graudenz und Straljund von Unterleibstyphus verjeucht, woſelbſt je einmal über 
20,0 und je dreimal zwiichen 10,1 und 20,0%, Perſonen diefer Krankheit erlagen. In 
Graudenz mangelt e8 an Kanalifation und MWafferleitung, in Stralfund giebt es eine 
Kanalijation, doc; hat die Ausdehnung derielben auf die ganze Stadt bis zum 
Jahre 1885 gedauert. 


Im Ganzen war die Vertheilung der Iyphusiterblichkeit auf die einzelnen Jahre 
injofern eine charafteriftiiche, als höhere Sterbeziffern, je weiter die Berichtszeit vor: 
ichreitet, um jo jeltener vorfamen, 1530 qab es eine Sterblichkeit von mehr als 10,0 
noch elfmal, 1885 und 1886 mur je zweimal und 1887 wurde eine jolche überhaupt 
nicht beobachtet. Cine unzweidentige Zunahme der ITyphussterblichkeit während der 
legten Jahre gegenüber allen vorhergehenden läßt ſich nur in Hamburg feitjtellen. Das 
vorliegende Material kann daher wohl als Belag für die von verjchiedenen Seiten, wie 
beiipielaweife von Dr. Port (Miinchener medizinische Wochenichrift 1887 ©. 690) ver: 
fochtene Anficht dienen, daß der Unterleibstyphus im Deutjchen Reiche jeit Jahren all- 
mählich jeltener und milder geworden ift. Inwieweit dies den Verdienjten der Eanitäts- 
polizei zuzufchreiben it, darüber können die Anfichten noch auseinandergehen. Zum 
mindeſten aber bleibt es fraglich, ob ohne die mannichfachen und koſtſpieligen Bemühungen 
derjelben die etwa an fich vorhandene Abnahme der Krankheit nicht häufigere Unter: 
brehungen erfahren hätte, als es thatſächlich der Fall war, 


An der Hand der mittleren Sterbeziffern ſei jet der Einfluß der eben be- 
iprochenen Todesurſachen auf die Höhe der Geſammtſterblichkeit unterjucht, 
zu welchen Behufe in der nachitchenden Tabelle angegeben iſt, in wie vielen Orten 
mit geringer, mittlerer und hoher Gejammtfterblichkeit die verichiedenen Grabe der 
Sterblichkeit an Maſern, Scharlad) u. ſ. w. erreicht wurden. Bei den Abjtufungen 
diefer leßteren wurde von der mittleren Maſern-, Scharlach- u, ſ. w. Sterblichkeit aus— 
gegangen. 
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Die Unterichtede, welche in dieſer Beziehung zwiſchen der Sterblichfeit an den 
einzelnen afuten Anfektionsfrankheiten wahrgenommen werden, find nicht erheblid). 
Bon je 100 Orten mit geringer Sterblichkeit an Majern, Scharlach, Diphtherie und 
Group und Unterleibstyphus (1. Stufe) hatten 28,3 — 25,5 — 35,3 — 32,7 eine Sterb- 
lichkeit unter 225,0 % 90, von je 100 mit einer über das Mittel hinausgehenden Sterb- 
lichkeit an dieſen Krankheiten (8. und 4. Stufe) 39,1 — 29,4 — 35,7 — 27,2 eine 
Eterblichkeit von 275,0 und darüber und von je 100 mit hoher Sterblichkeit an diejen 
Krankheiten (4. Stufe) 66,6 — 46,4 — 583 — 44,4 eine Sterblichkeit von 275,0 und 
darüber. Am einflußreichiten erwieſen ſich demnach Maſern, jowie Diphtherie 
und Croup. 

Bei der verſchiedenartigen Bedeutung dieſer Todesurſachen an ſich und der viel 
höheren Sterblichfeit an Diphtherie und Group dürfte auf leßtere der Schwerpunkt zu 
legen jein. An diejer Stelle jei gleich vorweg bemerkt, daß auch Lungenſchwindſucht 
und akute Erfranfungen der Athmungsorgane troß der bei weitem zahlreicheren Todes— 
fälle, welche durch diefe veranlaßt wurden, ſich in ihrem durchichnittlichen Einfluſſe auf 
die Gejtaltung der Gefammt-Sterblichkeit mit Diphtherie und Group nicht meſſen können, 
während die Sterblichkeit an akuten Darnıkranfheiten eine ähnlidye Wirkung, wie die 
akuten Infektionskranfheiten, übten. Die den vorgenannten entiprechenden Zahlen 
lauten für 

Lungenſchwindſucht 35,7—16,7—14,3, 
akute Erkrankungen der Athmungsorgane 16,0—24,3—41,7, 
akute Darmkrankheiten 33,3—38,1—66,7. 

Zur Erläuterung ſei ein Beiſpiel angeführt. Im Bielefeld ſtarben 1878/87 an 
Lungenjchwindfucht 1538 Berfonen = 47,4 %,00 der Bevölkerung oder 21,9 von je 100 
überhaupt Geftorbenen, troßdem betrug die Gefammt:Sterblichkeit nur 216,5 Yo. In 
Stolp ftarben während der gleichen Zeit an Diphtherie und Group 686 Perjonen 
= 31,5%, (Marimum) oder 11,5%, der Geftorbenen und die Gefammt:Sterblichkeit 
erreichte die Höhe von 285,2 %/9- Obwohl alfo in dem einen Falle an einer einzigen 
Todesurſache nahezu doppelt jo viel Perfonen im Verhältniß zu allen Geftorbenen, wie 
in dem zweiten alle zu Grunde gingen, ift die Gefammt-Sterblichkeit in dem eriteren 
doch als gering, in dem zweiten als hoch anzuſehen. Solche Fälle aber famen jehr 
viele vor. Eine höhere Sterblichkeit an Diphtherie und Group als 11,2 (Mittel) Yon 
wurde unter den Orten mit geringer Geſammt-Sterblichkeit (unter 225,0 %,9) viermal 
erreicht, eine das Mittel (34,2) überragende Sterblicykeit an Lungenſchwindſucht ſech— 
zehnmal, andererjeits in den Orten mit hoher Sejammt-Sterblichfeit (275,0 und darüber) 
eine hinter dem Mittel zurüicbleibende Sterblichkeit an Diphtherte und Group vierzehn: 
mal, an Lungenſchwindſucht 26 mal. Diefe merkwürdige Ihatjache ijt dahin auszulegen, 
daß die Lungenjchwindjucht als die den abjoluten Zahlen nach hervorragendite und 
überall wirkſame Todesurſache jelbit in jolchen Orten eine ftärfere Verbreitung zeigen 
fann, welche im Uebrigen zu den gejundeften zu vechnen find. Die Berücfichtigung der 
Schwindjuchtsfterblicheit gewährt eben wegen ihrer allgemeinen, fortdauernden Ber: 
breitung nicht die Möglichkeit einer Beurtheilung der relativen Gejundheitsverhältnifie 
eines Ortes, während die Sterblichkeit an akuten Infektionsfranfheiten, ihnen voran an 
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Diphtherie und Croup, hierzu in hohem Grade geeignet erſcheint. Es dürfte daher 
zur Zeit bei dem ausgeſprochenen Rückgange des Unterleibstyphus gerechtfertigt fein, 
Diphtherie und Group gewijjernaken als Maßſtab für den Stand der Gejundheits- 
verhältniffe im Großen und Ganzen zu betrachten. Ob man hierbei lediglich an eine 
in Allgemeinen ungejunde Lage des Ortes, an eine unzweckmäßige Ernährung der 
Bevölkerung, übermäßigen Genuß anvegender Getränfe (Altoholifa u. j. w.), an: 
ftrengende und unter ungünſtigen äußeren Verhältniſſen zu verrichtende Ihätigfeit u. j. w., 
aljo an Einflüffe, welche den Körper ſchwächen und beim Ausbruch jeder Krankheit auf 
den Verlauf derjelben unvortheilhaft einwirken, oder bezw. gleichzeitig an Unjauberfeit, 
Verunreinigung des Bodens, Verjorgung mit jchlechtent Waller, ungeregelte Befeitigung 
der Abfalljtoffe zu denken bat, ſei dahingeftellt. Für die öftlichen Städte dürfte das 
legtere wahricheinlich anzunehmen fein, denn von 21 öjtlih vom 33. Längengrade 
gelegenen Orten hatten 16 eine das Mittel überragende und etiwa die Hälfte ein oder 
mehrere Male eine höhere Iyphussterblichkeit als 10,0 %/g00. Auch Majern und Scharlad) 
fanden dort häufiger größere Verbreitung. Bezüglich der zwiſchen Elbe und Saale 
gelegenen Orte läßt Tich diefe Annahme mit gleicher Zuverſichtlichkeit nicht machen. 

Die Beziehungen der Sterblichkeit an Diphtherie und Group zur Geſanmt— 
Sterblichkeit Taffen vermuthen, daß auch eine gewiſſe Uebereinſtimmung zwiſchen erjterer 
und der geographiichen Lage der betreffenden Orte beftehen werde. In der dieſer 
Arbeit beigegebenen Diagramm-Tafel (Taf. 12) find die Orte nach ihrer Lage in 
der Richtung von Welten nach Often angeordnet und in der oberen Hälfte der Tafel ift 
deren Sterblichkeit an Lungenschrwindjucht und afuten Grfranktungen der Athmungsorgane, 
in der unteren Hälfte diejenige an Diphtherie und Group und Unterleibstyphus dar- 
gejtellt worden. Eine in der Höhe des 11. Theilſtriches (mittlere Diphtherieiterblich- 
feit 11,2) durch die untere Hälfte gelegte Linie läßt die einfchlägigen Unterjchiede zwiſchen 
den weftlichen und öjtlichen Orten deutlich hervortreten. In der linken Hälfte, joweit 
fie die Orte bis zum 28, Längengrade einichlieglich, SO an Zahl, enthält, wird die be- 
jeichnete Linie von den der Diphtheriejterblichkeit entjprechenden Säulenkuppen nur 
viermal überragt, während von den weiter öftlich gelegenen 90 Orten 24, alfo dod) 
auch nur etwa ein Viertel eine unter dem Mittel befindliche Sterblichkeit an Diphtherie 
und Group befaken. Die eriteren Orte, Freiburg, Gießen (Univerfitätsitädte), Flens- 
burg, Eijerrach, kommen bei ihrer geringen Zahl kaum in Betracht, die legteren jcheiden 
ſich im füdliche, nördliche und öftliche, während Erfurt und Brandenburg vereinzelte 
Vertreter ihrer Gegenden find. Bor allem muß es auffallen, daß ſich faſt ſämmtliche 
öftlich vom 28. Längengrade gelegene Orte Bayerns durch eine verhältnigmähig geringe 
Sterblichkeit an Diphtherie und Group auszeichnen. Die bayeriichen Orte find vor: 
nehmlich durch eine hohe Säuglingsfterblichkeit charafterifirt, jo dag die VBermuthung 
nahe liegt, es möchten dafelbft im erjter Neihe unter den Todesurjachen die ganz be- 
jonders den Säuglingen gefährlichen akuten Darmfrankheiten ſtehen. Die Erfahrung 
beftätigt, da in denjenigen einſchlägigen Orten, welche, obwohl fie von Diphtherie und 
Group mehr oder weniger verjchont geblieben find, dennod) eine hohe Gejanmtjterblichkeit 
aufweiſen, Darmkatarrh und Brechdurchfall in beträchtlichen Grade geherricht haben. 
Augsburg, Regensburg, Landshut, Paſſau, München verloren 30,0 bis zu 55,0 auf je 
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10000 Einwohner an dieſen Krankheiten. Wenn alſo Diphtherie und Group gleichſam 
den Maßſtab für die Schätzung der allgemeinen Sterblichkeit abgeben ſollen, ſo muß 
für die ſüdliche Hälfte des Oſtens hierin eine Einſchränkung gemacht werden. Dort 
werden Diphtherie und Group durch die akuten Darmkrankheiten erſetzt, zum Theil 
vielleicht deshalb, weil letztere im Allgemeinen in früherem Alter, als jene wirfam 
find und die zur Erkrankung an Diphtherie und Group vorzugsweije geeigneten 
Perjonen bereits binmweggerafft haben. Als durcjichlagend aber kann dieje Erklärung 
nicht angejehen werden, denn, wenn für Diphtherie und Group die zu ihrer Entwidlung 
günftigen Bedingungen vorhanden find, finden ſich auch hinreichend Perſonen, welche 
für die Krankheiten empfänglich find. Das zeigt deutlich das Beiipiel Berlins, woſelbſt 
42,2 9%/y0n Perfonen an akuten Darmkrankheiten und gleichzeitig 15,6 Yw an Diphtherie 
und Group veritarben. 

Den bayerijchen Orten jchließen fi) Brandenburg mit 35,2 und von den unter 
den Ausnahmen aufgeführten öjtlihen Orten Görlig nit 492 und Breslau mit 
38,4" Sterblichkeit an afuten Darmkrankheiten eng an. Andere ſämmtlich im 
Schlefien gelegene Orte, Schweidnig, Brieg, Glogau, Neiße, welche übrigens zum 
Theil nur durch höhere Sterblichkeit der Säuglinge, nicht auch der älteren Perſonen, ber: 
vorragten, zeigen eine geringere Sterblichkeit an akuten Darmfrankheiten. Allein es 
find ſämmtlich Orte mit ſtarker Milttärbefagung, in denen die Zahl der den Darmkrank— 
heiten zunächſt unterworfenen bis zu 1 Jahr alten Kinder ziemlich gering iſt. Auf 
letere, ftatt auf die Einwohner, bezogen erhöht jich die Sterblichkeit an diejen Krank: 
heiten entiprechend. Am wenigsten trifft dies für Pofen, das gleichfalls hierher gehört, 
zu. In diefem Orte fcheinen Unterleibstyphus und Scharlach die Stelle von Diphtherie 
und Group zu vertreten. -Bei den nördlichen Orten Braunjchweig, Lüneburg, Lübeck, 
Schwerin, Roftod, Straljund, denen fich Erfurt und von den jüdlichen Orten Banıberg, 
und Bayreuth in diefer Beziehung anjchliegen, ſteht die geringe Höhe der Diphtherie- 
fterblichfeit mit der Gejammtjterblichkeit im Einklang. Bringt man alle diefe Orte in 
Abzug, jo bleiben von den fraglichen 24 bezw. von jämmtlichen 90 öjtlih vom 
28. Yängengrade gelegenen Orten nur 2 übrig, welche eine hinter dem Mittel zurück— 
bleibende Diphtherie- und dennoch eine hohe Gejanmtjterblichkeit beſaßen. Auf der 
anderen Seite gab es nur 4 Drte, im denen die Pipbtheriefterblichfeit das Mlittel 
überragte, ohne freilic; direft body zu jein, die Gelammitjterblichkeit gleichwohl 
niedrig war. Von diejen liegen Weimar, Koburg, Gotha öſtlich vom 28. Längen: 
grade, Eiſenach unmittelbar neben demſelben. Demnach beiteht eine weitgehende 
Uebereinſtimmung zwiſchen der Höhe der Diphtherie- und der Gejammtjterblichkeit, 
jorwie zwiſchen eriterer und der geographiichen Lage der Orte in der Art, daß diejelbe 
im Allgemeinen größer ift, wenn die Orte int Djften, ala wenn fie im Wejten 
liegen. Auch die Sterblichkeit an Maſern, Scharlach und Unterleibstyphus zeigte 
ziemlich) nahe Beziehungen zur Gejanmmtjterblichkeit, nicht aber auc zur geogra- 
phiichen Lage der Orte. Breslau, Danzig, Görlig, Merjeburg, Augsburg, Erlangen, 
Ingoljtadt, München, Paſſau, Regensburg, Chemnitz, Freiberg, Meerane, Reichen: 
bad), Apolda, Altenburg hatten bei öftlicher Yage und hoher Gejanmmtjterblichfeit eine 
unter dem Mittel befindliche oder jogar niedrige ITyphusfterblichkeit, während nur 
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ein Ort dieſer Art im Weſten gelegen iſt. Dagegen waren die 8 Orte mit einer das 
Mittel überragenden Typhus- und einer geringen Gefammtjterblichteit bis auf Weimar 
und Neike ihrer Lage nad) wejtliche. Nad) den oben über Unterleibstyphus gemachten 
Ausführungen ift dies erflärlich. Aehnlich war das Verhältniß bezüglich der Scharladh: 
und Majerniterblichfeit. Bon den durch geringere Scharlach- und hohe Geſammt— 
jterblichkeit hervorragenden Orten lagen 17 öftlih und nur 2 (Colmar, Straßburg) 
wejtlich vom 28. Längengrade, dagegen die Orte mit höherer Scharlach- und geringer 
Gejammtjterblichkeit, Gelle, Hannover, Minden, Nheydt, Gotha, bis auf leßteren Ort 
im Weiten. Hieraus geht die geringere Abhängigkeit der Mafern:, Scharlad: und 
Iyphusfterblichfeit von der Lage der betreffenden Orte deutlich hervor. — 

Die Meberfichten auf Tabelle III, weldye über die Diphtheriejterblichkeit nach 
Altersflaffen Auskunft geben, jprechen dafür, dab ſchon die Säuglinge mehr von 
Diphtherie und Group befallen werden, als man gewöhnlich annimmt, denn das An— 
jteigen der Diphtheriefterblichkeit erfolgt, ebenfo wie mit der Sterblichkeit der über 
1 Jahr alten Perjonen, in ziemlicher Uebereinſtimmung mit derjenigen der Säuglinge. 

Kindbettfieber. Die mittlere Sterblichkeit an Kindbettfieber belief ſich 1873 bezw. 
1882 bis 1887 in ſämmtlichen berichtenden Orten auf 1,2 %oo der Bevölkerung. Dieſer 
Ziffer entjprechend verloren die meiſten Orte zwijchen 0,5 und 1,5 %0o Berfonen. Ganz 
frei von Todesfällen an Kindbettfieber blieb fein Ort. Eine Sterblichkeit unter 0,5 
hatten während der 10 bezw. 6 Fahre Brieg, Charlottenburg, Glogau, Halle, Neiße, 
Schleswig, Wiesbaden, Ludwigsburg, Koburg, Deſſau, eine ſolche von 16 bis 2,5 
Aichersleben, Bonn, Danzig, Eſſen, Görlig, Graudenz, Greifswald, Guben, Halberjtadt, 
Köslin, Kottbus, Krefeld, Kreuznach, Landsberg, Memel, Mühlhaujen i. Ih, Mill: 
heim a. Rh., Mülheim a. d. R., Osnabrüd, Ottenſen, Bojen, Solingen, Stargard, Er: 
langen, Chemnit, Crimmitſchau, Zittau, Heidelberg, Noftod, Wismar, Apolda, Greiz, 
Gera, Colmar, von 2,6 — 3,5 Bielefeld, Königshütte, Natibor, Nemfcheid (3,3 Mari: 
mum,) Tilſit. 

Von Univerſitätsſtädten, in welchen die Zahl gerade der ſchweren Geburten eine 
beträchtlichere ijt, hatten Bonn, Greifswald, Erlangen, Heidelberg, Roſtock eine höhere, 
Halle mit 0,2 eine befonders geringe Sterblichkeit an Kindbettfieber, während die übrigen, 
ſoweit fie nicht Großjtädte jind, nämlich Göttingen (0,9), Kiel (1,4), Würzburg (0,9), 
Freiburg (0,6), Gießen (0,8), mittlere Verhältnifje darboten. 

Bahlreichere Fälle von Kindbettfieber famen vor: 

1885 in Königshütte (5,4), Remscheid (5,11, Erlangen (3,8), Apolda (3,9), Eiſenach (3,1); 
1886 in Aichersleben (4,1), Gelſenkirchen (3,8), Gleiwitz (4,5), Königshütte (4,0), Köslin 
(3,5), Landsberg (4,0), Memel (38), Minden (4,8), Neuftadt O.Schl. (3,1), Stendal 
(49), Zwickau (3,3), Wismar (3,2), Apolda (4,4), Greiz (3,4); 1887 in Königs- 
hütte (3,3), Landsberg (3,2), Stahfurt (4,5). Am jchlechteiten jtand es hiernad in 
Königshütte, wojelbjt auch die anderen Infeftionsfranfheiten reiche Gelegenheit zur 
Verbreitung gefunden haben. Während zweier unter den legten drei Jahren wurden 
Landsberg und Apolda vom Kindbettfieber heimgejucht. Ohne Todesfälle an diejer 
Krankheit waren in den 3 Jahren 24, 24 und 29 (gegen 16 im Jahre 1884) Orte aus- 
ichließlich der Vororte. 
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Lungenſchwindſucht und akute Erkrankungen der Athmungsorgane. 
Die Lungenſchwindſucht erwies ſich mit 342 Todesfällen auf je 10000 Einwohner im 
10 bezw. 6 jährigen Durchſchnitt als die bei Weitem gefährlichſte der einzeln zur Auf— 
zeichnung gelangenden Todesurſachen. Maſern, Scharlach, Diphtherie und Group, 
Unterleibstyphus, Kindbettfieber und die qewaltfamen Todesarten zufanmen rafften erit 
30,0 Yo Perſonen dahin, jo daß noch Über 4% zu Unqunften der Lungenſchwindſucht 
verbleiben. Nächſt leßterer forderten die akuten Erfrankungen der Athmungsorgane, deren 
uittlere Sterblichkeit 27,1% betrug, die zahlreichiten Opfer. Auhvärts gina die Sterblid)- 
feit an Lungenschwindfucht in Gefammt-Durchichnitt aller Jahre bis zu 78,3 (Remſcheid), 
im Sahre 1885 bis zu 64,1 (M.-Gladbadh), 1886 bis zu 94,4 (Minfter), 1887 bis zu 
%5 (NRemicheid), diejenige an akuten Erkrankungen der Athmungsorgane bis zu 53,2 
(Dieb) bezw. 65,6 (Gelſenkirchen), 75,0 (HoF), 61,1 (Gneſen), abwärts die Sterblichkeit an 
Lungenjchwindjucht im Geſammt-Durchſchnitt bis zu 3,6 (Sngolftadt), 1885 und 
1837 bis zu 8,7 bezw. 3,0 (Angolitadt), 1886 bis zu 6,7 (Hof), diejenige an 
akuten Erkrankungen der Athmungsorgane bis zu 6,5 (Angolftadt) bezw. 1885 bis zu 
4,2 (Bauten), 1886 bis zu O (Landsberg, Sngolftadt), 1887 bis zu O (diejelben Orte 
und Luckenwalde.) Tabelle III zeigt an, wie die verjchiedenen Grade der Sterblichkeit 
an Lungenſchwindſucht umd an akuten Erfranfungen der Athmungsorgane ſich auf die 
einzelnen Orte vertheilen. Hiernach ftarben unter 20,0 %o Perfonen an Lungenſchwind— 
fucht in 14 Orten (1885 19, 1886 22, 1887 30), an akuten Erkrankungen der Athmungs— 
organe in 25 (45 bezw. 45 und 48), dagegen 45,0 Yo und mehr Berjonen an Lungen: 
ſchwindſucht in 21 (29 bezw. 27 und 16), 400 und mehr an akuten Erkrankungen der 
Arhmungsorgane in 12 (19 bezw. 21 und 25) Orten. Aus diefen Angaben folgt, daß 
die Sterblichkeit an Lungenſchwindſucht weit feltener geringe, diejenige an akuten Er- 
franfungen der Athmungsorgane etwas jeltener hohe Grade erreichte. Ein Einfluß auf 
die im Allgemeinen jchlechten Sterblichkeitsergebnifje des Zahres 1886, ſowie auf die 
guten des legten Berichtsjahres scheint höchitens für die Lungenschrwindfucht angenommen 
werden zu können. Als erheblich ift derjelbe nach den früheren Bemerkungen über 
diefen Punkt nicht anzufchen. Wie mäßig der Einfluß der Schwindjuchtsfterblichkeit 
auf die Höhe der Gejammttiterblichkeit in dem fraglichen Sinne war, zeigt and) die 
Tabelle III jehr deutlich. Bon 29 Orten mit geringer Sterblichkeit wiejen nur 13 eine 
hinter dem Mittel zuriickbleibende Sterblichkeit an Lungenichwindjucht auf, von 39 Orten 
it hoher Sterblichkeit jogar nur ein Drittel (ebenfalls 13) eine das Mittel überragende 
Sterblichkeit an diejer Krankheit. Selbft in Nenticheid, wo 1887 O5 Yo, Perjonen an 
Lungenſchwindſucht jtarben, hatte die Gejanmtiterblichkeit die beicheidene Höhe von 
227,6 Yo. Nicht viel beifer jteht e8 im diejer Beziehung mit den afuten Erfranfungen 
der Athmungsorgane. Ein Einfluß beider Krankheiten auf die Säuglinge ift ganz 


und garnicht erkennbar, auf die Sterblichkeit der älteren Perſonen tritt derjelbe hingegen. 


ziemlich deutlich hervor, deutlicher, als derjenige von Diphtherie und Group. Das ent- 
Ipricht den hohen Sterbezifferi, welche durch die Lungenjchwindjucht und die akuten 
Erfranfungen der Athmungsorgane veranlaßt werden, voll indeß erit nach Ausichluß 
der Säuglinge, welche fie wenig berühren, zur Geltung kommen. Am Hinblid auf 
die Gejammmtterblichfeit aber gejtaltete fich die Regel eher jo, daß einer hohen Schwind- 
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ſuchtsſterblichkeit eine geringe oder mäßig hohe Geſammtſterblichkeit entſpricht. Daher 
findet man auf der ſchon erwähnten Diagrammıtafel, daß die Schwindſuchtsſterb— 
lichkeit der Orte in Großen und Ganzen, entgegengeiegt der Diphtheriefterblichkeit, mit 
ihrer Lage von Welten nad) Often abnimmt. Wenn auch diefe Abnahme nicht ganz jo 
regelmäßig ift, wie die Zunahme der Diphtheriefterblichkeit, jo Liegen doch von den 
14 Drten mit weniger ala 20,0% Schwindjuchtsjterblichkeit nur Eupen, Ehlingen, 
Ludwigsburg, Reutlingen wejtlich und von den 21 Orten mit 45,0% und mehr 
Echywindfuchtsjterblichfeit nur Fürth, Erlangen, Nürnberg, Paſſau, Ratibor öjtlich vom 
28. Längengrade. Wieweit die Diphtherie- und Schwindſuchtsſterblichkeit ſich gegenſeitig 
ausſchließen, iſt aus Tabelle III erkennbar. Bon 14Orten mit geringer Schwindſuchts— 
ſterblichkeit hatte nur 1 auch eine geringe Sterblichkeit an Diphtherie und Group, von 
92 Drten mit einer unter dem Mittel bleibenden Schwindſuchtsſterblichkeit 37 eine 
cbenjolche an Diphtherie und Eroup, von 78 Orten mit einer das Mittel überragenden 
Scyoindjuchtsiterblichkeit 15 und von 21 Orten mit hoher Schwindjuchtsjterblichkeit 
fein einziger eine hohe Sterblichkeit an Diphtherie und Group vor. Weit erheblicher 
war die Uebereinſtimmung zwiſchen der Sterblichkeit an Lungenjchwindjucht und an 
afuten Erkrankungen der Athmungsorgane. Hiernach läßt ſich eine gewiſſe Ausichliegung 
der Sterblichkeit an akuten Erkrankungen der Athmungsorgane und an Diphtherie und 
Group vorausjegen, welche aber in geringerem Grade, als zwiſchen Lungenſchwindſucht 
und Diphtherie und Group beiteht, wie das aud auf der Diagramımtafel zu er: 
fennen iſt. 


Um den Beziehungen äußerer Verhältnijje zu den Todesurjachen näher zu treten, 
hat das Kaiferliche Gejumdheitsamt Beranlaflung genommen, ſich die Angaben über 
die Höhenlage der einzelnen Orte von den zuftändigen Ortsbehörden zu erbitten. 
Diejelben jind, auf Normal-Null bezogen umd in Metern ausgedrückt, auf der Diagramm 
Tafel (Taf. 12) wiedergegeben. 

(Siebe die Tabelle auf Seite 508 1. 500.) 


Tabelle IV enthält eine Zujammenjtellung der Sterblichkeit und Todesurfachen 
der Drte nad) deren Höhenlage. Bei der umfangreichen klimatiſchen Behandlung der 
Schwindjüchtigen läßt ſich am chejten eine Beziehung der Echwindjuchtsjterblichkeit zur 
Höhe der Orte erwarten. Die niedrigen Grade der Ecywindjuchtöjterblichkeit bis zu 
20,0 900 vertheilen ſich auf Orte fat jämmtlicher Höhenlagen, wichtiger freilich ift es, 
daß die hohen Grade von 45,0 %/, an eine regelmäßigere Vertheilumg zu erkennen 
geben. Eine jo erhebliche Schwindjuchtsfterblichkeit fam nämlich in einem 350 m und 
höher gelegenen Orte nicht zur Beobachtung, andererjeitS bei O—25 und 25—50 m 
Höhe mur je einmal. Hingegen wiefen 50—150 m hohe Orte eine derartige Schwind- 
juchtsfterblichkfeitt am häufigsten auf. Auch abgejehen von den höchſten Stufen der 
Schwindjuchtsfterblichfeit zeigten ſich die niedrigjten und höchiten Orte vergleichsweiſe 
am beiten, diejenigen von mittlerer Höhenlage von etwa 50-200 m aut jchlechtejten 
geſtellt. Der Einfluß der Höbenlage auf die Sterblichkeit an akuten Erfranfungen der 


Athmungsorgane Icheint demjenigen auf die Schwindfuchtsjterblichkeit mit der Maßgabe 
Arh. a. d. R. Gefundheitsamte,. Band V., 38 


Tabelle IV. 



































Geſammi⸗ Saͤuglings⸗ 
‚Höhe iterblichfeit fterblichfeit vLungenſchwindfucht 
iiber dem N ee ar a en N ——— 
Deere unter 300,0 400,0 | unter 225° 270,0 unter 200 34,5 45,0 
bis und bis und bis bis und 
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3000 999,5 darub 5° 274,5 darüh. 44,9 darüb, 





unter 25,0 6 8 14 4 1 
25,0—49,3 2 2 13 10 
50,0— 89,3 6 1 7 16 6 
100,0 —149,3 4 1 10 11 5 
150,0-— 199,5 2 1 6 6 2 
200,0 — 249,3 5 1 12 2 1 
250,029, 5 2 8 3 2 
300,0-—849,9 4 — 3 2 3 
360,0 — 399,3 8 2 3 1 — 
400,0 u, darũber 2 1 1 2 — 





ähnlich zu ſein, daß die ganz niedrig gelegenen Orte etwas ſchlechtere, Orte von 50,0 
bis 150,0 m bejjere Berhältniffe darbieten. Die Sterblichkeit an Diphtherie und Group 
war in den Orten bis zu 150 m Höhe ähnlich beichaffen, wie die Sterblichkeit an 
akuten Erkrankungen der Athinungsorgane, wies bei 50—150 m Höhe jogar noch 
günftigere Ziffern auf, als Diele, hingegen war fie in den Orten von 200-300 m Höhe 
micht unweſentlich schlechter, jowohl im Verhältniß zur Sterblichkeit an akuten Er: 
franfungen der Athmungsorgane, als aud) zu derjenigen an Lungenſchwindſucht, jo dat 
der vorher feſtgeſtellte Gegenſatz zwiichen Sterblichkeit an Diphtherie und am akuten 
Erkrankungen der Athmungsorgane vornehmlich auf diele legteren Orte zu beziehen 
jein dürfte. In Orten, welche iiber 300 m body liegen, find die Unterjchiede theilweiſe 
wegen der geringen Zahl diefer Drte unerheblich). 

Vollkommen durchſchlagend find indeh auch die erwähnten Beziehungen zwiſchen 
Höhenlage und Sterblichkeit nicht. So erlagen beiſpielsweiſe der Lungenſchwindſucht im 
Bremen mit 78m Höhe durdyichnittlich 40,5, in Elbing mit 7,2 m nur 21,7, anderer 
jeitS in dem 300 m hohen Gotha 23,0 und in dem 317,9 m hohen Nürnberg 46,9 %/.0« 
Berjonen. 

Da die Höhenverhältniife des Deutichen Reiches im Allgemeinen von Norden 
nach Süden anjteigen, die Sterblichkeit aber in der Richtung von Weiten nach Oſten 
zunimmt, jo liegt die Vermuthung nahe, daß eine gleichzeitige Sonderung der Orte 
nad ihrer Höhe und ihrer wejtlichen und öftlichen Lage zu einer beſſeren Ein- 
ſicht verhilft. 

Ron den niedriger als 250 m gelegenen Drten hatten 17 bis zu 342, 
5 eine höhere Schwindjuchtsjterblichkeit. Die legteren, Oldenburg (4,6 m Höhe 
— 52,0%, Schmwindjuchtsiterblichkeit), Bremen (7,8—40,5), Altona (21,5—38,5), 
Schleswig (2,65--36,6), Tilſit (12,5—35,9), liegen mit Ausnahme des letteren Ortes 
linfs vom 28. Yängengrade. Gleichzeitig wird man bemerken, dab innerhalb derjelben 
die Schmwindfuchtsiterblichfeit um jo größer wird, je weiter weſtlich diejelben Liegen, 
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ohne daß die Höhenunterſchiede eine ausreichende Erklärung dafür böten. Bon jenen 
17 Orten find 12 als öftliche, 7 als wwejtliche in dem fraglichen Sinne anguiehen. 
Erſtere liegen ſämmtlich im Bereiche der Dftieegebiete und die Uebereinſtimmung wird 
noch größer, wenn die Orte nach ihrer Lage zur Oſt- und Nordſee gruppirt werben. 
Alsdanı bleiben von den 17 Orten mit weniger als 34,2%/, Echwindjuchtssterblichkeit 
auf der MWeitjeite nur Hamburg, Harburg und Wandsbe übrig. Für die Sterblichkeit 
an akuten Erkrankungen der Athmungsorgane, jowie an Diphtherie und Group macht 
die Yage an der Dit- oder Nordſee keinen Unterschied. Für Diphtherie und Group tft 
vielmehr Lediglich mahgebend, ob die betreffenden Orte im Westen oder im Dften und 
zwar mach der in den früheren Abjchnitten durchgeführten Iheilung liegen. Bon den 
an der Ditiee gelegenen Orten hatten 9 eine Diphtheriejterblichkeit über und 6 eine 
joldye unter dem Durcjichnitt, hingegen ſämmtliche Orte öftlich von Roſtock mit Aus: 
nahme von Straliund eine höhere, jämmtliche weſtlich von Roſtock einjchließlich diejes 
Ortes gelegenen eine geringere Diphtheriejterblichkeit. Für die Sterblichkeit an akuten 
Erfranfungen der Athmungsorgane jcheint die Höhe gar nicht, eher moch die 
Zeelage derart Einfluß zu üben, daß im Gegenjaß zu den Ergebnifien des Jahres 
1884 die Lage an der Ditiee vortbeilhaft, die an der Nordfee ungünftig wirkt. Aus- 
nahmen hiervon giebt es genug. So jtarben an diefen Krankheiten von näher bei 
einander gelegenen Drten in Oldenburg 19,1 und in Bremen 31,2, in Hamburg 26,6, 
Altona 30,1, Wandsbek 34,0 und in Harburg 18,2, in Greifswald 38,0 und in Stral- 
jund 23,6, in Danzig 23,0 und in Elbing 30,2%, Berjonen. Man muB daher 
annehmen, daß fich bei diefen Krankheiten örtliche mehr als allgemeine Einflüffe 
geltend machen. 

Die 250-499 m body gelegenen Orte gehören theild der niederrheiniichen 
Tiefebene, theil$ den Tiefebenen weftlich und öftlich der Elbe bezw. den Küftengebieten 
an. Sämmtliche weſtlich der Elbe gelegenen Orte hatten mit Ausnahme von TC her: 
haufen mindeitens 34,2%. Scdhwindjuchtsiterblichkeit und ausnahmslos eine unter 
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dem Mittel bleibende Sterblichkeit an Diphtherie und Group, diejenigen zur Rechten 
der Elbe verhielten jich umgelehrt mit Ausnahme von Prenzlau, Graudenz, Frank 
furt a. D. (Lungenichwindjucht) bezw. Brandenburg (Diphtherie und Group.) Die 
im Nordjeefüjtengebiete gelegenen Orte Ditenjen, Gelle und Minden hatten demmad 
eine vergleichsweiſe höhere Schwindjuchtsiterblichkeit, hingegen eritredte ſich der ver: 
meintliche günjtige Einfluß der Ditjee auf Orte, wie Graudenz und Prenzlau, nich 
mehr. Es iſt aber auch möglich, daß dajelbit andere Verhältniſſe eingewirft haben, 
wie ſtarke Kabrifthätigkeit in Prenzlau und das Vorhandenjein der großen Strafanftalt 
in Graudenz. Diele Vermuthung gewinnt an Wahricheinlichkeit, wenn man bedenft, daß 
die Schwindjuchtäjterblichfeit in Stargard (11,5) noch geringer war, als in dem der See 
iehr nahe gelegenen Köslin (13,2). Ueber die Vertheilung der Sterblichkeit an afuten 
Erkrankungen der Athmungsorgane kann lediglidy wiederholt werden, was jchon bei 
den bis zu 25 m hohen Orten gejagt tit. 

Angefichts der bisher erzielten Ergebniſſe können die Mittheilungen über die 
einjchlägigen Sterblichkeitsverhältnifie der höher gelegenen Drte zuſammengefaßt 
werden. Die Orte der beiden rheinischen Tiefebenen hatten beinahe ausnahmslos eine 
über dem Mittel befindliche Schwindjuchts- und eine unter demmelben fich haltende 
Diphtherieiterblichkeitt.. Da die Höhe diejer Orte zwiſchen 50,0 und 333,5 m jchwanft, 
fann derjelben ein Einfluß jchwerlich zugeltanden werden. Zu den wenigen Ausnahmen 
zählen drei der am höchiten gelegenen Orte: Siegen, Eupen und Pforzheim Bei 
ihrer geringen Zahl muß es mindeſtens fraglid) bleiben, ob die Höhe dabei von Ein: 
fluß ift, umiomehr als zwei andere Drte von ähnlicher Höhe, Iſerlohn und Freiburg. 
43,5 bezw. 37,8% Berionen an Lungenichwindfucht verloren. Die Sterblichkeit an 
akuten Erkrankungen der Athmungsorgane war in der niederrheiniichen Tiefebene über: 
wiegend eine höbere, in der oberrbeiniichen eine geringere, verlief aljo dort im gleicher 
bier in entgegengeießter Weile, wie diejenige an Lungenſchwindſucht. Die Schwind— 
juchtsjterblichkeit der in dem naddeutichen Tieflande gelegenen Drte, ſoweit diejelben 
nicht bereits beiprochen find, war in dem weſtlichen Theile derjelben häufiger eine höhere, 
in dem öjtlichen häufiger eine geringere, doch ijt die Vertheilung der Orte in dieſer 
Richtung nicht fo ungweideutig, wie diejenige der der Sce näher gelegenen Orte. Die 
Sterblichkeit an Diphtherie und Eroup war dajelbjt in der Regel derjenigen an Lungen: 
ſchwindſucht entgegengejeßt, diejenige an afuten Erkrankungen der Athmungsorgane 
derjelben gleichartig. Die Schwindjuchtsfterblichfeit der Orte in den oberichleftichen 
Gebirgsbezirken, deren Höhe ſich ungefähr zwiſchen 100 und 300 m bewegt, war fait 
ausnahmslos eine geringere, die Sterblichkeit an Dipbtherie und Group und an akuten 
Erkrankungen der Athmungsorgane verhielt ich zu erjterer ungefähr wie im nord 
deutjchen Tieflande. Bon bejonderem Intereſſe ift die Vertheilung der Schwindjudhtd- 
jterblichfeit im mitteldeutichen Gebirgslande, deijen Orte zwijchen 100 und 560 m hoch 
liegen. Die Schwindfuchtsiterblichfeit war dort überall bis auf Dresden, Halber 
jtadt, Gießen, Kafjel, Würzburg, Bamberg und Bayreuth niedriger als im Miittel. 
Die Trennung diefer Orte nach ihrer Schwindjuchtsiterblichkeit in weftliche und 
öftliche iſt nahezu eine vollitändige. Das zu den Nusnahmen gehörige 
Dresden ift pwar nur wenig über 100 m body, jo dab diefe Ausnahme von dem 
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Gefichtspunfte aus, daß der Schuß gegen die Schwindfucht mit zunehmender Höhe 
größer wird, als Beitätigung der Regel gedeutet werden fünnte, allein dem ift entgegen- 
zubalten, da Bamberg und Bayreuth 249,7 bezw. 340,0 m hoc) liegen. Die Sterblich- 
feit an akuten Erkrankungen der Athmungsorgane war mit der Schwindjuchtsiterblid)- 
feit weſentlich gleicharlig, diejenige an Diphtherie und Eroup der Sterblichkeit an 
Schwindjuht und an akuten Erkrankungen der Athmungsorgane wejentlich entgegen: 
geſetzt. Auf Orte des mitteldeutichen Gebirgälandes beziehen ſich in der Hauptiache 
die Fälle, welche das fich hervorragend ausſchließende Verhalten der Sterblichkeit an 
Diphtherie und Eroup und an akuten Erkrankungen der Athmungsorgane, deſſen oben 
für die 200-300 m hohen Drte im Allgemeinen gedacht wurde, bedingen. Gegen den 
Einfluß der Höhenlage auf die Schwindjuchtsjterblichfeit könnte auch die Bertheilung 
der legteren im jüddentichen Hochlande angeführt werden. Die Orte find dajelbit alle hoch, 
der niedrigfte, Heilbronn, immerhin von 165 m Höhe. Aber aud) dort jcheidet ſich die 
Schwindiuchtsfterblichfeit der weitlichen von derjenigen der öftlichen Orte, nur mit dem 
Unterichiede gegen andere Gegenden, daß erſtere die geringere, Tebtere die höhere Schwind: 
juchtsiterblichfeit aufweifen. Genauer betrachtet, ſtützt dieſes Verhalten indeh die An— 
nahme von dem Einfluß der Höhenlage. Wenn aud München, Augsburg, Landshut, 
Regensburg, Paſſau troß ihrer beträchtlichen Höhe viele Perfonen durch Lungenjchwind: 
jucht verloren, jo iſt doch zu berückſichtigen, daß fie auf der ſchwäbiſch-bayeriſchen Hoch— 
ebene liegen, und daß Hochebenen ſich in ihren Himatiichen Beziehungen, auf welche 
der vorausgejegte Einfluß doch im Mejentlichen zuricgejührt werden müßte, ähnlid) 
den Ebenen verhalten. Won den drei außerhalb der eigentlichen Hochebene gelegenen, 
gleichwohl durch hohe Schwindiuchtsiterblichkeit hervorragenden Orten aber zeichnen ſich 
Nürnberg und Fürth durch eine ungewöhnlidy ausgedehnte Gewerbäthätigfeit aus, während 
Erlangen als Univeriitätsjtadt bejonders beurtheilt werden muB. Die wejtlich hiervon 
gelegenen hohen Orte erfreuten fich einer geringen Schtwindjuchtsfterblichkeit: Heilbronn, 
(23,3), Cannſtatt (32,1), Ehlingen (19,9), Stuttgart (27,3), Ludwigsburg (17,8), Reut— 
lingen (17,0), Ulm (22,7). Die Sterblichkeit an afuten Erkrankungen der Athmungsorgane 
verhielt fich wieder ähnlich der Schtwindiuchtsfterblichkeit, während diejenige an Diphtherie 
und Eroup, mit Ausnahme von Erlangen und Nürnberg, durchweg in engen Grenzen blieb. 

Man wird hiernady den Einfluß der Höhenlage auf die Sterblichkeit an Lungen: 
ihwindjucht und an afuten Erkrankungen der Athmungsorgane nicht ganz leugnen können, 
wohl aber dürfte derielbe dahin zu befchränfen jein, daß er nur bei niedriger (bis zu 
höchitens 50 m) und hoher Lage (von etwa 200 m an) vorhanden ift, während ein 
Einfluß auf die Sterblichkeit an Diphtherie und Croup in dem vorliegenden Material 
nicht erfennbar hewortritt. Wirkſam wird beregter Einfluß vermuthlich in erjter Reihe 
mitteljt der Temperatur: und bejonders der Feuchtigkeitsverhältniffe. Was den Einfluß 
bei niedriger Lage betrifft, jo hat man fich angefichts der verichtedenen Ergebnifie, 
welche für die Drte des Oſtſee- und Nordfeetüftenlandes erhoben wurden, gegenwärtig 
zu halten, daß das Klima in beiden ein vericyiedenes iſt, in leterem ziemlich ozeaniſch, 
in erjterem dem KontinentalsKlima genähert. Ziemlich unverjtändlich bleibt noch der 
auffällige Gegenjag zwiichen der Schwindjuchtsjterblichkeit im Dften und Weſten des 
Reiches. Da derjelbe fein abjoluter it, Hat ſich kurz zuvor darin gezeigt, daß die 
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Drte der oberrheiniichen Tiefebene im Allgemeinen eine hohe, die zwiſchen diefer und 
der bayeriſch-ſchwäbiſchen Hochebene gelegenen eine niedrige und die der letteren jelbit 
angehörigen, noch weiter öftlic; gelegenen Orte wieder eine hohe Schwindſuchtsſterblichkeit 
bejaßen. Neben den bei der bayeriſch-ſchwäbiſchen Hochebene angeführten Eimatijchen 
Verhältnifien jei auf den Einfluß der Bevölferungsdichtigkeit hingemiefen, welche im 
Allgemeinen im Weſten weit erheblicher iit, als im Dften. Wenn aud) dieje Unter 


ichiede in den Städten nicht jo bedeutend find, als in ganzen Regierungsbezirker, jo 
joll doch der Verſuch eines Vergleich gemacht werden. 





1 3 
Dichtigfeit 2 en 
Bevölferungszahl — — Schwindſuchtoſterblichkeit 
auf 1 qkm Weiten Diten bis 34,200 über 34,2 Yun 
unter 500 4 2 4 2 
500 1000 9 13 15 7 
1000— 2000 21 15 10 17 
2000 — 3.000 11 10 0 12 
3000— 5000 13 8 8 13 
6000 — 10 000 9 9 8 10 
über 10000 3 3 2 4 


Die erite Spalte zeigt an, wieviele Eimwohner nad der Bolkszählung vom 
1. Dezember 1885 auf 1 qkm famen, joweit hierüber in der diesbezüglichen Ver: 
öffentlichung des Kaiſerlichen Statiitiichen Amtes (Statiftit des Deutichen Reichs, Neue 
Folge Bd. 32 1888) Angaben vorliegen, die zweite, wieviele diefer Orte weſtlich und 
öſtlich von der Linie Roftod, Weimar, Koburg, Stuttgart liegen, die dritte endlich, 
wieviele derjelben eine Schwindiuchtsiterblichkeit unter und über dem Durchſchnitt hatten. 
In der zweiten und dritten Spalte findet ſich nun gleichzeitig eine erheblichere Ab- 
weichung für die Orte mit einer Dichtigkeit von 500—1000 und von 3000-5000 Berjonen 
auf Lqkm. Sn erjteren, welche überwiegend im Diten liegen, fällt die Abweichung zu 
Sunften der geringeren, in leßteren, vornehmlich dem Weiten angehörigen Orten zu 
Gunſten der höheren Schwindjuchtsjterblichkeit aus. Dieſe weitlichen Orte find cs 
vorzugsweile, welche in den rheinischen Niederungen liegen. Weberdies iſt zu erwägen, 
daß in einen iehr großen Theile der cheiniichen Orte eine hervorragend hohe Gewerbs— 
thätigfeit betrieben wird, welche ichon an fich zur Erzielung eines gewiſſen Prozentſatzes 
der Schwindjuchtöfterblichfeit geeignet ijt, diefe aber um jo mehr jteigert, wenn, wie 
für den Weſten voransgejett wird, die allgemeinen klimatiſchen Verhältniffe fördernd 
mitwirken. Das Vorhandensein eines befonderen Einfluffes hoch entwidelter Gewerbs— 
thätigfeit auf die Schwindjuchtsjterblichkeit wird dadurch bejtätigt, daß eine ſolche 
Thätigfeit für alle 21 Orte mit vergleichsweife höchſter Schwindfuchtsfterblichkeit (von 
45,0%, und darüber) mit Ausnahme der Univerfitätsitadt Heidelberg zu verzeichnen 
it. In etwa der Hälfte diefer Orte (Bielefeld, M.:Gladbah, Hagen, Hamm, Hanau, 
Mülheim a. Rh. Münſter, Remicheid, Solingen) erſtreckt fich die Fabrikation vorzugs- 
weile auf die den Athmungsorganen bejonders nachtheiligen Gewerbe ber Eijen- und 
Stahlwaarenindujtrie, Spinnerei und Weberei. 

Die Uebereinitimmung zwiſchen Sterblichkeit an Lungenſchwindſucht und an akuten 
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Erkrankungen der Athmungsorgane kommt vornehmlich dort zur Ericheimung, wo gleich— 
zeitig die verhältnißmäßig höchiten oder niedrigiten Sterblichkeitsgrade erreicht wurden. 
Dies war der Fall in Sngoljtadt (Sterblichkeit an Lungenſchwindſucht 3,6, an afuten 
Erkrankungen der Athınungsorgane 6,5), Reutlingen (17,0 bezw. 17,1), Weimar (18,0 
bezw. 18,8); Bochum (45,4 bezw. 48,8), Erlangen (57,4— 49,5). Andererſeits fehlt es 
nit an Fällen, in denen das Gegentheil itatt hatte, wie in Sof (17,4—41,9); 
M.Gladbach (69,2—2%0,9), Oldenburg (52,0—19,1). 

Da die Erhebungen über die Höhenlage der Orte einmal gemacht waren, wurde 
die Gelegenheit benußt, mit den Höhen der Drte ihre Sterblichkeit an Scharlad), 
Unterleibstyphus, akuten Darmkrankheiten, ferner die Zahl der Lebend— 
geborenen, die Gejamintjterblichkeit und die Säuglingsiterblichfeit auf 
Tabelle IV in Vergleich zu jtellen. Aus diejen Weberfichten iſt befonders hervor: 
zuheben, dab die hoch gelegenen Orte (von 300 m an) von Scharlach und Unterleibs: 
typhus ziemlich frei blieben, während andererjeits die akuten Darmkrankheiten dafelbit 
häufiger eine beträchtliche Sterblichkeit herbeiführten. Wenn fich weiterhin ergiebt, daß 
die Sterblichkeit an akuten Darmkrankheiten in den Orten faft aller tieferen Lagen zu 
einem großen Brozentjage eine geringe war, jo ergiebt ſich daraus, daß die durd)- 
ichnittliche Sterblichkeit an dieſen Krankheiten hauptſächlich durch niedrige und hohe 
Beträge zu Ungunften der mittleren erzielt wird. Im Webrigen muß hervorgehoben 
werden, dab die Aufzeichnungen der fraglichen Todesurfache jchon aus dem Grunde 
jehr mangelhaft find, weil jtatt derfelben überaus häufig Krämpfe und Abzehrung an— 
gegeben werden, welche in den „VBeröffentlichungen des Kailerlichen Geſundheitsamtes“ 
in der Spalte „alle übrigen Krankheiten“ enthalten ſind. Wie die akuten Darm: 
franfheiten als häufigſte Todesurfache der Säuglinge, war auch die Säuglingssterblichkeit 
vorzugsweiſe im dem hochgelegenen Orten eine beträchtliche, während fie in den Orten 
der Tiefebenen vergleichsweile am günftigjten war. Zwiſchen Säuglingsiterblichkeit 
und Höhenlage der Orte fcheinen alſo enge Beziehungen zu beitehen. Den Grad und 
die Art derjelben hat Berfaffer im jeiner niehrerwähnten Arbeit über die Säuglings- 
fterblichkeit im Deutichen Reiche in den Jahren 1875/77 näher darzulegen verjucht. 
Die Gejammtjterblichkeit dürfte im den tiefſt und höchſt gelegenen Orten, in letteren 
in Hebereinitimmung mit der Säuglingsiterblichkeit, gegenüber deren ziemlich Häufig 
geringen und mittleren Geburtenhäufigfeit als verhältnigmähig zu hoch zu jchäßen fein, 
während jie in den übrigen Höhenlagen der Geburtenhäufigfeit im Großen und Ganzen 
entipricht. 

Akute Darmkfranfheiten. Die akuten Darmfrankheiten find mit Recht als die 
einflußreichite Todesurfache der Säuglinge bezeichnet worden, denn nach Tabelle III 
iteigt die Sterblichkeit an diejen Krankheiten troß der ſchon beregten Mangelhaftigkeit 
der einſchlägigen Zahlen in ausgejprochener Webereinjtimmung mit der Säuglings- 
iterblichkeit und mittelbar, daher etwas weniger regelmäßig, mit der Gejammtjterblichkeit 
an. Bon den Orten mit 30,0%, und darüber Säuglingsjterblichkeit hatten nur 4 eine 
geringe, von demjenigen mit weniger als 20,0%, Säuglingsjterblichfeit nicht einer eine 
hohe Sterblichkeit an akuten Darmkrankheiten. 

Die mittlere Sterblichkeit an den akuten Darmkrankheiten betrug 25,6%. Die 
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niedrigiten Grade derjelben (unter 10,0) wurden vorzugsweiie in Orten der nieder: 
rheiniſchen und der norddeutichen ZTiefebenen, ſowie int weftlichen Theile von Mittel- 
deutichland erreicht. Die 15 Orte, in welchen 40,0%, und mehr PBerjonen an akuten 
Darmkrankheiten ftarben, lagen der Mehrzahl nach in den Gentren vergleichdweije 
höchſter Säuglingsiterblichkeit, nämlic) München (54,9°/,), Landshut (40,0), Paſſau 
(42,4), Görlig (49,2), Apolda (55,0), Gera (70,7), Greiz (608), Berlin (42,2), Char⸗ 
lottenburg (46,6), Burg (87,3) und nur ein Drittel der Drte, Königsberg (44,8), Speyer 
(47,8), Ludwigshafen (45,0), Straßburg (43,6), Colmar (40,5), außerhalb derjelben. Die 
genannten und andere bayerische Orte, desgleichen Görlitz, Straßburg, Colmar verbanden 
bei höherer Geiammtiterblichkeit mit hoher Sterblichkeit an akuten Darmfrankfheiten 
eine entiprechend geringere an Diphiherie und Group. An einer früheren Stelle wurde 
die Vermuthung ausgeiprocdhen, dab die akuten Darmkrankheiten in diejen Orten Die 
Rolle von Diphtherie und Group, einen Werthmeſſer der allgemeinen Geſundheits— 
verhältnifje zu bilden, übernommen haben möchten. Die Art und Weile wie Die 
Sterblichkeit der beiden Krankheitsgruppen anfteigt (j. Tab. III), ſteht mit diefer Ver— 
muthung nicht im Widerſpruch. Die akuten Darmkrankheiten Haben aber auch noch 
darüber hinaus eine wichtige Bedeutung, injofern fie diejenige Todesurjache find, welche 
auf die Schwankungen des Gejundheitäftandes in den einzelnen Jahren den hervor: 
ragenditen Einfluß übte. Von den drei letzten Berichtsjahren hatte 1886 die höchſten, 
1887 die niedrigiten Sterblichkeitsverhältniffe aufzuweiien. Während alle übrigen 
Todesurjachen, infonderbeit auch Diphtherie und Group, in diefen Jahren eine ziemlid) 
unveränderte Sterblichkeit veranlakten, zeigte die Sterblichkeit an akuten Darmkrank— 
heiten jehr erhebliche Schwankungen, welche ſich 1887 in günftigem, 1886 in ungünjtigem 
Sinne geltend machten. Um eine Vorftellung von der Größe der Veränderungen zu 
geben, jeien die Sterbeziffern einiger verichiedenen Gegenden angehöriger Orte an den 
afuten Darmkrankheiten während der beiden Jahre nebft der durchichnittlichen Sterb- 
Tichfeit an diefen Krankheiten nachitehend wiedergegeben: 


1886 Durchſchnitt 1887 


München. -. . 22... 56,3 54,9 48,7 
Nürnberg -» 2 2 20. 48,8 33,7 40,0 
Reutlingen . 2... 43,7 31,7 19,4 
beibelberg - . : 2... 36,7 29,3 23,1 
Görlißzßzßzßz 62,0 49,3 43,2 
Breslaun . » 2 2 2.2. 49,5 38,4 34,8 
Bela 72, ra 20,8 23,3 12,1 
Freiberg © © 2 2 2... 35,6 24,6 25,0 
Mnolbe: . 2.4 = 4-4 83,1 55,0 55,2 
Greig. e ae 76,3 50,8 275 
Bein . 2 2 2 20% 5,3 42,3 31,3 
Das - » 2... 43,7 30,3 36,6 
Rofltod .» .» 2 2 20. 18,1 7,6 10,7 
Bremen . 2» 2 2 20. 17,6 11,5 8,1 
Hannover 2 2 2 2. 20,0 13,4 13,2 
Düſſeldoft 26,5 21,3 15,# 


Aachen. 41,0 21,6 23,3 
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Gewaltſame Todesarten. Die Sterblichkeit an gewaltiamen Todesarten betrug 
im Mittel 6,5, im Minimum 2,1 (Düren), im Maximum 13,3 (Zwidan) "/soo. Vergleichs— 
weile jehr hoch jtieg die Zahl der eines gewaltiamen Todes Geftorbenen in Bochum, 
Danzig, Zittau (je 9,1), Greifswald, Hamburg (je 9,3), Heidelberg (9,5), Inſterburg, 
Tilſit (je 10,0), Witten (10,1), Kolberg (10,7), Beuthen (11,1), Thorn (11,2), Char: 
fottenburg (11,8), Gannjtatt (12,4), Memel (128). Mit Ausnahme von Greifswald, 
Charlottenburg, Zittau war das Ergebnik die Folge zahlreicher tödtlicher Ber: 
unglüdungen, jo dab jolche ebenjorwohl wie in Fabriforten aud in Orten mit reger 
Schifffahrt häufig vorfamen. Abgejehen von den genannten Orten ftiegen die tödtlichen 
Verunglüidungen bei einem Durchſchnitt von 3,4%, auf mindeftens 5,0 in Deuß, 
Dortmund, Duisburg, Eſſen, Graudenz, Hagen, Kiel, Oberhaujen, Siegen, Stettin, 
Stralfund, Zwidau, Worms, Hamburg, unter denen wieder die Drie mit den näm— 
lihen vorwiegenden Erwerbszweigen hervortreten. Unter 2,0%, anbererjeits blieb 
die Sterblichkeit durch Werunglüdungen in Burg, Düren, Koblenz, Köslin, 
Merjeburg, Naumburg, Remſcheid, Rheydt, Schleswig, Wiesbaden, Fürth, Glauchau, 
Meerane, Plauen, Reichenbach, Reutlingen, Offenbach, Schwerin, Weimar, Koburg, 
Greiz. In den drei lebten Berichtsjahren wurden hervorragend zahlreiche Wer: 
unglüdungen mit tödtlichen Ausgange gemeldet aus: 1885 Beuthen (12,2), Gelſen— 
firchen (17,2), ®raudenz (11,0); 1886 Beuthen (16,7), Gelientirchen (13,8), Memel 
(11,3), Thorn (10,3), Witten (11,2); 1887 Gelfenfirchen (33,5), Kolberg (12,0), Memel 
(11,4); ohne tödtliche Verunglüdung waren 1885 Amberg, 1886 Speyer und Greiz, 
1887 Koburg und Greiz. 

Die Zahl der Selbitmorde war mit 2,9"/ nicht viel Heiner, als diejenige der 
VBerunglüdungen. Mehr als 4,0 9/0 Selbſtmorde ereigneten ſich in Aichersleben, Breslau, 
Glogau, Mühlhaujen i. Th, Bernburg (je 4,1), Erfurt, Zwickau (je 4,2), Brandenburg 
(4,3), Greifswald, Gotha (je 4,5), Bayreuth, Leipzig (je 4,6), Görlik, Naumburg, Schweidnit 
(je 4,7), Frankfurt a. D., Gera (je 4,8), Burg, Wandsbed, Wreiberg, Zittau (je 4,9), 
Altenburg (5,8), Cannſtatt (6,8), Charlottenburg (7,7). Auch die vorjtehenden größten 
Selbftmordziffern liegen fait jämmtlidy vom Durchichnitt nicht zu weit entfernt, jo daß 
die fiir Charlottenburg und Gannitatt feitgejtellten Beträge ſtark hervortreien. Char: 
lottenburg hat jeine hohe Selbjtmordziffer unzweifelhaft der Nähe Berlins zu verdanken, 
vermuthlich auch Cannſtatt die feinige der Nähe Stuttgarts. Aehnlich wie nad) auf: 
wärts war das Verhältnig nad) abwärts, denn unter 1,0%, Selbjtmorde gab es nur 
in 8 Drten (Machen, Bochum, Düren, Eupen, M.Gladbach, Rheydt, Vierjen, 
Regensburg). Aus diejen Angaben ergiebt jich die auffällige Thatjache, dab die niedrigen 
Selbitmordziffern außer Regensburg nur Orte Weſtfalens und der Rheinprovinz 
betrafen, während die hohen überwiegend den öjtlihen Provinzen Preußens und 
dent Königreich Sachſen angehörten. Ueber 60%, ſtieg die Häufigkeit an Selbit: 
mord 1855 in Charlottenburg (7,5), Schweidnig (8,5), Cannſtatt (6,7); 1886 in Burg 
(6,1), Charlottenburg (7,8), Hirichberg (10,1), Reutlingen (6,3); 1887 in Gharlottenburg 
(6,1), Spandau (6,4), Freiberg (6,5). Vom Selbſtmorde verichont blieben 1885 Deut, 
Vierjen, Amberg, 1886 Gneſen, Minden, Oppeln, Paderborn, Rheydt, Amberg, 1887 
Eupen, Küjtrin, Baderborn, Rheydt, Vierſen, Anıberg, Paſſau, Gmünd. 
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Die Todtichläge, welche im Mittel 0,2%, betrugen, gingen fiber 0,7 (Thor, 
Yandshut) nirgends hinaus und kamen während der 10 bezw. 6 Jahre in Bielefeld, 
Bodenheim, Deutz, Zierlohn, Kreuznach, Naumburg, Dttenjen, Prenzlau, Stralfund, 
Zeig, Crimmitſchau, Eßlingen, Schwerin, Wismar, Deſſau niemals vor. 1885 wurden 
in 102, 1886 in 115, 1887 in 107 Orten feine Todtichläge beobachtet. 

Die hauptjählihiten Ergebnifie der Arbeit werden, wie folgt, zu— 
janımengefaßt: 

1. Die Sterblichkeit der deutichen Orte mit 15000 und mehr Ein- 
wohnern im Durchſchnitt der Jahre 187887 bezw. 1882/87 unterjchied ſich im 
Allgemeinen wejentlid danach, ob die Orte weitlich (geringe Sterblichkeit) 
oder öſtlich (höhere Sterblichkeit, von einer etwa durch Roſtock, Weimar, 
Koburg und Stuttgart verlaufenden Linie liegen. Am niedrigsten war bie 
Sterblichkeit in Ludwiasburg, Weimar, Karlsruhe, Wiesbaden, Frank: 
furt a. M., demnächſt in den Orten des Nordjeefüitenlandes, der ober- 
theinifchen und endlich der niederrheiniichen Tiefebene. Eine hohe Sterb- 
lichfeit fam vornehmlich in den zwiichen Elbe und Saale bezw. deren 
Nachbarbezirfen, im jüddentihen Hochlande und im äußerſten Diten ge: 
legenen Drten vor. Die höchſte Sterblichfeit wurde in Erlangen, Beuthen, 
Meerane, Glauchau beobachtet. 

2. Von geringerem Einfluß, als die geographiſche Lage war die 
Größe der Drte auf ihre Sterblichkeit. So weit die Annahme eines jolden 
zuläſſig ericheint, waren die Orte mit 40000 bis 100000 Einwohnern am 
 nünjtigiten daran, in den geringer bevälferten war die Sterblichkeit im 
Allgemeinen höher, in den Großſtädten famen ebenjomwohl niedrige, wie 
mittlere, wie hohe Sterbeziffern vor. 

3. Von Einfluß anf die Höhe der Sterblichkeit erwies jih im Be: 
jonderen die Geburtsziffer, welche, jomweit fie eine hohe war, vornehmlich) 
zur Erklärung der hohen Sterblichkeit in dem zwijchen Elbe und Saale 
gelegenen Drten herangezonen werden fann. Aehnlich war es in einigen 
Drten des äußerjten Ditens, während andere öftliche und die bayeriichen 
Orte bei mittlerer oder geringer Geburtsziffer eine hohe, die niederrheini= 
ichen Drte troß hoher Geburtsziffer eine ziemlich niedrige Sterblichkeit 
bejaßen. 

4. Der Geburtsüberihuß und die Todtgeburtsziffer ftanden im 
wejentliher Abhängigkeit von der Geburtenhäufigfeit. 

5. Die Säuglingsiterblichfeit wirkte vornehbmlih auf die Erzielung 
einer geringen und hoben, die Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Ber: 
ſonen auf diejenige einer mittelhohen Sterblichkeit beitimmend. Die Säug: 
lingsjterblichfeit war vorzugsweiie im Meiten und Nordweiten eine ge: 
ringe, im Süden und in dem Gebiete zwijchen Elbe und Saale eine hohe. 
Eine hohe Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Berjonen fam in erfter Reihe 
dem Süden und Diten zu, auch wurde eine ſolche mehrfad in Univerſi— 
tätsjtädten (Ortsfremde?) beobachtet. 
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6. Von den Todesurjahen veranlaßten Lungenſchwindſucht und akute 
Erkrankungen der Athmungsorgane zwar die zahlreichſten Todesfälle, 
aber die Höhe ihrer Sterblichkeit ſtand am wenigſten mit der Höhe der Ge— 
ſammtſterblichkeit im Einklang. Weit mehr iſt eine ſolche Uebereinſtim— 
mung zwiſchen letzterer und der Sterblichkeit an den akuten Infektions— 
krankheiten, unter denen Diphtherie und Croup wegen ber Höhe ihrer 
Sterbeziffern am wichtigſten erſcheinen, ſowie an akuten Darmkrankheiten 
vorhanden. Einer hohen Sterblichkeit an Diphtherie und Croup entſprach 
eine hohe Gejammtiterblichfeit vornehmlich in den Orten zwijchen Elbe und 
Saale und in denjenigen des äußerjten Ditens, wie andererjeits die Drte 
mit geringer Sterblichkeit fait durchweg von Diphtherie und Group wenig 
heimgejucht wurden. Die afuten Darmkrankheiten verurjadhten im Großen 
und Ganzen dort die meijten Todesfälle, wo die Säuglingsjterblidyfeit am 
höchſten war. Die Lungenſchwindſucht und in der Kegel aud) die akuten Er- 
franfungen der Athbmungsorgane waren im Weſten mwejentlich ſtärker ver: 
breitet, als im Diten. 

Mas die Höhenlage betrifft, jo fann ein die Shwindjudhtshäufigfeit be- 
ſchränkender Einfluß allenfalls für die ganz niedrigen und für die höchſt 
nelegenen Drte ausschließlich derjenigen der ſchwäbiſch-bayeriſchen Hoch— 
ebene angenommen werden. Sämmtliche höchſtgelegenen Drte blieben aud) 
verhältnißmäßig von Scharlad und Unterleibstyphus frei, während die 
afuten Darmkrankheiten dajelbit häufiger eine beträchtliche Sterblichkeit her— 
beiführten. 

7. Bon den drei legten Berichtsjahren war 1887 für den Gejundheits- 
zuſtand am günftigften, 1886 am ungünjtigiten. Diele Veränderungen müjlen 
in der Hauptjahe auf das Verhalten der Säuglingsiterblichfeit und den 
Todesurſachen nach fait ausſchließlich auf die afuten Darmfranfheiten zu: 
rüdgeführt werden. Ste betrafen vornehmlid, die Drte zwijchen Elbe und 
Saale, jowie diejenigen der niederrheiniichen Niederung und des Nordijee- 
küſtenlandes. 


Verſuche über blaue Milch. 
Von 


Dr. &, Heim, 
Königlich bayerifcher Aſſiſtenzarzt 1. Kläaſſe. 


Nachdem es den Unterſuchungen von Steinhof, Fuchs, Haubner, Mosler 
und Hoffmann nicht gelungen war, die Urſachen des Blauwerdens der Milch mit 
Beſtimmtheit aufzufinden und Neelſen's!) Beobachtungen und Züchtungsverſuche 
die Annahme, daß Bakterien das veranlaſſende Moment der genannten Erſcheinung wären, 
zwar ſehr wahrſcheinlich erſcheinen ließen, aber noch nicht ſicher geſtellt hatten, gelang 
dies in unzweifelhafter Weiſe, als Löffler?) mit Hülfe der Koch'ſchen Methoden aus 
einem von Neeljen überiandten „iporenhaltigen Altheepulver“, welches durch Eintrod- 
nung einer nicht reinen Kultur erhalten worden war, die Milch blau machende Bakterien 
iſolirt und Hueppe Reinkulturen derjelben durch ftrichförmige Impfung blauer Milch . 
auf Nährgelatine erzielt hatte. Der eingehenden Arbeit Hueppe's liber die Organismen 
der blauen Milch *) folgten von ihm jelbft*), ſowie von anderen Forſchern weitere Mit» 
theilungen, welche im Nachfolgenden Berüciichtigung finden werden. Hier erübrigt 
nur, der Angabe Uffelmann's“) Erwähnung zu thun, welcher die Bakterien der 
blauen Milch im der Luft eines Keller gefunden haben will, wo ſich ihre Keime auf 
offen Hingejtellte Gelatineplatten niedergejentt hatten, jorwie der Züchtungsverſuche dieſer 
Mikroorganismen auf erichöpften Kulturen von Typhusbakterien, welche Soyfa®) mit 
pojitivem Erfolge ausführte. 

Das Blaumerden der Milch ijt ein Fehler, eine Krankheit derjelben, welche darin 
beiteht, daß eine fi) von der gewöhnlichen nicht unterjcheidende Milch nad) einiger 
Beit anfängt, auf ihrer Oberfläche bald Fleinere bald größere blaue Punkte zu zeigen, 
welche ſich ausbreitend jene allmählich theilweife oder ganz bededen, während die 
Mildy jauer wird. Am beiten kann man den Vorgang beobachten, wenn man ge 
wöhnliche friiche Milch in ein einfach mit Waſſer ausgejpültes Gefäß, etwa ein Erlen- 
meyer'iches Kölbchen gießt, in welchem fich jolche blaue Milch befunden hatte. Bon 


5. Cohn, Beiträge zur Biologie der Pflanzen. 3. Bd. 1883. ©. 187. 
?) Berliner kliniſche Wochenichrift. 1887. Nr. 33. ©. 607. 

) Mittheilungen aus dem Kaiferlichen Gefundbeitsamte. 2. Bd. ©. 355. 
) Dentjche medizinische Wochenichrift. 1884. Nr. 49. ©. 797. 

>) Archiv für Öngiene. Band VIII. S. 829. 

*, Kortfchritte der Medizin. 1888, Nr. 20. ©. 772. 
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den Stellen, wo die Milch das Glas berührt, jieht man dann am nächiten oder über: 
nächſten Tage eine jchwache blaue Färbung ausgehen; war die Mil im Glaſe 
geichüittelt, jo findet dies aud) an anderen Stellen der Oberfläche der Milch jtatt. Hat 
ſich einmal jolche ſchwache Blaufärbung gezeigt, jo wird in verhältnigmäßig Furzer Zeit, 
ſchon nad) wenigen Stunden, die ganze Oberfläche, bis in die Tiefe von einigen Milli: 
metern, blau, jo daß man die Zunahme der Blaufärbung unſchwer beobadjten fann. 
Hat man nicht, oder nicht vollitändig abgerahmte Milch zum Verſuche verwendet, jo 
findet man in der gelben Rahmjchichte entweder einzelne blaue Punkte, oder fie bleibt 
ganz frei, bejonders wenn jie nicht zu dünn ijt. Je weniger fettreich eine Milch ift, 
deſto beſſer eignet fie fich zur Beobachtung in unjerem Sinne. Deshalb wurde, nachdent 
jich dies als ficher enviejen hatte, bei allen unjeren Verfuchen ausschließlich mit einer 
ganz mageren Mild) gearbeitet, welcher durch Gentrifugen das Fett entzogen war. 
Läßt man eine joldye Mildy in einem Kölbchen durch Zufag von blauer Milch oder der 
Bakterien derjelben blau werden, jo wird zunächit in der bejchriebenen Weije ihre Ober: 
fläche erſt ſchwach, dann gefättigter binmelblau, nad) einigen Tagen fcheidet jich eine 
auf derjelben ſtehende, ſeröſe Flüſſigkeit aus, welche tief ayurblau ausjieht, während der 
dickere, geronnene Theil der Milch mit nach unten zu abnehmender Stärfe heller, aber 
inmmer noch intenfiv blau gefärbt iſt; erjt nach langem Stehen durcjiegt die Blau: 
färbung eine Schicht von etwa 2 cm Höhe volljtändig, erreicht jedod) in den unteren 
Schichten nie die Intensität, wie in dem oberen. In der Folge nimmt dann die Blau: 
färbung wieder ab, fie geht in ein helleres und jchniußigeres Blau, dann Blaugrau 
über und iſt jchlieglich gar nicht mehr zu erfennen. 

Nad) früheren Beobachtungen von Hueppe u. A. find die eine Säuerung der 
Milch bewirkenden Bakterien nothiwendig zum Zuftandefommen der Ericheinung. Außer 
diejen entwickeln ſich aber noch viele andere Mikroorganismen, welche die Beobachtung 
mehr oder minder jtören fünnen. So bildet z.B. das Oidium lactis oft weiße Rajen 
auf der Oberfläche der Mildy, welche die blauen Stellen dem Anblick entziehen, oder es 
fonımen Keime zur Entwidelung, welche eine jo reichliche Gährung in der Milch 
hervorrufen, daß ihre Oberfläche von größeren und Heineren Blaſen bededt it. Man 
kann ſich bei länger fortgejegten Beobachtungen vor folchen und ähnlichen jtörenden 
Begleitericheinungen wenigitens einigermaßen fügen, wenn man nad) dem Ausgiehen 
der blau gewordenen Milch die Reinigung des Gefäßes auber mit Waſſer auch mechaniich, 
z. B. mit Filtrirpapier bejorgt, jo lange bis ſich nur noch eine Spur des Randes zeigt, 
weld;er durch die Anlagerung von Milch fich gebildet hat; friich eingefüllte Milch wird 
ficher wieder blau. Auf dieie Weiſe gelang es ohne jeglichen Mißerfolg, und ohne daß 
durch Impfung mit einer Reinkultur hätte nachaeholfen werden müſſen, ſeit dem 
2. Juli 1888 bis jet (Mitte April 1889) durch alle 2—4 Tage wiederholte Erneuerung 
die Magermild) immer in gleicher Weije jchön blau zu befommen. An dem genannten 
Tage winde im Kaiſerlichen Gejundheitsante von einer Privatperjon eine jauer riechende, 
oberflächlich mit Schimmelraſen bedeckte Milch abgegeben, welche mit Ausnahme weniger 
Stellen intenfiv blaue Kürbung aufwies. Davon wurden keine Mengen in friiche 
Milch übertragen, jowie zu Ausjaaten auf Gelatineplatten verwendet. Bon den im 
diejen Ausjaaten augegangenen Kolonien ſtammen die Reinkulturen der Bakterien der 


blauen Milch ab, welche zu unjeren weiteren Unteriuchungen dienten. Ich habe diefelben 
auf Veranlafjung des damaligen Vorjtandes der bakteriologischen Abtheilung des Kaiter- 
lichen Gejundheitsamtes, Heren Profefjors Gaffky, begonnen und, nachdem die Leitung 
derjelben inzwiſchen auf Herrn Regierungsrath Petri übergegangen, weiter geführt. 

Ueber die Natur des gebildeten Yarbitoffes Näheres zu ermitteln, gelang wir 
ebenjomwenig wie den Forſchern, welche fich bis jegt mit der Unterjuchung deſſelben 
beichäftigt hatten. Die Beobahtung Neeljen’s, daß blaue Milh auf Zuſatz von 
firen Alkalien roſa gefärbt wird, konnte ich bejtätigen. Dieſe Rojafärbung, welche von 
der Tomatenfarbe wie jie bei Verjegung einer Milch mit Kalt: oder Natronlauge durch 
Karamelifirung des Milchzuckers erit nach mehreren Stunden entjteht, wohl zu unter 
icheiden ift, läßt fich jedod) mit Ammoniak nicht hervorrufen. Sie verichiwindet wieder 
auf Zujag von Säuren, jo daß ſich der blaue Farbjtoff aljo in gewiſſer Beziehung 
umgekehrt wie Lakmus verhält. 


Die Bakterien der blauen Milch 


jind furze, an den Enden abgerundete Stäbchen mit lebhafter Eigenbewequng. Gleich— 
viel auf welchem Nährboden fie bei Zinmmerwärme gewachjen find, immer zeigen fie 
diejelbe Form und auch in alten Kulturen erjcheinen fte nicht merklich) verändert; man 
jieht fie einmal etwas länger, 3. B. wenn fie auf dem weiter unten zu enwähnenden 
Fleiſchſaft gewachſen find, andere Male kürzer, aber die Unterſchiede find nicht groß. 
Snöbejondere gelang es mir nie, eine Keulenform in der von Hueppe!), Beder?), Flügge*) 
und Eijenberg*) beichriebenen Meile an ihnen wahrzunehmen. Diesbezügliche Gebilde, 
iwie fie Flügge zeichnet, Fonnten bei unjeren Unterſuchungen micht gefunden werden. 

Allgemein wird dem Bakterien der blauen Milch Sporenbildung zugeichriebent. 
Eine jolche habe id) nie beobachten fünnen. Man ſieht im hängenden Tropfen weder 
in den Zellen, noch freiliegend glänzende Gebilde, welche ſich al8 Sporen anſprechen 
ließen, und aud) in den gefärbten Dedglaspräparaten fonnte ich niemals etwas ihnen 
Nehnliches bemerken. Allerdings kommt es vor, daß einzelne Bakterien nad Färbung 
ut wäſſeriger oder wäſſerig-alkoholiſcher Löſung der gebräuchlichen Anilinfarben bellere, 
weniger gefärbte Stellen im Innern zeigen, aber diefelben machen durchaus nicht den 
Gindrud von Sporen. Am meijten treten dieje helleren Stellen nad) Färbung mit 
der Ziel MNeeljen’ihen Garbolfuchfinlöfung hervor. Stets kann man bei Anwendung 
derfelben die meilten der Bakterien mit einer helleren Stelle im Innern und jtärfer 
gefärbten Polen jehen, während die Seitenbegrenzungen nur als jchmale Linien 
ericheinen, von welchen oft die eine kaum oder gar nicht zu jehen ift, fo daß die einzelne 
Zelle die Form etwa eines o darbietet. Auch die biologischen Eigenthümlichfeiten der 
in Rede jtehenden Bakterien, jpeziell ihr Verhalten gegenüber der Einwirkung chemischer 
Stoffe oder höherer Wärmegrade, wovon weiter unten die Rede jein wird, jtehen der 
Annahme einer Sporenbildung entgegen. 


Na. a. A. 

?) Die pathologiſch-hiſtologiſchen und bakteriologiſchen Unterfuchungsmethoden von K. Huber und 
A. Becker. U. Theil ©. 81. 

’) Die Mifroorganismen. 1886. ©. 292. 

%; Bafteriologiiche Diagnoſtik 1888. 2. Aufl. ©. 40, 
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Ernſt!) hat neuerdings durch ein bejonderes Färbungsverfahren das Auftreten 
von eigenthümlichen Körnern in verichiedenen, unter anderen auch in den Bakterien 
der blauen Milch beichrieben, welche er jporogene Körner nennt, und mit der Sporen- 
bildung in Zujammenhang bringt, wobei er von der Anficht ausging, dab eine 
Sporenbildung bei diejen Bakterien bereits ficher gejtellt jei. Ic habe die Ernſt'ſchen 
Verſuche nicht nachgeprüft, muß aber, das Vorkommen der von ihm beichriebenen Ge— 
bilde jelbjt zugegeben, im Hinblid auf die oben erwähnten Punkte eine jolche in Ab: 
rede jtellen. 

Wachsthum auf verjhiedenen Nährböden. Auf Gelatineplatten ausgeſäet 
bilden die aus der oben genannten wilden blauen Milch erhaltenen Bakterien am 
folgenden Tage Heinjte, farbloje, leicht granulirt ausjehende, runde bis ovale Kolonien; 
aut zweiten Tage jind die tiefliegenden Kolonien bei ſchwacher Vergrößerung entweder 
mehr rund, oder mehr oval oder wegjteinförmig, hellbraun, ohne deutliche Zeichnung. 
Die DOberflächenkolonien jtellen um dieje Zeit matte, im durchicheinenden Lichte Leicht 
bläulichweiß ausjehende Kolonien dar, welche in der Mitte einen Fleinen weißen Punkt 
befigen. In der Folge werden dieſe Kolonien dider, ihre Begrenzung unregelmäßig, 
in der Mitte ragt eine Heine, jtärker gewölbte, budelförnige Stelle vor, ihre Farbe 
wird immer gejättigter ſchmutziggraublau, und bei geeignet auffallendem Lichte jchillern 
fie in jchönen Regenbogenfarben. Mit zunehmender Färbung der Kolonien erhält aud) 
die Gelatine im ihrer Umgebung, ein grünes, jpäter fluorescirendes Ausjehen, wird 
aber jchlieglich braun. Bei ſchwacher Vergrößerung erkennt man an den Oberflächen: 
folonien im Augendzuftande nur in der Mitte eine Keine hellbraun gefärbte Partie, 
nad) außen zu find fie farblos, und zeigen eine vielverichlungene zickzack- und wellen— 
förmige Zeichnung bis zum Rande, welcher viele größere und kleinere Einbuchtungen 
bejigt. Später find nur noch die größeren Einbuchtungen fichtbar, die dicker gewordene 
Kolonie verliert ihre Zeichnung, und fieht gleichmäßig braun aus bis zum Rande, 
welcher häufig farblos bleibt. 

Außer Kolonien mit jtärferen Buchten und Lappungen und ausgedehnter Ober: 
flächenausbreitung kommen nun auch jolche vor, bei welchen diefe drei Merkmale 
bedeutend verringert jind, während die Dice derjelben zugenommen hat, jo daß die 
einzelnen Kolonien nagelfopfähnlic mit fait runder Begrenzung über die Gelatine 
hervorragen. Dieje auffallende Erſcheinung, welche bis jet noch bei feiner anderen 
Bakterienart beichrieben wurde, habe ich zuerjt bei der Ausjaat einer 82 Tage alten 
Kultur der Bakterien der blauen Milch in Eibiichablochung gejehen. Durch Abimpfung 
auf neue Platten und ftichförmige Impfung in Gelatine, ſowie in Mil, gelang es 
eine Zeit lang, nur ſolche Kolonien zu befommen, welche der erjteren Form, und 
anderjeit3 nur jolche, welche der Nagelforım entiprachen, jo dal e8 den Anjchein hatte, 
als hätte man zwei verjchiedene Bakterienarten vor fih. Nach mehreren Umzüchtungen 
aber traten unter den jtärfer buchtigen Kolonien wieder nagelförmige und unter den 
nagelförmigen wieder deutlich gebuchtete und flachere Kolonien auf. In der Farb- 
jtoffbildung, der Fähigkeit, die Mil) blau zu machen, im Ausjehen der Gelatine: 


— 


) Zeitſchrift für Hygiene. 4. Bd, S. 25 und 5. Bd. ©, 4. 
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Stichkulturen, wie in allen anderen Punkten verhalten ſich die Bakterien der beiden 
auf Platten jo verichteden wachienden Kolonien gleich. 

Stichkulturen in Gelatine zeigen längs der Einjtichjtelle jelbjt mur wenig Ent: 
widelung und Farbitoffbildung, dagegen wachien die Bakterien im der Uingebung der 
Einstichitelle reichlich, bald mehr jcheiben-, bald mehr nagelfopfförmig mit graublauer 
Farbe. Allınählich breitet ſich das Wachéthum entweder ziemlich gleichförmig oder 
unter Ausjendung zahlreicher Ausläufer nach der Peripherie zu aus; jchließlicy wird 
die ganze Oberfläche der Gelatine vun der Kultur bededt. An der Stelle des Ein: 
itiches bleibt gewöhnlich eine Heine Delle, in deren nächſter Umgebung die Kultur 
gejättigter gefärbt und zugleid) härter wird, jo da fie fich wie ein Schildchen oder 
eine dicke Schuppe ine Ganzen von der Unterlage abheben läßt, während die äußeren 
Partien der Kultur dicichleimig und weich bleiben. Hand in Hand mit dem fort- 
ichreitenden Wachsthun geht eine bis in die Tiefe von mehreren Millimetern reichende 
dunfelblaugrüne Färbung der Gelatine; im weiteren Verlaufe befommm die ganze 
übrige Gelatine ein grünlich fluorescivendes Ausjehen, welches Ichließlich verſchwindet, 
während die grüne und blaugrüne Farbe in eine weniger oder mehr gelättigte braune 
übergeht. 

Bei jtrichförmigen Ausjaaten auf jchräg erjtarrte Gelatine entwickelt ich eine 
die araublaue Auflagerıng mit mehr oder weniger jtarken Einbuchtungen an deu 
Rändern, die Gelatine wird in der Tiefe ähnlich wie bei den Stichfulturen gefärbt, ihre 
Oberfläche aber nimmt einen eigenthümlich perlmutterartigen Glanz; an. Bei älteren 
Stich-, wie Stridykulturen macht ſich in der Nähe der Kultur oft eine Bildung von 
zierlichen Heinen Kryjtallbildungen, welche kreuzweiſe oder in Aeftchen mit Zweigchen 
zuſammen gelagert find, bemerkbar, eine übrigens auch in den Kulturen von anderen, 
die Gelatine nicht verflüjfigenden Bakterien beobachtete Ericheinung. 

Die gewöhnlich gebrauchte ſchwach alkaliſch gemachte Fleiſchwaſſerpeptongelatine 
iſt nicht jo geeignet für das Wachsthum unſerer Bakterien wie ein Nährboden, der aus 
nichts bejteht, wie aus einer nicht neutralifixten Auflöjung von 7—10®/, Gelatine in 
Fleiſchwaſſer ohne Zujag von Pepton und Kochſalz. Bejonders ijt es die Karbitoff- 
bildung, welche in einem jolchen Nährboden beffer erfolgt. Die auf der Oberfläche 
dejjelben zur Entwidlung fommende Kultur ſowie dieier jelbjt wird gejättigter blaugrün, 
mehr dem Blauſchwarz ſich nähernd; auch hier beobachtet man Fluorescenz und 
ichließliche Braunfärbung. Aehnliches kann man auch durch Zujag von Mildyjäure 
zu einer neutralifirten Peptorngelatine erreichen, und zwar habe ich, wie früher auch 
Hueppe, gefunden, daß ein Zuſatz von 0,2—0,3%, Milchläure das bejte Ergebniß 
liefert. Indeſſen wäre die Serjtellung eines jolchen Nährbodens viel zu umſtändlich 
gegenüber dem oben genannten. 

Durd) die Bakterienentwicdlung wird, wie jchon Neelien beobachtete, die jaure 
Reaktion des Nährbodens aufgehoben und geht im eine ausgeſprochene alkaliſche über. 
In fejten Nährböden findet dies nicht bloß an den Stellen, wo die Kultur gewachien, 
oder der Farbitoff hingedrungen ift, itatt, jondern auch an entfernter davon befindlichen 
Stellen. Iſt die Schicht des Nährbodens nicht zu hoch und die Kultur weit genug 
ausgebreitet, wie es bei Züchtungen auf ſchräg erjtarrter Gelatine im Reagensglas 
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der Fall iſt, ſo kann man die ganze Gelatine, welche vorher ſauer war, ſchon nach 
wenigen Tagen alkaliſch oder wenigitens neutral reagirend finden; prüft man eine 
Gelatinefäule, in welche eine Stichkultur gemacht wurde, nachdem fich das Wachsthum 
der Bakterien bis zu jeiner vollen Höhe entfaltet hat, jo findet man fie unten noch 
jauer reagirend, nad) oben zu immer mehr neutral und endlich alkaliich werdend, je 
näher man der Oberfläche kommt, auf welcher ſich die Kultur ausgebreitet hat. 

Nicht bloß die ſchwach jauere Eigenichaft iſt es, welche der Entiwidlung der Farb— 
ſtoffbildung vortheilhaft ift, jondern auch der Mangel an Pepton. Es find zwar nur 
geringe Unterjchiede, welche die Farbſtoffbildung der Bakterien auf peptonfreien genenüber 
peptonhaltigen Nährböden zeigt, doch find fie nicht zu verfennen. Es zeigte dies aud) 
ein Berjuch, bei welchem nachjtehende Zufäße zu gewöhnlichen Fleiſchwaſſer ohne vor: 
bergehende oder nachfolgende Neutralifirung gemacht wurden: 

7°/, Gelatine 
r + 1%, Bepton und 0,5%, Kochſalz 
n " er „ und 1%, Zucker 
u " Pr "nn “ u &h u 

Die darauf zur Entwidlung gefommenen Kulturen waren zwar bezüglich der 
Intenſität des Wachsthums nicht verichieden, aber hinfichtli der Farbitoffbildung; 
dieje gedieh auf der erjtgenannten Gelatine am beiten. Sehr jpärlich fiel ſie auf 
Milchgelatine aus, welche nad) der Vorjhrift von Marie Raskin!), jedoch ohne Bepton 
und ohne Neutralifiren hergeſtellt wurde. 

Verflüffigt wird die Gelatine durch die Bakterien der blauen Milch nicht. Die 
Kulturen derjelben befigen einen eigenthümlichen aromatijchen üblen Geruch. 

Auf der Oberfläche von Agar bilden die Bakterien einen grünlichweißen Heberzug; 
der Nährboden jelbjt wird in den der Kultur benachbarten Partien ſchmutzigdunkelgrün 
nach der Tiefe zu nimmt die Sntenfität des Farbitoffes ab; nach einem Monat un: 
gefähr ift die grüne Farbe in Braun verwandelt, ältere Agarkulturen jehen röthlich: 
braun aus. Auch bei Anwendung von Agar ift es vortheilhafter, Pepton und Alkali 
fortzulafien. Auf Glycerin-Agar (6—8°/,) ijt die Färbung eine ſchmutzighellgrüne. 

Das Wachsthum der Bakterien der blauen Milh auf Kartoffeln iſt von den 
einzelnen Autoren verjchieden bejchrieben. Nach E. Fränkel?) bildet fich eine dicke 
ichmierige Dede, welche den Boden, auf dem fie gedeiht, gleichfalls mit dem Pigment 
durchtränkt, weshalb die Kartoffel bis zum Rande hin jchwargblau ericheint. Beder 
ipricht von einer weißgrauen Auflagerung, während die Kartoffeljubitanz intenfiv blau 
wird. Eijenberg giebt an, der Bacillus wachje auf diefem Nährboden mit gelber, auf 
die Impfſtelle beſchränkter Farbe, während die ganze Schnittfläche eine diffus graublane 
Färbung annehme. 

Ernjt’) beobachtete in einer Reihe von Proben grauliche, jchleimige, feucht 
glänzende Kulturen, in einer anderen jolchen ſpäter mit neuen Kartoffeln angejtellter 


1) St. Petersburger mediciniſche Wocenfchrift, 1887. Nr. 43 ©. 368. 
9) Grundriß der Bafterienfunde; 2. Aufl. S. 188. 
3) Beitjchrift für Hygiene. 6. B. ©. 444. 
Arb. a. d. 8. Weiundheitsemte, Band V. 34 
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Verſuche eine Kultur, „deren Maſſe ſelbſt eine dunkelſpangrüne Farbe annahm, die, 
vom zweiten Tage auftretend, täglich dunfeler und intenfiver wurde. Die nächte Um— 
gebung der Kultur färbte fich eifen- oder jchiefergrau." Ernſt läßt es dahingeftellt, ob 
ed jich dabei um eine botaniiche Varietät oder um eine Begünjtigung der Karbitoff- 
produktion durch die neue Kartoffel handele. 

Bei meinen Verſuchen beobachtete ich bald eine tiefdunftelblaugrüne bald eine 
bleigraue Färbung der Kultur unter Annahme des gleichen oder eines ähnlichen Farb— 
itoffes jeitens der ganzen Kartoffeloberfläche oder nur der Umgebung des Impfſtriches, 
bald eine jchmierige dunflere oder hellere braune Auflagerung ohne eine Spur einer 
grünen oder blaugrünen Färbung, oder jo, daß eine jolde am Ende des Impfſtriches 
dort, wo derſelbe an dem dünnen, trodeneren Theil der nach Globig'ſchem Verfahren 
hergerichteten Kartoffel aufſaß, fich zeigte. Monate alte Kartoffelfulturen find braun 
mit eingejtreuten gelblichweißen punftförmigen Stellen. Die grüne oder blaugrüne 
Färbung erhält man leichter auf Kartoffeln, welche in feimfreiem Zuſtande ſchon einige 
Zeit aufbewahrt wurden und dadurch etiwas trodener geworden find; viele Kartoffeln 
eignen ſich aber überhaupt nicht zur Erzielung einer jolchen Kultur, diejelbe wird danın, 
auch wenn die Kartoffel älter war, ftet3 braun. Um weitere Einficht in die Verhältnifie 
zu bekommen, wurden je zwei Kartoffeln von vier verichiedenen Sorten gewählt, 
aus denjelben joviel cylinderförmige Stüde als angängig ausgeſtochen, diagonal 
halbirt, in Reagensgläfern keimfrei gemacht und dann mit Bakterien aus ein und ber- 
jelben Gelatinefultur geimpft. Das Ergebnit findet fich in der folgenden Tabelle: 


(Siebe nebenfte hende Tabelle.) 


Mit Ausnahme des Falles IIIb und (menigitens theilweije) IIe jtimmte demnach 
das Wahsthum auf den einzelnen Stüden von ein und derjelben Kartoffel überein; 
aber ſchon zwei Eremplare derjelben Sorte hatten feine Unterjchiede im Wachsthum 
der Bakterien bewirkt, weldye aber bei Kartoffeln verjchiedener Herkunft noch größer 
waren, jo daß eigentlich auf jeder Kartoffel die in Rede ftehende Bakterienart anders 
wuchs und eine andere Wirkung auf ihren Nährboden ausübte. Dagegen ſtimmten 
alle Kulturen darin überein, daß ſie überall üppig gediehen, daß fie dabei den eigen- 
thümlich üblen Geruch entmwidelten, und die Reaktion der Kartoffeln, welche vor der 
Impfung ganz wenig jauer war, in eine alfaliiche verwandelten. Die Urjacdhen der 
erwähnten Verjchiedenheiten anzugeben, find wir bis jett nicht im Stande. Buchner!) 
führte in jeinen Unterfuchungen über die Sporenbildung bei Typhusbacillen das ver: 
ichiedene Wachsthum, welches auch dieje Bakterien auf Kartoffeln zeigen, auf den ver- 
ichiedenen Keimungszuſtand und den durch ihn bedingten Säuregehalt zurüd. Es it 
möglich, daß er auch auf das Wachsthum unierer Bakterien von Einfluß jein kann. 
Aus meinen Verjuchen geht jedenfalls joviel hervor, daß es nicht die Bakterien, be 
ziehungsweije Spielarten derjelben find, welche an dem verjchiedenen Wachsthum auf 
Kartoffeln die Schuld tragen, jondern die jeweilige Beichaffenheit diejer ſelbſt. 

Auf Hammeljerum ericheint der Impfſtrich mit Bakterien der blauen Mild) 


1) Gentralblatt für Balteriologie und Barafitenfunde. 4. Bd. ©. 356. 
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als feuchtglänzende, grauweiße Linie, an dickeren Stellen der Kultur mit einem Stich 
ins Bläuliche. Impft man ſelbſt nach monatelangen Umzüchtungen von dieſem Nähr— 
boden auf Gelatine zurück, To zeigt ſich das Farbſtoffbildungsvermögen der Bakterien 
durchaus nicht beeinträchtigt. Auf Hammeljerum mit Glycerinzujag it das Wachsthunı 
ähnlich, nur etwas üppiger. 

Bouillon wird von den Bakterien der blauen Mild) getrübt, an der Oberfläche 
derjelben bildet fich eim ziemlich dies, aber wenig wideritandsfähiges, nicht runzeliges 
Häutchen, und in ber untern Wölbung des Reagensglafes ein Bodenſatz. Alkaliiche 
Bouillon nimmt eine grünlichgelbe Färbung an, nicht neutralifirte eine bläulichgrünz, 
welche am meiften in den oberen Theilen des Nährbodens ericheint. Die Farbſtoff— 
bildung iſt wegen des geringeren Säuregehaltes in nicht neutralifirter Bouillon nicht 
jo intenſiv wie in einer ebenjolchen Gelatine. Kräftiger it fie in Eibijchichleim, welcher 
für den vorliegenden Zwed am bejten in 10prozentiger Löſung nad) der Borichrift der 
Pharmakopoe Hergeitellt wird; falt angelegt, oder '/, Stunde gekocht, liefert dieje Nähr— 
löfung nicht ganz jo gute Kulturen; letztere Darftellungsweile erichwert aud das 
Filtriren der Abkochung. 

Der gejättigtejte, dunkelgrüne Farbſtoff entjteht in einem Fleiſchfaft, welcher fich 
nach der Lüibbert'ichen Angabe!) durch mehrere Stunden langes Kochen des Yleiiches 
im Danıpfapparat ohne irgend welchen Zuſatz bildet. 

Sleichviel auf welchen der genannten Subjtrate die Kulturen gewachjen find, 
immer entiteht der erwähnte üble Geruch, und jaure Nährböden werden alkaliſch. 

In feimfrei gemachter Milch bildet fich der Farbſtoff befanntlicy nur in jehr 
geringem Maße; eine jolche wird nach der Impfung mit unjeren Bakterien höchitens 
ſchwach bläulichgrau. 

Durch fortgejegte Umgüchtungen auf fünftlichen Nährjubitraten, jpeziell auf Gelatine 
und Agar kann die Fähigkeit der Bakterien der blauen Milch, Farbſtoff zu bilden und 
Milh blau zu machen, allmählidy abnehmen, ja jie kann, wie eine im Katjerlichen 
Gejundheitsamte jeit Jahren fortgezüchtete Kultur zeigt, ganz verloren gehen. Bei 
meinen Veriuchen wurde eine farbitoffreiche Kultur auf gewöhnliche, ſowie auf nicht 
neutralifirte Gelatine und ebenjolches Agar abgeimpft und in den erften Monaten jeden 
3. oder 5. Tag, Ipäter alle 1-2 Wochen auf friiches Nährmaterial gebradt. Am 
Laufe von 8 Monaten hatte ich die Intenfität der Farbftoffbildung bereits etwas 
verringert. 

In älteren Kulturen, wie 3. B. in der oben erwähnten 82 Tage alten Kultur in 
Eibiſchabkochung, kann man durch Plattenausjaat neben jarbjtoffreichen auch ſolche 
Kolonien finden, welche nur noch ſehr wenig Farbſtoff bilden, auf Gelatine kümmerlich 
wachſen und Milch nicht mehr blau zu machen vermögen. 

Zur ſicheren Erhaltung guten, impfkräftigen Materials wird es ſich deshalb 
empfehlen, den natürlichen Nährboden, nämlich nicht feimfrei gemachte Magermilch zu 
verwenden, welche man, nachdem fie auf der Höhe der Farbitoffbildung angekommen 
iſt, etwa nad) jedem 2. bis 4, Tage durch friſche Milch erſetzt, oder, was einfacher iſt, 


') Der Stapbylococcus aureus; biologifche Spaltpilgunterfuchung. 1886. ©. 7. 
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ausleert, worauf das ausgeipülte Kölbchen einige Zeit, etwa 3—4 Wochen, trocken 
aufbewahrt und dann erft wieder mit Milch beichieft wird. Ich habe eine Reihe von 
Kölbehen, in welchen Milch einerfeits durch Zuſatz von einer Reinkultur der Bakterien, 
andererjeit3 durch Einbringen von etwas wilder blauer Milch blau geworden var, jo 
behandelt und nach 8 Wochen langem Trocenjtehen friich eingefüllte Magermilch darin 
ebenjo blau werden jehen, wie in vorher nicht getrocdneten Kölbchen. Einmal ereignete 
es fich allerdings — es war bei dem 4 Mochen lang troden aufbewahrten Kölbehen: 
paar —, daß die Milch erſt nach ein- und zweimal wiederholtem Einfüllen von friicher 
Mil eine einzige blaue Stelle dort, wo fie die Wand des Kölbchens berührte, zeigte, 
von welcher aus dann bei der nächſten Einfüllung die Milch an der ganzen Oberfläche 
blau wurde. Es iſt diejes Verfuchsergebnik ein Beihpiel für die Möglichkeit des in 
Milchwirthſchaften öfters beobachteten zeitweiien Verjchwindens und Wiederauftretens 
der bejagten Ericheinung, wie es u. A. auch von Steinhof') beichrieben wurde. 

Schon aus dem oben Mitgetheilten ift zu entnehmen, daß die Bakterien der 
blauen Mil mehnvöchentliches Eintrodnen zu liberdauern vermögen. 

Nah Neelien?) bewahrt blaue Milch, welche durch Verbunften, nicht durch Ein: 
dampfen getrocknet tft, ihre Impfkraft und zwar verhältnigmäßig lange Zeit; derielbe 
berichtet ferner, dab Fuchs von einem auf einem Glasplättchen eingetrodneten Tropfen 
blauer Milch nad) 3 Wochen, Haubner nad) 6-8 Wochen erfolgreich geimpft, und 
ex ſelbſt über Schwefelfäure getrod'nete Milch jeit ca. 3 Monaten aufgehoben habe, ohne 
eine Abnahme der Impfkraft zu bemerken. Getrodneten Altheeichleim habe Haubner 
fogar noch nach 5 Fahren impflräftig gefunden. 

Meitere Eintrodnungäverfuche habe ich in der Weile angeftellt, daß Reinkulturen 
der Bakterien der blauen Milch oder dieje jelbit an Seidenfäden haftend verfchieden 
lange Zeit ſowohl im Zimmer wie im Schwefelläure-Erficcator aufbewahrt und dann 
in Gelatine (Rollplatten) und in friſche Magermilch übertragen wurden. Beim Ein— 
bringen in letztere waren jedoch die Ergebniife nicht hinreichend ficher, weil in Folge 
der durch das Eintrochnen bedingten Verzögerung der Auskeimung einerjeitd und der 
durch Gerinnungs-, Säuerungs- und fäulnikartige Vorgänge verurjachten Veränderung 
der Milch andererfeits die Bakterien ſchließlich feinen günftigen Boden für ihre Ent: 
wicklung und Farbftoffenthaltung mehr fanden. Dagegen hatten die in den Gelatine: 
tollplatten vor fremden Eindringlingen geichüßten Keime Zeit zu ihrem Gedeihen umd 
konnten, auch die veripätet ausgemwachjenen Kolonien außer durch die makro- und 
mikroſtopiſche Prüfung ftets durch nachträgliche Mebertragung in Milch, welche im 
pofitiven Falle auch ſtets blau wurde, leicht als die richtigen erfannt werden. 

Außer an Seidenfäden ließ ich noch eine Kultur in Eibiſchabkochung am Boden 
zweier Petri'ſcher Schalen eintrodinen und prüfte darnad) die abgefratte pulverfürmige 
Maſſe auf ihre Entwidlungsfähigfeit. 

Die Zahl und Art der zum Verjuche benützten Kulturen ſowie die Ergebniſſe 
bringt die folgende Tabelle zur Anschauung. 





1) Neelfen a. a. O. ©. 189. 
) a. a. O. S. 19, 
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e = entwidlungsfähig, 

ft= jteril, d. 5. feine Bakterien der blauen Milch mehr nachzuweifen. 

Dieje Ergebnifie jtimmen mit denjenigen Neeljen’3 überein, indem es — 
wenigſtens in zwei von drei Beobachtungsreihen — gelang, über Schwefeljäure 
getrochrete blaue Milch noch nach nahezu drei, ja jelbjt nad) mehr als fünf Monaten 
impfträftig zu finden. Reinkulturen der Bakterien erwieſen ſich für die vorliegende 
Prüfung als ficherer und noch länger widerſtandsfähig. Für eine PVergleichung mit 
den Haubner’ichen Ergebniffen war die Beobachtungszeit eine zu kurze. Indeſſen 
gelang es ſchon nach mehrmonatlicher Trodnung der Eibiſchabkochung nicht mehr, 
durch direkte Mebertragung derjelben in Milch dieje blau zu machen, jondern e8 mußte 
erſt der Umweg burd Züchtung auf Gelatine gemacht werden, in welcher die Aus: 
feimung der Kolonien übrigens in bedeutend verlangiamtem Maße und in jehr geringer 
Zahl erfolgte. 

Die immerhin lange Widerjtandsfähigkeit gegen das Eintrodnen ließ vermuthen, 
daß troß des negativen Befundes bei der mikroſkopiſchen Befichtigung der Bakterien, 
doch eine Sporenbildung bei denjelben ftatt habe, obgleich es andererſeits befannt iſt, 
daß auch reine vegetative Formen von anderen Bakterien, bei welchen eine Sporenbildung 


nicht nachgewieien werden kann, gegen dieies Verfahren fich jehr mwideritandsfähin er: 
wiejen haben. 

Es wurden deshalb weitere Verfuche über das Verhalten der Bakterien der blauen 
Milch gegenüber verfchiedenen Wärmegraden angejtellt, zugleich in der Abficht, allen- 
fallfige Aufichlüffe über die Möglichkeit der Bekämpfung des fraglichen Uebels in 
Milchwirthſchaften zu befommen. 

Bezüglich diejes Punktes fand Neelien, dat durd Kochen, ja ſchon durch Erhigen 
auf 70-75 0. die Impffähigkeit der blauen Milch vernichtet wird, daß man dagegen 
Kulturen in Altheeichleim bei 100° C. trodnen und getrodneten Altheejchleim in 
MWafler '/, bis '/, Stunde kochen kann, ohne daß er feine Impffähigkeit einbüßt. 

Hueppe!) jagt: „Die Erkennung der jtarf lichtbrechenden Sporen ift unter den 
vielen lichtbrechenden Körperchen der Milch jchrwierig, gelingt aber mit Hülfe der 
Färbemethode bei jorgfältiger Verfolgung der einzelnen Individuen doch ſchließlich. Der 
Beweis, daß es fi um Sporen handelt, fann auch dadurch erbracht werden, dab durch 
Aufkochen von Milch, welche derartige Körper enthält, das Leben in derjelben nicht 
ganz vernichtet wird; durch das wenn auch jpätere Meiterichreiten des Prozeſſes wird 
die Anmejenheit beſonders wideritandsfähiger Gebilde in der Milch erwieſen.“ 

Bei unferen Verfuchen murden Kulturen der Bakterien ber blauen Milh in 
Bouillon und Eibiihablochung, ferner Aufſchwemmungen von Gelatine: (nicht alkalifirt 
und nicht peptonifirt) und Agarkultıren mit feimfreier Kochſalzlöſung (0,6 %/,), ſowie 
blaue Milch jelbft in feimfreie Lymphröhrchen gefüllt, dieje abgeichmolgen und jodann 
1, 5 oder 10 Minuten lang in einen Topf mit Waſſer gelegt, defjen Wärme durch ein 
NormalsThermometer genau beitimmt und durch fortwährende Ueberwachung gleich ge 
halten wurde. Die Lymphröhrchen lagen dabei dicht neben der Duedfilberkugel des Ther- 
mometerd. Hierauf wurden fie herausgenommen und ihr Inhalt ausgejäet. Dabei zeigte 
fich, dah die Farbe des Inhalts durch die Hite verändert wurde — jpeziell blaue Milch 
wurde ſchmutziggrauweiß —, ferner, daß derielbe, bejonders Aufſchwemmungen, welche vorher 
ganz dünnflüffig waren, eine zähe, fadenziehende Beichaffenheit annahmen und zwar um 
jo ausgefprochener, je höher die Temperatur, welche auf ihn eingewirft hatte, war; 
die Ericheinung begann jchon bei einer fünf Minuten langen Einwirkung von 60° C. 

Die Ausfaat erfolgte theils in Gelatinerollplatten, theils in Magermildh. 

Auch hier fam e8 vor, dat die Rollplatten noch pofitives” Ergebniß lieferten, wo 
die legtere nicht mehr blau wurde; es ift bies in der folgenden Tabelle mit M. ft. 
bezeichnet, während bl. den pofitiven und ft. den negativen Ausfall bedeutet. Bei 
einer 5 Minuten langen Einwirkung von 57,5 ° C. und einmal von 70° 0. gingen in 
den Rollplatten im erfteren Falle 1, im letteren 8 Kolonien auf, welche fich durch 
verlangfamte Entwidlung und durch abgeihwächte Farbitoffbildung auszeichneten, was 
in der Tabelle mit „v. u. a.“ vermerkt ift. Diefe Kolonien machten im Gegenjat zu 
allen anderen mit bl. bezeichneten Proben nach Hebertragung in friiche Magermilch 
diefe nicht mehr blau. Die mehrfach angelegten Kontrolen mit nicht erhitten Proben 
ergaben jtet3 pofitives Rejultat. 


) Mittheilungen a. d. Kaiferlihen Geſundheitsamte. 2. Bd. ©. 359. 
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Das Ergebniß, demzufolge die Bakterien der blauen Milch in 10 Minuten bei 
55°, in 5 Minuten bei 75° und 1 Minute bei 80 ° C. abgeftorben waren, wideripricht 
der Annahme einer Sporenbildung bei ihnen. Daſſelbe ſtimmt mit dem Neelfen'ichen 
Milchverjuch überein, nicht dagegen mit dem anderen von ihm mitgetheilten Refultate. 
Wirde, wie diefer Autor angiebt, getrodneter Altheejchleim, welcher die Bakterien 
enthält, Y/,—!/, Stunde in Wafjer gekocht werden fünnen, ohne an jeiner Impfkraft 
einzubüßen, jo müßten dieje zu den widerſtandsfähigſten Organismen gehören, welche 
man kennt. Wahrſcheinlich unterlief bier eine Täuſchung dadurch, da die Verſuche 
nicht in Feimfrei gemachten Gefäßen angeftellt wurden. Ich habe einmal Milch blau 
werden jehen in einem nad Angabe des Dienerd mit einer warmen Sodalöjung, jo 
warm, daß man eben mit der Hand hereinfaflen konnte, gereinigten und ausgebürfteten 
Kölbchen, welches vorher zu den Verfuchen über blaue Milch gedient hatte. Da Neelien 
nie davon jpricht, daß feine Unterfuchungen, wie es bei den unſrigen ftets geichab, in 
feimfrei gemachten Gefäßen vorgenommen wurden, fo ijt diefer Verdacht auf eine 
Täujchung wohl gerechtfertigt. 

Auch der Hueppe’iche Verſuch jcheint unjeren Ergebniſſen zu widerjprechen. Als 
ich zur Nachprüfung deffelben blaue Milch in einem Kölbchen jo auflochte, dab mehr- 
maliges Aufwallen erfolgte, und dann in das Gefäß friiche Milch einfüllte, wurde dieje 
nicht mehr blau; als ich aber die Mil durd) Erhigen nur zweimal aufwallen ließ, 
wobei das erjte Mal Theile der Milch nach oben geführt wurden und an der Wand 
des Gefäßes haften blieben, jo daß fie auch durch Ausſpülen mit Waſſer fich nicht 
vollitändig entfernen ließen, und das Gefäß mit friicher Milch beſchickte, wurbe ſie 
blau, wie wenn die vorher darin befindliche Milch nicht gekocht worden wäre. In den 
an die Wand des Glafes gneichleuderten Milchfliimpchen, von welchen unzweifelhaft die 
Blaufärbung der nachgefüllten Milch ausging, war offenbar die Temperatur nicht jo 
hoc) geworben, daß die Bakterien der blauen Milch zerftört wurden. 

Der Einſchluß in Milchklümpchen ſchützt die Bakterien gegen äußere jchädliche 
Einflüffe. Daher kann man Ergebnifje, welche durch Verſuche mit Reinkulturen gewonnen 
wurden, nicht mit unbedingter Sicherheit auf die Praris übertragen. 
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Was ſpeziell die Desinfektion mit Hite betrifft, jo läßt fich eine ſolche von 
größeren Gefähen nur bei längerer Einwirkung jtrömenden Wafjerdampfes erreichen. 
Wenn man in Reagensgläjer oder Erlenmeyer'ſche Kölbchen von etwa 100 ccm Raum: 
inhalt, in welchen Milch blau geworden, und welche dann ausgeleert worden wareıt, 
aus einem mit einem Dampfentwidler verbundenen engen Rohre Dampf jtrömen 
läht, jo erreicht die Temperatur im Innern diejer einen Gefäße faſt augenblicklich 
100° und nach 1 Minute Schon find die Bakterien der blauen Milch zerjtört. Unter: 
wirft man dagegen beifpielsiweije eine Abdampfichale von etwa 200 ccm Rauminhalt 
unter gleihen Vorausfegungen demfelben Verfahren, jo erzielt man diefe Wirkung noch 
nicht nach drei bis fünf Minuten, weil es nicht gelingt, jede einzelne Stelle, wo bie 
blaue Milch der Wand der Schale angelegen hatte, in dieſer Zeit 1 Minute lang mit 
der Temperatur von 100° zu behandeln. In Milchwirthichaften, in welchem das 
Blaumwerden der Milch aufgetreten ist, würde man, um dem Uebel abzuhelfen, am 
beiten jämmtliche Gefäße und Gebrauchtgegenftände, welche mit dev Milch in Berührung 
fommen können, nach gehöriger Reinigung ausfochen, in folchen, in welchen bei 
größeren Betriebe Dampf zur Verfügung fteht, müßten große Gefähe, welche nicht 
mehr ausgefocht werden können, derartig mit Dampf behandelt werden, daß man ficher 
fein kann, daß an jeder einzelnen Stelle des Gejühes eine Temperatur von mindejtens 
80° C für mehrere Minuten erreicht ift. 

An die beichriebenen Verfuche reihen fich diejenigen an, welche über das Verhalten 
der Bakterien der blauen Milch gegenüber niederen Wärmegraden, nämlich Temperaturen 
zwiichen 30-40° C gemacht wurden. Sie haben weniger ein praftijches Intereſſe, 
ſondern ſollen vielmehr einen Einblick in die Biologie der in Nede ftehenden Bakterien 
gewähren. Hueppe!) hat in diejer Hinficht angegeben, daß bei Temperaturen liber 
25° ſchon eine Verzögerung der bei 15 bis 18° die höchſten Stufen erreichenden 
Bläuung eintritt, und bei 37° weder in Milch, noch in Löfungen von weinſaurem 
und milchſaurem Ammoniak Farbe gebildet wird. 

Auch die von mir gezüchteten Bakterien zeigten bei Brutichranfiwärme von 36 —37° 
auf künſtlichen Nährböden, nämlich neutralifirter und nicht neutralifirter Bouillon, 
KRalbfleiichbouillon mit Glycerin, gewöhnlichem und Glycerin- Nähr-Agar, Hammelferum 
mit und ohne Glycerin, Kälberierum mit Pepton und Zuder, ſowie Kartoffeln feine 
Farbftoffbilbung und außerdem überall ſchwächtres Machsthum, wie bei Zimmerwärme. 
Um diefen Verhältniffen weiter nachzugehen, wurden die Bakterien auf jchräg erftarrtem 
Agar mit oder ohne Bepton und Neutralifirung bei 30, 35, 37,5 und 40° C im d’Arjon- 
val’ichen Brutſchranke gehalten, und nach verjchieden langer Zeit von der Oberfläche des 
Nährbodens an denjenigen Stellen, wo fichtbares Wachsthum oder wenigſtens das 
aufgeitrihene Impfmaterial noch zu fehen war, Proben entnommen, um auf nicht 
neutralifirte Gelatine (ohne Pepton) als den geeignetiten feiten Nährboden für unfere 
Bakterien überimpft zu werden. Dabei zeigte fi, daß ſchon bei 30° C das Wachs— 
thum merklich jchtwächer, bei 40° vollends ganz kümmerlich war, daß überhaupt bei den 
legteren Wärmegraden die Bakterien der blauen Milch in nicht allzu Tanger Zeit abjtarben. 





i a. a. O. S. 868. 
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Auffallenderweiſe war bei allen Verſuchen eine Regelmäßigkeit im Abſterben oder 
der eintretenden Abſchwächung der Farbſtoffbildung nicht zu bemerken; es ereignete ſich 
vielmehr öfter, daß, nachdem mehrere Abimpfungen von den im d'Arſonval'ſchen Apparate 
geitandenen Kulturen entweder ein vollfommen negatives Ergebniß oder eine Ab- 
ſchwächung des Farbitoffbildungsvpermögens ergeben hatten, bei einer folgenden Ent- 
nahme wieder ganz gutes Wachsthum mit fräftiger Yarbitoffbildung auf der Gelatine 
erhalten wurde. Da jede Entnahme von einer anderen Stelle der Agarkulturen er- 
folgen mußte, jo mußten fi an den einen Stellen derjelben abgejtorbene oder ab- 
geichwächte Keime befunden haben, an anderen dagegen noch lebensfräftige. 

Die nachfolgende Tabelle enthält die Einzelheiten diefer Verſuchsreihe. Die 
Kontrolverſuche wurden in der Weiſe angeftellt, daß zu gleicher Zeit mit der Ausjaat 
auf die für den Brutichranf bejtimmten Agarböden von demjelben Ausgangsmaterial 
auf die nämlichen Nährmedien Ausfaaten gemacht wurden, welche bis zur Beendigung 
des Verjuches im Zimmer aufbewahrt wurden. Eine Prüfung der darauf gewachienen 
Kulturen ergab ausnahmslos gute, farbjtoffträftige Entwidlung der Bakterien, und 
Bläuung der mit ihnen geimpften Milch. 









Beit des . 
Lerweilens — Fleifchwafler- Haar ohne Pepton 
ber Broben Neutralifirtes Fleiſchwaſſer-Pepton⸗Agar. und Reutralifirung. 





a, doch bI ‚a, doch bl 

























9 bl | ft 
11 bi | bl 
12 bi | ft 
13 a, doch bi 
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bi = farbjtofffräftige Kultur, welche auf Milch überimpft dieſe blau macht. 

a, doch bI = abgeſchwächte, d. h. weniger farbitofffräftige Kultur, welche aber Milch noch 
blau madıt. 

ft = fteril d. h. nichts gewachfen. 

) Jedoch Wahsthum u. Farbitoffbildung verlangfamt, 
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Im Anſchluß hieran wurden noch Verſuche über die Widerjtandsfähigkeit der 
Bakterien der blauen Milch gegenüber einigen und zwar folchen chemiichen Stoffen 
angeftellt, welche möglicherweife zur Bekämpfung diejes Milchfehlers in Anwendung 
gezogen werden könnten, nämlich mit 3- und 10prozentiger Sodalöjung, 4prozentiger 
Borfänrelöfung, Salicyljäurelöfung im Verhältni von 1: 300 und 5Sprogentiger Natron— 
lauge (1,059 ſpec. Gemw.). Die an Seidenfäden angetrodneten Bakterien ftammten aus 
einem Gemiſch von zwei 6 Tage alten Glycerinagarkulturen, einer Kultur auf Fleiſchſaft 
(Lübbert) und einer 112 Tage alten in Eibiſchabkochung. Die in die betreffenden Mittel 
verichieden lange Zeit eingelegt gewejenen Fäden wurden dann in nicht alkalifirte Nähr- 
gelatine übertragen und diefe in Röhrchen ausgerollt* 

Das Ergebnik war folgendes: 
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e = entwidlungsfähig. 

ft = fteril d. i. abgeftorben. 

ve = beripätet entwidelt. 

Auch der Ausfall diefer Verfuchsreihe fpricht gegen die Annahme einer Sporen» 
bildung bei unferen Bakterien. Niemand wird behaupten wollen, daß es fth um 
Dauerformen handeln kann, wo eine ſchwache Salicyliäurelöjung ſchon nad) einer 
halbjtündigen Einwirkung eine Vernichtung der Keime bewirkt hat. 

Wie ſchon oben bemerkt, dürfen die Ergebniffe der mit Reinkulturen angejtellten 
Verſuche nicht ohne Weiteres auf die Praris übertragen werden, weil die Bakterien 
durch die fie einichliegenden Milchtheilchen gegen die Einwirkung der betreffenden Stoffe 
mehr oder weniger geihügt find. In Wirklichkeit mußte man die genannten Mittel 
länger, mindeſtens dreimal jo lange Zeit einwirken laſſen, als bei obigen Berjuchen 
nöthig war, um die reingezüchteten Keime zu vernichten. Denn als beiſpielsweiſe 
Kölbchen, in welchen Milch blau geworden war, mit lOprozentiger Sodalöjung gefüllt 
wurden, fonnte unter einviertelitündiger Einwirkung diefer Löjung eine Abtödtung der 
Keime der Bakterien der blauen Milch nicht erzielt werden, und nachgefüllte Magermild 
wurde in ihnen wieder blau. Man wird überhaupt in der Wirklichkeit von der Ver- 
wendung vorjtehender Mittel zur Bekämpfung des fraglichen Milchfehlers abjtehen 
müſſen, weil zur Erreichung des gewünjchten Zweckes eine viel zu große Menge nod) 
dazu ziemlich ftarfer, manche Gebrauchsgegenſtände jchädigender Löſungen nöthig wäre, 
um mehrere ud größere Gefäße behandeln zu können, weil dieje ferner, um jichere 
Mirkung zu erzielen, bamit bis zum Rande gefüllt werben müßten und dann immer 
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nur an der Innenſeite von den Keimen befreit würden. Für die Praxis werden ſich 
die Maßregeln gegen das Blauwerden der Milch auf genanefte Reinlichkeit und An— 
wendung heißen Waſſers von einer Temperatur von wenigſtens 80° 0. durch mehrere 
Minuten zu beichränten haben. 

Endlih wurde noc das Verhalten der Bakterien der blauen Milch gegenüber 
einigen Gajen, nämlich) dem Sauerftoff, dem Waſſerſtoff und der Kohlenjäure geprüft, 
nad) Ausfaat derjelben in gewöhnliche, ſowie in nicht alkalifirte und peptonfreie Nähr- 
gelatine, ferner in Eibiichabkochung, Bouillon, Fleiichjaft und frische Magermilch, und 
zwar anfänglich nach den Fränfel’ihen!) Angaben durch Verfchluß der Verſuchsgläſer 
mit gehörig eingepreßten, von der Gaszu- und Ableitungsröhre durchjegten und mit 
Paraffinüberzug gedichteten Kautſchukſtopfen, jodann mit Liboriusschen?) Röhren. Da 
aber das erjtere Verfahren für eine größere Reihe von Verfuchen zu zeitraubend erichien, 
ohne dab man eine abjolute Sicherheit für einen wirklich) ausreichenden gasdichten 
Verſchluß hatte, die letzteren aber bei zahlreichen Verfuchen, wie fie in unjerem Falle 
nothivendig waren, jehr kojtipielig find, während ihre Form zur Anlegung von Ver: 
dünnungen nicht handlich genug ift, jo wurde jchlieglich und zwar bei dem weitaus 
größten Theil der VBerjuche das von Rour?) angegebene Verfahren benußt. welches bei 
abjoluter Zuverläffigkeit den Vortheil der Billigkeit mit dem verhältnigmäßiger Ein: 
fachheit verbindet. Nachdem die Nährböden mit den Bakterien geimpft ımd, wenn 
möthig, die entiprechenden Verdlinnungen gemacht waren, wurde das Reagensglas im 
oberen Theil in der Flamme des Bunſenbrenners verengt, ein dünn ausgezogenes, mit 
dem Gasentwicdlungsapparat verbundenes Glasrohr eingeitedt und nach etwa zehn 
Minuten dauernder Durchleitung des Gajes durch den Nährboden an der verengten 
Stelle zugleich mit dem AJuleitungsröhrchen abgeihmolzen. Beobachtet man die Borficht, 
das Reagensglas nur zu verengen, ohne es erheblid; auszuziehen, jo vermeidet man 
ein Zudünnewerden der Glaswand, welches den Nachtheil hat, daß nach dem Abjchmelgen 
an der Stelle, wo ihr das Zuleitungsröhrchen anliegt oder näher fommt, fat regelmäßig 
ein feiner Sprung entfteht. War Gelatine zum Verſuch verwendet worden, jo wurde 
diejelbe nach dem Abſchmelzen an der Innenwand des Glajes aufgerollt. Nach verichieden 
langer Zeit wurden die Röhrchen behufs Unterfuchung mitteld Sprengfohle wieder 
geöffnet und ihr Inhalt nach Abimpfung in friiche Nährböden unter Watteverichluß 
weiter beobachtet, oder, wenn es ſich um Gelatine handelte, nad) Abglühen des Glas: 
randes in feimfrei gemachte Reagensgläfer iibergefüllt und hier menerdings zur Platte 
ausgerollt. 

Die Bereitung des Gajes geichah bei Sauerstoff aus Kaliumdhlorat und Mangan: 
dioryd, bei Waſſerſtoff aus Zink und verdbünnter Schwefeljäure und bei Kohlenjäure 
aus Marmor und verdünnter Salzſäure. Bor der Durchleitung durch die Verſuchs— 
röhrchen wurde der Sauerftoff in verdünnter Kalilauge, der Waſſerſtoff in Bleinitrat-, 
Silbernitrat- und altalticher Pyrogallusiäurelöjung, die Kohlenſäure in Silbernitrat- 
löſung und bejtillivtem Waſſer gewaichen. 


i) Geutralblait jür Balteriologie und Parafitenfunde. 3.8b. ©. 766. 
) Beitichrift für Hygiene. 1.8. ©. 127. 
3) Annales de l’Institut Pasteur. 1887. ©. 55. 
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Bei allen Verſuchen wurden ſelbſtredend die nöthigen Kontrolverſuche nicht ver— 
ſäumt. 

Was das Verhalten der Bakterien der blauen Milch gegenüber dem Sauerſtoff 
betrifft, jo wurde ſchon von Neeljen behauptet, daß derjelbe für das Zuſtandekommen 
der Blaufärbung der Milch unbedingt erforderlich je. Dem entiprechend Fonnte man 
erwarten, daß in einer Sauerjtoffatmojphäre auch die Blaufärbung ungehindert erfolgen 
würde. Dies ift jedoch nicht der Fall. Magermilch, welche mit den Bakterien der 
blauen Milch geimpft ift, wird bei Abjchluß unter Sauerjtoff zwar jauer, aber nicht 
blau, wie offen an der Luft jtehende Milch, ſondern fie zeigt höchſtens einen binnen 
Kurzem wieder verichwindenden blauen Anflug. Auf Fünftlichem Nährboden erfolgt 
allerdings unter Sauerjtoff eine nicht unbedeutende Farbſtoffentwicklung, dieje iſt 
aber zumeijt ähnlic wie bei Proben in abgeichmolzenen Röhrchen ohne Zuleitung eines 
Gajes, nicht jo intenfto wie bei den Kontroltulturen. Liborius erhielt im eimer 
zuderhaltigen alkalifirten Nährgelatine, wie aus jeiner Beichreibung!) zu entnehmen 
ift, unter Saueritoff dajjelbe, ja vielleicht noch ein beſſeres Wachsthum wie in dem 
Kontrolröhrchen. 


In Waſſerſtoffatmoſphäre, ſowohl bei Weberleitung, als bei Durchleitung be- 
obadhtete Liborius feine Entwidlung unjerer Bakterien. Auch in meinen Verſuchen 
erfolgte eine folche nicht. Indeſſen wurden die Bakterien durch diejes Glas nicht oder 
wenigitens zum Theil nicht vernichtet. Mern man den Wafleritoff wieder durch Luft 
erjegt, erfolgt nachträglich” Entwicklung; jo wuchſen in einen Verſuche, im welchem 
nach zwölftägiger Einwirkung des Wafferftoffes der Anhalt des Röhrchens (Gelatine) 
in einem anderen Reagensglas ausgerollt wurde, mehrere der eingejäeten Keine nod) 
aus, doch war ihre Zahl gegenüber der des Kontrolröhrchens eine verminderte, und 
die Bakterien hatten ihr Farbitoffbildungsvermögen eingebüßt. 

Hinfihtli der Kohlenjäure Ffonnte ich die Ergebniffe E. Fränkfel's?) be 
jtätigen, welcher eine Entwidlungshemmung, aber feine Tödtung der in Rede jtehenden 
Bakterien jah, indem nad) Aufhören der Kohlenjäurewirfung bei Zutritt von jauer- 
jtoffhaltiger Luft nachträgliche Entwiclung der Kultur mit Bildung des fennzeichnenden 
Farbitoffes erfolgte. Die Kohlenjäure wirkt aljo ähnlich dem Waſſerſtoff entwicelungs- 
bemmend; während aber das lehtere Gas das Farbitoffbildungsvermögen der Bakterien 
der blauen Wild beeinträchtigt, iſt dies bei erjterem nicht der Fall, im Gegentheil 
habe ich einige Male die Beobachtung machen können, dat Kulturen, welche an Farb: 
ftoffbildungsfähigkeit eingebüßt hatten, nach mehrtägiger Behandlung mit Kohlenjäure 
bei verlangjamter Auskeimung eine Beiferung in der Farbjtoffbildung bis zur früheren 
Intenſität zeigten. 

Die Bakterien der blauen Milch bieten, wie aus dem Mitgetheilten zu erjehen ift, 
manche biologisch intereffante Punkte. Die Möglichkeit, auf demjelben Nährboden ver- 
ichieden ausfehende Kolonien bei gleichzeitiger Formgleichheit der einzelnen Zellen zu 
bilden, die ungleiche Art des Wachsſthums auf den einzelnen Kartoffeln, ihre nicht 


i) Beitichr. f. Hygiene. 1. Bd. ©, 139. 
2) Beitfchrift für Hygiene. 5. Bd. ©. 346. 
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unbedeutende Widerſtandskraft gegenüber dem Eintrocknen ohne nachgewieſene Sporen— 
bildung, das Erſcheinen von Lücken bei Behandlung mit gewiſſen Farbſtofflöſungen, ihr 
Verhalten gegen thermiiche und chemiſche Einflüffe, fpeziell gegen Gasarten, die Fähigfeit, 
das Farbitoffbildungsvermögen nicht nur zu verlieren, jondern auch wieder zu gewinnen, 
find eine Reihe vorn bemerkenswerthen Eigenthümlichkeiten. 

Dazu kommt noch der Umjtand, daß die in Rede jtehenden Bakterien in Spiel- 
arten vorfommen. Vom hygienischen Inſtitut der Univerfität wurde mir bereitwilligjt 
eine Kultur überlafjen, welche den von mir gewonnenen gegenüber injofern abweicht, 
als ihr Farbitoff auf allen Nährböden, jo bejonderd auf nicht alkaliftrter, peptonfreier 
Nährgelatine, mit gefättigterem, dunflerem Blau erjcheint, während er bei den letzt— 
genannten mehr ins Grünliche ipielt und der Gelatine eine eigenthümliche Fluorescenz 
verleiht. In der Art des Wachsthums auf Gelatineplatten ftehen die Kolonien der 
erfteren etwa in der Mitte zwijchen den Heineren glattrandigen und den größeren wellig 
begrenzten der letzteren. Da aber beide Bakterien in ihrem mifroffopiichen Ausjehen 
und in dem Verhalten gegen höhere Wärmegrade, gegen das Eintrodnen und gegen 
chemiſche Stoffe feinerlei Unterichiede zeigen, auch beide in der Milch diejelbe Blau: 
färbung hervorrufen, Verhältniffe, von welchen ich mid) durch Verjuche überzeugt habe, 
jo kann man fie nicht als verjchiedene Arten anſehen, jondern muß die eine für eine 
Spielart der anderen erklären, ähnlich wie eine jolcde nad) den Unterſuchungen von 
Ernſt!) — nad) jeinen Abbildungen allerdings in noch auffallenderen Unterichieden in 
Wachstum und Farbjtoffbildung wie bier — bei den Balterien des blauen Eiters 
vorfommt. 
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Ergebniffe des Impfgeſchäfts im Deutſchen Reiche 
während der Jahre 1886 und 1887. 


Hierzu zwei Karten. (Tafel 13 und 14.) 


Snhbaltsüberiicht. 


A. Mlgemeind . » 22.200. 68.59. in der Umgebung der Smpf- 
1. Erftimpfungen ee BR jtellen . . ©. 564. 
2, Wiederimpfungen . „ 548. b) Anichwellimg und Entzindung 
B. Befondere Mittheilungen . i „549. | der benachbarten Yyınphörüjen „ 566. 
1. Zeit und Dauer des Smpfgeichäfts „ 550. | c) Entzündung und Eiterung bes 
2. Die Smpflofale . „ 550. Unterhautzellgemebes . . x. „ 567. 
3. Störungen des Smpfgeichäfts di Rothlauf (Empfipel) . u 568. 
durch die Witterung . „ 551. e) Verjchwärung oder brandige 
4. Störungen burd) Sufeftionstranf Beichaffenheit der — „ 571. 
beiten . . i . „ 582. f} Blutvergiftung . ; „ 573. 
5. Das impfende Berfonal . „ 558. g) Syphilis . . „ 578. 
6. Die Smpfliiten . „ 554. h) Alute u. hronijche Hautaud- 
7. Die Impftechnil „ 558. ichläge . „ 678. 
8. Der benutzte Impfſtoff „ 557. | i) Befondere Borfommnife bei 
9. Gefundheitäzuitand der Smpflinge „ 568. ber Impfung . » - „ 578. 
10. Etwaiger MWideritand gegen die 12. Anhang. Außer Bufammenhang 
Smpfungen . . m 568. mit der Smpfung ſtehende Todes- 
11. Die fogen. Smpffhjäbigungen . on 564. fälle bei — Be Sur er Hr 670. 
a) Starfe Entzündung der Haut ‚ce Tabellenn. 4668. 
A. Allgemeines. 
Nach den von den Ortsbehörden geführten Impfliſten waren (nach Abzug der 


Verſtorbenen und Verzogenen) zur Impfung vorzuſtellen: 


im Jahre 
1886 1887 
Eritimpflinge 1520 729 1519 544 


Miederimpflinge 1177270 1215266. 


Bon der Impfpflicht befreit, weil bereits im Vorjahre (bezw. bei Wiederimpf: 
lingen in den legten 5 Jahren) mit Erfolg geimpft oder wegen Weberftehens der natür- 
lichen Blattern waren: 


1886 1887 
Erftimpflinge 111625 (379) 101213 (688) 
MWiederimpflinge 10432 (280) 9793 (248). 


(Die in Klammern jtehenden Zahlen geben an, wie viele von der Gejammtjunme 
die natürlichen Blattern Üüberjtanden hatten.) 


Demnach blieben impfpflichtig: 

1886 1887 
Gritimpflinge 1409104 1418831 
Miederimpflinge 1166 838 1 205 473. 

Hiervon wurden geimpft: 

1886 1887 
Eritimpflinae 1254670 1273527 
MWiederimpflinge 1124220 1164091. 

Bon den ungeimpft gebliebenen Kindern waren vorjchriftswidrig der Smpfung 
entzogen: 

1886 1887 
Eritimpfinge 2832 2 S21L 
Wiederimpflinge 12857 11358, 

Gegenüber dem Vorjahre (1885) hat die Zahl der vorichriftswidrig der Impfung 
entzogenen Kinder in Jahre 1886 un 3616 ich vermindert, und zwar bei den Erft- 
impflingen um 2947, bei den Wiederimpflingen um 669. 

Soweit Angaben über die Art des verwendeten Impfſtoffs vorliegen, find a mit 
humaniſirter Lymphe, b mit Thierlymphe geimpft: 


1886 1887 
a. b, a. b. 
Gritimpflinge 576 7441) 690112!) 399139) 877 5677') 
MWiederimpflinge 506646 613144 357040 802697 


Im Ganzen 1083390 1308256 756179 1680 174 
Von je 100 Impflingen wurden demgemähß mit Thieriymphe im Deutjchen 
Reiche geimpft: 
1886 54,ıs; 1887 68,40, 
während noch im Jahre 1880 dieſe Progentziffer nur 3,29 betragen hatte. 
Sm Meiteren ift über den Verlauf des Impfgejchäfts Folgendes zu berichten: 


1. Erftimpfungen. 

I. Die Geſammtzahl der zur Erjtimpfung vorzuftellenden Kinder belief ſich im 
Fahre 1886 auf 3,23, im Jahre 1887 nur auf 3,21 Prozent der mittleren Bevölkerung des 
Reiches. Gegen das Vorjahr Hatte die Zahl der Erjtimpfpflichtigen im Jahre 1886 um 
32410 zugenommen, im Jahre 1857 um 1185 abgenonmen. Lebtere Abnahme war 
durch die hohe Kinderfterblichkeit des Jahres 1886 bedingt, in Folge deren die Zahl der 
ungeimpft verftorbenen Kinder die bisher nicht Dagewejene Höhe von 174446 (6150 mehr 
als im oo.) erreichte. 


') * biefen Bahlen find mitenthalten: 
1. Die in Bayern im Geſchäftsjahre geborenen, noch nicht impfpflichtigen, aber bereits mit 
Erfolg geimpften Kinder (1886::17299, 1887 :18 547); 
2. aus Baden die im Borjahre geborenen und auch im Borjahre bereits mit Erfolg geimpften 
Kinder (1886 :9844, 1387: 5121); 
3. aus Medlenburg- Schwerin 8 bezw. 7 Doppelimpfungeıt. 
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Von den zur Erſtimpfung vorzuſtellenden Kindern waren von der Impfung befreit: 


1836 1887 
a) weil fie die natürlichen Blattern überjtanden hatten . 379 688 
b) weil fie bereits im ur als mit Erfolg geimpft 
eingetragen waren . . . i - +. 10709 97 216 
e) weil jie bereits im — mit Erfolg — aber 
erſt im Berichtsjahre zur Nachſchau erichienen waren . 4147 3309 


jufammen 111625 101213 

Das Ueberjtehen der natürlichen Blattern war in beiden Berichtsjahren verhältniß— 
mäßig bäufig ein Grund zur Befreiung der Kinder von der Impfung geweſen, die höchite 
Zahl in diefer Hinficht feit dem Jahre 1879 war mit 698 geblatterten Kindern im 
Jahre 1881 erreicht, die nächjt höhere Fällt auf das Jahr 1887. 

Wie in früheren Jahren, fo zeichneten fich auch in der Berichtäzeit einige preußiſche, 
an der Oftgrenze des Staates gelegene Regierungsbezirfe durch hohe Zahlen aus. Allen 
voran jteht der Reg.-Bez. Oppeln, aus welchen: 1886: 157, 1887: 465 gqeblatterte Kinder 
gemeldet worden find, dann folgen: 

1886 die Reg.Bezirke Marienwerder mit 39, Koblenz mit 18, Breslau mit 17, 
Poſen mit 16, Königsberg mit 15 und Gumbinnen mit 14 Fällen. In Bayern famen 
10, im Königreidy Sachſen 48 Fälle vor, darunter 21 im Reg.Bez. Zwickau und 13 im 
Reg.Bez. Dresden. 

18387 waren aus den Reg.:Bezirten Gumbinnen 36, Königsberg 19, Poſen L4, dem 
bayerischen Reg.-Bez. Unterfranfen 34 gemeldet, das Königreich Sachſen war nur mit 
25 “Fällen betheiligt. 


I. Bon den impfpflichtig gebliebenen Kindern wurden geimpft: 


1886 1887 
Be. ee +. 1208082 1 230 482 
b) ohne Erfola . . . » . —— 46 919 38 521 
e) mit unbelanntem Erfolge, weil nicht aur Radyichau 
— —— 4.669 4524 


1 254 670 1 273 527 

Ungeimpft blieben 1886: 154 945, 1887: 145347 impfpflichtige Kinder. Außerdem 
waren in Hamburg ohne Angabe der Gründe 52 bezw. 38 Kinder gänzlich von der 
Impfung befreit. 

3u Ila: 

Rechnet man zu der Zahl der mit Erfolg geimpften Kinder diejenigen hinzu, welche 
zun 3. Male ohne Erfolg geimpft worden find (1886: 1206, 1887: 1259), jo ergiebt 
fih, da von je 100 Ampfpflichtigen im erjten Berichtsjahre 85,48, im zweiten 86,81 
der Smpfpflicht genügt haben. Am Jahre 1885 hatte dieſe Verhältnißziffer 86,40 
betragen. 

Bon je 100 der Impfung unterzogenen Eritimpflingen wurden mit Erfolg geimpft: 

1886 96,39, 1887 96,62 
gegen 96,47 Prozent im Jahre 1885. Weber den Erfolg der Eritimpfungen in ” einzelnen 
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Bundesitaaten giebt die weiter unten folgende tabellariſche Zuſammenſtellung für das 
legte Jahıfünft nähere Auskunft. Die bedeutendjte Abnahme der Erfolge gegen das 
Vorjahr wurde 1886 in Baden, Anhalt und den Bezirken Ober: und Unterelfaß beobachtet, 
dod) fand 1887 hier wieder eine Zunahme jtatt. Eine beträchtliche Zunahme der Erfolge 
iſt für beide Berichtsjahre in Lübeck zu konſtatiren. 


3u IIb: 

Dhne Erfolg wurden von der Gejammtzahl der impfpflichtigen Kinder im 
Jahre 1886: 3,33, im folgenden Jahre 2,71 Prozent geimpft. Gegenüber dem Jahre 1885 
trat zunächſt eine Zunahme, sodann eine erhebliche Abnahme der erfolglojen 
Impfungen ein. 

Bon je 100 thatjächlich der Ampfung untergogenen Kindern waren im 
Jahre 1886: 3,74, im Jahre 1887: 3,02 ohne Erfolg geimpft; nachitehende Tabelle zeigt, 
wo die Mißerfolge am geringften (unter 1 Prozent), und wo fie am beträdptlichiten 
(über 5 Prozent) waren. 


Don den Geimpften waren ohne Erfolg geimpft: 


1886: 1886: 
im Reg. Bez. Brombern x > > 222. Da in Baden 2 2 en 8,17°,, 
Pr z Eigmaringen . 2 22... 092 ulm Dee ee en BE —— 
„Nedarlreis. . 2 222. 2. On Medlenburg- Schwer . . 2... 0.778 „ 
„ Shwarzwaldfreis . » 2 2 20. 0 im nr GStreib_ . .». : 22... 
in Berlin 2 220 ER Ma ee SEN 2 a 
im Reg⸗Bez. TE a a ee ae a RE 2. 

. BSR oe ee ne 5. 

. = Münfter. -» .» 2... TO Samb 8 
. — Arnosber. 65011* 2. a lee ar 5 
, j FE re, „ Elfahstotheingen - 2 2 2 2 20. 0, 
. r Made » 22 nee Bi] 
— Dresden.... 66 1 

1887: | 1887: 
im Reg.Bez. Mönigsberg. . » 2.2... 0,6%, | im Reg.Bez. Müniter. . » 2 2020. 551% 
u = Bromberg -» » > 222. 08 0 | a Arnöberg . : 2 2 202. 574 u 
in Oldenburg - -» » > 2 22 20. 081 „ ‚in SEN ee 6,15 „ 
„ Anbalt . 2. 2 2.0. nn Oi |. Schwarzburg-Rudolftadt . . . . . - 5,14 „ 
in Belin -. >» 2 2 2 2 er 2 ne. aa„|" Reuß aͤlt. . 5. 





Bu Ile: 


Mit unbekanntem Erfolge, weil nicht zur Nachſchan erichienen, find 
geimpft 0,33 bezw. 0,32 Prozent der immpfpflichtigen Kinder gegen 0,36 Prozent im 
Jahre 1885. Seit dem Jahre 1879 hat diefe Zahl von Jahr zu Fahr eine bejtändige 
Abnahme erfahren. 


II. In Hamburg waren 35 Kinder ohne Augabe der Gründe von der Impfung 
gänzlich befreit. Auer diefen Kindern blieben ungeimpft: 


— — —— — — — 
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1886 1887 
a) weil auf Grund ärztlicher Jeugniffe vorläufig zurückgeſtellt 117 663 108 489 
b) weil nicht aufzufinden oder zufällig ortsabweiend . . 8340 8647 
ce) weil vorſchriftswidrig der Impfung entzogen . » » .» BM2 821 
im Ganzen 1654945 145 347 

d. i. von je 100 Ampfpflichtigen 10,80 10,24 


Für 1886 ift eine Zunahme, für 1887 eine Abnahme der ungeimpft gebliebenen 
Pflichtigen gegen das Jahr 1885 zu verzeichnen. 

3u 1a: 

Die Zahl der auf Grund ärztlicher Zeugniſſe zurüdgejtellten Kinder 
betrug in den beiden Berichtsjahren 8,35 bezw. 7,65 Prozent der impfpflichtigen Rinder 
gegen 7,59 Prozent im Jahre 1835. Mit Ausnahme der Jahre 1833 und 1897 hat 
die Zahl der aus dem angegebenen Grunde zurücgejtellten Kinder jeit 1879 alljährlich 


Jugenommen. 
Sie war 
am größten: 1886 1887 am Fleiniten; 1886 1887 
in Berlin. » 2 2 2 20. 18,00 "7, 16,4 %, | im Reg.Bez. Niederbayern . . 2,5%, — 
im Königreich Sachſen. . . 16,5% „ 18,16. | u — Pfalz... — 2,50, 
„ Kürftenthum kübel . . — 15,8 4 u " Oberfranfen.. . . 33 „ 26 
in Sadjjen-KHoburg:Golha . . 15,0 „ 174.|.» J Schwaben . .. 22 „ 24 „ 
Reuß jung... ... 20,9 „ 17,0 0» in iD 28. 21, 
„Samburg. 2 2 2 202» 1726 u 1501 „ ! „ Bremen 2 2 2 2 0 02 1,0 „ — 
im Bez. Unterelſaß. — 2,9 „ 
len Yothringen . . 2... — 24 „ 
Zu IIIb. 


Meil nicht aufzufinden oder zufällig ortsabweiend blieben in den Berichtsjahren 
mehr Kinder umgeimpft, als im Jahre 1885. Die Geringfügigfeit der Zahlen beeinflußt 
jedoch die Ergebniffe des Smpfgeichäfts nur in unbedentenden Maße. 

Zu IIIc. 

Der Impfung vorjhriftswidrig entzogen wurden im Deutichen Reiche 
während der Jahre 1886: 2,06 Prozent, 1887: 1,99 Progent der Impfpflichtigen, gegen 
2,32 Prozent im Jahre 1885 und 2,36 Prozent im Jahre 1884. Seit dem Jahre 1879 
find die Zahlen der Berichtsjahre die niedrigiten, fie haben ſich jeit 1884 jtetig vermindert. 
Die bedeutendite Abnahme gegen das Jahr 1885 ift in machjtehenden Landestheilen zc., 
namentlich im Staate Bremen eingetreten. Es waren vorichriftswidrig der Erftimpfung 


ae 185 1886 1887 


im Reg.-Bez. Königsberg -» - . .» Loy, 3,42%, 2,50%, 
e oe Daniig- -» » -» -. Bi, 470, 300, 
" e Marienwerder . . . 78, 369, DA, 
F Stettinn.. :.. 857. 30, 046, 
— — Aurich 2» 222. 203. O0, 067, 
in Dldenburg. - » 2 2 22. . 108. 100, 868, 
RE ae ee De, DR, 
o„ Bremen. : 2 2 222. Bis, 11,79, 3:66. 


35* 
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Die ſtärkſte Zunahme fand im Landeskomm.Bez. Mannheim, in Sachſen-Weimar, 
Sachſen-Altenburg und Reuß ält. 2. ftatt. Hier waren vorichriftswidrig der Impfung 
entzogen: 

1885 1886 1887 


im Landesfomm.:Bez. Mannheim . . 416%, 6,76%, 7,77% 
in Sachjen Weimar . . » » » .. 01, O6. 135, 
a Altenbra » » 2 2... 24, Os, 480, 
„Rue... 292, 4,667, 6,80, 


Die höchſten Verhältnißzahlen entfallen, wie ſchon in früheren Jahren, auf fol— 
gende Staaten bezw. Landestheile: Reg.Bezirke Marienwerder, Hannover, Magdeburg, 
Aachen, Neckarkreis, Landesfomm.-Bez. Mannheim, Oldenburg (namentlich Herzogth. 
Oldenburg), Schwarzburg-Rudolſtadt, Bez. Oberelſaß ꝛc. Ebenſo find diejenigen Gebiete, 
in welchen beſonders wenige Kinder vorſchriftswidrig der Erſtimpfung entzogen wurden, 
mit einigen Ausnahmen dieſelben geblieben. Es find dies die Reg.-Bezirfe Lüneburg, 
Stade, Oberbayern, Niederbayern, Oberfranten, Mittelfranfen, Unterfranken, Schwaben 
(Bayern überhaupt), Landeskomm.Bez. Freiburg, das Fürſtenth. Birkenfeld, Sachſen— 
Meiningen, Walde und Lippe. Im Fürftenth. Lübeck find wie im Fahre 1885 jo aud) 
in den beiden Berichtsjahren vorjchriftswidrige Entziehungen überhaupt nicht vor: 
gefommen, ebenjo 1887 im Reg.Bez. Sigmaringen. Hinfichtli der Schwankungen 
dieſer Zahlen während des Zeitraums von 1883 bis 1887 wird auf die jpäter folgende 
tabellariſche Zuſammenſtellung Bezug genommen. 


IV. Der verwendete Ampfitoff war: 1886 1887 
a) Menichenlgmphe bei . . -» . 2... 576744 399139 
b) Thierlymphe bei. - > 2 2 22.22.6012 877577 


c) nicht näher bezeichnete Kymphe bei . . 14 465 15 485 
zujammen 1281321 1292201 


Eritimpflingen. Entſprechend der ftetig wachjenden Verbreitung der Ihierlymphe hat 
die Verwendung der Menſchenlymphe bei den Erjtimpfungen von 65,50 Prozent jänmtlicher 
Ampfungen im Jahre 18855 auf 45,01 Prozent im Jahre 1886 und 30,89 Prozent 
im Sabre 1887 abgenommen. Schon jeit 1880 hat der Verbrauch der Menichenlymphe 
von Jahr zu Jahr ſich verringert. Sehr hoch (über 95,0 Prozent) war derjelbe im 
Jahre 1887 nur noch im Fürſtenth. Lübeck, am niedrigiten (unter 5 Prozent) in der 
Pfalz, in Unterfranken, im ganzen Königreich Sachſen, in Württemberg, Seifen, Sachien- 
Weimar, im Fürſtenth. Birkenfeld, in Sachſen-Altenburg, Schwargburg-Sondershauien, 
Reuß ält. X, Bremen und Hamburg. In Baden darf nach eimer Verordnung vom 
5. Februar 1856 Menichenlymphe nicht mehr verwendet werden, hier ſowohl ıwie aud) 
im Anhalt und im Staate Lübeck ift 1887 mit Menicheniymphe nicht mehr geimpft 
worden, während es 1886 noch im geringem Maße geſchah. In Berlin iſt für eine 
große Anzahl der geimpften Kinder eine nähere Angabe über den verwendeten Smpfitoff 
nicht gemacht worden. 
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Die Impfungen mit Menſchenlymphe vertheilen ſich auf 


1886 1887 

Ampfungen von Arm zu Arm. 2 2 20.2... 266297 184708 
r mit Glyceriniymphe . . . . . 230383 166 775 

= „ anders aufbewahrter Lymphe 71064 47661 


An den beiden Berichtsjahren haben fi) die Impfungen von Arm zu Arm, ebenjo 
wie auch diejenigen mit anders aufbewahrter Lymphe um mehr ala die Hälfte, die— 
jenigen mit Glycerinlymphe um faft die Hälfte vermindert. Bon Arm zu Arm wurde 
noch zumeift geimpft in den Reg.-Bezirken Danzig, Köln (nur 1886), in fämmtlichen 
bayerifchen Regierungsbezirten, in den Reg.-Bezirten Dresden nur (1886), Zwickau, 
Bauen (nur 1886), im Schwarzivaldfreife, im Jagſtkreiſe (nur 1886), in Oberheſſen 
(nur 1837), Anhalt (1886), Schwarzburg-Sondershaufen (1887), Schaumburg:Zippe, 
Lübeck (1886), Bremen (1886), jowie in Eljaß-Lothringen. Glyceriniymphe wurde am 
meistern benutzt in den Neg.-Bezirken Gumbinnen (1886), Potsdam (1887), Erfurt, Arns- 
berg (1887), Koblenz (1887), Düfleldorf; in den Landeskomm.Bezirken Konſtanz und 
Karlsruhe (beide 1886) und im Fürſtenth. Birkenfeld (1886), in Sachlen-Meiningen, in 
Neu ält. 2. (1887) und in Schiwargburg-Rudoljtadt (1886). 

Hinsichtlich der Smpfungen mit Thierlynphe ift Folgendes zu bemerken: 

Es wurden mit Ihierlymphe geimpft: 
im Iahre 1885: 33,34 
"m. 188: 58,86von je 100 Erjtimpflingen; 
1687: 6791 
es fand jomit gegen das Jahr 1885 eine Zunahme um 20,52 beziv. 34,57 Prozent ftatt, in 
2 Sahren hat ſich die Zahl der Erjtimpfungen mit thieriſchem Ampfftoff um 
mehr als das Doppelte vermehrt. 
on den mit Thierlymphe ausgeführten Erftimpfungen waren 


1886 1887 

Impfungen von Körper zu Köwer. » . . . ... 130% 1239 
u mit Glycerin:Thierlyuphe . . -» . 5BL3MO 688421 

ö „ anders aufbewahrter Thierlymphe 163 108 176 763 


Unmittelbar vom Thierkörper vorgenommene Erjtimpfungen, deren im Jahre 
1885 noch 21.006 verzeichnet waren, find in den beiden Berichtsjahren erheblich jeltener 
vorgefommen, dagegen fam Glycerin-Thierlymphe im Jahre 1887 2%, mal jo oft 
zur Verwendung als im Jahre 185. Mit anders aufbewahrter Thierlymphe 
waren im Jahre 1885 135870 Eritimpfungen ausgeführt, mithin ift auch eine Steige- 
rung des Verbrauchs jolcher Lymphe jeither eingetreten. 


Während im Allgemeinen eine jtetige Zunahme der Impfungen mit Thierlymphe 
eintrat, hat eine Abnahme derjelben von 1886 zu 1887 im oldenburgiichen Fürſtenth. 
Lübed, in Sacjien-Koburg-Gotha, im Fürſtenth. Lippe (um 11,2 Prozent) und in Hamburg 
jtattgefunden. Dagegen hat in folgenden Bezirken die Verwendung des thieriichen 
Impfſtoffs jeit 1885 am beträdhtlichjten zugenommen, 
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ton je 100 Erftimpflingen wurden mit Thierlymphe geimpft: 


1885 1887 
im Reg: Bez. Danzig... 4,50 44,41 
in Berlin . 2 2 2 20. Bee oe DE 52,95 
im Reg.Bez. Potsdam . . 00. 189 86,73 
— — Sranlfurtt . . > 22... 22,17 78,67 
“ Pr Köslin . 2» 2 2 nn. 8,32 70,59 
r " Stade . » ı 2.20. 17,43 67,15 
u PR Murid » > Hr en 6,86 61,65 
” P Stoble -. - - - 2 20. 27,03 71,14 
ji — Sigmaringen.. 2... 9,16 BO, 
in den bayerischen Reg.-Bezirfen . . . . 11,05 84,18 
Württembergg.. 47,05 99,36 
= Babeit: ar a ee ee le 51,34 100,00 
„Medlendburg- Schwerin . . - . 82,19 B2,43 
» Sadjjen-Weimar. » 2» 2 2... 44,8 96,08 
im Serzogth. Oldenburg . » » 2.2. = 20,32 92,97 
in Braunfhweig » : 2 22020000. 18,68 55,60 
„ Sahfen-Ultenburg . : » 2 220. 36,69 97,19 
„ Schwarzburg-Sondershaufen . . - . 88,06 9,9 
RE en face ee 43,07 90,38 
„Ruf... nn 24,33 85,67 
ABIT u a at 42,50 98,08 


Ueber die Wirkſamkeit der Thierlymphe ergeben die Tabellen Folgendes: Im ganzen 
Deutjchen Reiche haben die erfolgreichen Eritimpfungen des Jahres 1886 bei einer um 
20,52 Prozent vermehrten Anwendung der Ihierlymphe um 0,58 Prozent gegen bas 
Rorjahr abgenommen, das Zahr 1887 brachte dagegen, obgleich wiederum eine Ver: 
mehrung der Impfungen mit Thierlygmphe um 14,05 Prozent jtattgefunden hatte, eine 
Gteigerung der Erfolgsziffer um 0,73 Prozent. In den Jahren 1883 bis 1885 hatte 
fich eine geringe, zu dem Mehrverbraud) an Thierlymphe aber nicht im Verhältnik 
ftehende Abnahme der Erfolge bemerkbar gemadt. Die betreffenden Zahlen find bie 
folgenden: 


Im Deutichen Reiche wurden geimpft von je 100 Erftimpflingen 
183 0 1 1885 1880 187 
mit Erfolg . » ».. 68 BE AT 89 96,62 
mit Thierlymphe . . . 11,73 20,04 33,34 63,86 67,91 


Hiernach ergiebt fich, dak im Allgemeinen die Wirkung der Thierlymphe Hinter 
derjenigen der Menſchenlymphe nicht zurückſteht. 


Im Bejonderen ift zu bemerken, daß zwar die wenigen Staaten bezw. Landes— 
theile, in welchen die meijten Ampfungen noch mit Menjchenlymphe geichahen, mit die 
höchſten Erfolgsziffern aufweijen, daß aber auch jehr häufig tro bedeutenden Mehr: 
verbrauches an Thierlymphe eine Steigerung der Erfolge verzeichnet worden ijt, wie 
aus nachjtehender Ueberſicht hervorgeht: 













Staaten x. — — 
mit Thierlymphe 


1685 1886 














Reg. Bez. Königsberg. 2... 
„»  Beomberg . - 5 
»„ Hildesheim . . . . . 
” Minden . . . ; F 
F Malfel ;. +: 6 5,2 28 5% 
7 ROBENE: a 
e Aachen. 

Prov. Rheinheflen . EEE 

Medlendburg Schwerin . . . 2... 
" Strelib - » 2 220. 

Herzogth. Oldenburg . . x =...» 

ShwarzburgRubdolftabt . . . 2. . 


MIRÜEEE 3 65. 70:2 10 ven a can ner Dr Her za 


” 


Wiederimpfungen. 


I. Es waren zur Wiederimpfung vorzuftellen 


im Sabre 1886: 1177270, 1887: 1215 266 Schulkinder = 2,50 bezw. 2,57 Prozent 
der mittleren Bevölkerung. Die Zunahme gegen das vorhergegangene Jahr belief fich im 
Fahre 1886 auf 32284 MWirderimpfpflichtige. 
Von den vorzuftellenden Schulfindern waren von der Impfpflicht befreit: 
1886 1887 


a) weil fie während der vorhergehenden 5 Fahre die 
natürlichen Blattern überjtanden hatten . . » „280 248 


b) weil fie in den vorhergehenden 5 Jahren mit Erfolg 
geimpft waren - - > 2 2 2 2 20... 1012 9546 


zufammen 10432 9798 


Wiederum zeigt die Zahl der wegen Weberitehens der natürlichen Blattern von 
der Impfpflicht befreiten Schulfinder eine Abnahme, welche jeit 1879 bejtändig fort: 
jchreitet. Damals war die Zahl derjelben 1605, 1885 nod 349. Die in früheren 
Jahren gemachte Beobachtung, da die meiſten geblatterten Schulfinder in den öftlichen 
preußiichen Regierungsbezirfen vortommen, fand fich auch in den Berichtsjahren be- 
jtätigt. Zu nennen find die Reg-Bezirke Oppeln mit 35 Fällen im Jahre 1886 und 
11 Fällen im Jahre 1887, Marieniverder mit 31 bezw. 20 Fällen, Bojen mit 17 bezw. 
35 Fällen, Gumbinnen mit 15 bezw. 18 Fällen, Königsberg mit 15 bezw. 14, Breslau 
mit je 15 Fällen und Danzig mit 17 Fällen im Jahre 1887. Ferner find 1886 in 
Bayern und 1887 in Württemberg je 14 Fälle, und 1886 im Königr. Sachſen 43 Fälle 
aufgeführt, davon 25 int Reg.:Bez. Zwickau. 
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II. Bon den impfpflichtig gebliebenen Schulkindern wurden wiedergeimpft 


1856 1887 
a) mit Erfold © -» 2 2 202... 98758% 1 085 946 
b) ohne Erfolg. » » 2... 1818385 123 540 
ec) mit unbekanntem Erfolge, weil 
nicht zur Nachſchau erichienen 4809 4 589 


aufammen 1124 220 1 164 075 


Ungeimpft blieben im erſten Berichtsjahre 42564, im zweiten 41342 Mieder- 
impfpflichtige. 

Zu Ila. 

Rechnet man zu den mit Erfolg wiebergeimpften Kindern die 12975 bezw. 
12575 in den Berichtsjahren zum dritten Male ohne Erfolg Wiedergeimpften Hinzı, 
jo ergiebt fich, da von den Ampfpflichtigen im erjten Berichtsjahre 85,75 Prozent, im 
zweiten 86,89 Prozent der gejeglichen Impfpflicht genügt haben gegen 86,08 Prozent im 
Jahre 1885, 

Von je 100 Wiedergeimpften wırden mit Erfolg geimpft 1886: 87,8, 
1887: 88,99 (gegen 88,30 Prozent im Jahre 1885). Wie fid) diejes Verhältnii während der 
legten fünf Jahre in den einzelnen Staaten bezw. Landestheilen des Deutſchen Reiches 
gejtaltet hat, ilt aus der beigefügten Zufammenjtellung zu erjehen. Auch hier wie 
bei den Erjtimpflingen waren die Erfolge im Allgemeinen 1886 niedriger, 1887 höher 
als im Vorjahre. 

Die Erfolge nahmen amı beträchtlichiten zu im Lübeck, 1887 auch in Anhalt 
Reuß ält. L., Schwarzburg-Sondershaufen, in den drei Bezirken Eljah-Lothringens 
und im Reg.-Bez. Baußen. Cine beträchtliche Abnahme zeigte fich 1886 in Schwarzburg: 
Sondershaufen, Anhalt, Sachjen-Koburg:Gotha und im Landeskomm.Bez. Mannheim, 
1887 nur in der Provinz Oberheſſen. 

Zu Ob. 

Bon je 100 MWiedergeimpften wurden erfolglos geimpft: in Jahre 1886: 
11,73, 1887: 10,61 (im Jahre 1885 betrug dieſe Verhältnißzahl 11,24 Prozent). 
Die großen Verichiedenheiten, welche fich in diefer Hinficht gezeigt haben, ergiebt die 
folgende Tabelle der Minima und Maxima. 

Von den Wiedergeimpften waren ohne Erfolg geimpft: 


1886 1886 
im Reg.Beg. Schwaben - . . 2 2 .. 3%. lin Heilen . . 2 > 2 8,16% 
n„ Nedarfreis. -. -. 2 2 2 2 2 2 2,20 „Reuß ält. en 309 « 
in Sadjfen-Altenburg . » 2 2 2 20. Ye. |» Dambute -» 2 2.2. 2 0 22 218 » 
„Echaumburgkippe . . 2» 2... 15 „Elſaß-Lothringen. . 29,6 » 
1887 1887 
in RE 2 a ae er ul den ae te 30,6%. 
im Reg.Bez. Bwidau . 2. 2 2 220. 890 u | „ Hamburg.... 26,9 » 
„ Nedarlreis . 2 2 2 en 23 Efah-kothringen . » . 22 00. 21,18 r 
im Sahfen Altenburg . » > 2 2200. 1,9 „ 
„ Schaumburga-tippe . >» 2 2 2,92 „ 
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Zu Ile. 

Die Zahl der nicht zur Nachſchau erſchienenen, alſo mit unbekanntem Erfolge wieder— 
geimpften Kinder betrug 1886: 0,41 Prozent, 1887: 0,38 Prozent der Wiederimpfpflichtigen 
(1885: 0,44 Prozent). Seit 1879 iſt diefe Ziffer von Jahr zu Jahr heruntergegangen. 

III. Es blieben ungeimpft: 

1886 1887 
a) weil auf Grund ärztlicher Zeugniſſe vorläufig zurückgeitelt 16196 15 7% 
b) wegen Aufhörens des Beſuches einer die Ampfpflicht 





bedingenden Lehranitalt . . . . 9900 10698 

e) weil nicht aufzufinden oder zufällig —— 36611 3501 
d) weil vorjchriftstpidrig der Ampfung entzogen . . . -» .„ 12857 11 353 
42564 41342 


Wiederimpfpflichtige. Die in Hamburg aus nicht angegebenen Gründen von der Wieder: 
impfung befreiten 54 bezw. 40 Kinder find in diefen Zahlen nicht mit enthalten. Won 
je 100 Impfpflichtigen blieben hiernach 3,66 bezw. 3,48 ungeimpft. 

Zu IIIa. 


Auf Grund ärztlicher Jeugnijje wurden zurüdgeitellt im erjten Berichts: 
jahre 1,39 Prozent, im zweiten 1,31 Prozent der Miederimpfpflichtigen,; 1885 betrug dieſe 
Verhältnißzahl 1,30 vom Hundert; fie iſt jeit 1879 nur geringen Schwankungen unter: 
worfen gewejen. Auch in den einzelnen Landestheilen 2c. haben ſich zwiſchen den 
höchſten und niedrigjten Zahlen nur unbedeutende Unterjchiede ergeben; dieſelben werden 
durch nachitehende Tabelle veranjchaulicht. 


Es waren zurüdgeftellt: 













1886 1887 1886 1887 

im Reg.Bez. Bumbinnen . . . Ba — im Reg.Bez. Pla . . .. .» 0,3%, —"h 
nn Mint 2.22: u mul nn Dberfranfen . » .» O56u 047, 
in Hamburg -» » 2 22.0. BU. Bun | nm „ Edwaben. . ». » 00. 05 
im Reg.Bez. Sigmaringen .  . 057% O| ” _” n zn a Te 
"nn Meberbayem . . . Oma Os in — urg⸗Lippee6b. — 
EBENE: a O0 4 — u 

2 SDTEMEN ; 2000 en 09 u — 

„ Lothringen. . - - er eu 08 


3u IIId. 


Vorihriftswidrig winden der Anıpfung entzogen 1886: 12867 oder 
1,10 Prozent der Wiederimpfpflichtigen, 1887: 11353 oder 0,9 Prozent (gegen 13 526 
oder 1,19 Prozent 1885). Die in früheren Jahren beobachtete jtetige Abnahme diejer 
Zahlen jette fich auch in den beiden Berichtsjahren fort. 

Eine Zunahme der der Impfung Entzjogenen um mehr als 1 Prozent fand 1886 
im Reg.Bez. Danzig ftatt, doc) folgte im nächſten Jahre eine Abnahme um 1,74 Brozent. 
Eine beträchtliche Abnahme ergab fid) von 1885 zu 1886 im Neg.-Bez. Marienmwerder 
(1,60 Prozent), zu 1887 im Reg.:Bez. Aachen (1,05 Prozent), in Bremen (3,20 Prozent) 
und im Oberelfaß (1,05 Prozent). 
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Die häufigſten Entziehungen von der Wiederimpfung fanden in beiden Jahren im 
Reg.Bez. Marienwerder (5,39 bezw. 4,73 Prozent), in Berlin (4,29 bezw. 3,89 Prozent), 
im Reg.Bez. Wiesbaden (3,82 bezw. 4,34 Prozent), Herzogth. Oldenburg (4,26 bezw. 
3,71 Prozent) jtatt, außerdem im Jahre 1886 im Neg.-Bez. Aachen (3,86 Prozent) und 
in Bremen (5,36 Prozent). 

Die günftigften Zahlen find für beide Jahre im Sagitkreis mit 0,09 bezw. 
0,05 Prozent fir 1886 in Oberbayern (0,10 Brozent), im Reg.-Bez. Leipzig (0,09 Prozent), 
in Sachſen-Weimar (0,08 Prozent) und in Walded (0,07 Prozent), für 1887 in der 
Prov. Oberheilen mit 0,09 Prozent, in Mecklenburg-Strelig (0,04 Prozent) und in 
Schwarzburg-Sondershaufen (0,10 Prozent) angegeben. Im Fürſtenth. Lübeck find 
während der beiden Berichtsjahre und in Lippe während des Jahres 1886 Entziehungen 
überhaupt nicht vorgefommen. 

IV. Zu den Wiederimpfungen wurde verwendet: 


1886 1887 
Menficheniymphe bei. -» » : 2.2... 506646 357 040 
Thierlgmphe bi  . : 2» 2 22020... 618144 802 597 
nicht näher bezeichnete Lymphe bei . . 4430 4438 Kindern. 


Seit dem Jahre 1879 hat die Verhältniizahl der mit Menichenlymphe Wieder: 
geimpften nur im Jahre 1880 eine Steigerung erfahren, von da ab verringerte fi 
diejelbe ftetig und betrug 1885 noch 67,85, 1886 mur noch 45,07, im leßten Berichts: 
jahre 30,67 von je 100 Geimpften. 

Sehr body war ber Verbraud an Menicheniymphe 1887 nod im Fürjtenthum 
Lübeck (bei 99,12 Prozent jämmtliher MWiederimpfungen), in den Reg.-Bezirfen Polen 
(87,95 Prozent), Bromberg (86,23 Prozent), Königsberg (85,86 Prozent) u. j. mw.; ſehr 
niedrig in den Reg.-Bezirken Unterfranken (0,67 Prozent), Zwickau (0,61 Prozent), in 
Heilen (0,52 Prozent), Sacjen-Altenburg (0,46 Prozent), Schwarzburg-Sondershauien 
(0,40 Prozent), in Württemberg (0,30 Prozent), in Reuß ält.2. und Lübed (0,06 Prozent), 
im Neg.:Bez. Leipzig (0,03 Prozent) und Dresden (0,01 Prozent). Im Reg. Be. 
Bauten, Großherzogth. Baden, in DOberheifen, dem Fürftenth. Birkenfeld und in 
Anhalt ijt im Sabre 1887 Menichenlymphe überhaupt nicht mehr verwendet worden; 
ob dies in Berlin der Fall war, läßt fich bei dem Mangel an ficheren Zahlen nicht 
angeben, da auch bei zahlreichen Wiederimpfungen über die Art der verwendeten 
Lymphe nichts berichtet ift. 

Von den mit Menicheniymphe ausgeführten Wiederimpfungen waren 


1836 1887 
Smpfungen von Arm zu lm 2 2 2 2220. 234348 166 519 
“ mit Glycerinlympbe -. » 2 > 2 2.2. 214291 152 305 
2 „ anders aufberwahrter Zymphe . . . 58007 38 216 


(gegen 354 318, bezw. 288762, bezw. 953 21 des Jahres 1886). 
Mit Thierlymphe find im Deutichen Reiche 


1885: 32,25 
1886: 54,54 ; von je 100 Wiederimpfungen 
1887: 68,9% 
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ausgeführt. Die Zunahme gegen das Vorjahr betrug mithin im erſten Berichtsjahre 
22,29 Prozent, im zweiten 14,41 Prozent. Eine geringfügige Abnahme ift während 
der beiden Berichtsjahre in den Neg.-Bezirken Hannover und Zwickau, der Provinz 
Starfenburg, dem Fürſtenth. Lübed, in Schwargburg-Sondershaufen, Reuß ält. &. und 
im Obereliaß beobachtet, eine beträchtliche Abnahme (um 17,55 Prozent) in Sachſen— 
Koburg-Botha. (Im Uebrigen vergl. die Tabelle). 


Bon den mit Thierlymphe geimpften Schulfindern wurden geimpft 


1886 1887 
unmittelbar vom Thiere - - : > 2 2 202.0 9284 10 051 
mit Glycerinthierlymphe -. - > 2 2 202. . 459 327 636 0650 
„ anders aufbewahrter Ihierlymphe . . . » . 144533 156 496. 


Gegen das Fahr 1885 ergiebt fich für das Jahr 1886 eine Abnahme der Impfungen 
unmittelbar vom Thiere von 13 789 auf 92%. 


Die Zahl der mit Glycerinthierlymphe (1885: 224873) und der mit anders 
aufbewahrter Lymphe (1885: 114 894) Beimpften ift beträchtlich angejtienen. 


Da der Erfolg der mit Thierlymphe ausgeführten Impfungen fein unginftigerer 
als bei denen mit hHumanifirter Lymphe war, ergiebt fich mehrfach aus den allgemeinen 
Erfolgsziffern, inſofern als eine Steigerung der letzteren mit einer ausgedehnteren Ver— 
wendung von Thierlymphe Hand in Hand ging. Folgender Auszug aus den jpäteren 
Tabellen dürfte dies erweijen: 








Von je 100 Wiedergeimpften find geimpft 
Staaten x. 





mit Erfolg mit Thierlymphe 

1886 | 1886 | 1887 
Reg Bez. Merleburg . . : - .» dr | 90,89 65,63 | 70,10 98,0 
Mayen: 32-6 en | 96,05 on | 98 | 84,85 
Königr. Sadien . .» . . . | 94,04 05,45 | 99,00 99,76 
Württemberg - 2 2 nn nenn 94,58 40,59 | 98,90 99,70 
Baden 2:2 er I 98,3 50,45 99,94 100,00 
Oldenburg . .. . . m F 92,68 17,16 53,53 | 86,93 
Sahfen-Altenburg. . . . - a 97,51 18,19 9a 9, 
AROEE 0: ae en a | 93,08 99,0 99,98 100,00 
Baoled .» 2: 2 2 Er en | | 91,31 29,46 67,47 91,37 
eu ad, een 94,09 15,45 70,4 | 87,97 
ERDE. a a la a | 9428 91,93 99,63 9, 
Bremen 31,51 97,57 98,9 








B. Befondere Mittbeilungen. 


Ueber die Art der Ausführung des Impfgeſchäfts, ſowie über bemerfenswerthe 
Vorkommniſſe bei demjelben ift den Begleitichreiben der einzelnen Regierungen Folgendes 


zu entnehmen. 
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1. Zeit umd Dauer des Impfgeichäfte. 


Das Ampfgeichäft wurde fast überall, wo nicht herrichende Infektionskrankheiten 
eine Abweichung erforderten, Ende April begonnen. Im preußiſchen Kreife Sensburg 
und einigen Bezirken der Nachbarichaft veranlakte im Fahre 1887 der Ausbrud) der natür- 
lichen Blattern einen früheren Beginn, daſſelbe war im Jahre 1886 in einem Dorfe des 
Königl. ſächſiſchen Medizinalbezirts Flöha der Fall gewejen. Der Verlauf war in Folge 
der immer mehr zunehmenden Verwendung von thierifchem Impfſtoff vielfach ein kürzerer 
als in früheren Jahren, jo dab vor Beginn der heihejten Jahreszeit, oft jchon vor 
Beginn der Heuernte, das Gefchäft beendet fein konnte. Ein derartiger rajcherer Nerlauf 
wird fir das Jahr 1886 5. B. aus Sachſen und Württemberg, für 1887 aud aus 
einem großen Theile Badens angezeigt. Im Mebrigen dauerte das Impfgeſchäft häufia 
bis in den Monat Oftober hinein, namentlich) wo Epidemieen von Keuchhuften, Schar: 
lad), Mafern eine Hinausjchiebung der Impftermine zeitweilig erfordert hatten. In 
Bayern verurjachte im Jahre 1887 das kehlichlagen der Ampfung von 3 Kälbern im 
Gentralimpfinftitut eine unliebſame Störung des Impfgeihäfts. Hier und da wurden 
während der großen Site des Sommers 1887 die Impfungen ausgejeßt oder unter: 
brochen: jo u, a. m Sadhjen-Koburg:Gotha im Jahre 1886, weil das Ampfinftitut 
zu Weimar die Entnahme von Ihierlymphe während der Monate Auli und August 
widerrathen hatte. Im Kreife Pyrmont wurden die Impfungen, wie auch in früheren 
Jahren, erit im Oktober vorgenommen; in Pyrmont jelbit und dem Orte Desborf 
waren fie einer herrichenden Scharlachepidemie wegen im Jahre 1886 unterlaffen und 
fonnten erſt im folgenden Jahre nachgeholt werden. 


2. Die Ampflofale. 


Zur Vornahme der Impfungen dienten größtentheils Räume in öffentlichen Ge— 
bäuden, namentlih in Rathhäuſern oder Schulen, in zweiter Linie waren Gajthofs- 
räume hierzu benußt, am jelteniten dienten die Zimmer von Privativohnungen, jei es 
der Gemeindevorjteher, jei e8 der Impfärzte, diefem Zwecke. An Lübeck und Hamburg 
werden die hellen und geräumigen QTurnhallen der Volksichulen als jehr geeignete 
Räumlichkeiten gerühmt, auch innerhalb Preußens finden die Turnhallen ala Impf— 
lofafe häufig Erwähnung, in Bremen wurde allerdings 1887 gerade die Turnhalle be: 
mängelt. Für die Wiederimpfungen werden die Schulzimmer lieber als die Gaſthofs— 
zimmer benußt, da in leßterem alle die aus SchieflichfeitsrUckfichten gebotene Trennung 
der Gejchlechter jchwerer durchzuführen ift, und eine Gitirung der Schüler in das ihnen 
ſonſt verbotene Gajthaus nothwendig wird. 

Im Großherzogthum Hefjen wurden (1887) 75,8 Prozent aller Impfungen in Nath: 
häufern oder Schulen, nur 8 Prozent in Wirthshäufern und 16,2 Prozent in Privat: 
wohnungen vorgenommen. Lazarethe als Impflofale werden zweimal enwähnt, das 
Stadtlazaretb zu Gumbinnen und das Kreislazaretd zu Oletzko. Im Kreiſe Kalbe 
fand 1886 die Impfung zum Theil im Freien ftatt. 

Klagen in Betreff der Beichaffenheit der Impfräume jmd im Allgemeinen nicht 
häufig geweſen; die unmittelbar vorhergegangene Benußung der Schulftuben zu Unter: 
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richtszwecken hatte oft üblen Geruch, dumpfe Luft zur Folge; im preußiſchen Reg.:Bez. 
Frankfurt und im Polen ift, nach den vorgebrachten Bejchwerden zu Ichließen, den noth- 
wendigen, janitären Anforderungen anjcheinend am wenigjten entiprochen. Selbjtver- 
jtändlicy treten Mißſtände in diefer Hinficht am eheften da zu Tage, wo die Zahl der 
Impflinge eine bejonders große ift, eine Vermehrung der Impfitationen erjcheint daher 
oft geeignet, ſolche Mipitände zu bejeitigen. Im diefer Hinficht ift zu erwähnen, daß 
die Zahl der Impfitationen in Württemberg jeit 1884 fid) um 51 vermehrt hat, jo daß 
jie im lebten Berichtsjahre in den 1911 Gemeinden ſich auf 1933 belief; die Zahl der 
württembergiichen Impfbezirte hat ich im gleichen Zeitraume um 41 — von 230 auf 
189 — vermindert. 

Gejonderte Räume für die Wartenden, neben dem zur Vornahme der Impfungen 
benußten Zofal, jtanden nicht überall zur Verfügung, dod) wird von Hebelftänden, welche 
aus dieſem Mangel erwachſen wären, faum etwas berichtet. Bei günjtigem Wetter ver: 
blieben die Wartenden nicht jelten im freien, in jchattigen Gärten, oder auf dem 
Hausflur. Wo die Zahl der Impflinge nur eine geringe ift, wie 3. B. auf jeder der 
89 Heinen Impfſtationen des preußiichen Kreiſes Heilsberg erichien ein Wartezimmer 
durchaus entbehrlich. 

Da eine Verlegung der Impflofale verhältnigmäßtg jelten erfolgte, wird bezüglich 
derjelben meiſt auf Berichte aus früheren Jahren verwieſen (vergl. aud) Arb. a. d. Kaiſerl. 
Gejundheitsamte II ©. 312, V ©. 80). 


3. Störungen des Jmpfgeſchäfts durch die Witterung. 


Witterungseinflüjfe Haben während der Sahre 1886 und 1887 nur in vereinzelten 
Smpfbezirten den Gang des Impfgeſchäfts geftört. Am häufigsten werden die un— 
günftigen Einwirkungen großer Hige auf den Verlauf der Impfpuſteln und auf die 
Wirkſamkeit des Impfſtoffs, bejonders des thierifchen, hervorgehoben. 

In den Regierungsbezirten Bofen und Marienwerder wurde der jtarfe Schweiß der 
Impflinge bei hohen Temperaturen für den geringen Erfolg mit verantwortlich gemacht, 
meift jedoch wurde eine Veränderung des Impfitoffs unter dem Einfluß der Hite an- 
genommen. Unterbrecyungen des Impfgeichäfts während der Monate Juli und Augujt 
fanden nicht jelten jtatt, oder wenigitens, wie in Eljaß-Lothringen, eine Verſchiebung 
der Impftermine bei großer Hitze. Demgegenüber enthält der 1887er Impfbericht aus 
Baden die Bemerkung, daß die frühzeitig eingetretene große Hitze von feiner Seite als 
nachtheilig bezeichnet worden iſt. Nach dem preußiichen Minifterialerlaffe vom 
16. April 1888*) find öffentliche Impftermine in den Monaten Juli und Auguft fortan 
thunlichjt zu beichränten. 

Uebrigens fehlt es auch nicht an Aeußerungen über den nachtheiligen Einfluß 
falter, namentlich naßkalter Witterung auf den Verlauf des Impfgeichäfts. Nach Beob- 
achtungen in den Kreiſen Allenftein und Pr.-Eylau verzögerte auffallend niedrige Luft: 
wärme im Mai und Juni die Neifung der Impfpufteln um einen Tag. Aehnliches 
wurde in den Kreiſen Weſtſternberg und Sorau wahrgenommen Im eljah- 


*) Beröffentl, des Kaiſerl. Gefundheitsamtes 1838. S. 368. 
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lothringiſchen Kreiſe Hagenau hat ſowohl 1886 wie auch 1887 die Kälte die Entwickelung 
der Puſteln verzögert und in den preußiſchen Kreifen Greifenberg, Homberg, Neurode 
wurden 1887 die Fehlerfolge im September auf die plößliche, ſtarke Abkühlung der Luft 
bezogen. 

Die kalte Witterung im Mai 1887 hatte in Sachſen und Württemberg ein Hinaus- 
ichieben der Impftermine veranlaßt. 

Zwei jcheinbar entgegengeießte Aeukerungen über den Einfluß Falter Witterung 
liegen aus Preußen vor. Nach dem Berichte aus dem Reg.Bez. Marienwerber eignet 
fich der Monat Mat für das Impfgeſchäft noch nicht, da es häufig noch recht falt und 
daher bedenklich jei, die Impflinge entfleiden zu lafjen, in dem Berichte aus dent Reg.- 
Bez. Düſſeldorf wird dagegen betont, daß im fühler Fahreszeit, jchon im April die 
Ampfung beijer vertragen werde, es daher rathjam jei, in möglichit früher Jahreszeit 
zu impfen. Die Verichiedenheit der Auffaffung läßt fich aus der klimatiſchen Beichaffen- 
heit der Berichtsorte unſchwer erklären. 

Außer den genannten, bejonderen Temperaturverhältnifien haben Gewitter, Wolfen: 
brüche, Hagelichlag, örtliche Ueberſchwemmungen, hoher Seegang hier und da eine Auf- 
hebung des Impftermins veranlaht; im Bezirke Freiburg i. B. herrſchte am 24. Juni 18836 
ein jo jtarfer Nebel mit Schneegeftöber, daß feine Impflinge erichienen waren. Der 
Kreisphyſikus zu Gleiwitz hat im Jahre 1887 beobachtet, daß jänmtliche während eines 
Gewitter angelegten Impfitellen ſich nicht entwidelten, während die mit derjelben 
Lymphe an einem anderen Tage ausgeführten Impfungen durchweg Erfolg hatten. 
Bom Jahre 1886 wird gleicher Weiſe aus Bieſenthal (Neg.-Bez. Potsdam) be- 
richtet, da ein Gewitter anfcheinend die Wirkſamkeit des Impfitoffs plößlic ver- 
nichtet habe, 


4. Störungen durch Infeftionsfranfheiten. 


Anſteckende Kinderfrankheiten haben während der Impfperioden von 1886 und 1887 
in den meiſten Bundesitaaten, auch in allen preußiichen Regierungsbezirten, in größerer 
oder geringerer Ausdehnung geherricht. Unterbrechungen des Impfgeſchäfts, bezw. 
Verſchiebungen des Impftermins find dadurch nicht jelten verurfacht, in Preußen gemäß 
den unter dem 6. April 1886 erlafjenen Bejtimmmmgen, betr. Ausführung des Impf— 
geſchäfts . 

Wo die anſteckenden Krankheiten nur vereinzelt auftraten, genügte es oft, lediglich 
die Kinder aus denjenigen Familien, in welchen Erkrankungsfälle vorgefommen waren, 
von der Impfung auszuschließen. Ein gänzlicher Ausfall der öffentlichen Impfung aus 
jolhen Gründen war nur in vereinzelten Fällen nothwendig. 

Maijern, Scharladh, Diphtherie und Keuchhuften gaben weitaus am 
häufigiten Anlaß zur Verichiebung des Impfgeſchäfts. Scharlady herrichte in einem 
Königl. jächliichen Impfbezirke (Med.-Bez. Dichag) während des ganzen Sommers 1886 
jo heftig, daß alle öffentlichen Impfungen unterblieben, dajjelbe mußte 1886 in einem 
mecklenburgiichen Impfbezirte wegen Scharlady und in einem anderen wegen Keuch- 


) Vergl. Veröffentl. d. Kaiferl. Gejundheitsamtes 1886. ©. 2%. 
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huſtens geſchehen. Sonſt wurde nur durch epidemiſche Verbreitung der Diphtherie ein 
gänzliches Ausfallen der Impftermine bedingt, z. B. 1886 in ſechs Impfbezirken von 
Mecklenburg⸗Schwerin. 

Außer den genannten Krankheiten verurſachte die granulöſe Augenkrankheit 
im Reg.Bez. Königsberg 1887 eine Störung des Impfgeſchäfts, Ruhr 1887 im Neg.- 
Bez. Bromberg, Genidjtarre 1887 im Reg.Bez. Kaflel, Baricellen 1887 in einigen 
preußiſchen Bezirfen und in Dölik bei Leipzig, ſowie im einer badiichen Gemeinde. 
Anderwärts jind Kinder mit Varicellen ohne Anstand und zwar erfolgreich geimpft, 
3-8. 1886 und 1887 im Großherzogthum Hejjen. 

Daß eine Verbreitung von anjtedenden Krankheiten durc) die Impfung bezw. durch 
das Zuſammenkommen der Kinder bei den Impfterminen irgendwie begünjtigt fei, wird 
von feiner Seite zugegeben, allerdings wird darauf aufmerkſam gemacht, daß eine Feit- 
jtellung etwa jtattgehabter Anſteckung bei den Revifionsterminen nicht immer möglich 
üt, da die Inkubationszeit vieler Krankheiten eine länger als Ttägige ift, und etwaige 
ipätere, in Folge einer Anſteckung beim Impfgeichäft auftretende Erkranfungen dem 
Impfarzte leicht entgehen können. 


5. Das impfende Perſonal. 


Die Betheiligung der beamteten Aerzte am Impfgeſchäft war in den einzelnen 
Bundesſtaaten und namentlich auch in den einzelnen preußiſchen Landestheilen eine ſehr 
verſchiedene. Im Ganzen kann auf die früheren Berichte (Arb.a.d. Kaiſerl. Geſundheitsamte II 
S. 316, V S. 85) verwieſen werden, da wejentliche Aenderungen kaum eingetreten find. 
Innerhalb des Königreichs Preußen waren 1887 im Reg.Bez. Bromberg neben 
15 beamteten Impfärgten, welche die größten Impfbezirke bejorgten, nur noch 13 andere 
in den fleineren Bezirken thätig, auch in den Reg.-Bezirten Danzia und Schleswig 
waren faſt alle Medizinalbeamten am Impfen betheiligt, dagegen befanden ſich im 
Reg.Bez. Koblenz unter den 79 Ampfärzten mir 12, im Reg.-Bez. Osnabrüd unter 
den 50 Impfärzten nur 7 beamtete, ebenjo entfiel im Neg.-Bez. Magdeburg auf die 
letzteren nur ein Kleiner Theil des Gejchäfts. Im einer nicht unanjehnlichen Reihe von 
zum Theil räumlich vecht ausgedehnten Kreifen erfolgte die Ausführung des Impf— 
geihäfts durch den Kreisphyſikus allein, jo in den Kreifen Röſſel, Heilsberg, Brauns- 
berg, Spremberg, Bleichen, Meſeritz, Lüben, Geejtemünde, Blumenthal, Warendorf, 
Geljenfirchen, den Stadtfreiien Potsdam, Frankfurt, Münster, Dortmund, — oder durch 
die beiden Mebdizinalbeamten allein, jo in ben Kreijen Wehlau, Angerburg, Goldap, 
Gumbinnen, Lyd, Konitz, Thorn, Tuchel, Prenzlau, Lübben, Adelnau, Krotoſchin, 
Land Bojen, Soeſt, Hattingen; auch im Kreife Uedom-Wollin war ein Medizinalbeamter 
alleiniger Impfarzt. Dagegen befand jich in einer anderen Neihe von Kreiſen unter 
den Jmpfärzten fein Medizinalbeamter, jo in den Kreifen Inſterburg, Graudenz, Gelle, 
Leer, Koesfeld, Montjoie, im Oberamtöbezir Sigmaringen, in den Stadt: und Land— 
freijen Emden, Bochum, in den Stadtfreifen Königsberg, Stettin, Spandau. In 
einzelnen Fällen bietet für das legtere VBerhältnig die Abneigung der Medizinalbeamten 
gegen dieje Art der praftiichen Ihätigfeit oder gewiſſe perjönliche Eigenichaften, welche 
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ihrer Anſtellung als Impfärzte hinderlich ſind, eine hinreichende Erklärung, in anderen 
aber walteten für die Bevorzugung der nicht beamteten Aerzte anderweitige Gründe ob. 
In Bayern waren wie bisher die Bezirksärzte und deren Stellvertreter die 
ordentlichen Impfärzte, im Königreich Sachſen waren (1887) von 370 Impfärzten 
97 beamtet, 273 nicht beamtet, in Württemberg von 189 Impfärzten 61 bezw. 128. 
Die Zahl der durch Wundärzte ausgeführten Privatimpfungen iſt in Württemberg 
von Jahr zu Jahr heruntergegangen: 





Privatimpfungen find ausgeführt 





davon durch Aerzte durch Wunbärzte 









überhaupt 1887 1886 1885 1854 


Eritimpfungen 
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In den meilten übrigen Staaten wurden, ſoweit Angaben vorliegen, die Öffentlichen 
Impfungen vorzugsweile durch beamtete Aerzte ausgeführt, ausgenommen in Mecdlenburg: 
Schwerin. 


6. Die Impfliften. 

Die Führung der Impfliften durch die Drtspoligeibehörden iſt im Ganzen eine 
ordnungsmäßige geweien, in Preußen wird der von den Behörden beiiejene Eifer 
vielfacdy bejonders lobend anerfannt. Ginzelne Mängel werden bier und da erwähnt, 
die aber auch nicht immer den Behörden zur Laft zu legen waren. So erſchwerte im 
Kreife Kottbus die Gewohnheit der Menden, zweierlei Namen zu führen und bald 
diefen bald jenen anzugeben, das Geichäft, und zwar um jo mehr, wenn die Gemeinde: 
Vorjteher im Iermin nicht erjchienen waren. In einigen Kreifen 3. B. Ihorn, Yöbau 
und denen des Reg.Bez. Bromberg wird in den Liſten vielfad) die Zahl der vorjchrifts- 
widrig der Impfung entzogenen Perjonen zu body angegeben, da viele im Sommer 
nad) anderen Kreijen zu wandern pflegen und dort geimpft werden; eine abjichtliche 
Entziehung fonımt im Neg.-Bez. Bromberg angeblidy niemals vor. Die Betheiligung 
der Gemeindevorfteher an den Impfterminen ließ in Preußen theilweiſe zu wünjchen 
übrig, aud) über mangelhafte Mitwirkung der Lehrer, welche bei den Wiederintpfungen 
fehlten, wurde 1886 aus den Neg.-Bezirken Auridy und Königsberg geflagt; im Kreije 
Braunsberg hatten die Lehrer damals eine Betheiligung überhaupt verjagt. 

In Bayern gaben die Impfliſten hinfichtlich ihrer Führung zu Erinnerungen 
feinen Anlaß, auch in Sadien waren etiwaige Ausstellungen der Bezirksärzte nur ge: 
ringfügiger Art. 
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In Württemberg wurde neuerdings aus 2 Fabrikſtädten über mangelhafte Ein— 
tragung der neu zugezogenen Kinder geklagt, in Baden bildete beionders die Liften: 
führung und verfpätete Einjendung der Impfliſten jeitens der Privatimpfärzte einen 
Gegenitand der Klage. Auch hier weigerten ſich die Lehrer zahlreicher Gemeinden den 
Wiederimpfterminen beizuwohnen. 

Die Heranziehung von Hebammen zu den Impfterminen behufs Waſchung der 
Kinder wird nicht gebilligt. 

In Heſſen liegt die Führung der Ampfliften in den Händen der Medizinal- 
beamten und geichah inftruftionsgemäß; auch aus allen übrigen Staaten wird im All— 
gemeinen eine durchweg ordnungsmäßige Führung der Ampfliften erwähnt. 


7. Die Impftechnif. 


Die Methoden der Ampfoperation jcheinen, wie aus Preußen mritgetheilt wird, 
nach Erlaß der Ampfvorichriften vom 6. April 1886, welche wiederum auf den Bundes- 
rathsbeichlüjien von 18. Juni 1885 beruhen, gleichmäßig und einfacher, namentlich bei 
den jüngeren Impfärzten, geworden zu jein. 

Der Schnitt gewann immer mehr die Oberhand iiber den Stich und gelangte in 
einzelnen Negierungsbezirken, jo Köslin und Erfurt, volltonmmen einheitlich zur Ans 
wendung. Im einigen anderen Bezirken werden noch beide Methoden gleihmähig 
nebeneinander ausgeführt. Im Reg.Bez. Breslau find einige Impfärzte der Ueber— 
zeugung, daß nach der Stichmethode fat immer Impferyſipel entjteht. Bei der Ver— 
wendung thieriichen Ampfitoffs wurde die letztere Methode nur noch ganz vereinzelt 
benußt, jo im Reg.Bez. Münſter und von dem einzigen Impfarzt des Kreiſes Gelien- 
firchen, welcher direft von Kalb zu Kind impfte. Die Schnitte wurden theils einfach, 
wagerecht, jentrecht oder jchräge, mehr oder weniger jeicht, in einem Zuge oder als 
Krigelung ausgeführt, theils in Form eines Kreuzes oder Gitters, wobei die Durch— 
freugung der einzelnen Schnittlinien in vechten oder jchiefen Winkeln erfolgte. Die 
Sicherheit des Erfolges der Gitterwunden, welche übrigens mur bei Verwendung thie— 
rischen Impfſtoffs gemacht wurden, wird fortgeſetzt jehr verichieden beurtheilt; aus den 
Reg.Bez. Koblenz werden diejelben als unnütze Duälerei bezeichnet. Nothwendig find 
fie offenbar nicht. Den Krigelungen wird mehrfach bei Benutung der Ihierlymphe 
und namentlich bei Wiederimpfungen der Vorzug gegeben, Aus dem Kreiſe Thorn 
wird hervorgehoben, daß alle dieje Unterjchiede der Operationsmethoden unweſentlich 
iind, dagegen die Hauptjache darin befteht, daß der Impfitoff tüchtig in die Haffenden 
Wunden mechaniſch hineingepreßt wird. — Als Inſtrument wird die Nadel wohl mur 
noch zum Stich benußt, im Webrigen werden Yanzetten, Biftouris oder Sfalpelle von 
der verichiedenften Gejtalt angewendet, gefurcht oder glatt, ſchmal oder breitflingig, 
einfach oder doppeltfonver, beil-, halbmond-, halbrund-, linjenförmig, ſtumpfer oder 
ichärfer, theils ganz aus maſſivem Nidel, theils aus Stahl, vernicelt oder nicht. Be- 
ſonders genannt finden fich die von Riſel, Chalybaens, Kerjtein, Krückmann angege— 
benen Inſtrumente, auch Meſſer von Richert und Hellwig werden erwähnt und außer— 
dem die Güntz-Löwenhardt'ſche Impffeder. 


Arb. a. d. 8, Geſundheitsamte. Band V. 36 
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Operationsſtelle war bei den Wiederimpfungen in der Regel nur der linke 
Oberarm, und auch bei Erſtimpflingen bat ſich die Benutzung beider Arme nicht überall 
durchführen laſſen; namentlich erwies jich der Widerſtand gegen eine jolche jeitens der 
Mütter ftarf in dem Reg.Bez. Köslin und in den Fabrikgegenden des Reg.VBez. Arns— 
berg. Die Kreisphyſiker zu Schubin und Strelno und einige Impfärzte in den Keg.- 
Bezirken Erfurt und Irier impften auch die Erjtimpflinge nur auf einem Arm. Die 
Zahl der Ampfwunden jchwanfte zwiſchen weiten Grenzen; die Wiehrzahl der Impf— 
ärzte jeßte deren 3 bis 8, aber die Ziffer jtieg auch bis 15 (in den Reg.Bezirken Aachen 
und Arnsberg) und 16 (bei eingelnen Impfärzten im Reg.Bez. Frankfurt). Der Kreis: 
phyfifus in Nordhaufen jetzte nach dei Berichte von 1886 nur einen einzigen, 2’, bis 
3 cm langen Schnitt, mit dem er bei geringer Neaftion eine hinreichende Menge von 
Puſteln erzielte, dagegen impfte im benachbarten Mtausfelder Seefreife ein Arzt noch 
mit je 16 Stichen. Die Mehrzahl der Imıpfärzte jcheint 4 bis 8 Wunden zu machen. 

Daß die Impfinftrumente jorgfältig gereinigt und desinfizirt werden, iſt aus vielen 
Bezirken ausdricdlich erwähnt. Ein Arzt im Kreile Schlawe führte die geringen Gr- 
folge feiner Impfungen auf die Reinigung der Impflanzette mit Salicylwatte zurüd, 
ein anderer in Danzig auf die Karbolfäurelöjung, die er allerdings nicht blos zur Rei— 
nigung der Inſtrumente, jondern auch zur Anfeuchtung des Jmpfitoffs benutßte. An- 
derwärts wurde einmal die Erfolglofigkeit aller Wiederimpfungen auf die jtattgehabte 
Reinigung dev Jmpfitellen mit 1%, Sublimatlöjung zurüdgeführt. 

Aus Bayern wird vom Nahre 1887 mitgetheilt, daß die Abnahme der Fehl— 
impfungen einen ‚Fortichritt in der Technif der Impfung von Jahr zu Jahr erfennen 
laſſe. Die antiieptiiche Behandlung der Ampflanzetten beitand vielfach im Eintauchen 
derjelben in ſiedendes Waſſer und nachherigem Abtrocdnen mit Bruns’scher Watte. 
Wegen der jtärferen Reaktion der Ihierlymphe beſchränkten bejonders diejenigen Impf— 
ärzte, welche mittels fomplizirter Schnitte impften, die Zahl der Impfwunden bei Erſt— 
impflingen auf 3 für jeden Arm, bei Wiederimpflingen auf 5 für den linken Arm. 

In Sachſen wurden mit wenigen Ausnahmen Schnitte in vorichriftsmäßiger 
Weiſe angelegt, nur ganz vereinzelt ift noch die Impfnadel in Gebrauch. In Württem- 
berg werden meist einfache Schnitte gemacht, nur ein Kleiner Iheil der Impfärzte glaubte 
jich der fichereren Wirkung halber — namentlich bei den Wiederimpflingen — noch der 
Kreuzichnittchen bedienen zu jollen, die in den eriten Jahren der Verwendung thierticher 
Lymphe, jo lange diefe noch nicht die jetzige fichere Wirkſamkeit erreicht hatte, auch bei 
den Erjtimpflingen vegelmäßig gemacht worden waren. Nach den neueſten Berichten find 
die Impfärzte zu der Ueberzeugung gelangt, daß die von den jtaatlichen Anftalten ge- 
lieferte Zynıphe auch bei einfachen Schnitten ficher wirft, und dab Kreuzichnitte, zumal 
bei Gritinpflingen, häufig eine zu intenfive Neaftion zur Folge haben. — Verſchiedene 
Impfärzte haben die aud aus Preußen erwähnte Einrichtung getroffen, daß unmittel- 
bar vor der Impfung die Arme der Impflinge gründlich; mit Seifenwaſſer gereinigt 
werden, und glauben hierin ein wirkſames Mittel zur Vermeidung des Impfrothlaufs 
erblicen zu fünnen. Betreffs der ebenfalls angewendeten Wajchungen der Arme mit 
einer Karboljäurelöjung berichtet 1887 der Bezirksarzt zu Schopfheim in Baden: „Ju 
Berichtsjahre bin ich zu der Weberzeugung gekommen, dab die Vaccine eine jolche energiſche 
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(Zprozentiges Karbolwaſſer) Antiſepſis nicht verträgt. Der numeriſche Puſtelerfolg war 
gegen früher ein geringerer und es fonnten vielfach abortive Formen ſowie eine verſpätete 
Entwicklung (oft erit am 8. bis 10. Tag) der Puſteln beobachtet werden. Bringe ich 
hiermit die Ihatjache in Verbindung, daß die Vaccine höchjtens eine Karbolifirung von 
unter3 Prozent verträgt und erwägt man andererjeits, daß eine Desinfektion der Inſtrumente 
und des Dperationsfeldes mit einer jo ſchwachen Löſung kaum genügend antijeptiich 
wirkt, jo ergiebt jich ein Dilemma, das naturgemäß zu Guniten der Vaccine Entwicklung 
fich löjen muß. So habe id) in den fetten Smpfterminen begonnen, die Karbolfäure 
von der Impfoperation fern zu halten und mid) aufs Neinigen mit einfachen reinen 
und lauen Waſſer zu bejchränfen. Ginen gleich milden VBaccineverlauf und einen 
quantitativ wie qualitativ günjtigeren Puftelerfolg alaube ich wahrgenommen zu haben.“ 

Die antijeptiiche Reinigung der gebrauchten Anftrumente wird in Baden auf die 
verichiedenartigite Weiſe gelibt. 

Aus den anderen Bundesitaaten find wejentliche Abweichungen von der üblichen 
Impftechnik nicht mitgetheilt, als Impfinſtrument diente in der Regel die Lanzette, bier 
und da die Impfnadel, die Zahl der Schnitte jchiwanfte zwiſchen 2 (in Heſſen und 
Mecklenburg) und 16 bis 20 im einzelnen Bezirken, in der Hegel zwiſchen 3 und 10, 
Desinfeftionen wurden nach Inhalt der Berichte nur von einzelnen Impfärzten j. B. 
in Elſaß-Lothringen ausgeführt. 


8. Der beunste Impfitoff. 


Der zur Einleitung bezw. Durchführung des Impfgeſchäfts erforderliche Impf— 
jtoff wurde in den beiden Berichtsjahren mehr und mehr aus ftaatlicyen Anftalten 
entnommen, nanentlic, ſoweit es fi) um animale Lymphe handelte. 

In Preußen wurde der humaniſirte Smpfitoff überwiegend nur zur Einleitung des 
Smpfverfahrens bezogen, worauf dann Weiterimpfungen theils von Arm zu Arm, theils 
nit jelbjt abgenommmener, in Kapillarröhrchen oder zwiſchen Glasplatten u. j. w. auf- 
bewahrter Kinderlymphe geichahen. Dabei blieb die Lymphe meiſt unvermijcht, oder 
erhielt höchitens Zujäge von Glycerin und Waſſer, hier und da auch noch von Salicyl- 
jäure oder Thymol (Reg.Bez. Königsberg). 

Der Widerftand der Mütter gegen die Lympheabnahme war jedoch vielfacdy ein 
ernſtes, ja oft umüberwindliches Hinderniß für folche Weiterimpfungen, und wurde 
daher humanifirter Impfſtoff nicht nur zur Animpfung, jondern auch zu Maſſen— 
impfungen von außerhalb bezogen. Bon Staatsanjtalten, die ihn jo reichlich abgegeben 
hätten, wird nur (1887) die zu Münster erwähnt, ſonſt wird als Produzent großer 
Mengen humanifirter Lymphe hauptjächlich der Kreisphyſikus, Sanitätsrath Dr. Meinhof, 
in Pleſchen genannt, deſſen Impfſtoff im 10 Negierungsbezirten Verwendung fand. 
Außerdem wurde Menſchenlymphe noch von den Aerzten Dr. Schliemann in Sulingen, 
Dr. Kleffmann in Andernad, Dr. Senfft in Bierjtadt!) umd — anſcheinend auch — 





) Es iſt nicht genau erfichtlich gemacht, vb Dr. Senfft umd einige der Apothefen humaniſirten 
oder thieriichen Impfftoff lieferten. 
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aus mehreren Berliner Apotheken bezogen. Endlich iſt ein Dr. Linke in Dresden als 
Lieferant von Lymphe mehrfach genannt. 


Thieriſcher Impfſtoff wurde nur ausnahmsweiſe zu Vorimpfungen, meiſt gleich 
in größeren Mengen direkt zu den Maſſenimpfungen bezogen. Im Jahre 1887 war 
in den Provinzen Sachjen und Brandenburg die Verwendung von Kälberlymphe aus 
den Staatsanftalten zu Halle und Berlin für alle öffentlichen Impfungen bereits 
obligatoriid) eingeführt, und haben die genannten beiden Anjtalten auch an zahlreiche 
Impfärzte anderer Provinzen ihren jelbitergeugten Impfitoff — durchweg koſtenfrei — 
abgegeben. on preuhiichen Kreiſen bezw. Städten, in denen — jchon 1886 — mit 
Hilfe Öffentlicher Meittel thieriicher Impfſtoff gezüchtet wurde, find zu nennen: Aachen, 
Bielefeld, Bodum, Köln, Krefeld, Danzig, Dortmund, Heilsberg, Iierlohn, Kreuzburg, 
Miünfter, Nordhaufen und Wiesbaden. Wahricheinlich fommen noch mehrere andere 
Kreife, 3. B. des Neg.:Bez. Breslau hinzu, aus denen berichtet wird, dab die Kreis- 
phyſiker „Berfuche zur Gewinnung thieriichen Impfſtoffs“ angejtellt haben. Als befonders 
tüchtige Leiftungen werden jeitens des Königl. preußiichen Miniſters der Medizinal- 
angelegenheiten hervorgehoben diejenigen der Kreisphyfifer Dr. Meyer in Heilsberg, 
welcher den ganzen Kreis mit jelbitgezogenem thieriichen Impfſtoff impfte und dabei 
unter den Erjtimpflingen 99,7 Prozent, unter den Wiederimpflingen 95,3 Prozent Erfolge 
verzeichnen konnte, ferner Dr. Graber zu Kreuzburg, dem es gelang, beitens wirfjamen 
Impfitoff Für jeinen Kreis mit nur 32 Pf. Koften für jede Impfung zu züchten, und 
Dr. Tenholt zu Nordhaufen, der durch die fortgejehte eigene Beichaffung diejes Stoffes 
der im dortigen Stadt: und Landkreiſe herrichenden Nenitenz gegen die Impfung mehr 
und mehr den Boden entzog. — Der durch Ankauf bezogene thieriihe Impfitoff 
ſtammte aus jehr verichiedenartigen Quellen, theils aus außerpreußiſchen jtaatlichen 
Lympherzeugungsanitalten, jo denjenigen zu Bernburg, Dresden, Frankenberg in 
Sachſen, Hamburg, Straßburg, Stuttgart, Weimar, theils aus den bereits erwähnten 
fommunalen Anftalten, welche an freinde Gemeinden Impfitoff gegen Entgelt abließen, 
außerdem von einer ziemlich großen Anzahl von Aerzten, von einigen Ihierärzten, aus 
Apothefen und von einigen ihrem Beruf nad) nicht befannten Berfonen. Non Aerzten 
finden fich genannt Ganitätsrath Dr. Andreffe in Teltow, Dr. Blafius in Berlin, 
Sanitätsrath Dr. Boden in Schönebed, Dr. Fürft in Leipzig, Dr. Grober in Bremen, 
Dr. Hager in Neuftadt-Wagdeburg, Dr. Hoffmann in Wiesbaden, Dr. Kleffmann in 
Andernach, Sanitätsratd Dr. Krückmann in Neukloſter in Medlenburg, Dr. Lübben in 
Waltershaujen, Dr. Deftreih in Düren, Kreiswundarzt Dr. Pitſchke in Gerbitedt, 
Sanitätsrath Dr. Piſſin in Berlin, Dr. Proße in Elberfeld, Dr. Schmidt in Bonn, 
Dr. Seliger in Goadjuthen, die DDr. Semon und Poelcden in Danzig, Dr. Thomashoff 
in Gerresheim und Dr. Zoerner in Baethen (Kr. Stendal), von Thierärzten der 
Kreisthierargt Emmerich in Homburg v. d. ©. und Dr. Leonhardt in Frankfurt a. M., 
von Apothefern (bezw. Apotheken) Achle in Hamburg, Küper in Burg a. d. W. 
Lahnſen in Bremen, Duadflieg in Aachen, die Kahnemann'ſche, die Schering’iche, die 
Simon'ſche und die weiße Schwanen-Apotheke zu Berlin, die Müller'ſche zu Breslau 
und die Yöwen-Apothefe zu Magdeburg. 
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Es ſcheint, als ob der Lymphehandel in den Apotheken im Allgemeinen nach— 
gelaſſen hat, namentlich wird dies aus Schleswig-Holſtein rühmend erwähnt. 

Einige Aerzte haben nur für ihren eigenen Bedarf ſich thieriſchen Impfſtoff ge— 
zogen, jo im Jahre 1887 Dr. Wodtke in Neuteich (Reg.Bez. Danzig) und die Kreis: 
phyfifer Sanitätsrath Dr. Brand in Geldern, Sanitätsrath Dr. riedlaender in Lauen— 
burg (Hinterpommern), Dr. Weikenborn in Zielenyig. 

Was den Werth der verjchiedenen Produfte anlangt, jo läßt fich derjelbe aus den 
vorliegenden Angaben nicht hinreichend erkennen. Die Impferfolge find von gar zu 
vielen Faktoren, welche theils in dem Ampfitoff von Haufe aus liegen oder durch die 
Art der Aufbewahrung entitehen, theils in der Art feiner Verwendung beruhen, abhängig. 
als daß fich aus den Wirkungen überhaupt ohne eingehende Kritik, fir welche meistens 
die nothrwendigen Unterlagen fehlen, einigermaßen fichere Schlüſſe auf die Güte des 
Impfftoffs ziehen ließen. 

Einer der am meiſten verwendeten Stoffe des Handels ſcheint der von dem Apotheker 
Aehle in Hamburg gelieferte zu ſein. Der'genannte Händler, welcher früher in Burg 
a. d. Wupper anfällig war, bezieht den Artifel aus dem Privat-Ampfinftitut eines 
gewiſſen B. Ieffen im Kronprinzenfooge, Kreis Süderdithmarſchen, an welchem der 
Arzt Dr. Dofe und der Ihierarzt Maſſen ans Marne thätigq find; ed werden möglichit 
ſtarke Kälber im Alter von 8-10 Wochen benutzt und wird von Kalb zu Kalb mit 
20-30 Schnitten geimpft, am 5. bis 6. Tage werden die Puſteln gereinigt, abgequeticht, 
und wird die ganze Maſſe mit Glycerin unter Thymolzuſatz (1: 1000) im Achatmörfer 
zerrieben; die friſche Lymphe erhält noch einen Zujak von Natriumfulfet und kommt 
auf Eis, der Stoff jtellt einen braunen Brei dar, der zur Werimpfung mit einigen 
Tropfen Glycerin zu einer Emulfion mittels Glasſtabes verrieben wird. Die Wirf- 
ſamkeit wird von mehreren Seiten gerühmt. 

Bedenken gegen die Neinheit und Umverdbächtiafeit des bezogenen Impf— 
ſtoffs find, abgeiehen von einem Falle, im dent der nicht hinreichende begründete 
Verdacht ausgeiprochen wird, der Impfitoff habe Erfranfungen an Maſern herbeigeführt, 
und einem anderen Falle, in welchem ein Impfarzt durch jeine Behauptung, die „trübe 
Beichaffenheit" der animalen Lymphe habe Erkrankungen an Rothlauf veruriacht, nur 
jeine Unfenntniß von der normalen Bejchaffenheit thieriſchen Impfftoffs dofumentirte, 
lediglich bezüglich des von Dr. Proße in Elberfeld bezogenen Ampfitoffs im Jahre 
1887 erhoben worden. 

Impfftoff aus diefer Duelle hatte im Berichtsjahr 1887 überhaupt in 27 Negierungs: 
bezirten Verwendung gefunden und, ſoweit aus den Berichten erfichtlich, in mehreren 
Bezirken gute Erfolge gehabt, jo im Reg.Bez. Stralfund und im Kreife Düſſeldorf, 
wo er ausdrücklich ala durchaus tadellos bewährt angeführt wird; daſſelbe günftige Urtheil 
wurde bezüglich einzelner Lieferungen auch in Bezirken gefällt, in denen die Wirkungen 
theilweile nicht günstig gewejen find; dagegen traten in einer größeren Neihe von 
Regierungsbezirkten, jo Königsberg, Potsdam, Stettin, Köslin, Liegnig, Schleswig, 
Hannover, Minden, Arnsberg, Kaſſel, Düſſeldorf, Koblenz, Aachen, Sigmaringen, nad) 
jeiner Verwendung mehr oder minder zahlreiche und ſchwere Hauterkrankungen, welche 
ipäter (S. 575) nod) Erwähnung finden, auf oder es jtellte fich ein regelwidriger Verlauf 


der Impfpuſteln em. Kerner iſt feine Wirkſamkeit auch in von jenen Erkrankungen 
nicht heinmgeluchten Theilen der Reg.-Bezirke Königsberg, Potsdam (Kreis Brandenburg), 
Hannover, ſowie in den Kreiien Darfehmen und Borken, und im Reg.Bez. Aurich, als 
mir theilweije befriedigend, bezw. gering, unzuverläffig oder fehlend befunden worden. 


An den außerpreußiichen Bundesstaaten wurde zu den öffentlichen Impfungen 
überwiegend Ihierlymphe aus den beitehenden jtaatlihen Impfgewinnungsanſtalten 
verivendet, mit Ausnahme der beiden Fürſtenthümer Schaumburg-Lippe und Lippe, wo 
hauptſächlich Lymphe aus den preußischen Impfanftalten zu Hannover und Aachen 
auch noch im Jahre 1887 in Gebrauch war. An Sachſen-Meiningen, wo verhältnigmäßia 
viel mit humanifirter Lymphe geimpft wurde, fand der Gritbezug von Lymphe haupt: 
ſächlich aus München, Weimar oder von anderen Lieferanten thieriichen Ampfitoffs ftatt. 

An Bayern wurde 1887 jeitens der Impfärzte faſt ausichlieglich thieriicher Impfſtoff 
aus der Staatlichen Königl. bayeriichen Gentralimpfanitalt verrvendet, nur in Ausnahme— 

- fällen kam thieriiche Lymphe anderer Provenienz (aus den Inſtituten zu Straßburg, 
Bernburg, Weimar, Mailand, Genf, von Dr. Proße in Elberfeld, Dr. Fürſt in Yeipzig, 
auch von Aehle aus Hamburg) in Benutzung. 

Hinlichtlich des Merthes der Thierlymphe find die bayeriichen Ampfärzte einig, 
daß diejelbe die Unfehlbarfeit und konstante Virulenz der Menjchenlymphe nicht befißt. 
Leder Ampfitoff zeiate fic) von bejonderer Wirffamfeit, welche zwifchen „ungenügend“ 
und „beiler als bei Menſchenlymphe“ ſchwankte. Die Erfahrungen wurden in folgenden 
3 Sätzen ausgeiprochen: 

1. Im Ganzen gebührt der Menſchenlymphe, von Arm zu Arm verinpft, vor der 

Thierlymphe der Vorzug in Bezug auf die leichte Haftbarfeit derfelben. 

2. Die Haftbarkeit und Virulenz der Thierlymphe ift vorerft noch eine ver: 
änderliche. 

3. Die geringere Verantwortlicjkeit des Impfarztes und der Wegfall der großen 
Schwierigkeiten und ſchwer empfundenen Unannehmtlichkeiten bei Beichaffuna 
der Menſchenlymphe und zweifellos quter Stammimpflinge wiegt die geringere 
Haftbarkeit der Thierlymphe reichlich auf. 

Eine allmähliche Beſſerung der Anfangs zurücitehenden Erfolge mit der Ihier- 
lymphe it indeijen jchon erreicht, es wird ficher erwartet, daß dieſe Beſſerung mit der 
Nusbildung der Impfmethode und der zunehmenden Erfahrung der Impfärzte auch 
anhalten wird. 

Im Königreich Sachien haben nach dem Berichte von 1887 die öffentlichen Impf— 
ärzte faſt ausschließlich ich der von den ſächſiſchen Ampfinftituten gelieferten Thier— 
lymphe zu ihren Impfungen bedient. Nur ein einziger Impfarzt hat Thierlymphe aus 
Elberfeld bezogen. Mit Menſchenlymphe und zwar durch Mebertragung von Arm zu 
Arm bat nur noch ein einziger öffentlicher Impfarzt im Med.:Bez. Zwickau jeine 
fämmtlichen Impfungen durchgeführt. 

Klagen gegen die Beichaffenheit der Thierlymphe find, wiewohl fie hier umd da 
an Wirkſamkeit durch die Aufbewahrung eingebüßt zu haben fchien, nicht erhoben worden. 


In Württemberg war für das Iahr 1886 vorgeichrieben worden, daß die öffentlichen 
Impfungen und Wiederimpfungen thunlichit unter Anwendung thierticher Lymphe erfolgen 
jollten, für das Jahr 1887 mar aber dieje Amvendung obligatorisch gemacht. Die 
Miniiterialverordnung von 12. März 1887!) bejtimmte u. a. Folgendes: 


I. Alte Impfungen erfolgen mit Thierlymphe, mit Menſchenlymphe mur aus 
bejonderen Gründen. 
Die zu venvendende Lymphe muß entweder in einer Impfſtoffgewinnungsanſtalt, 
von einem Arzte oder einem zum Impfen berechtigten Wundarzte gewonnen 
oder ohne Zwilchenhandel bezogen jein. Die Threre find vor Verfendung der 
Lymphe zu Ichlachten und zu unteriuchen. 


I. Die öffentlichen Impfärzte erhalten die Lymphe unentgeltlicdy und portofrei von 
den Anjtalten in Stuttgart und Gannitatt. 


III. Ein Zwang zum Iweck der Abnahme von Menſchenlymphe darf nicht ausgeübt 
werden. 


In Folge diefer Anordnungen find 99,4 Prozent der Erit- und 99,7 Prozent 
der Miedergeimpften, zuſammen 99,5 Prozent aller Geimpften mit Thierlymphe geimpft, 
während noch im Jahre 1880 mur 1,7 Prozent, im Jahre 1881 2,8 Prozent der 
Impfungen mit Thierlymphe ausgeführt wurden. 

In Baden kam bei allen Impfungen der öffentlichen Impfärzte im Jahre 1887 Gly— 
cerinzKonferve der Großherzoglichen Ampfitoffgewinnungsanftalt zu Karlsruhe zur Ver: 
wendung, nur im Bezirke Bruchial wurde bei 87 Ampflingen Reißner'ſches Pulver aus 
derjelben Anſtalt benußt, zu einigen Privatimpfungen wurde thieriicher Impfitoff von 
auswärts bezogen. Schon durch Verordnung vom 5. Aebruar 1886) war die Wer: 
wendung von Thierlymphe zu allen öffentlichen Impfungen angeordnet, und die Groß— 
herzogliche Ampfanftalt (damals noch zu Piorzheim) mit der Abgabe der Lymphe 
beauftragt worden. 

Die anfängliche Häufigkeit der Miherfolge kann, wie es im Berichte heißt, nicht 
ins Gewicht fallen gegenüber der den Nerzten abgenonmmenen Berantiwortung und der 
der Bevölkerung gegebenen Garantie gegen Ueberimpfung von Krankheiten. 

Auch in dem Berichtsjahre 1857 wurde aus Baden noch vielfach über mangelhafte, 
ungleiche oder veripätete Entwicklung der Impfpuiteln geflagt. Gin Impfarzt zu 
Karlsruhe berichtet in dieſer Hinficht: Die Mißlichkeit des häufigen Fehlſchlagens des 
Impfſtoffes wird noch durch folgende, in der Berichtsperiode vielfach beobachtete Imftände 
erhöht. Das Ericheinen einer wenn auch Meinen Puſtel vernichtet die Dispofition zu 
fernerem Hatte des Vaccinegiftes. Durch diejen Umstand wird, wenn die Puſtel nicht 
beachtet wurde oder verfpätet auftrat, eine 2. und 3. erfolgloie Impfung veranlaft. 
Auf der anderen Seite hemmt erfahrungsgemäß eine verjpätet erjcheinende, örtliche 
Reaktion nicht die Entwicklung einer bei der anfcheinend erfolglofen Nachichau applizirten 
nochmaligen Impfung, ſodaß eine genaue Beurtheilung des Erfolges oft ſchwer möglid) 


i) Dergl. Beröffentl. des Kaiſerl. Gefundbeitsamtes 1887. ©. 305. 
2) Vergl. Verdffentl. des Kaiſerl. Geſundheitsamtes 1886. ©. 156. 
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iſt. Der Arm zeigt dann ſpäter Puſteln in verſchiedenen Entwicklungsſtadien und 
heilt nur ſehr langſam. 

Dieſe Unregelmäßigkeit in der Erſcheinungsart der thieriſchen Lymphe wurde in 
dem Berichtszeitraum mehrfach beobachtet. 

An Heſſen it ſchon jeit mehreren Jahren den öffentlichen Ampfärzten die Be- 
nutzung thiertichen Impfſtoffs zur Pflicht gemadt. Während im Jahre 1886 noch metit 
Reißner'ſches Trockenpulver im Gebrauche war, it daffelbe im Jahre 1887 nur nod) in 
geringer Menge produzirt und nur von Ginzelnen in Gebrauch gezogen, ftatt deſſen 
fand die Glycerinemuliton ausgedehnte Verwendung. Auch von Privatimpfärzten, denen 
die Verwendung bumanifirter Lymphe noch frei jtand, wird faft ausſchließlich der 
thierifche Ampfftoff, welcher ihnen in der Staatsanjtalt unentgeltlich zur Verfügung 
iteht, benußt. Das Landesimpfinftitut der Großherzogthümer Mecklenburg-Schwerin 
und Mecdlenburg-Strelit lieferte im Jahre 1886 humanifirten, im Jahre 1887 jchon 
thieriichen Ampfitoff, außerdem wurde vielfach von auswärts Lymphe bezogen, welche 
als rein umd unverdächtig geichildert wird. 

In den 33 Impfbezirten des Großherzogthums Sachſen-Weimar impften im 
Jahre 1886: 28, im folgenden Jahre 31 Impfärzte ausichliehlich mit animaler Lymphe 
aus der Weimarer Anftalt. Die übrigen 5 bezw. 2 benußten die Kälberlymphe nur 
zum Animpfen und festen das Impfgefchäft mit humanifirter, von gefunden Ans 
impflingen entnommener Lymphe fort. 

Im Herzogtum Braunfchweig wurde 1886 vorwiegend mit humanifirter, 
uriprünglicy aus dem Impfinftitut zu Hannover bezogener Lymphe geimpft, im fol- 
genden Jahre fanı dagegen zum Animpfen faſt ausichlieglich animale Lymphe zur Ver: 
wendung und nur die MWeiterimpfung geichah vielfad noch von Arm zu Arm. Die 
Lieferanten des thieriſchen Impfſtoffs waren Sanitätsrath Fürft in Leipzig, die Anjtalt 
zu Bernburg, Aehle in Hamburg, Proße in Elberfeld, Pitſchke in Gerbitedt. 

In den übrigen Staaten des Deutichen Reiches und in Elſaß-Lothringen kam, 
nit Ausnahme der bereits erwähnten Fürſtenthümer Schaumburg-Lippe und Lippe, 
Ihierlymphe entiveder ausichlieglich oder doc) fast überall zum Animpfen zur Verwen— 
dung. Bezugsanellen waren hauptjächlich die Staatsanftalten zu Weimar und Bern: 
bura, für Sadjen-Altenburg die zu Aranfenberg, in den 3 Freien Städten und in 
Elſaß-Lothringen die eigenen Ampfftoffgewinnungsanftalten. Als ſonſtige Lieferanten, 
3. B. für einzelne Bezirke von Schiwarzburg:Rudolitadt und Walded, find Dr. Proße- 
Elberfeld und Aehle-Hamburg genannt. Der Amtsphyſikus zu Maltershaufen impfte 
mit jelbitgezogener Kälberlymphe. Zu Privatimpfungen in Bremen lieferte die Anſtalt 
des Dr. Grober dajelbit, welche u. a. auch die Ausmwandererichiffe verforgt, einen großen 
Theil des erforderlichen thieriichen Impfſtoffs. 

Klagen über die bemußte Lymphe find in den Ampfberichten nicht erwähnt, diejelbe 
wird als rein umd unverdächtig bezeichnet, auch die Wirkſamkeit der animalen Lymphe 
wird meiltens, 3. B. 1887 in Eljah-Lothringen fait von allen Impfärzten, gelobt. 
Eine Ausnahme bildeten 2 Ampfärzte in Sacjfen-Koburg-Gotha, von denen der eine 
im Stadt: und Landbezirk Noda Grfolglofigfeit der aus Weimar bezogenen Thierlyniphe 
1887 beobachtete, der andere (im Begirk Sonnefeld) nach einem Verjuche mit Thier- 
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lymphe vom Jahre 1886 im nächſten Jahre wieder zur humaniſirten Lymphe über— 
gegangen ift. 


9. Gefundheitszuftand der Impflinge. 


Bon fonftitutionellen Kinderfranfpeiten tft die Sfrofuloje und Rhaditis in 
allen Staaten ziemlich häufig unter den impfpflichtigen Kindern beobachtet worden. In 
Preußen wurde von der Impfung ſolcher Kinder in der Regel nicht Abjtand genommen, 
während in Bayern ausgeſprochen jkrofulöje und rhachitiſche Kinder allenthalben bis 
zum nächiten Jahre zurücgeitellt wurden. In Sachen geſchah dies bei der Sfrofuloje 
nur, wenn Hautausichläge vorhanden waren, — bei der Rhachitis aber und bei all 
gemeiner Körperichwäche regelmäßig. In Baden und Heilen wurde die Enticheidung 
über die Impfung kränklicher, infonderheit ſtrofulöſer Kinder oft den Müttern über: 
lajfen. In Medlenburg-Echwerin wurde in den Berichtsjahren wegen Skrofuloje 
157 bezw. 138 Mal die Impfung unterlaffen, auch in den meiften übrigen Staaten 
icheint dies häufig wegen Skrofuloje der Fall geweien zu jein, in Eljaß-Lothringen 
jedoch nad) dem 1887er Berichte hauptjächlich nur bei juckendem Ekzem. 

Betreffs der Verbreitung der Skrofuloje liegen aus Preußen einige Angaben 
vor. Befonders hohe Zahlen find 1886 in den jchlefifchen Kreifen Waldenburg (93), 
Trebnitz (84), Brieg (59), im Kreiſe Peine (99), im Kreife Altena und während beider 
Berichtsjahre in den Geejt- und Moorbezirten des Neg.:Bez. Stade beobachtet, 1887 in 
den Impfbezirken Altona (109) und Pinneberg (101). An Berlin wurden jährlich 450 
bezw. 449 Fälle notirt. Rhachitis wurde 1886 in jehr ftarker Verbreitung im Reg. 
Bez. Liegnitz beobachtet, in beiden Jahren auch im Neg.-Bez. Oppeln. Aus Berlin 
wurden 383 bezw. 98 Fälle gemeldet. 

Tuberfuloje und Syphilis haben in der Regel ein Ausjegen der Impfung 
veranlaßt, doch fehlt es auch nicht an Mittheilungen, dab ſyphilitiſche Kinder unter 
allen VBorfichtsmaßregeln, gewöhnlich am Schlufje des Termins, geimpft worden find. 
Tuberfuloje tft im Ganzen mehr vereinzelt beobachtet, häufiger nur in Berlin (1887: 
196 Fälle), im Reg.Bez. Hannover und in den Geejt: und Moorbezirken des Reg.Bez. 
Stade. Syphilis ift zwar in den meiſten preußifchen Regierungsbezirken notirt, jedod) 
ſtets nur in einzelnen Kreifen vereinzelte Fälle, am häufigſten im großen Städten, 
ferner in der Nachbarſchaft von Berlin und in oberichleftichen Kreifen. In Württemberg 
ſind in den beiden Berichtsjahren 15 Fälle (6 bezw. 9) von Syphilis feitgeftellt. 


10, Etwaiger Widerftand gegen die Impfungen. 


Im Allgemeinen iſt das öffentliche Impfgeſchäft in den Berichtsjahren durchaus 
ordnungsmäßig verlaufen. Aus Preußen wird ein hartnädiger Widerjtand ſowohl 
1886 wie auch 1887 nur von Stadtkreife Magdeburg erwähnt, wo namentlich ein 
gewiſſer Ingenieur Born e8 an Aufreizungen gegen das Impfgeſetz nicht fehlen läßt. 
1886 wurde aud) in Frankfurt a. M. eine gefteigerte Abneigung gegen das Smpfgeichäft 
wahrgenommen. An den Negierungsbezirten Düfjeldorf und Aurich haben fich von 
der früheren hartnädigen Renitenz neuerdings nur noch Spuren gezeigt. 
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In Bayern famen Fälle von Renitenz ernithafter Art nur jelten vor. Bei den 
Impfverſäummniſſen konnte eine Abficht meift nicht nachgewieſen werden. Am 1887er 
Ampfberichte heißt es: 

„Die fortgejegten Bemühungen der Impfgegner Finden im Königreiche Bayern, 
wo ſich die Impfung, wie nirgends jonit, eingelebt hat, erfreulicherweiſe bei dem geſetz⸗ 
lichen Sinne und der Einficht der Bevölkerung wenig Boden.“ 

Aus Württemberg wird eine deutliche Abnahme des MWideritandes gegen Die 
Impfungen in Folge der Verwendung von Thierlymphe genteldet, ja das gering: 
fügige Anfteigen des Prozentjages der vorichriftswidrig der Impfung entzogenen Kinder 
von 1,8 Prozent im Fahre 1886 auf 2,3 Prozent im Jahre 1887 iſt nach Anhalt des Be- 
richts nur auf Nechmung derjenigen Kinder zu jegen, deren Wertreter aus Gleichgültigkeit 
oder Unfenntnii der betreffenden Beſtimmungen gegen die gejeglichen Vorſchriften 
gefehlt haben, bezw. eine ärztliche Dispenfation rechtzeitig beizubringen verfäumten. 

Aus dem Königreich Sachſen liegen ber eine Nenitenz gegen die Impfungen 
Mittheilungen nicht vor, aus den übrigen deutichen Bundesitaaten wird von einer 
Agitation gegen das Impfgeſetz oder Widerjeglichfeiten gegen die Impfung nichts erwähnt, 
aus Elſaß-Lothringen wird für beide Jahre bejonders berichtet, daß Widerjeglichkeiten 
nirgends vorgefommen jeien. 


11. Die fogenannten Jupfſchädigungen. 


Nachſtehend Find diejenigen Erkrankungen umd Todesfälle zuſammengeſtellt, welche 
im Anjchluffe an die Impfung beobachtet worden find. 


a) Starke Entzündung der Haut in der Umgebung der Ampfitellen. 


Diefe Erſcheinung it im verichiedener In- und Grtenfität in einer großen Zahl 
der Impfbezirke beobachtet worden. Bon mehreren Seite wird geltend gemacht, dal 
die Entftehung der jtärferen Hautentzündung weniger auf die Impfung jelbit als auf 
fonftitutionelle Gigenthinmlichkeiten der Geimpften und auf äußere Einflüffe zurückzu— 
führen it. Zu feßteren gehören namentlich) hohe Hitze, Reiben der Aermel, Unreinlich— 
keit, ſowohl der Impflinge, wie ihrer Umgebung (Kleider, Wohnungen), Stöße und 
Schläge auf die Ampfitelle, namentlich bei Wiederimpflingen, Kragen und andere 
Inſulte der Impfgegend, Anjtrengungen der Arme bei Erntearbeiten (namentlid aus 
den preußiichen Neg.:Bezirfen Schleswig und Koblenz und aus Medlenburg: 
Schwerin erwähnt). Durch Befolgung der den Angehörigen für das Verhalten der 
Impflinge ertheilten Vorjchriften hätten ſich viele der in Nede jtehenden Grfranfungen 
vermeiden laſſen. 

Von mehreren Seiten, namentlich aus Bayern und Württemberg, 1837 auch aus 
Berlin, wird darauf hingewieien, dab die Impfitellen bei den Impfungen mit animaler 
Lymphe weniger zart behandelt werden, als es früher bei Benutzung der leichter 
baftenden Menſchenlymphe geihah, und daß daher Entziindungsericheinimgen leichter 
eintreten, andererjeits ift zu beachten, daß Angaben über die meiſt nicht erheblichen 
Hautentzindungen nenerdings vollftändiger als früher- gemacht werden. 


—— 


Entgegengeſetzte Erfahrungen, wonach bei Verwendung animaler Lymphe geringere 
Reaktion ala nach humaniſirter eintritt, ſind 1I886 aus Brandenburg a. H. und aus 
dem preußiſchen Reg-Bez. Trier mitgetheilt. — Am Einzelnen find aus Preußen 
folgende Mittheilungen hervorzuheben: In Elausthal wurden 1887 von dem dortigen 
Töjährigen Impfarzte SO Fälle rothlaufartiger Entzündung und „aroße Neigung zu 
Rothlauf“ beobachtet. Webertragung auf andere Perſonen fand nicht jtatt, augenjchein- 
lich hat wirfliches Eryfipel nicht vorgelegen, jondern mur jtarfe Randentzüindung der 
Impfpuſteln; einige Erkrankte jollen jedoch gefiebert, erbrochen und an Kopfweh gelitten 
haben. Die theilweife aus dem Vorjahre ftammende jelbftbereitete Glycerinlymphe 
wird mit diefen Erkrankungen in urfächliche Verbindung gebracht. 

Eine in Berlin 1887 zur Sprade gebrachte angebliche Impfbeichädigung erwies 
jich als eine grobe Nebertreibung. Die 12jährige Gertrud Stölzel jollte wegen ſtarker 
Schwellung des Armes und „drohenden Brandes" am Schulbejuch behindert ſein; die 
Schülerin war vom Ampfanitaltsdirigenten Polizeiphyſikus Dr. Schulz mit 73 anderen 
Kindern revaccinirt worden; mur & derjelben zeigten bei der Nachſchau ftarfe Nandröthe der 
Puſteln, 69 dagegen feine Reaktionsericheinungen neben den letteren; der Bezirksphyſikus 
jtellte feit, daß die p. Stölzel 10 Tage nach der Ampfung bereits die Schule wieder 
bejuchte und nur noch 5 Impfichorfe darbot, deren geringe entzündliche Begleiterichei: 
nungen unter Karbolivaffer-Umichlägen ſchon geichwunden waren; hervorgerufen war 
die Entzündung durch einen Stoß gegen den Arm. — Nach der Verwendung thieriichen 
Impfitoffs von Dr. Probe in Elberfeld kam ſtarke Entzündung in der Umgebung der 
Ampfpufteln in einer Nmpflingsreihe des Bezirks Eiderjtedt (Reg. » Bez. Schleswig) 
vor (f. auch unter h); ferner in der Praris eines Ampfarztes im Kreiie Minden, 
welcher eine beiondere Virulenz des Impfitoffes als Urfache annimmt; die Erkrankung 
entwickelte fich bier noilchen dem 5. und 8. Tage nad) der Impfung, die Haut wurde 
in großer Ausdehnung bei Drud jchmerzhaft, geröthet und heiß, die Entzündung ver: 
ichwand jedoch ſchon am 10. bis 12. Tage. 


Aus Bayern werden Fälle jtärferer Neaftion, jedoch ohne daß es zu gehäuften 
Erkrankungen gekommen wäre, vielfacd) erwähnt und als „mehr oder weniger erhebliche 
Dermatitis mit Infiltration und Schwellung der Haut in der Umgebung der Impf— 
ſtelle“ aeichildert. Das Allgemeinbefinden der Kinder it dadurd; fait nie erheblich geitört 
worden. 

in Sachſen find ſtärkere Nandentzündungen mehrfach beobachtet, namentlich 
icheinen dem Impfberichte zufolge Schulfinder in den wärmeren Tagen dazu disponirt 
ju fein. Ueble Folgen find nirgends vorgefommen. 


Aus Württemberg ſind in dem einen Berichtsjahre 160, im anderen 150 Gr: 
krankungen an ftärferer Hautentzündung nach der Impfung beobachtet, dod) find dieſe 
Zahlen zum Theil nur aus Schäßungen zujammengeitellt. 

Im Allgemeinen, heißt es tm Impfberichte, hat die Mehrzahl der Ampfärzte den 
Eindruck erhalten, daß die animale Lymphe ſtärkere Entzündungen der Haut in der 
Umgebung der Puſteln hervorruft, als dies bei der humanifirten der Fall ift, und 
dat das Vorkommen jolcher ftärferer Entzündungen auch dann nicht ansgeichloffen war. 
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wenn, wie dies bei den Erſtimpflingen im Berichtsjahre in der Regel geſchah, von 
kreuzförmigen Impfſchnitten abgeſehen worden war. 

Mit dieſen Erfahrungen ſtimmen die folgenden für das Auftreten ſtärkerer Haut— 
entzündungen erhaltenen ſtatiſtiſchen, wenn auch vielfach, wie erwähnt nur auf 
Schätzungszahlen beruhenden Ergebniſſe: 

184 185 1886 1887 
Prozentſatz der mit Thierlymphe geimpften Kinder 


und Schüler: 169", BB 5 Ta 
Bahl der Erkrankungen an jtarker Entzün- 
dung der Haut in der Umgebung der Puſteln: — 70 160 150 


Der Verlauf diejer jtärferen Entzündungen der Haut war im Berichtsjahre meist 
ein raſcher und ftets mit günſtigen Ausgange verbundener. 

Auch aus den andern deutichen Staaten wird nur vereinzelt hier und da 
über häufiger beobachtete Fälle ſtärkerer Nandentzündung ohne irgend welche übelen 
Folgen berichtet. 


Aus Anhalt wird 1887 mitgetheilt, daß die mehrfach wahrgenommene ftärfere 
Reaktion fich in einzelnen Fällen bis zu erylipelatöfer Entzündung gejteigert und bis 
zum Ellenbogengelent fich erftredt habe, doch war in allen diefen Fällen der Verlauf 
ichnell und qutartig; in Schwarzburg-Rudolſtadt ift 1887 eine große Anzahl von 
Fällen heftiger Neaktionsericheinungen in Geſtalt von anägebreiteten, eryfipelatöfen 
Entzündungen des Oberarms unter Kieberanfällen aber ohne gefährlichen Ausgang 
beobachtet; in Hamburg iſt 1886 bei 15682 im Inſtitut geimpften Kindern nur 
11 Mal (bei Wiederimpflingen) eine zu weit ausgebreitete Nandröthe um die Puſteln 
feſtgeſtellt. 


b) Anſchwellung und Entzündung der benachbarten Lymphdrüſen. 


Lymphdrüſenſchwellungen waren nicht ſelten mit einer Hautentzündung in der 
Umgebung der Impfſftellen verbunden, und theilweiſe auf dieſelben Umſtände wie dieſe 
zurückzuführen. 

Ein Todesfall anläßlich einer Lymphdrüſenvereiterung iſt (1886) aus Württemberg 
gemeldet. Im Reg.-Bez. Danzig traten Lymphdrüſenanſchwellungen vorzugsweiſe 
bei Wiederimpflingen auf, in Berlin wurden 1886: 10 Fälle ſtärkerer Drüſenſchwellung 
beobachtet. Nach den vorliegenden Angaben trat Vereiterung von Lymphdrüfen auf: 

1886 in Ling (Kreis Neuwied) 10 Mal, im Kreiſe Meihenfels 4 Mal, in Aachen 
ein Mal; 

1887 im Kreiſe Merjeburg mehrere Male, im Reg.-Bez. Aachen einige 
Male, im Kreiſe Nojenberg 1 Mal (Achſeldrüſen), im Kreiſe Wittenberg 1 Mal 
(Nadendrüjen). 

Bleibende Nachtheile find nirgends zurückgeblieben. 

In Sachſen traten 1886 die Drüjenjchwellungen „gehäuft“ bei 12 Kindern eines 
Dorfes im Mebdizinalbezirf Borna auf. 
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Aus Württemberg find vom Jahre 1886: 40 Erkrankungen und 1 Todesfall, 
von zweiten Berichtsjahre WO Erkrankungen erwähnt. Das Anwachen der Drüſen— 
ichwellungen im Sabre 1886 im Vergleich zum Vorjahre wird auf die Einführung der 
Thierlymphe geicyoben. Was den Todesfall betrifft, jo ift ein elfmonatliches Kind, das 
bei der Nachichau noch feine Krankfheitserjcheinungen zeigte, 26 Tage nad) der Impfung 
laut Angabe des behandelnden Wundarztes an ‚Brechdurchfall und Abjcepbildung unter 
dem musculus pectoralis” gejtorben, der urjächliche Zufammenhang des Todes mit der 
Impfung war hiernach nicht auszuſchließen. — 1887 war der Verlauf der Drüjen- 
ichwellungen fat durchweg ein rafcher, nie von nachtheiligen Folgen begleiteter, nur 
ein Mal kam es zur Abjcedirung. 

Aus den übrigen deutichen Staaten find zwar Källe von Drüſenſchwellungen, 
jedoch jtetö ohne bedenkliche Folgen gemeldet. Vereiterungen werden erwähnt: 1886 in 
Heilen 4 Fälle, 1887 in Baden und in Anhalt je 1 Fall. Der Kreisarzt zu Lauter: 
bad) in Heilen jpricht 1887 von „ipärlichen Abfcedirungen“, während die anderen hejii- 
ichen Impfärzte jolche nicht jahen. 


e) Entzündung und Eiterung des Unterhautzellgewebes. 


Die in den Berichten mitgetheilten Fälle, welche joweit zu erjehen, jtets einen 
günftigen Berlauf genommen haben, jind nachjtehend zuſammengeſtellt: 

Preußen 1886. Im Reg.Bez. Danzig 1 Fall. Nach Impfung mit Menjchen- 
lymphe trat bei einem Erjtimpflinge „geichwürige Durchiegung des Oberarms“ ein, 
welche jedoch nicht auf die Impfung, jondern auf die körperliche Beichaffenheit des 
Kindes bezogen wurde. 

Im Reg.:Bez. Potsdam 2 Fälle (Abſceſſe der Achjelhöhle), in den Kreiſen Kalau 
bei 5 Kindern (Pſeudoeryſipel), Bitterfeld 1 Fall, Weißenfels 2 Fülle, Gronau 1 Fall 
(Bhlegmone), im Reg-Bez. Arnsberg 4 Fälle (ohme Eiterung), im Kreiſe Fulda bei 
einzelnen Kindern. 

1887. 

Im Ampfbezirt Droiien (Reg.Bez. Frankfurt) 5 Fälle, im Saalkreiſe 2 Fälle 
(bei Erjtimpflingen), im Reg.Bez. Stralfund 2 Fälle, in den Kreifen Suhl, Worbis, 
Heiligenftadt zufammen 3 Fälle, welche auf eine reizende Nachbehandlung und dyskra— 
jiiche Individualität der Impflinge zurücgeführt wurden. 

Bayern 1887. 

Komplizirtere Fälle mit Eiterung und Bläschenbildung unter Störung des All- 
gemeinbefindens famen nur einige und vereinzelt vor, jo im Impfbezirk Amberg, wo 
bei Wiederimpflingen mit zarter Haut langiam verlaufende Gejchwürsbildung und 
fonfefutive Achjeldrüjenentzündung beobachtet wide. Kin ähnliches Vorkommniß it 
verzeichnet in den Ampfberichten von Beilngries und Burglengenfeld. 

Sadjen 1887. 

Entzündung und Eiterung des Unterhautzellgewebes wird nur vereinzelt erwähnt 
und zwar im zwei Bezirken je 1 Mal, im Medizinalbezirt Chenmig 3 Mal und im 
Medizinalbezirt Glauchau von einem Arzte „mehrfach“. Bon üblen Folgen wird 
nirgends berichtet. 
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Württemberg 186. 1 Erkrankung. 

Baden 1886. Die Entzündung und Eiterung des Unterhautzellgewebes wird als 
nicht ſehr ſeltenes Vorkommniß erwähnt. Aus dem Bezirke Karlsruhe find mehrere 
Fälle von konfluirenden Puſteln mit großen Subjtanzverlujten gemeldet. Weber einen 
eigenthümlichen Verlauf der Impfung bei einem 12jährigen gefunden Knaben wird aus 
reiburg Folgendes berichtet: Das Kind war mit 4 jeichten Kreuzichnitten am linken 
Oberarm geimpft, und hatten ſich 3 mäßig große, normale Vaccinepufteln entwickelt, 
welche bei der Nachichau weder eine jtärfere Entzündung noch andere auffallende Er— 
icheinumgen darboten. Einen Monat nad der Impfung brachte die Mutter den Knaben 
nochmals zum Arzte, und ergab die Unterfuchung Folgendes: An der Impfſtelle zeigte 
ſich eine halbfugelige, ſcharf abgegrenzte Geſchwulſt von 1 cm Durchmefjer und S mm 
Höhe, welche eine platte, wachsglängende, hellbräunliche, hornartige Oberfläche hatte. 
Beim Einſtechen in diefe Oberhaut ficterte etwas Serum heraus und es zeigte ſich das 
Innere der Geſchwulſt als aus weichem pulpöſem, blutreichem Gewebe beitehend. Die 
Achjeldrüje war etwas angeſchwollen und empfindlich. Der Knabe wurde in die chirum: 
giſche Klinik des Herrn Profeſſor Krasfe geichieft, wo die Geſchwulſt mit dem Meſſer 
flach abgetragen und nachher einer mikroſkopiſchen Unterſuchung unterzogen wurde. In 
kurzer Zeit heilte die Winde nrit flacher Narbe. Nach dem Unterfuchungsbefunde „mu 
die Urſache der Geſchwulſtbildung wohl nicht in einer Aufeftion bei der Impfung, ſon— 
dern dm der im Folge unzweckmäßigen Verhaltens ftattgefundenen inmmenwährenden 
Reizung der Impfſtelle gejucht werden.* 

1837. In Baden jelten vorgefonmen. 

Medlenburg-Schwerin. | 

1886: 2 Fälle bei der Wiederimpfung, 1 Mal bei einen jtarf jfrofulölen Kinde 

1887: je 1 Fall bei der Erſt- und Wiederimpfung. 

Braunjchweig. 

1887: 1 Fall in Helmitedt. 

Sadjen:Meiningen. 

1587: wenige Fälle im Impfbezirt Meiningen. 

Waldeck. 1887 trat im Impfbezirk Rhoden bei vielen Kindern eine mehr oder 
minder umfangreiche Giterung des Unterhautzellgeivebes auf. 

Hamburg. 1857 wurde ein Feiner jubfutaner Abiceh am Schulterende des 
geimpften Armes beobachtet. 

Elſaß-Lothringen. 1886: einzelne Fälle, 1887: ein Kal im Unterelſaß, einige 
in Yothringen. 


d) Rothlauf (Eryiipelas). 


Die in den beiden Berichtsjahren beobachteten Erfranfungen an Rothlauf, welche 
theils als Früheryſipel, theils als Späterylipel theils ohne nähere Angabe über die Zeit 
der Erkrankung in den Impfberichten aufgeführt worden find, finden ſich machitehend 
zuiammengejtellt. Von den 8 Todesfällen entfielen 7 auf das Jahr 1886 (4 in 
Preußen, je l in Heilen, Braumichweig, Reuß ält. &.), 1 auf das Jahr 1857 (in Sachſen— 
Meiningen). Zahlreiche von den Berichteritattern erwähnte Fälle raich vorübergehender 
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eryſipelatöſer Entzündung können wohl zu den unter a erwähnten Krankheitsformen 
gezählt werden. 

Preußen 1886, 

Am Ampfbezirt Germau (Kr. Fiſchhauſen) 24 Fälle von Späteryſipel bei Wieder— 
impflingen, in ®erleberg 31 Fülle von Früheryfipel bei Wiederimpflingen, in dem 
Kreiſe Malmedy 29 Fälle, im Kreife Uslar 19 Fälle, in Bariinghaufen (Neg.-Bez. 
Hannover) 12 Fälle, in Berlin 3 Fälle von Früh-, 5 Fälle von Späteryfipel, in 
Weblar 7 Fälle von rüheryfipel, in Naumburg (GReg.-Bez. Kaſſel) 5 Fälle, im 
Kreife Alfeld 8 Fälle, im den Kreiſen Gleiwig und Kolmar je 3, in Horſt 3, in 
Schwarza (Neg.-Bez. Erfurt) 2, in Stade 2. Außerdem werden noch aus mehreren 
Kreiſen und Drtichaften vereinzelte oder „einige" Källe gemeldet. Im Kreije Randow 
joll fait bei einem Viertel der geimpften 12jährigen Kinder, beionders während der 
heißen Tage Nothlauf aufgetreten fein, ohne daß nachtheilige Folgen befannt wurden. 
Die 4 Todesfälle im Verfolg des Nothlaufs wurden in Itzehoe, Eilenburg (Reg.Bez. 
Merſeburg), Horſt (Meg.-Bez. Aachen) und in Greven (Reg.Bez. Miünjter) feitgejtellt. 

1887. 

In Berlin bei Wiederimpflingen 18 Fälle von Früh-, 12 von Späteryfipel, im 
Reg.Bez. Bromberg 8 Fälle, in einem Impfbezirke des Reg-Bez. Münfter 7 Fälle 
von Früheryſipel bei Wiederimpflingen, in Beine 3 Fälle. Zweifelhaft ericheint die 
Diagnofe des Nothlaufs in 5 Fällen von „Exyjipel mit Furunkelbildung“ im Kreiſe 
Niederimg, und in 5 Fällen zu Kl.Tromnau (Kreis Noienberg), two die Majern 
herrichten. Außerdem find noc aus mehreren Negierungsbezirfen „einige* bezw. „ver: 
einzelte* Fälle von Rothlauf erwähnt, im Ganzen jedoch emtjchieden weniger als im 
Vorjahre. Uebler Ausgang trat nirgends ein. 

Bayern 1886. 

Fälle von wirklichem Ampfrothlauf traten jelten auf, das eine Mal durch Weber: 
tragung von einer an Roſe des Umnterfchenfels leidenden rau, ſonſt in Folge von 
Durchnäſſung, Unveinlichkeit oder ſonſt ungeeignetem Verhalten. Stets trat Heilung ein. 

1887. 

Am Ampfberichte heißt es: „Was den wichtigen Punkt des Ampfrothlaufs ans 
langt, jo hat man bei der Durchlicht der einzelnen bezirfsärztlichen Berichte im 
Sabre 1887 ganz entjchieden den Gindruc, wie wenn der Nothlauf jeltener geworden 
wäre Doc nicht allein weniger Fälle jcheinen im Berichtsjahre im Königreiche vor- 
gekommen zu jein, jondern die Fälle waren auch von geringerer Antenfität als in den 
vorhergehenden Jahren.“ Cine Anzahl von Erylipelen wurde zweifellos bei Wieder- 
impflingen dadurch hervorgerufen, daß fie troß der Warnung, nicht zu arbeiten, den 
Arm übermäßig angejtrengt hatten, 

Sacdien 1886. 

Aus 13 Medizinalbezirken wird iiber Nothlauf berichtet. Darumter find aus 8 
int Ganzen 40 Fälle gezählt. Nur ein Fall verlief ſchwer, endete aber mit Geneſung, 

1887. 

Aus 17 Medizinalbezirten werden Nothlauffälle enwähnt, darıınter 63 Fälle aus 
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6 Bezirken. Am häufigiten jchienen Späterpfipele bei Schulfindern zu jem. Ein übler 
Ausgang wurde nicht beobachtet. 

Württemberg 1886. 

10 Fälle von Früh-, 86 von Späteryfipel find gezählt, meiſt leichte, raſch ab- 
laufende Fälle. Das Späteryfipel betraf meiſt Wiederimpflinge, welche die Borken 
aufgefragt und nicht genügende Neinlichkeit beobachtet oder auf dem Felde gearbeitet 
hatten. Kein tödtlicher Ausgang. 

1887. 

35 Fälle von Früh-, 26 von Spätergfipel. Nur 2 jchivere Erkrankungen, welche 
aber auch mit Geneſung endeten. 

Baden 1886. 

Ein großer Theil der Ampfärzte zieht die Grenze zwiſchen Erythem und Eryfipel 
nicht genau genug. In Lahr wurde Rothlauf (meift Späteryfipel) bei 68 Wieder- 
impflingen beobachtet, in Emmendingen 70 Mal, in Engen 31, in Donauejchingen 
15 Mal. Bon „echten Eryfipelen" berichten nur wenige Impfärzte. 

1887. 

Kein Fall von Frührothlauf, dagegen werden faſt aus jedem Ampfbezirte einige 
Fälle von Spätrothlauf erwähnt, 3. B. aus Wertheim 27, Engen 7, Donauejichingen 
5 Fälle. In einen Orte des Bezirks Offenbady beobachtete der Impfarzt bei 29 von 
41 geimpften Kindern Späteryfipel, bei den 12 anderen jehr jtarte Reaktion. Ueble 
Folgen traten nicht ein. Ein Todesfall wurde weder 1886 noch 1887 bekannt. 

Hejien 1886. 

Ein Todesfall am 6. Tage nad der Impfung wurde im Kreife Dieburg beob- 
achtet, nachdem fchon am 3. Tage nad) der Impfung der Arzt eine dunfle Röthung 
in der Umgebung der Puſteln, welche ſich nad) oben und unten, auc auf die linke 
Bruftjeite ausdehnte, fonftatirt hatte. Sonſt wird Roſe häufig erwähnt, u. a. in 
Erbach bei 12 Erjtimpflingen und 39 Miederimpflingen, doch endeten alle Fälle bis 
auf den im Kreife Dieburg mit Genefung. 

1887. 

Ueber häufige VBerwechjelung von Nothlauf mit der einfachen perivaccinalen Haut: 
entzündung wird geklagt. Im Impfbezirk Bingen traten 7 Fälle auf, von denen nur 
einer jchiver, jedoch auch in Geneſung verlief. 

Medlenburg-Schwerin. 

In jeden der beiden Berichtsjahre 4 Fälle bei Miederimpflingen, außerdem 18837 
ein Fall bei einem Gritimpfling. 

Großherzogtum Sadjien. 

In beiden Jahren vereinzelte Fälle, immer mit qutem Rerlauf. 

Braunichweig 1886. 

In Engerode jtarb ein Kind 15 Tage nad) der Impfung an Eryfipelas, welches 
bei der Nachſchau noch feine Entzindungsericheinungen gezeigt hatte. Der urſächliche 
Zuſammenhang des Todes mit der Impfung wird als fraglich bezeichnet. Sonft 
einige Fälle mäßiger Erkrankung aus 3 Impfbezirken. 
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1887. Drei Fälle von Späterpfipel. 

Sahjen:Meiningen 1887. 

Aus 2 Impfbezirken 10 Erkrankungen mit 1 Todesfall (in Bezirk Waſungen) ge— 
meldet. 

Sadjen-Altenburg. 

Vereinzelte Fälle in beiden Berichtsjahren. 

Sadien-Koburg:Gotha 1886. 

In Gotha rothlaufartige Entzündungen in größerer Zahl nach der Impfung; in 
feinen Kalle bleibender Nachtheil. 

Schwarzburg:Rudolitadt 1887. 

4 Fälle von Rothlauf mit qutartigem Berlauf bei Wiederimpflingen. 

Walded 1886. 

Aus 3 Impfbezirken mehrere Fälle von Früh: und Späteryfipel. 

1887: im Impfbezuf Adorf vecht häufig Fälle von Früh- und Spätergfipel, im 
Impfbezirk Rhoden Eryfipel im der Umgebung der Impfpuſteln fajt bei allen Kindern, 
im Impfbezirk Arolſen mäßige Eryſipele im Nachichautermin. 

Reuß ält. Linie 1886. 

Bei einem Erjtimpflinge trat am 11. Tage nad) der Impfung ein Wander: 
eryfipel auf, welches den ganzen Körper innerhalb 4 Wochen überzog und an mehreren 
Stellen Abſceſſe hinterließ. Das Kind magerte jtarf ab und jtarb 2, Monate nad) 
der Impfung. Eine Infektion bei der Impfung ift wegen des jpäten Auftretens der 
Krankheit auszufchlieken. 

Lübed. 1886 zwei, 1587 ein Fall von Eryſipel, ftet3 bei Wiederimpflingen. 

Bremen. 1886 wenige unbedeutende Eryſipele, 1887 2 Fälle von Früheryfipel 
bei den Privatimpfungen. 


Hamburg. 1837. Ein Fall von Wandereryfipel 3 Wochen nad) der Impfung. 


Eljaß-Lothringen. 1886 in einzelnen Fällen Rothlauf, einmal als Mander- 
eryfipel fiber dem ganzen Körper ſich verbreitend; 1887 Rothlauf im einzelnen wenigen 
Fällen. Mehrmals handelt es fich nicht um das eigentliche Impferyſipel, jondern um 
mehr oder weniger ausgedehnte, phlegmonöſe Anfiltrationen in der Umgebung der 
Tınpfitellen. 


e) Berihwärung oder brandige Beichaffenheit der Impfpuſteln. 


Bon den bierumter verzeichneten Erkrankungen endeten 2 mit dem Tode (i. 3. 1886), 
je einer in Rothenburg a. DO. und im preußiichen Kreife Redlinghaujen, legterer nach 
Hinzutreten einer akuten Krankheit. 

Preußen 185. 

Im Kreife Rothenburg a. DO. folgten auf eine tiefe Verſchwärung der Ampfitelle 
Kranpfanfälle, die fich mehrere Male wiederholten und nach 6 Wochen den Tod herbei: 


führten. Aus dem Kreiſe Koblenz werden einige Fälle von Verſchwärung mit jtarker 
Hrb.a DM Gefundbeittantr, Band V 97 
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Diarrhöe, heftigem Fieber und vereinzelt mit Konvulſionen erwähnt. Aus mehreren 
anderen Bezirken leichtere Fälle von Verſchwärung, zum Theil auf Unreinlichkeit zurüd: 
geführt. ine bemerkenswerthe, hierher gehörige Erkrankung von etwa 30 Erit: 
impflingen fam im Impfbezirk Belede, Kreis Arnsberg, vor. 


Die Kinder waren am 7. Auguft mitteld 8 Stichen von Arm zu Arın unter Benugung eines 
10 Monate alten, geiunden und von gefunden Aicendenten abitammenden Borimpflings geimpft worben, 
dejlen Vaccination vermittels aus der ftaatlichen Impfanſtalt zu Münſter gelieferter Menſchenlymphe unter 
allen antijeptiihen Kantelen vollzogen war; auffällig war, daß ſich aus den 8 Impfſchnitten nur 
3 Puſteln entwidelt hatten. Die Impflinge follen bereits am Tage nad) der Impfung fleine wafler 
helle Bläschen an der Impfſtelle gezeigt haben, aus denen fich bald wäſſrige Flüſſigkeit ergoß. Nah 
dem Bericht des Impfarztes ftellten ji die Smpfitellen bei der Reviſion am 14. Auguft als eine 
1-2 Marfitüd große Geſchwürsfläche dar, aus deren gleihmähig weihbelegtem Grunde hin und wieder 
eine regelrecht entwidelte Schuppode durhichimmerte. Die Ränder waren etwas aufgeworfen, nit 
ſcharf und ſteil abfallend, ſondern mit mähig fonverer, mit unverſehrtem Epithel befleideter Böſchung 
in den Grund übergehend, bier und da etwas wie angenagt und uneben, Sn etwa Künfmarfitüd:großer 
Ausdehnung war die benachbarte Haut mit einem feit anhaftenden, gelblichen Sekret bededt, das eine 
glatte Schicht, wie von gefärbtem Kollodium bildete, „Sn noch entiernterem Umkreiſe, am Oberarm, 
zuweilen auf Nüden oder Brut, aı den Wangen, kurz überall, wo nur der ſcharfe Wundausfluß hatte 
bingelangen können, waren vereinzelt jtehende, hirſelorngroße Bläschen auf gerötheten Knötchen auf: 
gequngen, ähnlich denjenigen, welche bei Gonjunftivitis auf der Wange nach längerer Benekung mit 
den Sefret des Auges entitehen.” Das Allgemeinbefinden blieb ziemlich) ungeitört — bis auf eine 
Aufregung, welche ſich jedoch am 16. Augnit bereits wieder aelegt hatte. Damals trodneten auch ſchon 
die großen Geichwüre ſowohl wie die umgebenden Heinen Poden ein, der weihe jpedige Geſchwürsgrund 
wurde bräunlich, hart und fonderte mur hin und wieder noch wäſſriges Sefret ab. 

Aus den Heinen Boden der Umgebung waren zum Theil flache, zum Theil gedellte Puſteln von 
der Größe der Schutzpocken am ſechſten Tage geworden; die noch nicht abgetrodneten Heinen Boden 
waren mit Eiter gefüllt, die trodene Sefretichicht auf der gefunden Umgebung war geichwunden. Bei 
einem Minde waren beide Füße, bei einem andern außer Geficht und Arm fait der ganze Körper von 
einem lebhaft rothen, rofeolaartigen Ausichlag bededt. Das Allgemeinbefinden war bei feinen Kinde 
geitört. „Am 17. Auguſt waren die Geſchwürsflächen zu feit anhaftenden bräunlichen Pocken umgewandelt, 
die Umgebung frei von jeder Entzündung und abgeichwollen, Sekretion nicht mehr vorhanden. Die 
Stelle des großen Geſchwürs glid am elften oder zwölften Tage nad) der Impfung einer koloßalen 
Schutzpocke, die Kinder waren munter und geſund und blieben es auch jpäter.” Auch bei dem Stamm 
impfling war der fpätere Verlauf au den Smpfitellen nicht normal. 14 Tage nach der Smpfung zeigte 
ich die Stelle der Boden anf dem linken Arme, von welchem geimpft worden war, in eine länglict 
muldenförmige Vertiefung von ungefähr ?/, cm Yünge und 6 mm Breite verwandelt, der Grund nicht 
überhäutet, glatt und roth, die Abfonderung wäſſrig, flar, die Ränder allmählich abjallend, feine Spur 
von Reaktion in der Umgebung. Auf dem rechten Arın fand ſich ein Smpfichorf, aber auch dieier nicht 
von der gewöhnlichen Form, jondern höher, mehr zugeipitt, blätterig und von brämlicher Färbung. 
Am linken Auge hatte fich eine leichte Bindehautentzindung entwidelt. Im Uebrigen war das Allgemein 
befinden ungeitört und namentlich die Haut des ganzen Körpers ohne jede Abnormität, frifch und prall 
Die Metiologie diefer Fälle ift nicht anfgeflärt; ſchon bei dem Stammimpfling fcheint mit der Vaccine 
noch ein anderes pathogenes Agens zur Wirfung gelangt zu fein; ob das lettere aber bereits an dem 
gelieferten Smpfitoff gehaftet hat oder erit bei oder nach der Verimpfung den Stammimpfling befallen 
hat, bleibt fraglich). 


Aus dem Kreife Redlinghaufen wird berichtet, daß in einem Falle „durch Hinzu 
treten einer akuten Krankheit“ die nach Impfung mit thieriichem Impfftoff entitandenen 
Puſteln brandig wurden, und der Tod eintrat. 

1887. PVereinzelte Fälle von Verſchwärung find erwähnt, u. a. 4 aus Berlin. 
Einmal wurde diejer üble Zufall mit einer unmittelbar der Impfung vorausgegangenen 
Diphterie-Epidemie in Zufammenhang gebracht. Tödtlicher Ausgang trat nie ein. 

Bayern. 1886: aus drei Orten find mehr oder weniger ſtarke Eiterungen der 
Impfpuſteln gemeldet, 1887: aus einem Impfbezirke einige Fälle von konfluirenden 
Vuſteln. 
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Sadjen. 1886: 4 Fälle aus einem Medizinalbezirte, 1887: je I Fall aus 
4 Medizinalbezirken. 

Württemberg. 1886: 1 Erkrankung. 

Baden 1886: jpärliche Angaben, troßdem die Erkrankung, wie behauptet wird, 
feineswegs jelten iſt. Meift trete die Verfchwärung noch nach dem Nevifionstage anf: 
im Jahre 1887 wird ein derartiges Vorkommniß von feinem Impfarzte erwähnt. 

Heſſen 1886: von 3 Impfärzten erwähnt, 1887: von einem Impfarzte nach 
Mißhandlung der Impfitellen beobachtet, von einem anderen einmal wahrgenommen. 

Medlenburg-Schwerin 1887: zwei Mal bei Erftimpflingen beobachtet. 

Braunichweig 1837: ein Mal beobachtet, 

Sahjen- Meiningen 1887: einige leichte Erkrankungen. 

Sahjen:Altenburg 1886: in feltenen Fällen Zuſammenfließen einzelner Rufteln. 
1887: 2 Erkrankungen in einem Bezirke. 

Anhalt und Schwarzburg-Sondershauſen 1886: je I all. 

Schwarzburg:Rudoljtadt 1886: vereinzelte, leichte Verichiwärungen von JImpf— 
pufteln. 

Bremen 1887: ein Fall von „groß fonfluirenden Puſteln.“ 

Hamburg 1886: 2 Fälle, 1887: 1 Fall bei einem einjährigen Rinde, das vorher 
an Ampetigo gelitten. 

Elſaß-Lothringen 1886: im Ganzen 11 Fälle erwähnt, 1887: einige Fälle von 
Verſchwärung oder jchiwerer Heilung der Impfpuſteln, ein Mal nad) Abreigen der 
Schorfe und Verunreinigung der Wunde nachträgliche Geichwürsbildung. 


f) Blutvergiftung. 


Fälle von Blntvergiftung in engerem Sinne find nirgends envähnt: ein hierunter 
rubrizirter Todesfall nach allgemeinem Efzem in Baden (1886) findet zwecmähig in 
den von den Hautkrankheiten handelndem Abjchnitte Envähnung. 


g) Syphilis. 


Syphilis im Verfolg des Ampfverfahrens ift während der beiden Berichtsjahre 
nirgends vorgefommen bezw. zur Sprache gebracht worden. 


h) Akute und hroniiche Hautausſchläge. 


Die im Berichtsjahre zur Beobachtung gekommenen, nach der Impfung auf: 
getretenen Hautausichläge werden theils allgemein als Exanthem, oder ınajernartiges, 
mafulöfes, papulöſes Eranthem, bezeichnet, theils durch die Namen Efzem, Prurigo, 
Ekthyma, Herpes, Impetigo ꝛc. näher aefennzeichnet. Zu letzterer Krankheitsform 
gehört die bereits im Jahre 1885 beobachtete impetigo contagiosa, welche namentlich 
im Zahre 1887 an mehreren Orten des Königreichs Preußen und des Fürſtenthums 
Walde nad) Impfung mit Ihierlymphe aus der Anjtalt von Dr. Proge in Elberfeld 
aufgetreten ijt. Zu den Hautausichlägen find endlid) einige Erkrankungen an Varicellen 


nach der Impfung und einige andere an der jog. vaccina universalis hinzugerechnet. 
37° 
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In der Üibenviegenden Mehrzahl der zur Kenntniß gekommenen Hautausichläge 
war die Erkrankung eine leichte, nur in Preußen endeten im Jahre 1887 drei Fälle 
von impetigo contagiosa bei Impflingen tödlich, in Baden 1886 ein Fall von Efzem, 
in Mecdlenburg. Schwerin 1887 ein nicht näher geichilderter Fall von chrontichem 
Ausichlag. 


Im Einzelnen ift den Surpfberichten Nachjtebendes zu entnehmen: 


Preußen 1886. 


In mehreren Kreifen bezw. Impfbezirken find vereinzelte Fälle von Ekzem, auch 
einige wenige Fälle von Prurigo und von Furunkeln bei Ampflingen erwähnt. Die 
Erkrankungen an Ekzem werden als leicht und qutartig bezeichnet. Varicellen find je 
I Mat in Halle und im Neg.-Bez. Erfurt nach der Impfung beobachtet, Ekthymapuſteln 
entwicelten fich im Kreife Wongrowig am 10. Tage nach der Impfung und hielten 
mehrere Wochen an. Ein majernartiges Eranthem kam bei 2 Impflingen eines Ortes 
im Reg.:Bez. Sigmaringen vor, ein auch bei nicht geimpften Erwachſenen beobachtete: 
„chroniſches Exanthem“ bei vielen Smpflingen im Kreife Montjvie. 


Tiefliegende, kirſchgroße Knoten bei einem einjährigen Impflinge, theils am 
geimpften Arme, theil3 andenvärts, nad) 3 bis 4 Wochen heilend, kamen im Reg.Bep 
Koblenz zur Beobachtung. 


Endlich ift eine Gruppe von Erkrankungen im Impfbezirt Eiderjtedt von dem 
Kreisphyfifus in Tönning als impetigo contagiosa diagnoftizirt und näher geichildert. 
(Bergl. auch unter 11 a. ©. 565.) Derſelbe berichtet, wie folgt: 


Bon dem Kinde Hinrihs in Tönning, welches am 8. Suli zum Abimpfen benutzt worben war, 
hatte ich die Kinder Gliß und Holit geimpft, um diefelben als Stammimpflinge in 4 Gemeinden p 
verwenden. Das Kind Hinrichs, am 20. Mai 1835 geboren, war das jüngfte von 6 lebenden ehelichen Kind 
gefunder Eltern. Als ich am 6. Tage nad) der Impfung die Kinder Glig und Holſt nachjab, war mt 
auffallend, daß bei dem eritgenannten die Puſteln nur kümmerlich entwicelt waren, fo daß id; ver 
deren Verwendung Abitand nehmen mußte. Ach unterfuchte nochmals genau das Kind Hinrichs mit dem 
jelben günstigen Erfolge. Die Nachſchau der anderen von Hinrichs abgeimpften Kinder ergab gleichfalls gule 
Nefultate. Ich konnte daher nur annehnten, daß bei dem Kinde Glik, einem recht Fräftigen Kinde, die 
nöthige Dispoiition gefehlt habe, und glaubte mit gutem Gewifien das Kind .Öolit zur weiteren Impfung 
benutzen zu können. Daffelbe, am 21. Juni 1885 geboren, ift das jüngite von 5 ehelichen Kindern 
gejunder Eltern, auch die Geſchwiſter find fräftig und geſund. Sch impfte von ihm am 15. Juli das 
Kind Badens, fanmelte die überflüffige Lymphe auf eine reine Glasplatte, impfte dann von dem Mind 
Holit weiter in den Gemeinden Kating, Welt, Vollerwiek, fammelte die überſchüſſige Lymphe auf diejelbe 
Platte und benuste die jo gewonnene Lymphe zur Smpfung der Eritimpflinge in Garding. Die 
Wiederimpflinge impfte ich mit Lymphe, die ich am 1. Zuli von dem Kinde Andres auf eine Glasplatte 
entnommen hatte. Die trockene Lymphe wurde mit Glycerin vermijcht und zwar mit demfelben Glycerin 
für Erit- und für Wiederimpflinge Soweit der Bericht über das Verfahren bei der Impfung. Be 
der Nacjichau wurden Feine Befonderheiten bemerkt; bald darauf aber itellte es ſich heraus, daß in 
mehreren Fällen Buiteln in der Umgebung der Smpfitellen entitanden, und fand diefes Vorfommmik im 
August den Weg in die Preſſe. Nımmehr wurden von dem Kreisphyfifus bei 4 Eritimpflingen in der 
bezeichneten Region und übergreifend auf Kopf, Geficht, Arme und Nüden runde, 20-Pfennigftüd arohe 
Geſchwuͤre, zum Theil mit Borken bedeckt, mit einem hellrothen Hof umgeben, feitgeftellt. An beufelben 
Stellen jollten fich früher weite Bläschen befunden haben und einzelne Blaſen waren auch vom Kreio⸗ 
phyſilus zu bemerken. Nach den eingezogenen Erkundigungen hatte etwa die Hälfte der Impflinge 
einzelne Blajen in der Umgebung der Smpfitellen oder am Kopfe gehabt, wovon bei der Unterſuchung 
noch Fleden fichtbar waren. Bon den 4 ftärfer befallenen Kindern „war eines ſchwächlich, zur Strofuloie 
neigend, die drei übrigen lebten in ungünſtigen geiundheitlichen Verhältniſſen. Die Kinder der befier 
geitellten Eltern waren kaum befallen worden.“ Die Heilung erfolgte überall vollfommen. Wie in der 
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befonnten Epidenie einer wahricheinlich aleichartigen Ansichlagsfranfheit auf der Anfel Nügen,*) fo 
waren auch bier einzelne nicht aeimpfte Kinder durch die Berührung mit dem Blafeninhalt angeitedt 
worden. Zpäter wurde befannt, dab in den Gemeinden Welt und Vollerwiek, wo von dem Kinde Holſt 
md zwar von Arm zu Arm geimpft worden war, einzelne Kinder denjelben Ausichlag gehabt hatten. 
Der Kreisphyſilns bält es für unzweifelhaft, daß die Entitehung dieſer Erfranfungen auf die von diefem 
Rinde eutnommene Lymphe, trogdem letzteres Towohl wie auch das Kind Hinrichs vor und nadı ber 
Impfung vollkommen gefund, insbefondere frei von jedem Hautausſchlag geweien find und auch ber 
Stammimpfling Backens geſund geblieben ift, zurückzuführen fei, ohne über die Natur des fchädlichen 
Agens ſich Klarheit verichaffen zu Fönmen. Sn der Impftechnik war er nicht von feiner langjährigen 
Gewohnheit abgewichen; auch das zur Verdünnung der Eymphe angewandte Glycerin war nach der 
ganzen Sachlage unmöglich anzuichuldigen. 


1887. 


Ekzem und impetiginöie Ausichläge find namentlich bei jfrofulöien Kindern an 
mehreren Orten vereinzelt beobachtet worden. Am Kreife Wirſitz erfranften 9 Kinder 
mit jfrofulöfem Habitus an einem efzematöjen, podenartigen Ausichlag am Halie, in 
der Achjelhöhle und im Geſicht, im Kreiſe Merieburg beobachtete ein Impfarzt befonders 
bei jahnenden Kindern nach der Impfung ſehr hartnäckige Erantheme, die fich vom 
Arme über Hals und Geficht verbreiteten. Außerdem find 5 Fälle von herpes tonsurans 
bei den Impflingen eines Inıpfarztes im Kreiſe Lehe zu erwähnen, wahrjcheinlich nach 
Uebertragung im Impftermin, und einige Fälle von lichen bei mehreren Kindern eines 
Impfbezirks im Mansfelder Seefreife. Auch ein „allgemeiner Baccinalpuftel-Ausichlag“ 
und eine allgemeine „Impfrojeola* am 9. Tage nad) der Impfung finden in den Bes 
richten Erwähnung. Ein allgemeiner Ausichlag, vaccina universalis, ift ein Mal in 
Berlin beobachtet, jodanı gehören dazu wahricheinlich 3 auf verichiedenen Impfftationen 
des Kreiſes Mejtiternberg beobachtete „vocdenähnliche, ſtark juckende Eruptionen” am 
ganzen Körper der Kinder und 1 Fall angeblidy „natürlicher Blattern” nach der 
Impfung im Oberamtsbezirt Gammertingen, vielleicht auch einige Fälle angeblicher 
Varicellen nad) der Impfung. j 

Endlich it hier die große Zahl der unter dem Namen Impetigo contagiosa zu— 
ſammengefaßten Erkfranfungen anzuführen, welche ſämmtlich nad) der Verwendung 
thieriichen Ampfitoffes aus der Anſtalt des Dr. Protze zu Elberfeld aufgetreten find 
und fich theils ihrer Bolymorphie, theil® des akuten Verlaufs wegen in eine der bisher 
beiprochenen Krankfheitsgruppen ſchwer einreihen laſſen Es Handelt fid) dabei namentlid) 
um tbeilweile jehr große Reihen von Erkrankungen 1) in den Orten Buifin, Grangen, 
Frantzen, Kummerzin und Freeß des Kreiies Schlawe mit 2 Todesfällen, 2) in 2 Impf- 
bezirfen des Kreifes Demmin, 3) in den Städten Glogau und Frankfurt a.D., 4) in 
der DOrtichaft Reitwein des Kreiies Lebus, 5) in den Orten Bocholt, Wardingholt und 
Velen des Reg.-Bez. Münijter, 6) in dem Kreiſe Minden, 7) in dem Kreiſe Lippftadt 
(den Ortichaften Rüthen, Langenftraße, Suttrop, Kaltenhardt und Heddinghaufen, in 
welch' letzterem Ort eines der erfranften Kinder — wahricheinlich an Eryfipel — ſtarb), 
8) in der Stadt Rarjtein des Kreiſes Arnsberg, 9) in der Ortichaft Windeden, Reg.-Be;. 
Kaſſel, 10) im Kreife Kleve in den Städten Kranenburg und Kleve (j. u.), 11) im Reg.Bez. 
Koblenz in Linz und 12) im Reg.-Bez. Nachen in den Kreiien Malmedy und Heinsberg. 


) Vergl. Arbeiten aus dem Kailerl. Gejundheitsamte B. V. ©. 107. 
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In Betreff diefer Erkrankungen darf auf die ausführliche Mittheilung in den Veröffent- 
lichungen des Kaiſerlichen Gejundheitsamtes (Jahrgang 1888 ©. 33—41) Bezug ges 
nommen werden. 

Meber die dajelbjt noch nicht erwähnten Erkrankungen im Kreiſe Kleve enthält der 
Impfbericht aus dem Reg-Bez. Düſſeldorf folgende Angaben: 


Sn Kleve (in der Brivatpraris ſowie in der Vertretung des Impfarztes) und ferner zu Kranenburg 
traten nach Protze'ſcher Lymphe ziemlich heftige und bösartige Hautausſchläge bei einer größeren Zahl 
von Kindern auf, die auf Rechnung der Verunreinigung der Yymphe vom Kalbe hergeleitet werben 
müffen. Allerdings trat diefer Ausſchlag (Eczema impetiginoides, von Probe als ibentiih mit 
herpes tonsurans bezeichnet), auch ohne Zuſammenhang mit der Smpfung von felbit bei den Kindern 
auf, die ber Impfung fern blieben, und in deren Familien Erfranfungen diejer Art font nicht vor« 
gefommen find. 

Im Ganzen war auch bei den ohne Ansichlag Gebliebenen der Verlauf Ende Juni und im Suli 
ſehr ſtürmiſch, was urſächlich dem heiken Metter zuguichreiben war. Die Arme waren vielfach beit 
aufgeichwollen, ſchmerzhaft geröthet und der Verlauf ein fieberhafter, fo daß bei Schulfindern 2, 3 und 
felbft 10 Tage Dispens vom Unterricht gegeben werden mußte. Bei der Berheilung der Impfnarben 
ftellte fich Blafenbildung ein, und Füllung der Blafen und Bläschen mit dem charafteriftifchen Ichhmußig- 
gelben, oft helleren, halbflüſſigen Inhalte. Diefer Ausfchlag ging auf gefunde Perfonen, Eltern, Pflege, 
perfonal, Geſchwiſter, namentlich auch ſolche, die in eimem Bette fchliefen, mit Yeichtigfeit über. Der 
Ausbreitung des Ansichlages leifteten Schmug der Haut und der Wäſche, mangelhafte Pflege umd Die 
Hite Vorſchub. Er heilte jehr leicht durch ſtark verdünnte Enblimatiwafferwafchungen (0,5: 1000) und 
durch Prücipitatfalben, welche nach früheren Erfahrungen nur dringend empfohlen werben fünnen. 
Hinfichtlich der Heilung und Schulhygiene (Siolirung) geſchah alles Erforderliche, und war nad) eima 
3 bis 5 Wochen die Ausbreitung beendet; Folgen iind, ſoweit befannt, in feinem Falle zurückgeblieben. 
Von Todesfällen in Folge des Ausſchlags ijt nichts Defannt geworben. 


Bayern 1886, 

Miederholt beobachteten die Impfärzte ein über den ganzen Körper ausgebreitetes, 
bläschenartiges Eranthem im unmittelbaren Anjchluife an die Impfung, z. B. in 
Königshofen bei jchwächlichen Kindern 3 Fälle von Erythem mit einzelnen Eiter- 
bläschen auf Arm und Hals. Alle dieie Fälle verliefen völlig harmlos, die Genejung 
trat in Königshofen nad 6 bis 8 Tagen ein. Typiſche Varicellen während der Ent- 
wiclung der Smpfpufteln wurden von 4 Aerzten beobachtet. 

1887. 

Maſernähnliches oder flecdiges Eranthem über den ganzen Körper wurde einige 
Male beobachtet, zum Theil auch als Urticariasartig oder Varicellen-artig beichrieben; 
jo in Frankenthal, Rakenhquſen, Neufirchen u.a. DO. Das Gejammtbefinden der Kinder 
war, joweit Nachrichten darüber vorliegen, nicht geitört. 

Wie in früheren Jahren traten auch in beiden Berichtsjahren hier und da derbe, 
geröthete, vaskırlarifirte Kuoten an den Smopfitellen auf, weldye jehr lange jtationär 
blieben und nur langjam wieder verichwanden. Als Impferfolg wurde die Bildung 
diejer harten Knoten nicht angejehen. 

Sadıjen 1886. 

Ekzem und Furunkel find aus 3 Bezirken gemeldet. Wereinzelt kam in Stadt 
Sainichen und 2 anderen Medizinalbezirfen die als „allgemeine Vaccine“ bezeichnete 
Form des Exanthems vor, außerdem mehrfach ein mujernähnliches Eranthem. 

1887. 

Hautausichläge in der Form chroniicher Ekzeme oder Fleiner Yurunfeln kamen 
mehrfach in der Abheilungsperiode vor. Gharaktertitiich für die Impfungen mit Thier— 
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lymphe ſcheint nach den Berichten unter gewiſſen noch unbekannten Vorausſetzungen 
das Auftreten allgemeiner akuter Erytheme zu ſein, deren Form von den meiſten Impf— 
ärzten, welche darüber berichtet haben, ala majernähnlich bezeichnet wird, zu anderen 
Malen einen den Pemphigus ähnlicdyen Charakter annahm, oder auch ein Gemiſch 
verjchiedener Erantheme darftellte. Der Verlauf war ſtets ein qutartiger, einmal mit 
stomatitis und Schlingbejchwerden verbunden. BetreffS der impetigo contagiosa wird 
ausdrücklich bemerkt, daß in Sachſen jehr verichiedene Ausſchlagsformen, auch jolche 
von blajenartiger Form, nach dem Impfen beobachtet find, daß aber nirgends die an 
jtedende Natur des Ausſchlags — das für impetigo contagiosa enticheidende Moment — 
nachgewieſen werden forte. 


Württemberg 1886: 3, 1887: feine chronischen Hauterkrankungen. 


Baden 1886: Im Juupfberichte heißt es: 

Die Beobachtungen mehren ſich, welche dafür ſprechen, daß die Impfung mit Thierlymphe mehr 
zu bauternptionen allgemeiner Art disponire, als die mit Menſchenlymphe. Der Bezirfäarzt zu Bretten 
berichtet: „In 4 Fällen nahm die Vaccine einen Verlauf, wie ich ihn bei Perſonen, die in Kolge ihrer 
Beihäftigung mit an originären Borken erfranften Kühen erfranft waren, mehrmals zu beobachten Ge: 
legenheit hatte. Zur Zeit, in welcher die Poden auf den Impfftellen ihre größte Ausbildung erlangt 
hatten, 10 Zage nad der Impfung, Ichoffen über den ganzen Körper dunfelrothe Knötchen von ber 
Größe der Nefleluguadeln unter allgemeinen Fiebererſcheinungen auf, fie verloren ſich aber wieder nad) 
3-4 Tageı ihres Beitehens, ohne daß es bei einer zu einer Eiterumg kam.“ 

Aus Mannheim wurden mehrere Fälle von Roſeola-artigem Ausſchlag beobachtet, 
aus Karldrube 3 Fälle von Impetigo, andere Ampfärzte enwähnen Varicellen nad) der 
Intpfung. Weber einen tödtlich abgelaufenen Kal von Ekzem nach der Impfung wird 
Folgendes berichtet: 


„Das am 28. Oftober 1885 geborene Mind Eva Mehrer von Brühl wurde durch ben Großherzog- 
lichen Bezirfiarzt zu Schwehingen am 1. September 1886 mit animalifcher Lymphe aus der Anſtalt zu 
Pforzheim (jet im Karlsruhe) geimpft, Die Nachſchau am 7. September ergab auf 6 Schnitte, je 3 anf 
einem Arme, 6 normal entiwidelte Bufteln; von Ausſchlag zeigte fich Feine Spur. Der praftifche Arzt 
Werner von Schwegingen befudyte die Eva Mehrer zum eriten Dale am 18. September, Nach feinem 
Berichte fand er diefelbe über und über mit einem Efzem bededt, welches fih angeblich vom 8. Tage 
an nad der Impfung entwidelt hatte. Am 19. September hatte ſich der Zuſtand verichlimmert, es 
fielen förmliche Löcher in den Körper, das Kind war ſomnolent, das Fieber hochgradig, der all ein 
verzweifelter. Am 25. September trat der Tod des Kindes ein. 


1887. 

Hautausichläge im Gefolge der Impfung werden als ein nicht ſeltenes Vorkommniß 
erwähnt. 6 Impfärzte berichten von 14 Erkrankungen an einem über den ganzen 
Körper fich verbreitenden Bujftelausichlage, ein Impfarzt von einem Knötchenausichlag 
über den ganzen Körper. Der Impfarzt von Tauberbijchofsheim jpricht von einem 
jeit Benußung der Thierlymphe ipezifiichen, puſtulöſen Urticaria-artigen Ausichlag, der 
in der Regel 3 bis 4 Tage nad) der Impfung entjteht, ſich unter Fieber und Unruhe 
der Kinder über den ganzen Körper verbreitet und in 5 bis 8 Tagen ohne jede weitere 
Folge und ohne jeden ärztlichen Eingriff verjchwindet. An Mannheim ijt ein mehr 
flediger Ausſchlag beobachtet. 


Hefſen. Hautkrankheiten nach der Impfung finden in feinem Berichte, weder 
1886 od) 1887 Envähnung. Der Ampfarzt in Gedern jah 1886 einige Male „bösartige 
Varicellen“ nad) der Impfung auftreten. 
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Mecklenburg-Schwerin 1886. Bei einem Erſtimpflinge und bei 3 Wieder— 
impflingen wurde Ekzem, das ſchnell und qutartig verlief, beobachtet; 1887 hatte ein 
Fall von chronischen Hautausichlag nad) der Erjtimpfung einen tödilichen Ausgang. 

Sachſen-Weimar. 1887 wurden bei einem kleinen Kinde am 6. Tage nad) der 
Impfung Varicellen beobachtet. 

Braunjchweig. 1887 wurden 2 Fälle von Hautkrankheit gemeldet. 

Sadhjen-Meiningen 1887. 2 leichte Erkrankungen an chroniichem Hautausichlaa. 

Sakhjen-Altenburg 1886. 2 Fälle leichten Ekzems an Arm und Schulter; 1897: 
2 Mal ein akuter papulöjer Ausichlag. 

Sachſen-Koburg-Gotha. 1886: 1 bald heilendes Ekzem; 1887: 4 Fälle von 
Urticaria-Ausichlag, der einige Stunden, in einem Yale einen Tag lang, dauerte. 

Anhalt. 1886: 2 Mal, 1887: 1 Mal Baricellen zugleich mit den Impfpuſteln 
auftretend, 

Waldeck 18837. Im Kreife der Twiſte wurde bei einer nicht geringen Anzahl 
von Impflingen impetigo contagiosa nach dem Gebrauche von Dr. Progeicher Thier- 
Iymphe aus Elberfeld beobachtet. Die Erkrankungen entſprachen den in Preußen vor: 
gekommenen, Todesfälle ereigneten ſich nicht. 

Reuß ält. L. 1886 in 5 Fällen eim eigenartiger Ausichlag nad) der Impfung, 
durch den das Allgemeinbefinden der Kinder nicht gejtört wurde. 

Lübeck. 1887: 2 Fälle von eczema pustulosum über den ganzen Körper nad) 
der Wiederimpfung. Ein urſächlicher Zuſammenhang mit der Impfung ericheint dem 
Berichterjtatter nicht nachgewieſen. 

Bremen. 1886: einige ganz leichte Fälle von Erythem, 1887: 1 Fall von Ekzem 
bei einer Privatimpfung. 

Hamburg. Sn einzelnen Fällen akuter Ausichlag, augerdem im Jahre 1587 
2 Mal ein mafernähnlicher Ausichlag. 

Elſaß-Lothringen. Nur 1887 im Unterelja einzelne Fälle von chroniichem 
Hantausichlag. 


i) Bejondere Vorkommniſſe bei der Impfung. 


Ein Todesfall, welcher in einem gewifjen, aber nicht unmittelbaren Zujammenhang 
mit der Impfung gebracht werden fünnte, wird aus dem preußiichen Kreife Kleve ge 
meldet. Ein troß beitehenden Keuchhuftens geimpftes Kind erlag nämlich letzterer 
Krankheit nad) Hinzutritt einer Lungenentzündung und eines Hautausichlages. 

Bon ungewöhnlihen VBorfällen und Beobachtungen werden aus Bayern im 
Fahre 1887 einige Fälle von Selbitinfeftion der Impfärzte in Folge von unbedentenden 
Verlegungen erwähnt. Meiſt entitand eine typiiche Impfpuſtel, welche mit Zurück— 
lafjung einer beträchtlichen Narbe heilte, einmal entwickelte fic eine jchiwache Lymph— 
gefäßentzündung. 

Eine bemerfenswerthbe Beobachtung machte der Impfarzt von Günyburg. Die 
Mutter eines mit Menſchenlymphe nachgeimipften Kindes jtechte die fämmtlichen 4 Kühe 
ihres Stalles an; die Euter derielben waren mit Puſteln bededt, und die Ihiere 
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14 Tage lang jehr unruhig. Bon ihnen wieder wurde die Mutter angejtect, welche an der 
Hohlhand und den Armen eitrige, allmählich vertrodnende Puſteln befanı. 

Am Königreih Sahjen wurde 1887 in Langenberg ein an Ekzem des Kopfes 
leidendes Kind an der Stirn geimpft und ftarb nad) einem Vierteljahre. Nachträglich 
erwies fich, dab der Impfarzt geiſteskrank war. 

Im Großherzogthum Baden zeigte e8 fich beim Nachſchautermin, dag ein zwölf 
jähriges, im zweiten Lebensjahre ohne Erfolg geimpftes Mädchen an Variolois erkrankt 
war. Dafjelbe wurde zwar ifolirt, verkehrte aber mit feinem achtjährigen Schweiterchen, 
das ebenfalls an Variolois leicht erkrankte. 

In Sahjen:Weimar erkrankte ein Fleines Kind einige Tage nad) der Impfung 
an Scharlach, während die Impfung erfolglos blieb. ine Weiterverbreitung des 
Scharlachs aus diefem Anlafje fand nicht ftatt. 


12. Anhang. Außer Zufammenhang mit der Impfung ftehende Todesfälle von 
Ampflingen. 


Zum Schluffe find noch diejenigen Erkrankungen und Todesfälle von Impflingen 
furz zu erwähnen, welche außer jeder nachweisbaren Beziehung zu der vorangegangenen 
Impfung ftanden, indeflen in die Smpfberichte Aufnahme gefunden haben. 

Preußen 1886. 

In Danzig ftarb ein Impfling, was der impfgegneriichen Preſſe Anlaß bot, von 
einem beflagenswerthen Falle ſchwerſter Impfſchädigung zu berichten. Die nähere 
Prüfung des Falles ergab feinerlei Anhalt für die Annahme eines ſolchen Zu— 
jammenbanges. 

An Nordhaujen wurde der Tod eines MWiederimpflingd von den dort jtarf 
agitirenden Impfgegnern einer Blutvergiftung zugeichrieben, die Obduktion ergab als 
Todesurſache Ruptur eines Leber: Echinokoffus. 

Sn Berlin jtarben 4 Kinder zwiichen Impfung und Nachichautermin, 2 Kinder 
am neunten Tage nad) der Impfung an „Krämpfen“, im Reg.:Bez. Potsdam, in Halle 
und im Kreife Torgau 3 Erjtimpflinge bald nad) der Impfung au Brechdurchfall, 
endli” 1 Kind in Halle an Miliartuberkulofe, für deren Zuſammenhang mit der 
Impfung aber fein Anhalt gefunden wurde. 

1887. 

2 Kinder (lim Kreife Beestow-Storfow und 1 in Salza, Landkreis Nordhaufen) 
erlagen dem Brechdurchfall, 2 Erjtimpflinge im Kreife Kammin jtarben zwiſchen Impfung 
und Nachſchau an einer nicht näher fejtgejtellten Krankheit, 1 Kind in Apenrade an 
tuberfulöfer Hirnhautentzündung, 1 Kind im Kreife Altenfirchen an Gehirnentzündung 
und 1 Erjtimpfling im Kreiſe Oſterholz aus unbekannter Urjache am Tage nach der 
Impfung. 

Bayern 1887. Mehrere Todesfälle zwiſchen der Impfung und dem Nachſchau— 
termin waren durch bronchitiſche Affektionen bedingt, 2 Kinder ſtarben an Eklampſie, 


eins an eitriger Hirnhautentzündung. 
Urb. a. d. St. UWeſundheit damte. Band V. 38 
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Württemberg. 1886. Bei 11 innerhalb der erſten 7 Tage nad) der Impfung 
gejtorbenen Kindern (Erjtimpflingen) ift in feinem Falle ein urfächlicher Zufammenhang 
mit der Impfung in Frage gelommen Die Todesurfache war 4 Mal Brechruhr, 
3 Mal fatarrhaliiche Lungenentzündung, 2 Mal Eflampfie und je 1 Mal Bronchitis 
und tuberkulöfe Meningitis. 

1887. Bis zur Nachſchau jtarben im Ganzen 19 Erftimpflinge, bei denen allen 
ein urſächlicher Zuſammenhang mit der vorausgegangenen Impfung nicht in Frage 
fam. Als Todesurjache ergab fih 6 Mal Brechruhr, 4 Mal Group, je 3 Mal 
Meningitis und Pneumonie, 2 Mal Eflanıpfie, 1 Mal bezeichnete der hinzugerufere 
MWundarzt eine Leberanjchwellung ala ZTodesurjache. 

Helien. 1887. Se 1 Todesfall an Brechdurchfall und an Zahnkrämpfen bei Smpf- 
lingen wird im Berichte erwähnt. 

Braunſchweig. 1887. Während des Impfgeichäftes ftarb je 1 Kind in 3 Impf— 
bezirfen, jedoch erfolgte der Tod nad) amtlicher Auskunft nicht in Folge der Impfung. 


Tabellarifche Heberficht 


ber 


Ergebniffe des Impfgeſchäfts im Deutfchen Reiche 
für das Jahr 1887 


nebjt einer vergleichenden tabellarifchen Zufannmenftellung der entiprechenden 
Ergebniife aus den Jahren 1883 bis 1886, 


Arb. a. d. A. Befundheitsamte, Bd. V, 88 
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Noch: I. Abſolute Zahlen. A. Erftimpfungen. 
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45 858 


10 893 


112629 


19738 
13565 
12 565 
12 328 


58 196 


6.994 
10 393 


11754 
2 181 


41252 


11499 
6 372 
7 699 


25 570 
16 140 
9881 
2745 


7 630 
987 
1.097 


9714 





Hiervon find geimpft 








mit 
Erfolg 


ohne Erfolg 





| —— 
| über, 
aumt | zum 


zum | banpt 
1. 2. | B. ohn⸗ 
Male Male Male Grfolg 








399 | 
230 16 10 
300 23 3 

u. 205 ohne nähere Angabe. | 
154 


1083 104 


u. 205 ohne nähere — 


| 














mit unbe» 
fanntem 
Grfolge, 
weil 
nicht zur 
Radidgau | 


erfchienen | 








über» 
haupt 


126 252 


Wieder. 
holung 
der 
laufenden 
Nummer 


np 


x 


nor» 


* 


= 





Noch: I. Abfolute Zahlen. 





A. Erftimpfungen 








| m Laufe 

















\ Am Raufe des Geibäfts:. 
Zahl der | Jabl der Has. | jahres find ungeimpft Bleibt 
f tingetra · — — — Geſfammti · 
Staaten —Boioee— | * 
bei der zur Gef weile er· Summa | zu. sur Ert- 
AIR: legten Bolts.] imtpfung —A Spalte au. ge: ver- fommen | impfung 
; vorzu · uuge o · geſtorben] vorzu · 
Landestheile — „J — harten | zogen Me | neitenden 
Kinder —— | verzogen | Rinder 
Kinder | 
—— —— . 1 4.6: 10% 6 b. © 
XL Braunfchweig .. 1222 616 128681 700 685 13851 1748 
XII. Sachſ. Meiningen 7508 44 7547| 5082. 313 dıg 6732 
XIIIL. Sadf.-Altenburg 6.068 | 6146| 508 220 7a8l 5418 
XIV. Sadjf.:ob.-Goth 7446 18 756 6 810 Werl 6577 
XV. Anhalt... .... 9615 497 | 10 102 718 563 1a8ı 8 821 
XVI. Schwarzburg- | 
Sonderähanfen. 2666 55) 272ıl 106 162 258] 2463 
XVI Schwarzburg- | 
Mudolftadt..... 2954 ee) 3082| ®ı 187 35] 272% 
XVII. Waldel ...... 1978 17° 1.990 148 47 195 1795 
XIX. Neuß a8. .. 2510 176 | 2686| 807 177, 384] 23502 
xx. Reuhj.®. .. AB 21 A920 39 0 5691 4351 
XXI Schaumb.-Zippe. 1291 8| 1300 119 82 151 1149 
XXI. £ippe ........ a2 170 Aal 888, 192 a65| 3976 
XXIII Zübel........ 226 192) 2428| 144 9 a76| 2152 
XXIV. Bremen ...... 5085 137 5222 694 194 888 4334 
XXV. Samburg ..... 21821 159: 23343] 5988 49 ı 6479| 16864 
XXVL @lfaß-Lothringen | 
(Bezirke) | 
1. Unter-Elfab ... 18401 174 18575 813 777 1590| 16085 
8. Ober⸗Elſaß . - . . 15 143 259 ı5402| 1172, 758. 1930| 13472 
8. Lothringen . . 14697 230. 14087 | 8211 668 1480| 13498 
aufammen . .| 1 564 355 723° 48 964) 2806, 2203) 50091 43955 


Peutſches Reid; 1887... 
1886 . . 
1886 . 
1884 . 


1883 . 





48 241 


6855 704|1 741 154. 52933 1 794 087 [174 446 


46 855 704 1 7387 174. 51 857 1 788 531 j168 296 


I 
46 855 704 [1 718 700 44820 ı 758 532|173 696 


5 234 061 |1 681 756 49972 ı 731 7281164 617 


5 284 061 |1 700 618 





100.097 274 543]1 519 544 
99 506 ‚267 802 |ı 520 729 
96 517 270 zı 3|1 488 319 


97112 261 929 |ı 469 799 











Hreit von 3 
ji: | 335 
ss SEE je: 
. E8 5 
235 255 —122 
2 ERS ıE©.. 
ae |S8w 38° 
= | „E- |2-. 
se | SE FE: 
| ee a 
— =>] * 
= 324 1 
— 312 2 
—1 303 16 
= 810 — 
* 55 1 
— 173 2 
_ 125 2 
1 49 
— 72 1 
— 228 5 
— 217 — 
m BB 
= B — 
— 59 10 
2 Al 5 
— v2 4 
2; 1842 2m 


688 97 216 3 300 10" 
379 107099 4147 10 
293 110190 369 1 


407 113675 3783 117 


| 49 420 'ı 750 038|170 734, 97 792268 456 |1 481 582486 110685 3510 114° 


aan — 















































| j 
um zum zum oßme a 
! — = Angabe Ganzen 
ale ,; Male ; Male 
uòi. nn |‘ | =. 
1089 155 10 = 11254 
! } 
6 190 204 18 | — 6.407 
j 
4 700 m 4 — 083 
5820| 140 ei. 6015 
7747 | 224 40 — | Bor 
aası| 1 w| — 1 2497 
| | 
2312| ni Bi — 2249 
1628 | 22 ' 71 - 1657 
2139 | 85 1 un 2175 
4219 : | - _ 4222 
1082| 144 — — 106 
36m 8 | -— | 3743 
1765| 18 u 1935 
3718 51 I — 3769 
®) 
16864 | 16864 
15 238 988: 115 — 16336 
11 584 961 247 — 13092 
1092| 180 31! — | 12483 
38214 | 3024 673 — 41g91t1 
| 
; * | . 
312389 | 65609 | 12183 | 28731 | 1418912 
| | 
| 1y4 
315193 | 56488 | 11157 | 27869 | 1 409667 
| Mi. 
283 895 | 51557 | 10651 | 28338 | ı 374436 
| | — 
264 664 49128 | 10861 ; 27969 | 1 352 522 
| i 9 
78808 | 48961 | 9084 | 30781 | 1 367 569 





1 230 482 


1203 082 


1 186 536 


1168 596 


1 190 168 


ohne Erfolg 


zum zum guet 
1. 2 B 
Dale Male Male 














1477 | 








33060 | 3997 | 1259 
und 205 ohnenähere Angabe 
40944 | 4556 | 1206 
und218 ohne nähere Angabe 
83329 | 8577 | 1097 
und 438 ohnenähere Angabe 
81181 | 8758 | 1010 
und 450 ohne nähere Angabe 
23139 | 8001 896 
und 194 ohnenähere Angabe 

















Hiervon find geimpft 





ı 812 


38 521 


46919 


38 366 


36 349 


32 230 


mit umbes 
kanntem 
Erfolge, 
weil 
nicht zur 
Nachſchau 
erſchlenen 


Ze 


4524 


4669 


5 007 


5334 


6517 


haupt 











‚1273 527 
[| 
1 254 670 
1 
| 1229 909 
1 
1210 279 


‚1227910 
N 





Wieder 
holung 
ber 
lanfenben 
Rummer 





i ® Einkliehlich von 581 in Hamburg bereits im Borjabre mil Erfolg geimpften Kindern. — !) Wie vor 553 Kinder. — ) Wie vor 59 Finder. — N Wie 
vor 8 Rinder, — 4) Wie vor E18 Kinder. 


Noch: 1. Abjolute Zahlen. A. Erftimpfungen. 


Ungeimpfit blieben ſonach 


Art ber Impfung 














Staaten " 2 | —— 
auf Grund ni * ja weil 
bezw. ärztlichen den | vorferifts 
Zeugniffes zufin } ide | zu" 
Landestheile vorläufig pe eher jammen 
—* zufallig Impfung 
geftellt ortbab · enlsogen 
weſend 
1. 
I. Preufen. 

a) Nach Regierungäbezirfen. N 
1. Königöberg . . 2.2... 1786 2165 98 | 2994 
2. Gumbinnen . 2.2.2... 1578 86 802 Ä 2461 
8. 1408 210 127! 2339 
4. Marienwerder ........ 1611 | 45 1768 , 3824 
b. Stadt Berlin... 2.2... 6440 — 910 7350 
6. Potsban .... une r0n 3054 809 668 4031 
7. Frankfurt 2.222220. 1856 584 541 2981 
8. Stettin............ 1369 106 100 1575 
9. Abslin............. 962 66 215 1233 
10. Stralfund .... 222... 277 108 55 435 
1: Bolen cn sun seen 1458 249 218 1915 
12. Bromberg . ... 2.22... 875 180 769 1 764 
18. Breslau .... 2er 2... 4164 142 695 5 001 
14. Liegniß. 22 2222 eecn 1971 46 158 2 170 
16. Oppeln ............ 1749 229 401 2379 
16. Magbeburg .......... 2408 87 2559 5054 
17. Merſeburg. ..... ee 2144 96 188 2428 
18. Erfurt.......... 819 45 186 1049 
19. Schleswig... 2222...» 2986 626 858 3 869 
20. Hannover... 2.220. 602 111 928 1636 
21. Hilbesheim .. 2.2.2... 687 19 188 844 
DE RE nee 548 69 49 | 666 
38. Stabe .. ss oernrnn. 877 2; 21 423 
24. Obnabräl. .......... 273 78 | 40 391 
25. Aurich ............. 301 46 | 4 388 
26. Münfter. cu een 1748 28 | 807 2078 
37. Minden ... 222er. 687 38 140 860 
W. Umsberg 22222000. :8 680 885 365 4430 
m. Aofll -. or .. 1271 128 888 | 1737 
80. Wiesbaden ... 2.22»... 2812 68 761 3641 
31. Koblenz . 22222200. . 1188 119 217 1524 
82. Dhfleldorf...........- 6846 260 1267 8173 
3. Köln...... Eee 2566 94 841 3 001 
Ba Re ee are 700 132 263 1085 
85. Aachen... 20H ee0 nn 1810 | 82 | 1017 2859 
86. Sigmaringen 2.2.2... 68 6| — 74 

b) Nach Provinzen. | 

1. Oftpreußen ...2. 2... 8 869 801 1 795 | 5455 
2. Weitpreußen . . 222... 8018 , 655 2495 6 163 
8. Stadt Berlin... ..... :| 640 — 910 7 350 
4. Brandenburg ......... 4910 898 1209 7012 
b. Pommern . 22222000. 2608 265 870 3243 
6 Poſen nen 2828 879 972 3679 
7. Ehlefin .. -. 2.2200.» 7884| 417 1249 | 9550 
8. Eadhien .. 2:22 cr ren 66711 228 2902| 83531 
9. Schleswig⸗Holſtein ..... 2985 526 | 88 | 389 
10. Hannover ......- ....]| 2788 848 1262 | 4348 
11. Weitfalen ........... 6110 446 92 7 368 
12. Heffen Raffau ........: 4.088 196 109 | 5378 
18. Rheinland... ... ++... 12910 687 8005 | 16642 
14. Hohenzollern .........» 68 6 — 74 











zuſammen ..! 64807 , 5297 | 18558 | 88 662 
*) Ungaben über die Art ber Impfung unvollftändig. 


#350 359 








BZabl der 
mwährerb 
bes @e- 
Ihäftsiah: 
geborewz 
und berei- 
mit Erolg 
geimpften 
Kürber 
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Noch: I. Abſolute Zahlen. A. Erſtimpfungen. 












































Ungeimpft blieben fonach Art der Impfung ya ber 
während 
Staaten u des Ge. 
auf Grund nicht auf | weil thäftsjahres 
* dpa [en mare u | me | m | en, 
Ranbestheile "vorläufig — renden ee Ser mit Erfolg 
surüd. | ortsab« entzogen ) and Ei nein viten 
geſtelt daa | Kinder 
17777 a 2a. | L | . | =@ 
I. Bayern. 
(Regierungsbes ) | 
1. Oberbayern ........ *1),19 725 3205 
2. Niederbayern... ...- !) 14 599 1599 
1 Vo 120 710 1959 
4. Oberpfalz.......... 10418 1808 
5. Oberfranten ....... 1110204 2696 
6. Mittelfranfen ....... 16104 2456 
7. Unterfranfen...... . ) 16 583 1631 
8. Edywaben ........ . ' 10897 2562 
zufammen 2117 685 17 911 
111. Sachſen. 
(Regierungsbez.) 
1: Dessbet 22.00.2050 28 741 1249 
3. Leipzig........... 22 708 1190 
3. Bwidan. . 2 en0 Hr 0. 37.097 1311 
4 Bauben . 22 c22r 0. 9539 230 
zufammen . . 3 980 
IV. Württemberg. 
(Sreife.) 
1. Nedarfreis . 2.222... 693 
2. Schwarzwalbfreis .. 660 
8. Sagftfreid ..... 2.0. 195 
4. Donaufreid. . ....... 994 
zufammen . 2 542 
V. Baden. 
(Lanbesfommiflärbes.) 
1. KRonftanz 2. cur ur. 653 
2. Freiburg sur Hr. 1171 
8. Karlsruhe.. ..... 840 
4. Mannheim ........ 1752 
aufammen . 4416 
v1. Heſſen. 
(Brovinzen). 
1. Starfenburg ........- 749 
2. Dberheffen . .»...... 826 
8. Rheinheffen ........ 788 
zuſammen . . 22 736 2313 
vo. Diedlenburg: Schwerin... *) 19165 304 
VII. Sachfens®eimar ...... 837 
IX. Diedienburg-Streliß .... 29 
x. Oldenburg. 
1. Herzth. Didenburg . . . . 774 
2. Fürftth. Lübel....... 77 
3. Fürftth. Birkenfeld ... - 195 
zufammen .. 487 37 844 1 368 1254 7092 1046 


®) Angaben über die Art der Impfung unvollftändig. In 7 Fällen Doppeliimpfungen vorgenommen — ) Einſchlieülich ber in Spalte = 
angegebenen, im Beridhtsjahre geborenen finder. — *) Einfhliehlid von 18546 der in Epalte 2 angegebenen, im Berihisjahre geborenen finder, — 
>) Einfgliegli der in Spalte 8 aufgeführten, bereits im Vorjahre mit Erfolg geimpften Rinder. 
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Noch: I. Abfolute Zahlen. A. Erftimpfungen. 





























Ungeimpft blieben ſonach Art der Impfung Zahl = 
währen 
Staaten | weit | 1 des Ge · 
auf | fe mei | Ihäitsiahres 
Zus —— sufinden | vorihrifte- | u mit mit — 
de widrig ber Menſchen · Thier · > 
gandestheile — —8* Zupfung |  femmen Inmphe Inmpbe mi Erfeig 
surdd- | ortsab. | emijogen — 
J J geitellt weiend Ain 
1. 19. »» a1: BE" 
XI. Brannfhweig ....... 470 90 254 | 195 
X. Sachjen: Meiningen . 480 9 | 82 | 343 
xıll. Sachfen- Altenburg... . 591 13 | 223 | 307 
I 
XIV. Sahfen:foburg-Gotha . 1043 W 9 328 
XV. Anhalt 22222220... 373 a 8 883 
XVI Schwarzburg = Sondersh. 194 8, 21 | 6 
XV. Schwarzburg-Rudolftadt 206 I) 108) 150 
NV. Walded 22222200... 98 | 6 9 
XIX. Reuß ä. . ... ... 181 sa 180 7 
IN... 7236 | 0189 103 
I 
XXI Schaumburg-kippe .... 40 3 10 251 107 
XXI. 2ippe ...2..... 109 12 5| 3136 | 481 163 
XXIII. Lübel............. 242 — 238 1665 253 
XXIV. Bremen ......02.... Bu 1 67 | 8418 568 
XXV. Hamburg. .......... 2531| 558 164 | *) 110. *) 13190 502 
XXVI. Elſaß⸗-Lothringen | | 
(Bezirke) | 
1. Unter Elfah ...:.:-. 489 » 431 597 
2. Dber-Eljaß... . . . 569 187 551 2363 
3 Lothringen „222.2... 3% 06 311 1 369 
zuſammen 1384 332 1203| 3009 4778 34 124 4 264 
u | 
| | 
Deutſches Reid; 1887 108 489 | 8647| 28211 | 145 347 |*") 399 139 * ') 877 577 g1 902 
1886 117668 | 8340 28942 | 154945 |*?) 576744 * 2) 6112| 95750 
1885 ...| 1048397 8268 31889, 144479 |") 826019 |*") 420480 | 109977 
+ k 
1884 . 102 161 8056, 3196 ı42 142 |**) 964242 |**) 245017 107 255 
1883 99496 8705, 31410 , 139611 |5)1081782 *®) 145596 | 112511 
I 
I 





*) Angaben über die Ari der Impfung unvollftändie. — ) Einfdliehlih von 18548 in Bayern im Gelchäftsichre geborenen und erfolarrich 
Geimpften und 5121 iu Baden im Borjahre mit Erfolg Beimpften, ſowie von 7 Deppelimpfungen in Mecklenburg · Schwerin. — ) Wie vor 1728 
bezw. D344 bezw. & — 7) Einfhl 20550 in Bayern im Gefhäftstahre geborener, bereits mit Erfolg geimpfter und 10838 in Baden im Vorjahr 
mit Erfolg geimpfter Rinder, — ) Einſchl. der in Baden bereits im Vorjahre mit Erfolg geimpften 12408 Kinder, — 9) Dedgl, 12897 Rinder, 
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Rod: I. Abfolute Zahlen. B. Wiederimpfungen, 
























































m Laufe des jervon find von der 
Zabl der | Baht ber | Im | * —— * Bleibt rim befreit 
Staaten Ginmwohner iin Se Taufe | Summe "1 use j ala u 
bei der | Mieden, De Bei \, #9" Sur Wieder] möhrend | bereits 

bes, lehten Volls. impfung horse Spalte at- Der» —55 impfung * Kader nn ‚ über 
Landestheile säbtung | 0 Kfmzu) 8und 4 Snorsen) zogen , Norden | enranın | "nntue“ Phenern | Haupt 

(am 1.12.56) Kinder [sonen Bad Kinder handen geist | 

| x 

Eu — ©. 7 8 d. 
1. Preußen. 
a) Nach Regierungsbezirken. | 

1. Königsberg... . . - 16 121 2860| 14 | SL! 275 
2. Gumbinnen ..... 20 952 | 20 512 18 217 | 235 
8. Danzig - -.. -. - - 15 242 1408| 17 | 100 | 126 
4. Marienwerder . . . . 24 916 24 110 20 550 570 
5. Stadt Berlin .. 27612 27 503 4 157 161 
6. Potsdam... .... 29 661 29 286 1 238 | 234 
7. Rranffurt....... 81101 30 434 2 | 256 | 258 
8. Stettin ........ 18 319 2 170 ı72 
9. Köslin .. 16 683 1 | 18L | ı32 
10. Stralfund ...... 5478 2 60 62 
BA 29225 | 35 | 407 | 442 
12. Bromberg ...... 16 841 1, 27 258 
18. Breslau ....... 40087 | 15 868 | 378 
14. Liegnißz ....... 24 062 8 | 176 ı79 
15. Oppeln ........ 41.097 11 | 589 | 550 
16. Magdeburg ..... 24 885 6 | 217 223 
17. Merfeburg . ....... 27 097 1 | M7Tı 278 
18. Erfurt ........ 10887 1 73) 74 
19. Schleswig . 29 276 6 | 267 | 273 
20. Hannover ...... 12329] — | 12 Ä 121 
21. Hildesheim... . 2 — | 92| 92 
2. Lüneburg ....... 10 156 8: 98| ı01 
28. Stade........, 8750| — 63 53 
24. Dönabrüd . 8451| — | 58 58 
2. Aurih ... sa) — 64 | 64 
26. Münfter ..... 13073 1 67 | 68 
7. Minden........ 14 516 1, 49 50 
28. Urnöberg . ...... 36 020 8 | 8397| 400 
9. Kaflel... i 22653 2 90 ı01 
80. Wiesbaden... ...- 21537 8 56 | 59 
31. Koblenz... ..... 15799 8 40 48 
32. Düffeldorf ....... 52 285 1 287 288 
BER. 2, al 56 9) 
ne 16962 | — 5! 5 
85, Aachen ........ 15 050 3 159 | 162 
86. Sigmaringen 17411 — nı 

b) Nach Provinzen, | 
1. Dftpreußen..... . . 1 49 152 32 478 , 510 
2. Weſtpreußen ..... | 1350| 14 39108 | 87 | 659 696 
3. Stadt Berlin .. 27612. ı am; 2753| 4 1857, 161 
4. Brandenburg 2342411 60762 1431, 1570| 59720 8 |, 489 | 492 
5. Bommen ...... 1 505 575 1402} 1477| 40480 5 | 861 366 
6. Poſen ......... 1715 618 46066 | 36 | 664 [| 70 
7. Schleſien ....... 4112219 105246) 29 1078 1107 
8. Sachſen ........ 2 498 867 1810: ı 5117| 62869 8 | 567 975 
9. Schieswig · Holſtein .| 1 150.306 1424 1604| 29276) 6 7 | 373 
10. Hannover ......| 2172702 gea| ıını) 57342 3 486 | 489 
11. Weftfalen.-..... 2 204 580 12413 1431| 63609 5. 518 518 
12. Heflen-Raffau ... ..] 1592454 | 97 458: 555] 44190 b | 155 160 
18. Rheinland ...... 4844597 442 1416| 1857| 119436| 17 698) 645 
14. Hohenzollern... . 66 720, 14 55 | 1741 _ | 1 
aufammen . .|a8 318 470| 756 160 |7433 | 763 593 |ı 922 15 933 117 855 | 745738 | 190 6513 |6703 














Noch: I. Abfolute Zahlen. B. Wiederimpfungen. 
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Staaten 
beum, 
Landestheile 





1. 


1. Bayern. 
(Regierungsbe;.) 
Dberbayern... .. . 
Niederbayern... . 
Pal ......-. 
Dberpfal ...... 
Dberfranfen i 
. Mittelfranken 
. Unterfranfen .... 
8. Ehwaben...... 


aufammen . 


11. Sachſen. 
(Regierungsbez.) 
1. Dresden... .... 
2. Leipzig. ....... 
3. Zwickau. ..... 
4. Bauten ....... 


zufammen .. 


IV. Württemberg. 
(Kreife.) 
1. Nedarkreis ..... 
2. Ecdywarzwaldfreis . 
3. Sagltfreis...... . 
4. Donaufreis ..... 


syemamk- 


zufammen . . 


V. Baben. 
(Landeskommiffärbez.) 
1. Konſtanz ...... 
2. Freiburg... .... 
8. Karlörufe...... 
4. Mannheim . . 


zufammen . . 
VI Heſſen. 
(Brovinzen.) 
1. Starfenburg ... 
2. Oberheſſen ... .. 
8. Rheinheflen... .. . 


zufammen .. 

VI. Medlenb.-Schwerin 
VIH. Sachjen:Weimar.. 
IX. Medlenb.:Streliß . 


X. Oldenburg. 
1. Herzth. Oldenburg . 
2. Fürſtth. Lübeck .. 
3. Fürſtth. Birkenfeld. 


zufammen .. 














PR. Baufe des 
häfttjahres find 


ungeimpft Bleibt 


Zahl der | Sabt der | a | 





Hiervon find von ber 
Impfpfliht befreit 














Einwohner |.  Ranfe Summa 


‚ Eiften zur 
bei der | wie F bes Ge · „mens bereits 
* v * 

tepten Bolts-) impfung — Epeli⸗ — ie über 

zählung | m find zu 8 und 4 ee Fa haupt 

en it 
(mLIRE) ezogen —— — 
baben 











3 182003 








1995 185 


1 601 255 














402 378 
263 044 
291189 


g56 611, 
676 152 | 
313 946 | 





















341 525 | 








600 | 621 
| 
2 ı 93 
52 59 
16 19 
100 | 101 
290 | 254 
i 
54 54 
45 45 
119 120 
477 4 
265 | 266 
j 
88 38 
23 23 
= 22 
83 83 
129 132 
1) # 
? 
18! ı8 
_1_ 
109 | 109 


u ee” 


— BB — 
Noch: I. Abiolute Zahlen. B. Wiederimpfungen. 











Im Laufe bes 


E s 4 Hiervon finb von ber 
Belchäftsiahres find f 




















































Belt ber ‚jahl ber rt angeimpti Bleibt Impipdligt befreit 
= J in den 2 Seien | 
Stanten Finwohner :- Laufe 
viſten zur I. Eumme zahl der | geil fie | men 
bei ber Micder. | > @t« * zur Micher| rend | bereits 
be gun —* chẽfto· * janmen] * . 3 er borker-) im hen 
lepienBolls» | imptung Zpalte ge ı · impung or denden border über: 
4 we —— jabrers 5 | gt a 5 Rabıe \gchenbrn 
Yanbestheile yäblung au da) Bund 4 [ftorben genen | ftorber| die Batüre N Jahren | Haupt 
R füßsten ) * \ fiellenben | lien mit 
{am1.12 85) « gezogen bern, Kinder | Blatiern | tel 
Kinder verzogen inde beritnußen geimplt . 


baden 


XI Bramnichweig ..| 372452 nd 57 4621 9453] — 48| 43 
XH. Zadhi.:Meiningen: 214884 5654 23 5.677 sa — 52 52 
XIII. Zadhi.:Hltenburg | 161460 3827 7 3834 3734| — 16 16 
XIV, Sachſ.Aob.⸗Gothe 198829 5268 ü 5274 5194| — 20 20 
XV. Anhalt ...... 348166) 7237 59 7 296 7 202 1 100) 101 
XVI. Echwarzburg: 
Zonderähanifen .. 73 606 2084 4 2.088 2042| — 7\ 7 
XVII. Schwarzburg: | 
Hubolitabt.. .. 833 836 2440 * 2 469 2413| — 19 19 
XVIII. Walde... .... 56 575 1626 5 1531 1 609 10 10 
XIX. Nenß ä. t...... 55 904 1 709 49 1758 ı 723 1 13 14 
XX. Neuß j- 8. ....:| 110588] 270 — 2710 2687 19 19 
XXI. Zchaumb.:tippe . 37 204 Mar 2 $go 8382| — 7 7 
XXI. 8ippe ........| 183212 3206| 196 3 402 3270| — 59 59 
XXIII. übel. ....... 67 658 1 751 59 ı 820 ı802| — 22 22 
KXIV. Bremen.......| 10508 4 182 12 4 194 4143| — 73 73 
XXV. Samburg..... 518620| 11995 39 11.974 11 834 1 24 28 
XXVI. Elfas: Lothringen 
Bezirke.) 
1. Unter-&lfah 612077) 18165: 130 18 295 18024] — 191 1g1 
3. Ster-Ellah . . 4625349 12719 53 12 773 125235] — 2 21 
3. Yothringen 459 729 | 14.076 18 13731 107 os 





zuſannnen.. 44 960 





— 


Deutſches Reid; 1897... 215266] 248 | 9545| 9703 


1886 . 





46 855 704 1230 396 10633 | 1 241 029 |2 18 122 845 |25 763 





46 855 704 1 192.056 |11 808 | ı 203 364 P 594 28 200 \26 094 | 177270| 280 110152] 10432 
l 


1885 . - H6 855 704 1 160 081 10 947 | 1 170 978 P 874 23 118 25 992 [1 144 086] 349 11 021 a 370 


1881 . . 46 234 061 11 138 849 11 865 | 1 144 714738 99 695 25 363 |t 119 351 | 629 (11195 | 11 824 


1583 . .45 2834 061 298 658 10 000 | 1003 638 B 583 20 S3R 23 421 | 990237 | 1024 110346) 11 370 


594 


Noch: I. Abfolute Zahlen. B. Wiederimpfungen. 








Staaten 
beyw, 
Landestheile 





I. Preußen. 
a) Nadı Regierungsbegirken. 
. Königsberg 
. Bumbinnen 
. Danzig 
. Marienwerber ... 
. Etadt Berlin 
. Botödam 
Frankfurt 
Stettin 
9. Köslin .. 222220. 
. Etraljund 
Poſen 
Bromberg 
Breslau 
Liegniß........ 
Oppeln 
Magdeburg 
. Merfeburg 
. Erfurt 
. Ecjleswig . 
Hannover 
. Hildesheim . 
. Eiineburg 
. Stade .... 
. DOsnabrüd 
. Aurih .... 
. Münfter 
. Minden 
. Arnöberg 
Kaffel 
Wiesbaden 
Koblenz 
Düifeldorf . 


.ereneeren 


u... 0.“ 


er 


mama RD —- 


De 


m = 


. ern... 
. ren“ 
DEE EEE vr Br — — 


wer. 


..e..r 


„er eo. 
u. —* 
· 
De Er — 
Due Br — 
“er. 
re 
.e rer 

u... 
De re 
BE Er 
.uertennon 


..oerer 


85. Aachen ... 


„ern. 


.eo.ee. 


b) Nach Provinzen. 
. Ditpreußen . . 2... 
Weſtpreußen 
Stadt Berlin... E 
. Brandenburg .. . . - 
. Bommern ...... 

Poſen ... 
. Schlejien 
Sachſen 
Schleswig-Holftein 
. Hammoder ..... 
.Weſtfalen 
. Heffen-Naffau 
. Rheinland 
14. Hohenzollern 


z 


« 


ur. e* 


Dee u re" 


2 Rn 1 ma m 


De ee Er Zr — 


. en 


zufammen . . 


Es find impfpflichlig geblieben 








668 517 








ag | zum ohne 
2 8. 
Male | ale | ngabe 
a I u I. 
I 
1186 | 486 _ 
1677 | 8365 = 
701 141 — 
966 257 — 
2m mM — 
211 BE — 
2 700 847 — 
860 250 — 
156 488 — 
a al — 
1182 188 — 
518 124 — 
2462 5 | 
1440 2731| — 
2521 | 1942 
1878 1 — 
1626 | — 
584 134 J 
2117 684 
779 181 = 
1129 603 
1014 344 — 
587 148 
944 304 5 
391 8 * 
1218 366 — 
754 449 — 
3007 1044 — 
1672 364 — 
2694 Di — 
1079 314 | _ 
6337 | 168 | — 
1680 4 — 
529 m, — 
1748 488 — 
128 | — 
2768 791 | _ 
1667 Bw 
em 37 mM| — 
4860 | 1872 = 
as | 788 er 
1645 80 — 
643 | 201 — 
08 | 1247 — 
2117 684 — 
as | 1664 — 
1874 1869| — 
4166 966 _ 
128 a | — 
izs 66 — 
54613 | 15905; — 








mit 


HSierbon fin 





obne Erfolg 





zum | zum j 








im ! über- 
Erfolg n 2 
Banzeu | Wale Male Male | baupi 
| | 
12. 18. . ı 5: |. | £. 
| 
28 365 248388 1512 461 338 | 2 311 
20 277 16445 | 1861 332 156 | 23% 
14872 | 12888 108. WT|i @ | 130 
23540 | 18984 | 1547 341 | 219 { 2 107 
27342 | 21674 | 3171 646 312 | 419 
29 052 241633 | 2704 671 201 3476 
30 176 21936 | 2550 b55 597 | 3702 
18147 | 16778 | 1489 234 127 | 100 
16 551 14 422 1022 324 194 | 1540 
5416 4598 418 129 4256684 
28783 | 26218 | 1499 181 BO | 760 
16583 | 165247 484 112 63 | 65a 
39709 | 83 755 3519 | 993 a | 47% 
23883 21089 | 17381 5%, 118 | 238% 
40547 | 34067 | 2657 1366 98 | aog5ı 
24662 | 21178 | 10610 68 | 4 | 236 
26819 23755 | 1676 673 | 126 | 2374 
10 813 9807. 531 | 130, 4 | 702 
29 003 24 924 | 1890, 606 | 272 | 276 
12 208 10 787 1, B 924 
12173 | 10067 | 1061 | 464 | 211 | 1726 
10055 8874 820 Bi, 137 ) 1273 
8.697 7762 b837 1622 69 a 77 
8 393 cr 941 818 17) 1 
5 327 4 686 Eos los 7; 515 
13 005 10580 | 1071 ' 285 12 1538 
14 466 12908 | 1714 | 29 5 1172 
35 620 9338 | 3480 1049 | 435 4414 
a2s52 | 20514 | 9 | 408 | 1082 ; 1499 
21 478 17180 | 108 | 779 24 | 2 705 
15.751 14 215 70 m| WM | 1132 
51997 | 3018 | 68 | 222 | 65 | gas 
19 244 15 948 1758| 614 | 182 ı 249 
16911 | 15631 5 162 60 937 
14888 | 11569 1082 | 496 | 188 ' 2291 
1730 1446 140; 70 | 238 
I | 
48642 | 4128383 38738 | 798 | 44 4 660 
38 412 31 837 2600 68 279 3447 
27342 | 21604 3171 |) 66 | 918 4.129 
50228 | 40569 5254 | 1196 | 798 7178 
or | Bar am | 737° 368 | 404 
45366 | 41466 1988 | 38 | 148 ı 2419 
104 139 | 8861 7919 | 2886 | 1298 | ızı02 
62 294 64735 86068 | 1381 390 5430 
29 003 24 024 1890 MM ; 2767 
56853 | 48474 4426 | 1500 656 6582 
63 091 52 821 5215 | 1568 S6 | 762 
44 030 3769 | 26% | 1182 36° 4 154 
118791 | 96489 11078 3897 1100 | 16014 
1730 146 140 70 28 238 


739 035 | 626 070 


56 287 | 17 156 




















eimpft Ungeimpft blieben foneh Be — —— 
Wiederholung 
mit auf Grund wegen weil weil h I 
ntem | : Aufhörens nit auf- uifte: mi | 
—— ww 25. ——— —* er er Menden | Thier. laufenden 
ru) omas re —** en der Jumpfung || ." lymphe lnphe Nummer 
R ach u —— — — entzogen 
erſchienen | | SER = 
. | % u 1m. a | a 1a 
| a) 
; 101 23450 3 866 1 
= — = J * = ı J 11134 som 2 
pe = = er 21 277 547 8086 6240 8 
SE * * 118 1114 1593 16 874 5078 4 
Dr ge = ei 1 1064 1514 e) — ) 21768 5 
= — = = 116 208 848 319 25 005 6 
en — * 338 221 1451 6810 21915 7 
= .. 7 76 65 444 10 672 7081 8. 
* eo a 62 120 492 4163 11 896 9 
* Pe = = 78 218 3.070 2128 10. 
16 5198 81 17 42 _ * A a 
92 28 070 370 33 77 on ie Eon er 2 
* =. = 5 jr 196 1082 24 654 13 973 13 
= En ee = ee 80 429 11440 12014 14. 
* ne = 5 er 2983 1311 31 839 7397 15. 
en 2 * jr 325 1083 1386 22 193 16. 
— ee * 34 4b 624 1834 24 361 17. 
ir er je = 20 72 301 8166 78347 18. 
i — * * 184 122 1237 |”) 14408 9) 1997 19. 
* A iu Fr 5 216 448 7516 4244 20. 
44 11 760 163 4, 3 ” = Kt . = 
* Pr * a 21 384 4481 5 190 Er} 
4 ei J er 28 16 173 3.045 5479 23 
- — = ei 34 204 4 769 3420 24. 
3 Br a En J 16 120 2438 2769 2. 
: az hr 5 14 73 852 8 505 8558 26 
35 12153 46 219 J F er 
26 14 101 187 120 = = — = J 
er — * * J 109 555 5962 16 045 20 
= Hg = ; m 50 933 1565 8512 11 401 30. 
= — * gr 54 116 381 4483 10 937 31. 
vr es * J 141 624 3423 14 790 83 784 32 
g+ Er gr zn 62 ‘9 785 4714 13 745 33 
12 18 459 315 319 en 24 I ee en 2 
* —— — = 33 419 1 028 5 608 8252 36 
gr an a 2 2 41 603 1086 86. 
5 1 689 7 4 28 5 
5 o 34 614 11 953 1. 
— a J F 5 1 ai ; F 24 959 11 818 2 
—* — == er l 1064 2514 ) — *) 21 753 3 
= Fran = = 454 424 2 299 10 009 46 920 4 
= a Fer F 170 263 1154 17 906 21055 5 
5 en er J— 101 618 1 302 38 487 5677 6 
er en <= “ 180 501 2822 67 933 33 384 7 
354 101 317 1217 924 * J 
J —* = * 184 122 1237 |*) 14408 |*) 13947 9 
* — ar = 134 372 1677 27 587 27 689 10 
= a: >> * 145 267 2 560 17 155 43 376 11. 
a FE um ie 70 1036 2120 14 464 27 446 12, 
* ur J * 1 1223 5 920 37 190 75 681 13. 
368 112 871 2182 2164 35 = er i 
5b 1 689 —75 4 28 2 4 
| * ⸗ 286 
3324 | zu | 1079 | 7244 2242 8669 28864 |*)311 694 7) 304 


*) Angaben über die Urt der Impfung uypoftändig. 


5% 


Noch: LI Abjolute Zahlen. B. Miederimpfungen. 






Es find impfpflidytig geblieben 





Male Male 


Staaten 
bezw. 
ohne | im 
gandestheile | Angabe | Ganzen 





1. 


TI. Bayern. 
(Regierungäbez.) 

. Oberbayern... .... 

, Niederbayern... .. - 

Pralz 

. Oberpfalz 


..e rer“ 





we... 


Hiervon fir 





. Oberfranfen 

. Mittelfranfen 
. Unterfranfen 
Echmwaben . 


mennnm wo 


.erun 


„una 


. une.“ 


III. Sachſen. 


zuſammen .. 


(Regierungöbez.) 


1. Dresden 
2. Leipzig 
3. Zwidau 


4. Bauten 


u... 


nee 


Pa ee Be ur ee 


De Be er Se u 


122563 


18 715 
17 406 
22 160 










zufammen .. 


IV. 


Württemberg. 


(Kreife.) 


1. Nedarfreis . 


. or.“ 


9. Ehwarzwaldfreis ... - 


3. Jagſtkreis 


4. Donaufreid 


une — 








zufammen .. 


VI. 


Baden. 


Mecklenb.Schwerin. 
VIII. 
Mecklenb.⸗trelitz 
Oldenburg. 


Eandeslommiſſärbez.) 
1. Konſtanz 
2. Freiburg 
8. Karlsruhe........ 
4. Mannheim 


zulammen . . 


Pe Er 











arten 


Heſſen. 
(Provinzen.) 
1. Starkenburg 
2. Oberheſſen 
8. Rheinheffen...... - 


zufammen . . 


Dr re 





Scachfen: Weimar .. 


1. Herzth. Oldenburg . 
2. Füritth. Lübel..... 
8. Fürftth. Birkenfeld .. 


zufammen .. 












121025 | 
j 


17848 | 
1682 





37338 | 
I) 


9147 
4877 
5 762 


19 786 
12 796 
6851 
2176 





6.069 


ohne Erfolg 














sum sum Jun | üben 
1. 2 & 
Male | Dale | Male | baup: 
j 
ui sa 7a | ı 
l 
625 94 48 N 76 
855 “ij 4 
638 113 118 ! 765 
648 128 48 8ı5 
364 110 41 515 
356 1 3 | 4 
470 118 4“ | 67 
389 | 62 19 470 
3745 | 70 | 375 4.860 
l 
I 
1112 329 154 1595 
ae 73 | 1036 
636 | 97 45 | ı132 
und 354 ohne näb. Arıgabe | 
879 | 108 48 5” 
2864 | 750 | 325 | 43% 
und 354 ohne näh. Angabe ! 
1 
BB 87 31 446 
| A| 307 | 86% 
[7 28 164z 
BB 287 181 699 
1097 | 787 | 643 | 257 
| | 
! 
868 | bl 5. 44 
811 128 3 ı 473 
609 89 14 | 6n 
se 210 47 5 
1865 | 479 150 | 249 
2089 | 1106 | 478 | 3667 
2015 887 2652 3154 
1181 68 | 201 | 1 890 
5225 | 2560 | 926 8zıt 
1161 | 590 318 20% 
582 158 59 794 
235 87 50 yyı 
269 116 97 472 
30 13 2 4 
70 — — 70 
359 229 99 5% 





— 597 — 





Art der Impfung 






































geimpft Ungeimpft blieben fonadı 
2 = ai — 
mit * wegen f F | 
j Grund | weil weil Wiederholung 
unbefanntem Arziligen Aufbdrend | nor au | eihritie- i mit mit 
Erfolge, en des Befuches * vorſchrifio über. der 
weil mit | überhaupt Beuguified | ner bie ren widrig Menſchen | Thier · 
vorläufig — ober 1 haut j laufenden 
—— zurud. Impipliht | zuramig | der Impfung | Igmpbe | Igmphe 
Nadidhan | Rellt bebingenben | rtöab d u ] Hummer 
erichienen | ne Lehranftalt | ° weich entzog | | 
Ir az re ae ii 17m i | 
11. 
| 
13 ı\ 1. 
2. 2. 
39 8. 
29 4. 
—1 65. 
11 6. 
7 7. 
7 8. 
119 
III. 
82 1. 
17 2. 
61 3. 
b 4. 
165 | 
| IV, 
17 1. 
7 2. 
10 3. 
4 4 
38 
V. 
23 1. 
17 2 
11 8. 
90 4. 
147 34 979 
VI. 
107 12921 1. 
34 8065 2. 
67 7709 3. 
198 28 695 
| 14 888 VII. 
3 | 7648 viii 
— | 2548 IX. 
| x. 
30 | 6561 1. 
7 907 2 
= ' 1055 3 
37 | 8523 9 | 22 50 | 262 | 433 1199 7324 





*) Angaben über die Hit der ınplung unvollitändig. 
Arb. a. Se Befundbeitiamie. Vd. V. 40 


Noch: I. 
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Abſolute Zahlen. B. Wiederimpfungen. 









XIV. 


XVII. 


XVIII. 
XIX. 
XX. 
XXI. 
XXII. 
XXIII. 
XXIV. 


XXV. 


XXVI. 


Staaten 


be zw. 


Landestheile 


. Braumfchweig . 
. Sadf. Meiningen 
XIII. 


Sadhf.: Altenburg . 
Sadhjj.:Kob.-Gotha 


Pa zu 


Schwarzburg⸗ 


Sondershauſen 


Schwarzburg⸗ 
Nudolftadt . 


Walded ... 
Meußß ä. 2. 
MReuß j. 8. 
Schaumb.-Zippe .. 


ut.“ 


De ee 


Par vr 


Bremen 


Hamburg 


Elſaß⸗VLothringen. 
(Bezirke) 

1. Unter-Elſaß . . . 

2, Ober: Eljaf 

3. Lothringen 


sera 


zujanmen . 


Deutfches Reid 1887... 


1986 . . 





zum zum 


Male Dale 





3 find impfpflichlig geblicben 

















ohne dm 


Angabe 








Ganzen 


Dierpon sin 


ohne Erfolg 














2770 | 
1726 | 
2482 


14117) 
10.296 
10 170 





432 


2 199 










1075839 85094 


1045 367. 78827 


1022 569 | 76 972 





1004 57262788 


854 028 76 156 | 22 03 








' 23968 


15720 | 











| 1.205 473 
2 
' 1 166 838 


9 
17162 } 1137 640 











1 107 527 






968 867 





13 624 


9768| 


1.035 946 


987 586 


968 027: 


942 205 


820 336 66946 | 25 814 













‚ m 48 2; 
406 17 bi 
| 263 138 67 ir 
220 171 79 [rn 
124 7) 8 8 
219 108 mı Mm 
8 % a 
181 mi» m 
ı9 | — 3 WM 

23 2 — 31,5 
ul a wi 

| I 8: 1: °* 
| 186 5 u, 
1809 546 | 688 26 

| 

221 |, I 
1059 0, ai 








| 
82 846 | 12575 
und 354 ohne nähere Angabe 
90751 | 27716 | 1295 
a — 
und 383 ohne nähere Angabe. 
85182 6661 106 
— — — — G — 
und 761 ohne nähere Angabe 
2209 23511 | 1136 ; 
— — — — — — 
und och ohne nahere Angabe 
11497 


— — — 
imnd o ie omne nahere Angabe 


27 765 





) 18 zu wenig nachgewieſen. — ) Darunter befinden fi 4034 nicht impfpflichtige, in diefem Jahre geimpfte Kinder. 





geimpft 


mit 
unbelauntem 
Erfolge, 
weil nicht 
sur 
Nachſchau 


erichienen 


1. 


oe E8Eo . 


Fi) 


— Ze 





| überhaupt 





v 1 164.075 
1 124 220 
1.096 354 
1.065 594 


930732 





anf Grund 
ärzilichen 
Zeugniſſes 
vorläufig 
zurück· 
geſtellt 


mn 


15.790 


16 196 


14 775 


14 300 


12 730 





Ungeimpit blieben fonad 





























| 
j 1 
— weil au Wiederholung 
des Beſuches = er vorkhrifts. über. — zu - 
einer die " | widrig baupt Menfchen- Thier. laufenden 
| m. ’ zufällig | der Impfung ı Si Innpbe Iymphe Rummer 
— ortdabweſeud entzogen 
Bar — a | a. h 1. 
101 5 48 | 271 XI. 
14 4 33 | 170 XII 
13 | 4 15 80 XIII 
34 3 10 195 XIV. 
128 12 | 3 228 XV. 
) | N 
19 | 7 | 2 52 XVI. 
54 25 3 120 XVII. 
t 6 7 34 XVIII. 
125 1 10 152 XIX. 
= 2 1 47 XX. 
— 1 5 18 XXI. 
3 15 | 7 52 XXII. 
| 
d — 2 | 64 XXI. 
2 | | 88 136 XXIV. 
| sim 2 4 xxv. 
| | xxvi 
49 79 1 | 319 1. 
100 53 m | 49 2. 
286 06 | 18 | 67 3. 
435 238 544 15 5 310 37 195 
N 
| { 
10698 | 3507 | 11353 * 342 | *) 367040 | *) 802597 1887 
9 900 3611 12857 | 42564 |) 506646 | *) 613144 1886 
8.998 4018 | 185% | 41247 | 9) 738431 | *) 353556 1885 
I 
95 | 85 | 14683 j 4 853 ”) 872802 | *) 188996 1884 
| | 
Bo71 3 566 13719 , 38086 *)831072  *) 9404 1883 
| | 
| | 


4) 16 Brivat-Jmpfungen, — ) Auherdem M von der Ienpfung gänzli befreit — *) Angaben über die Art der Impfung unvollſtändig. 


40° 


E00 
I. Pergleichende Aufammenftellung der 











A. Ertiimpfungem 








Staaten Bon je 100 impfipflidtig gebliebenen Rindern wurden geimpft 
bez — davon mit Erſolg davon ohne Erjale 
Landestheile im Jahre im Jahre im Jahre 









































































































































































































































































































j | { I 
1888| 1984| 1885| 1886 | 1867 1883 | 1884 1885 1886 | 1887 1883| 18841885 1086 1887 
I. Preufen. | ı |] 4 
a) Nach Regierungsbezirken. | I I | | 
1. Königsberg urn“ 91,05 90,74 90,46 92,47 88,34 88,06 , 88,80 | 89,05 o1,ı8| 1,8% | Lie 1,22 0,29 ı 0,58 
9 Gumbinnen ......- 90,25 | 89,05 R9,02 B6,66 | 91,2 | B5,52 Bh,s0 86430 RO, | Bs,rı| 200 | 1,72 La | 3,2 3% 
3. Danzig ...... . 186,13 | 86,89 , 88,99 187,54, 88,13 |83,42 82,95 | 86,51 /88,95 | 84,0: | 1,38 | Lei ı 1,58 | 2,50 | 3% 
4. Marienwerder ....- 88,13 | R9,r0 | 85,38 86,09 | 88,21 34,54 |85,89 Bl,ır 82,26 8360| 190 | Las La ı Bar 1 
5. Stadt Berlin ..... 82,03 81,51 80,40 | 79,48 , 81,12] 77,08 74,581 74,29 73,611 75,0: | 4,0 | 6,0 6,0 | 5,85 58 
6. Potsdam ........ 89,21 89,30 88,22 | 87,40 | 89,27| 85,55 | 85,3: 84,55 89,05 85,35] 3,07 | 20 | 3,51 | 4.08 | 38 
7. Kranffurt........ 91,74 91,99 91,24 | 90,15 90,54 | 90,09 89,54 88,53 186,30 87,03] 1,32 | 1,13 | 27 | 3,10 2,5 
8. Stettin ........ 92,08 91,83 91,11 89,18 /92,75| 90,80 89,49 | 88.96 187,18 89,97] O,as | 1,55 | Las | 1,r | 25 
9. Köslin „2.2.22... 93,98 | 98,00 94,20 91,77 93,67 | 92,50 | 91,25 | 91,90 | 86,30 | 90,92| 0,3 | 1.20 | 2,01 | 4,94 | 2,12 
10. Stralfund ...... . 192,57 | 99,48 | 94,16 91,01 ‚92,43 | 88,55 | 88,46 | 90,20 | 56,94 88,32] 3,35 | 4,94 : Bas | 3,38 | 2% 
11. Bolen . 2.2 c 22... 95,07 94,39 | 94,13 | 94,92 94,83 | 94,07 98,35 93,59 | 92,20 | 93,60] 0,9 | 0,50 | 0,59 | 1,70 0% 
12. Bromberg . ....». 91,87 | 91,27 91,81 91,0 | 192,3 89,39 88,74 | 89,57 190,83 91,20] 1,aı | 1,98 | 1,79 | 0,38 | 0,5: 
13. Breölau......2... 89,04 88,77 89,20 87,07, | 38 ‚4187,15 86,06 | 86,52 B4,ra | 84,01 1,57 | 1,» | 2,0 | 2,65 | 358 
14. Liegniß . . ...... 92,19 | 91,78 | 91,56 91,30 91,58 [90,99 | 89,14 159,85 187,80 | 88,32 | 1,10 | 2,58 | 1,58 | 3,35 | 3 
15. Oppeln .». 22.2... 95,45 | 95,20 | 95,08 | 94,34 | 95,19 | 94,16 | 93,51 94,16 92,741 93,4 | 0,85 | 1,36 | 0,85 | 1,31 , 0,97 
16. Magdeburg ...... B6,80 86,28 85, 10 834, 00 | 84,75 | 34,06 | 83,60 82,06 | 80,44 | 82,19] 2,9 | Das | Du 3,58 | 2 
17. Merfeburg ....... 92,55 | 92,77 | 92,51 | 92,00 92,50 | 89,97 | 90,18 88,55 | BQ,58 8g,32| 2,46 | 2,01 | 3,75 | 9,32 | Zr 
18. Erfint .. 2.2... 88,53 | 89,31 | 00,31 | 90,13 91,87|88,34 | 87,64 | 89,16 |88,54| 89,52] B.ıs | 1,68 | 1,09 | 1,1 , 2,05 
19. Schleswig ..... 2. 188,36| BR,c4 | 89,38 | 88,08 | 88,58] 84,59 | 83,31 85,03 184,02 84,97] 8,66 | 5,19 | 4,17 | 8,77 | 3,48 
20. Hannover... 2... 89,48 189,15 | 88,10 88,71 | 87,93] 87,70. 87,04 | 86,36 | 86,57 | 86,08] 1,57 | 1,33 | 1,53 | 902 | 1% 
21. Hildesheim... ...- 93,43 93,70 | 98,56 | 91,99 | 93,49 | 90,24" 89,25 | 89,50 88,75 91,04] 2,99 | 4,21 | 3,57 | 3,02 | 2,2 
22. Lüneburg —— — 88,70 98,24 93,71 92,61 | 93,37 92,06 90,93 91,00 89,64 [90,35] 1,49 | 2,43 | 2,22 | 2,59 2,78 
33. Stade .......... 95,53 96,77 05,33 | 94,79 94,0593,27 93,75 98,33 ‚91, 91,92] 1,14 | 1,9 | 201 | 3,49 | 2,0 
24. Dsnabrüd ....... 94,13 95,23 | 05,24 | 94,59 | 95,16] 92,42 | 92,59 92,52 91,03 | 90,42 | 1,96 | 2,58 | 2,70 | 3,50 4,5 
DE en 89,97 91,22 99,12 | 92,19 | 93,56 | 87,64 | 88,94 | 89,68 | 89,13 | 90,28] 2,06 | Zur | 2,8 | 2,56 3, 
3. Münfter ........ 89,12 | —J 87,93 | 88,24 | 87,15| 86,36 | 83,59 | 83,49 |81,79|82,15| 1,58 | 3,00 | 4,15 | 6,25 4,5: 
27. Minden. ...:.:.- 96,97 94,34 | 98,08 94,64 | 94,761 94,50 92,92 | 92,07 92,17 |93,10| 1,57 | 1,65 | 976 ! Da | 1,5 
28. Arnöberg ........ 92,11 91,72 91,35 90,11 | 90,13 [85,60 | 84,75 86,34 | 85,40 84,81 | 6,20 | 6,64 | 4,58 | 4,58 : S,ı7 
9. Kaflel ... 2.2...» 91,73. 91,08 191,63 92,91 | 92,071 90,16 87,19 88,03 89,14 190,511 1,51 | 3,68 Ign!8&n 1» 
30. Wiesbaden... . 89,59 82,03 8,66 84,56 | 84,66 |79,33' 80,39 81, 16 81,09 |81,48| 3,06 | 2.33 | 2,07 | 3,00 3 
31. Koblenz ....... . 192,0 | 91,2 ‚91,35 90,56 g1,61 | 88,63 86,84 | 85,03 85,74 88,24 | 2,36 | 8,79 | Duos | dar | 78 
82. Düffeldorf 2... 189,24 89,24 89,58 88,117 86,66 | 86,03 | 84,57 85,58 —W 3,09 | 8,49 38 | Aus 3 
29. Sbln: 0.00% 89,19 00,62) 88,90 88,63 | 87,05 | 86,68 | 88,57 189,90 B4,0n 83,24] 24 | 1,95 | 4,02 | 451 ' 3,6 
34. Trier 5 . 194,14 94,30 | 94,96 98,38 94,75 |92,07 | 93,03 92,64, 90,16 91,99] 1,87 | 1,05 | 1,44 | 292 | 2,5% 
35. Aachen ......... 84,17 Bau 84,07 88,16 | 83,78] 77,47 | 76,16| 77,12 76,451 79,75] 6,18 | Tue | 6,64 | 696 | 3,85 
86. Sigmaringen. . . 195,15, 95,48 94,9 96,69 | 95,29] 98,21 | 94,35 | 93,51 | 95,60! 90,50] 1,70 | 1,23 | 1,8 | 0,89 | 4,5 
b) Nach Provinzen. | | | 
1. Oftpreußen ..-:... 53 90,50 , 90,41 88,98 191,95 87,22 87,48 87,85 | Bb,77 88,92| 1,98 | 1,35 | Las | 1,8 1,8 
2. Weitpreußen ...... 87,35 88,11| 86,79. 87,03 88,18]84,16 84,75 88,24 188,361 83,82| 1,88 | 1,75 | 1,72 | 9,05 3, 
3. Stabt Berlin .. ... 82,09 81,31 80,40 79,48 81,12] 77, ‚274,55 74,29 | 78,61 175,2: | 4,99 | 6,70 | 6,09 | Bas | 5,87 
4. Brandenburg... - » » 90,11 | 90,21) 89,66 88,67 , 89,35 | 87,67 | 87,60 | 86,44 84,63 86,52| 2,36 | 2,07 | 2,77 | 3,63 | 35 
5. Pommern . [92,92 | 92,50 | 92,70 | 90,50 93,09 | 91 ‚25 | 90,25 90,28 | 86,79 | 90,16 115 | 1,83 | &,16 | 8,36 | 2,0 
6. Bofen ... 2:20. 93,90 | 93,13) 93,45 | 93,17 93,8: 92,36 | 91,06 | 92,08 |91,14 192,69 | Lats | 1,04 | 1,00 | 1,38 | 0,81 
7. Shlefien ....-. -.- 92,99 | 92,01 92,08 91,14 | 91,99 | 90,79 | 89,87 | 90,27 88,68 89,30] 1,2 | 1,54 | Le | 206 | 2,57 
8. Sadjien....-..-. 89,55 | 89,53 | 89,23 188,42 | 89,12 86,15 87,10 86,13 85,10 86,34| 2,93 | 2,50 | 2,03 | 2,50 | 2,57 
9. Schleswig-Holftein . . |BR,36 86,64 89,53 88,03 | 88,55 84,39 188,51 85,08 84,09 B4,or| 8,66 | Bis | Kir | 3,07 | zus 
10. Hannover. ....... 92,55 | 92,38 | 92,67 | 92,14 | 92,63 | 90,52 | 90,11 | 90,07 ' 89,12 89,75 | 1,9 | Qua | 2,18 | 2,00 | 2,4 
11. Weſtfalen ........ 92,88 | 91,51| 91,44, 90,68 | 90,49] 87,79, 86,29 86,98 | 86,07 | 86,01 | 4,0 | Asa | A,ar | 4,2 | 4,5 
12. Heflen-Raffau ... . - 87,09 | 86,90 87,10 | 88,54 | 88,23 3401| 88,72 8400| 84,08 85,811] 2,39 | 2,1 | 2,9 | Biss | 2,5 
18. Rheinland ....... | 89,67 |88,10' 88,19 85,68 186,17 BA,00 Bqaa] Br | 3m | dar | Aus | 360 
14. Hohengollen .... .. ‚94,89 96,69 | 95,29 93,21 , 94,25 98,61 95,69 /90,90] 1,70 | 1,38 | 1,38 | 0,89 | 4,5 
zufammen . . 9043| 90,17 90,10 89,31 90,04 87,53 86,93 | 86,85 85,72 86,17] 2,43 | 2,77 | 2,85 | 3,13| 2% 


— — — 


= ..0 — 
Impfergebnilfe in den Jahren 1883 bis 1887. 

















A. Erfimupfunugem 





S taaten Ber je 100 impfpilichtig gebliebenen Aiundern wurden geimpft 


bezw. überhaupt daben mit Grfolg davon ohne Eriolg 


Yandesiheile 


Im aber im Jahre im Jahrt 





118 1886 1883 1884| 1885| 1886| 1887 | 1893| 1884| 1885| 1886 | 1887 






1. Bayern. 
(Hegierungsbe;.) 











1. Oberbayern. +. 194,26, 04,765 94,1 DET 093,0 24,1 92,24 O8. 0,23 | 0,5 | 2, | 1,83 
3. Niederbayern . 05,78 195,77 96,43 96,51, 95,6 ]95,53 95,11 93.78 194,51] O5 | Oo | Ore | 2,58 | 1,19 
3. Plall 222222... [96,71 |05,73 94,0 4,6 095,9|95,8 95,0 Bor, 91,15 94,18] Oas, 0,24 | O,rı | 331 | 1,67 
4 Dberpfab . .:.:1823 Hs He Anand Mo Ba N,491,7|0,1 0105| de | 2% 
5. Oberfranten ..... Do, | D7,ı7 97,90 9,88 | 96,u5 | 95 26 96,53 9,269, | O6 | Or | Laa 2,51 





94,0 4,36 
2,11) 93.,28 


07,00 


6, Mittelfranfen. . .. 94,16 95 12 94,24 92,0 03,* 
7. Unterfranfen ©.» [93,16 | 95,18 99,50, OL,aı | 02,48 
8. Ednoaben . . 


als gil,n 
0,03, 90,45 
96,15 











07,08 





zufammmen , 


III. Zachien. 
(MRegierungsbez.) 


1. Dresden . 2... . [81,08 80,72 .80,30 212 | 4,55 | 4,16 | 1,67 
2 Reipaig ....-... Os 79T SL,nı 5:3 | Le | 1,00 | 0,9 
3. Swidan ...:..:.:]79,, 80,5 79,15 Br | 258 | 1,0: Tyız 
4 Bausen 2 00. 182,34 BA, 85,81 4,68 | 4,34 | 4,16 | 1,5 


mionumen . . |80,:6 Boss Ro,7s 


IV. Mürttemberg. 


(Streiie.) 





1. Nedarfreis ...... 75,20 76,165 78, 76,53 } 7 Rs | Lay I Or | 3,0 
3 Echhwargwaldfreis . . 188,5 188,13 89, | ws 87,0 151 | 1,0 Or | 1, 
3 Saaftfrets 2.2... 186,39 |85,18 S4, 4,85 184,97 $ Sa, ! oe, 1,08 | 2,98 | 2,36 
t. Donanfreii .. ‚189.73 |91,6 91,1 RM, 7: 814 3) 10,86 3 | 1,6 | 2% | 1,15 | 1,8 

zuſammen. . 1®4,54| 83,72 84,83 2,40 | 1,51 | 1,17 | 2,37 


V. Baden. 


(Sandesfommifiärbes.‘ | 


tl. Konitanz . j 05,55 92,32 DI, 98,08 94,27102,11 R6,53 RO, | Bd,au no, 5] Der | Asa | Das | Ta | Zu 
2. freiburg . RE 06,0 P4,rı: 94,70. 93,83, 95,10 05,51, D,1e 92,04 | 87,18 00,82] 1.6 | 27 | Lm Has | q,ı 
3. Karlsruhe . .2.2...1980 920, RO,1 | 03.301 98,37 | BO, 6, es 79,87 | 90,021 O,ra | Le | 3,5! 0! 3, 
4. Mannheim ......]948: Bar) 81,0 87,68 | 87,49 192,36 | 91,10 | RQ,a8 | 79,00 | 84,51 | 1,97 | 1,51 | L@ | 7,16 | 2,#5 


tammen . . 


VI Heſſen. 


Provinzen.) 
. Starfenburg ....-. 91,16 s[8: 81,60 | 83,48 1, | 7,0 | 6,06 | 6er 
2. DOberheilen .. .. 94,74 50,68 0:86,31 86, Br, 5,| 7,0 | 7,0 | 7 
3. Rheinheflen ....., 2 A6,ıs sr A6,re BO,50 80.08 | 82,78 3 585 | Ari | 201 
zuſammen F g | 90,73 | 90,6» 85,3 1) 82,37 83,47 € 5,85 | 7,39 6,55 | 5,58 
VII. Medlenb.-Zchwerin . 91,20 | 91,39] 85,36 85,00 | 84,48: 8 4,00 | 4,08 | 5,56 | 6,8 | 3,15 
VII. Zadjen- Weimar... 80,30 | 87,76 | 86,33 | 85,51 ) 86,01 | 86,37 85,0 2m | 3353| 20 | 2,% 
IX. MDierflenb.-Ztrelit . . |®1.: 94,00 87,22 09,02 | 88,61 | 89,33 | 91, 250 | A608 5,00 | 3,17 


X. Oldenburg. 
1. Herzth. Didenburg . . 83,35 79,81 78,45 | 79,243 80, 3,75] 1,53 | 2,65 | 9,53 | 2,00 | 0,64 
2, Fürſtth. Fübel .... 5," 5,53 | 73,56 86,09 34,2 1: 1, 8308| 13 0, 
3. Fürſtth. Virfenfeld . 8 95,08 5,5 | 0 03,53 08,5 ji Bar | 475 | 145 | 201 





aufammen . . 184,34 | 82,79 | 85,20 | 84,98 | 85,92 | 82,15 | 79,38 | 81,37| 82,19 184,70] 1,53 | 2,55 | 2,99 | 2,01 | 0,7 
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Noch: IL. Vergleichende Zuſammenſtellung der Impfergebniſſe in den Jahren 1883 bis 1887. 








A, Ernimpfungem 


Staaten ton je 100 impfotlidhtig gebliebenen Rindern wurden geimpft 


- 4 








bezw, überhaupt davon mit Erfolg danon ohne Erfolg 
Yanbdbestheile — 77 





im Jahre im Sabre im Jahre 
INS INSE ISS5 1886 1887 | 18 1886, 1865| 1886 1887 | 1888| IS 1885 1886| 1887 
| | —— | 
XI. Braunfdwein -.. 12,21. 99,5 92,21 aa 2,5 100,37 90,35 190,53! 90,90 30,26] 1,35 | 1,65 | 1,26) 1,85) 2,» 
Xi. Sachf.: Meiningen |94, 93,17 0945 93,0 0255 09,231 01,0 OL. Mm ons 0,53 | 1,88 | 1,50, 1,58! 1,0 


| 


XIII. Zadyi.:Mltenburg . |53,04 So, Bd, 34,4 Bars Al, 83,86 82,50 Ba, A205 1,3 2,36 | 1,56) se) 1,4 





























XIV. Zadji.:Nob.Gotha |80,.5 R2,a 82,0 81,95 80,68] 77,51 30,18 78,78, 79,53 78,32 1,4 | 16 | 5) 1,85| 1,0 
XV. Aubalt ........|91,80 93,20 02,97 93,63, 94,66 B3,a0 &5,s0 91,57 80,0 |93,0° 8,32 | 70 | 121 Ari 0, 
XV. TZchwarzbhurg— | | | 
Sondershanfen . [8,1 B6,05 1,01 80,32 90,74 |85,67 82,36 8012 86,0 | BB. 2 | 202 La 3,28 3 
| 
XVII. Zcdwarzbnrg: t ' i | | 
Nubolitadt .... 79,54 80,3 B2,15, 70,6 83,58] 72,02, 73,50: 75,50 74,14 7925| 6,75 | 7,05 | 6,18| use] 40 
XVIII. Walde .. .... 34,06 D,ra 95,61 04,771 93,78|89,04 92,17 93,26 98,57 ‚1,00 ds | us 2, 1,u8| 1,0 
| | j 
KIX. Neuß a. 8%. ..... Sa, Rd,ar Abe BA,6t 83,56 | 79,21 | 2,05 | 83,17, 70,88 70,40] 4,92 2,8 | 3,18) Bon qui 
XX. Heub ij 8. ..... 78,02 75,95 7788| 7R,18 Zayie 77,05 75,01. ,76,92° 76,36 178,81 1,15 | 0,51 | Or) ro) 0A 
XXI. Schanmb.-Zippe . . |96,59 O6, 96,0 |D4,35' 05,07 [90,59 96,79 96,10 91,0. 03,5] — ‚O1 | On) 3,06] 1,0% 
XXI Zippe . ........|96,9: 94,2 94,18 96,40 | 06,53 | 96,40 92,01 - 98,10 9,18 | 05,6 | 0,62 2,36 | Lır| 1,88! 1, 
XXIII. Xübe.. .. RB 5 BR A, 86, | Br 73,08 78,28 85,00] 3,75 | 8,51 14,33 &,08| 1,5 
XXIV. Bremen ....... 172,94 .68,65 RL, | RD,T0 92,46 | 70,63 ' 66,73 FO,08 84,70 | 91,6] 2,12 | Las | 1a] O,ar| 2,0 
XXV. Samburg ...... 80,12, 78,03 72,83! 77,53 80,481 73,71, 73,30 174,38 | 72,56 | 76,57 | 6,58 | 419 | 335! Sr 3m 
XXVI. Eljahstothringen . | 
(Bezirke ) | | | 
1. Inter Elia... [03,1% 9817 92,38 |D1,51 93,76 |B1,51 191,58 89,04 183,00 | 90,40] 0,87 10) 2,50] 6,95) 2,9 
2. Ober-@lfah . . . . . 103,72. 90,55 89,32 89,53 90,00 |02, 80,02 87,16, 88,00 | 87,8] O,88 | 1a | 1,78] Br] 1,0 
3. Yothringen . . . 19401) 089,82 93,32 102,38 04,13 |R9,64 ne 78,03 | 79,08 183,15 3,00 | 2, 14,51 12,59) As 
zufammen . . ho3,rs 92,56 91,85 01,36 92,82 |o1,28 90,35 85,26 82,10| 87,46] 1,68 | 1,63 | sr | 8,ar| 4,3 
) 
Preutfches Reich - - - -  . [80,79 8918 Ba, 8,00 Rgns| 87,03] 86,40 Bö,ss Bsıas|86,7a| 2,6 2,0 2790| 3,33| 2,71 
. } 
| 
h 
| 

















Digitized by 009 
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Staaten 
bezw, 


gandestheile 


I. Breußen. 
a) Nad) Regierungsbezirken 


21. 


SESSEREREB 


= ww 
-o 


BERE 


36. 


Königöberg .. - - - 

Gumbinnen .. ... 
Danzig......... 
Marienwerder 
Stadt Berlin . .... 
Potsdam .....»- 


. Frankfurt. . .... 
. Stettin .. ...... 
EEE er 


Stralſund ....... 
Bolen. 24.4.4 4 


. Bromberg .... -»-. 
. Breslau 2.2.2.2. .:- 


Liegniiz ........ 
Oppeln ........ 


. Magdeburg .....- 
. Merfeburg 


Fehirt 


Schleswig ....... 


Hannover .. ..... 
Hildesheim . ..... 


Lũneburg ..... Er 


Stade . 2.222... 


ld... 


. Münfter ........ 


Minden ...::. 5 


. Urmsberg . 2... + 


Kaflel ........ 
Miesbaden . ..... 


. Koblenz ........ 


Köln „2422040. 


YHahen.....:... 


b) Nad) Provinzen. 


14, 


. Ditpreußen -. .... 
‚ Weltpreußen ..... 
. Stadt Berlin... .. 
. Brandenburg ... . » 
. Bommern . 2...» 
‚ Bolen -........ 
Schleſien ....... 
Sachſen 
. Echleswig-bolitein . 
. Hannover .:..... 
. BWeitfalen .... . * 
Heſſen ⸗Naſſau 

.Rheinland. . ..— 


... 


Hohenzollern .... 


zuſammen. 
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A Erſtmpfungen. 


Bon je 100 impfpflichtig gebliebenen Rindern blieben ungeimpfi 


überhaupt 


Noch: IT. Vergleichende Zufammenftellung der Iımpfergebniffe in den Jahren 1883 bis 1887. 








1383 


im Jahre 


TE 





1887 


1,57 
1, 
1,59 
1,15 
2,74 
1,45 
2,58 
1,25 
4,48 
2,85 
0,4 


2,44 


mb war weil vorferiftstid i 
Im Impfung entzogen * 


1884 


im Jahre 


18 


Noch: IL. Vergleichende Zujammen 








Staaten 


bejim, 


Landestheile 


II. Bayern, 
(Regierungsbez.) 
1. Oberbayern 
2, Niederbayern . 
3. Pfalz .. .-». 
4. Oberpfalz 
5. Oberfranfen 
6. Mittelfranfen 
7. Unterfranfen 


8. Schwaben 
zuſammen . . 


DIeE Dur ur — 


Dee 
were.“ 
.uerer 


III. Sachen. 
(Regierungsbez.) 
1. Dresben 
2. Leipzig 
3. Zwidau 
4. Bauen 


. ern 
Due Be Bu Er 
Par Ba vr 


zujammen .. 


Württemberg. 
(Kreife.) 

1. Nedarfreis . 

2. Schwarzwaldkreis . . 

3. Jagſtkreis 

4. Donaufreis 


zufaınmen .. 


IV. 


De 


De Er er" 


. Baben. 
(Landesfommiffärbez.) 

1. Konſtanz 
2. Freiburg 
3. Karlarube. . 
4. Mannheim 


zufammen » . 


ner * 


VI. Seffen. 


(Provinzen.) 
1. Starfenburg 
2. Oberheffen . 
3. Rheinheflen. . . . . 


zufammen . 
VII. Medlenb.-Schwerin . 
VIII. Sachfen-Beimar ... 
IX. Medlenb,-Ztrelit .. 


X. Oldenburg. 
1. Herzth. Oldenburg .. 
2. Fürftth. übel... . 
8. Fürftth. Birkenfeld . . 


zufammen .. 


“une. 





604 


iſtellung der Impfergebnifie in den Jahren 1883 bis 1887. 








A. Erftimpfungen. 





Bon je 100 impipflidtiig gebliebenen Kindern blieben ungeimpfit 


und zwar weil vorichriftswidrig 
ber Impfung entzogen 








überhaupt 
im Jabre 
8 | 1 1 
0,49 | 0,25 
0,83 0,1 
0,47 0,98 
0,43 0,44 
0,73 0,18 
0,6 0,15 
0,33 0,81 
0,7 | 04 
0,38 0,35 
20 2,4 
1,53 l,ı7 
116 |, 1,92 
5,70 3,13 
2,26 . 2,9 
5,05 6,51 
2,45 1,51 | 
1,33 0,7 
2,13 1,55 
3,9 Ir 
0,35 0,04 
0,45 0,52 
0,37 0,66 
2,0 2,47 
0,83 1,14 
0,9 1,73 
1,1 1,9 | 
2,18 8,31 
1,32 2,08 | 
8,85 2,65 
0,30 1,33 
1,09 0,75 | 
13,17 | 13,95 | 
3,20 ' 15,19 
— 0,18 | 
17 | 14do 15a | Tä | 10,76 | 12,66 | 


im Jahre 
1585 1886 
| | 
| | 
0m | O7 
005 ' 0,6 
1,76 1,57 
0,97 | 1,06 
0,41 0,57 
O,11 0,12 | 
031 | 0,8 
0,19 0,17 
0,51 0,51 
4,09 3,42 
1,22 0,92 
151 | 1,88 
4,15 2,36 
2,35 1,83 
6,81 3,08 
1,39 1,15 
1,01 0,67 
2,08 1,0 
342 1,79 
0,66 0,33 
0,10 0,58 
2,31 2,17 
4,16 6,76 
2,08 3, 
2,23 2,52 
1,08 1,37 
232 | 3,07 
1,98 2,38 
30 20 
0,16 0,65 
0,79 0,63 
12,87 13,07 
— 0,17 
10,26 10,30 





187 








Staaten 
bezw. 


Landestheile 


XI. Braunſchweig ... 
XII. Sahfjen:Meiningen 
XI. Sachſen⸗-⸗Altenburg. 
XIV. Sadıf.:fiob.:Gotha. 
XV. Anhalt .......- : 


XVI Schwarzburg- 
Sondershaufen . - 


XV, Schwarzburg: 
Nudolftadt..... 


XVII Walde .......- 
XIX. Nenh d. 8%. ...... 
XX. Neuh j- 8. ...... 
XXL Schaumburg⸗Lippe 
XXI. 2ippe...... . 
XXI übel ........- 
XXIV. Bremen ........ 
XXV, Hamburg ...... . 


XXVI. Elfaf:Lothringen 
(Bezirfe.) 
1. Unter-Elfaß ... . . 
2, Ober-Elfoh .. . .. 
3. Rolhringen....- .. 


zuſammen . » 


Prutldjes Reid; 
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Noch: II. Vergleichende Zujammenftellung der Impfergebniffe in den Jahren 1883 bis 1887. 


— 


A. Erfimpfungen. 


Von je 100 impfpflidhtig gebliebenen Kindern blieben ungeimpft 





im Jahre 








1888 | 1884 
|..! 
7,79 7,7 
5 | 06 
16,86 | 18,68 | 
19,75 | 17,12 
81: 6,50 
11,4 13,91 
20,5 | 19,28 
d,91 6,27 
15,58 14,03 
21,18 | 24,05 
8,3 3,10 
B0 | 5m 
11,01 14,75 
27,06 31,3 
19,61 21,60 
6,51 6,83 
6,38 9,15 
5,96 5,6 
7 a Be 722) 
| 
10,21 10,51 





Arb, a. d. 8. Gejuunbheitsamie. Up, V. 





1885 


7,13 


1a | 


15,36 


17,59 | 


7,03 


8,69 


17,85 
4,39 
13,64 
22,12 
8,0 
5,42 
11,70 
18,64 
20,59 


7,06 
10,68 
6,08 
8, 


10,51 


überhaupt 








1886 


10,99 








10,74 


2,9 








und zwar weil vorfcriftsmidrig 
ber Impfung entzogen 


2,36 


im Jahre 








1885 


2,88 
0,38 
2,43 
2,0 


1,00 


0,90 








1886 


2,43 | 


0,7 


0,61 


41 





Noch: I. Vergleichende Zufammenftellung 
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Staaten 
bte zw. 
Landestheile 


J. Preußen. 
a) Nach Regierungsbezirken: 
Koönigsberg .. 
Gumbinnen 
. Danzig ... 
. Marienwerber 
. Stadt Berlin”) ... - 
. Potsdam . 
. Frankfurt 
Stettin . 
. Köslin 
. Stralfund 
. Rojen 
. Bromberg 
. Breslau 
Liegnitz 
Oppeln 
. Magbeburg 
Merfeburg ...:. 
. Erfurt 
Schleswig 

Hannover. .... 
Hildesheim 
Lüneburg 
Stade 


* 


— 


u... 


Pa Er 


De u ur u u zu 


De a 


. ern. 


..,r ren. 


Sersenmume 


De Ze a Be Eu u Ze 
were. + 
u. nr en 
Pe Er zu 
Dr er Er Er Eee 


Pe u re 


. ur. 


Pe a er 
Pe u Br 
.. 
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der Ampfergebnifie in den Jahren 1883 bis 1887. 


A. Ertimpfungem 





Von je 100 Beimpften überhaupt wurden geimpft 





mit Erfolg 





mit Menſchenlumphe 
im Jahre im Jahre 
' i j ı j 
1883 1884 1885 1886 1887 | 1883 3084 | 1585 | 1890 1887 


96,37 97,70 
94,78 95,12 
96,35 96,02 
96,04 , 95,76 
9,7 

96,23 

98,08 
97,89 

98,12 

94,02 | 

99,08 

97,33 

97,10 
97,13 
Br 

97,01 

97,0 

98,12 
93.9 

97, 

95,25 

97,20 

5 97,89 
97,23 

97,0 

95, 
07,98 
02,10 

95,17 

96,9 

95,18 

05,8 

97,74 
98,5% 

91,00 

98,71 


97,56 
96,12 
97,31 
95,06 
92 40 
95,33 
97,03 
97,67 
97,56 
95,0 
99,08 
97,56 
96,77 
98,14 
99,03 
096,13 
095,17 
98,73 
95,4 
98,03 
95,66 
97,54 
97,50 
97,15 
97,36 
94,95 
96,90 
94,51 
96,14 
96,99 
93,19 
95,13 
94,37 
98,5 
91,73 
98,65 
| 
97,17 
95,02 
92,10 
96,1 
97,59 
98,54 
9R,01 
96,54 
05,14 
07,20 
95,13 
96,4 
94,98 
‚98,6 


98,1 98,51 
93,01 | 93,97 
95,90 | 95,33 
05,70 ' 94,88 
92,61, 92,71 
94,90 
96,05 
97,75 
94,01 
95,11 
97,35 |€ 
08,62 
96,65 
96,22 
08,01 
95,08 € 
197,370 


97,59 , 97,89 
96,48 

96,50 
96,90 
096,33 95 
96,58 
92,09 
97,59 | 98,25 
94,77 94,09 
95,4 98,30 
95,90 | 96,2: 
94,68 96,32 
05,0 , 95,21 
94,52, 95,63 
96,55 | 07,9 
91,895, 
98,97 | 95,9 


| 
96,39 | 96,71 


06,67 
95,56 
91,72 
7:97,10 
97,57 
98,41 
97,68 
97,23 
93,99 
97,08 
94,30 
96,34 
8. 05,9% 
98,1 


96,78 95,95 
gaaııc 
9 
95,91 |< 
93,149 
97,0 
96,33 
05,38 
96,3 
94,0 
9,92 
04,73 95,72 
98,97 | 95,39 


96,41 196,39 | 95,98 | 96,37 
' l i i 


94,08 
91,02 
95,70 
97,87 
63,37 
81,07 
77,83 
90,58 
96,18 
91,50 
99,63 
98,1 
s 87,12 
‚78,95 | 
95,15 
41,36 
42,94 
s 66,73 
75,04 
v2 87,54 
75,01 
65,25 
5 82,57 
88,97 
a 03,14 78,02 
a 59,22 37,58 
276,81 , 48,00 
K 36,98 23,415 
70,83 43,21 
».80,55 54,08 
\ 72,77 89,57 
2. 52,09 38,38 
56,12 85,21 
3 71,543 bb, 
63,61 | 46,23 
90,81 66,89 


90,13 
77,25 
67,412 
Slır'7 
50,47 
61,36 
60,68 
79,50 
4749| 
83,56 
09,36 
97,39 
76,24 
60,35 
56,09 
28,93 
27,2 
54,32 
61,97 
60,98 
66,08 
62,70 
50,73 
72,50 


85,97 7 
75,67 
50,47 
55,75 
66,9% 
98,81 
77,08 
32,31 
61,97: 


94,16 92,36 
98,37 97,01 
54,12 58,37 
88,25 79,50 
07,15 92,30 
2 97,11 09,3% 
96,31 88,67 
72,08 46,85 
89,0 75,04 
88,00 81,10 
56,53 50,14 
82,91 | 75,34 
77,50. 60,16 
94,10. 90,84) 6 


84,34 175,07 | 





90,9 | 59,43 


*) Die Angaben über die Art der verwendelen Lymphe find unvelftändie. 


wit Thierigmpbe 


im Jahre 


1883 1884 1885 1586 1887 


7,8 
2,09 
1,67 
1,77 
2,39 
13,53 
9,08 


ba 9,5 
88 92,75 
4,0 32,58 
2,13 18,83 
13, 413 
18,93 48,64 
22,17 | 89,51 
8,12) 9,13 | DO, 
—9 8,42 52,51 
7,38 | 8,0. 16,34 
0,10 037 Os 
590. 1,8» Zaı 
2,91 12,88 23,76 
7,33 91,05 | 89,15 
2,85 4,85 13,81 
28,51 58,74 71,18 
28, 57,08 72,76 
25,55 33,27. 45,6% 
9,35 24,69 | Bi, 
9,23 12,16 89,2 
14,79 21,59 83,92 
22,0 34,71 47, 
6,17 17,13 49,37 
8,70 | 16,08 | 27,30 
7,23 6,36.21, 
23,52 39,35 | 62,32 
17,93 23,63 52,0 
59,2% 63,03 76,55 
16,6 29,37 56,73 
17,55 19,15 45,98 
12,593 27,33 60,43 
24,53 47,31 61,1% 
25,57 43,58 64,79 
19,74 ı 28,46 44,53 
22,55 36,59. 53,77 
5,90 9,15 33,11 


1 3.54 
43.47 
444 
26,37 
52,95 
86,73 
78 


38,77 


or 
—* 


u 
= 


0,37 
38,07 
13,8 
18,3» 
38,16 
50,2 
17,35 
93-1 
94 
69,33 
38,97 
42,4: 
55,33 
57,53 
67,15 
45,5 
51,5 
69,56 
59,75 
80,37 
68,41 
58,4: 
zı,u 
74,02 
73,93 
52,49 
62,45 
80,49 
| 54 7m 
1,13, 2,9% 
2,39 1,83 
11,43 ,20,:0 
2,55! 7,10 
2,» O7 
3,56 11,33 
27,1 53,68 
9,35 : 24,52 
6,74: 11,89 18,36 
48,27 49,68 
8,30 17,0 | 24,71 
10,52 22,0 39,8 
1,21) 5, 9,15 


14,73 | 
24,33 
4,13 
44,25 
33,4 
1,33 
22,92; 
67,69 
36,9 
37,55 
68,72 
61,3 
DB, 
83,11 


‚ 13,95, 23,17 | 38,75 


25,58 
32.5 
52,45 
83,03 
52,07 
14,38 
33er 
89,49 
48,9 
52,8: 
73,54 
63,43 
GR. 
80,49 


740 54,43 


an 
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Noch: II. Vergleichende Zuſammenſtellung der Impfergebniſſe in den Jahren 1883 bis 1837. 








T 


A. Ertimpfiungen. 






































Staaten Bon je 100 Geimpfien Aberbaupt murben geimpft 
bey. it Erfolg mit Memchenlumphe mit Thierſymphe 
Landestheile —— — Im Jafıe 
1883 ISS4 1885 1086 1867 > 1854: 1585| 1886| 1887 Is 184 1885 | 1886| 1887 
| 
II. Bayern, | | 
(Regierungsbes.) | | 
1. Oberbanern .. .... 99,78 09,73 | 99,11 97,61 97,33 199,1: 99,02 08,00 45,85 | 20,9u| 0,50 0,38! 1, baAnt 78,46 
2. Niederbayern . . . . » [9.55 99,32 08,0 197,15 98,59] 96,18 9,s2 95.27.42, 18,5] Be dar, 4,55.67,56| Arm 
3. Pfalgg h,es 00,70 09,12 96,10 48,:1[99,55 8875 56,07 | 10,0 2,60 | I, 1123 18,07 80,0 | 97,30 
4. Oberpfali . . .- - . 199,58, 99,ıx 99,01 97.14 97,19|98,16 96,15 95,17 34,01 16,12 1,51, 3,55) 4,16 65,79 83,88 
5 Oberiranfen. ..... 99,85 :09,95,09,11 98 31 97,54] 99,50 99,1% 99,00 Bd, 34,0] O,w, 0,55, 0,07 45,26 65,31 
6. Mittelfranfen , . ,. . [9931 90,73 98,75 07,6 07,77|99,00 39,8 Sa, Ah, Sr] O4 0,22 15,82 66,00 or,or 
7. Unterfranfen .. ... 99,23 98,00 99,37 97,61 97,9 A A At 6,18, 10,10 13,73 74,5 | 99,62 
8 Ecdwaben ..2..... 09,64, 09,53 99,2: | 98,52 9, 09,35 97,12 63,10, 2 O1) On, 1,20 36,0) 73,98 
zufantımem .... [99,53 a8 09.13 9753| 97,84 98,22 09,55 | | 1,7a| 3,97 11,08 159,00 | 84,18 
| | | 
Megierungsbez.) | | | 
1. Dresden... ..... 0, 6,53 Dia2 Ha 07,75 61,01 22,10 35,50 77,50 | 94,47 197,81 | 99,06 
2. Beipiig.. 2222. Ho 02, BR 97,01: 98,74 [01,08 AG,u8 38,02 63,02 | 97,50 99,37 | 99,08 
8. Bntdan ........ 96,57 I, 97,01 98.41 70.07 31,56 Sa, 08,50 | 94,00 99,55 | 95,37 
4. Baulwu ....: >. 04, M.ia ara hun 08,» | 71,83 59.87: 28,1: 47,13: 98,54 | 99,10 5 





UrRE 35, 
| 


sammen . 


IV. Württemberg. 
(Kreife.) 

. Nedarfreis....... 

Schwarzwaldkreis . . 

. Ragftfreis . . * 

- Donanfreis . ... 














Y6,56 98,72 
| 


! 


32,8 | 64,85 95,53 | 9908 | 9979 












24, | 30,00 a6 8,17) 99,63 
D,00) 9,87 36,34 08,00 | 99,03 
15,12 16,57 10,56 | 07,43 ‚9956 
4,11 Bau. 42,5 07,08 gB,ao 


13,3) 17,84 147,98 197,93| 99,36 


75,97 70,00 AL,at 1,83 0,7 
24,10 90,13 3,1 1,20, 0,07 
H3,13 64, v. 
‚91,01 57,37 





95,00 08,01 97,31 KURT 
98,1 Bau 9% DNS 97,01 
98.1 97,10 BR, 07,10 97,15 186 
Dh, us 97,53 98,00 
















— * 12—* 












zuſammen . .. 9710 NT rs 97,45 
| 


V. Baden, I | 
(Yandesfommiflärher.) | 
1. tonitans. 22... 106,0 Ds Ob22 aan nd 
2 Rreiburg 222220. 08,0 Ta 97a nz 
3. Karlsruhe. 22... 9903 080 05, ROSE n6,a 
4. Mamubeint ..2 0... [97,04 97,59 97,07 har 06,25 





are 34,9 71,20 | 08,97 100,00 
11,55 29,59 60,83 8,0 100,00 
9,4 32,13 69,97 | 98,3% 100,00 
1,13 10,25 125,08 | 79,39 1100,05 


Gb, 2Rmo 1,73 
840 70,51 10,14 11,00 
67,7: 30,03] 1,62 
39,0 7m 20,71 

































zuſammen .. . ee 96,82 90,1 | 46,06 74,5: [48,16 6,73) 25,30 | 1,84 | 90,27 100,00 
| I 
VI. Heſſen. | | 
(Rrovinzen.) 

1. Etarfenbura - . . . . [Bes 00,05 00,03 las 92,4 | Sr D,se | Y1,a3 94,62 93,35, 96,55 | 98,06 
2, Dberdeflen .. . .19311 93,17 Bl, OL,io gowr| 3,53 2,05 Di,s2 07,82 | 08,92 99,17 | 99,40 
8. Rheinheſſen .. -.. . . |OD,1c 05,05 Ole 0,22 05,62 [20,8% 18,507 70,12 BL, 85,51) 94,50 97,04 
zufanımen . . . [91,58 2,73 00,8: Qt,8o 12a Ban 77, 33) Ag 9283 96,65 | 98,12 

l | . 
VILMedlenb.-Zchwerin [54,0 O4, 09,50 02,54 91,54 85,21 :07,71 50,06 ar 14,19, 32,19 30,00 | 82,43 

I ü I 
VII, Sadfen:eimar. , . 106,9: 96,55 06,25 08,13 74 74,57,08,15 80) 39:12, Dies 44,84 Bl; 96,08 
IX. Dterflenb.-Ztrelits . . 105,83 97,08 94,01 04,00 90,12 AT, B2,ı5 Al,ın | A1,a5| 9,58 12,14 37,82 59,85, 68,55 

| | | | | 

X. Oldenburg, | | | | | 
1. Herzth. Oldenbur . . [07,51 98,50 05,72 00,23 95,05 93,21 [79,63 Abm) 7,05] Ayzı) 6,79 90,32 89,29) 92,97 
2. Fürſtihh Lübel .... 196, 07,02 94, 98,1: 98, 05,2 97,19 9402,95] 1,31 4 al Sl 4,53 
3. Füritth. Birkenfeld . 90,1 96,49 05,05, 98,18. 55.13 26,56 117,59 8,79, 1,80] 44,97 | 73,44, 82,11 01,91 | 98,20 
zuſammen . . » [97,45 95,88 | 95,51 96,72 98,3» 190,73 | 85,34 74,.9| 46,25 13,03] a1. 14,70 25,91 153,15| B4,57 

x ; i j 





” 


41* 
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Noch: II. Vergleichende Zuſammenſtellung der Impfergebniſſe in den Jahren 1883 bis 1887. 











A- Eritimpiungen. 





Staaten Leon je 100 Geimpften überhaupt würben geimpft 
Sta 








be z mit Grfola mit Menticheninmmhe ruit Ehterimmpi;e 






Yandeätheitle 






im Jahre im Jahre 





1S84 1885 1886 1855 18% | 1887 





















XI. Brauuſchweig OR, 07,07 08,5 0, 07,5 DE A 775 a A 6 1,55 | 2,55 | 55,4 
XII. Sahfi.- Meiningen . 

XI. Sadır. Altenburg . 
XIV. Sadıi.:ftob Gotha 
XV. Anhalt .. 


XVI Zchwarzburg: 
Eonderähanfen . . 


XVII. Echwarzburg⸗ 
Mudolftadt 


XVIII. Waldeck 
XIX. Meuß ä. L. 
XX. Neuß j. .. 
XXI. Schammb.:Xippe . 


07, DR, OR,ER 49,57 
Rt RT DR 976 98,7, Tan 63, au Be 2,212, 27,05 86,0 96,51 a7 
„ar Dia Dis 97 ar, |B2,H 61,25 50,02 24,08 29,51 117,78 38,71 40,0 | 75,57 70 


96,7 Door 0500 9,15 99,29 | 96,47 25,6 18 0 2 3,3 74,51. 98,71. 99,178 110U.- 


97,13 96,0 07,50 096,29 97,4 | 77,66 62 61,81. 0,08 0, 122,4 | 30,25 | 38,085 | 99,01 1 94,0: 


Bl, Dl,ız Was 02,72 01,15] 03,7u5 BB. 51,29 60,24 43,36| 6,8: 16,12. 19,78 | 49,78. 564, 
Ms 07,00 9758 98,7098,0 159,05 64,36 56,93 44, as 9,72] 40,95 | 50,61 49,97 , 535, | 90, 
OB, Do, 96,51 98,72 94,53 1098,0 87,7 37,31 10,8 0,2] 7,0 12,13 62,0 Bis | on 
73,62, 9272 Br | Tar Ten 24,8 47,13 | Bi c 


100,00 10,59 00,9 B6,er HE 105 Aanı d, 425 70,681 75,65| Aa! 4m, 5,13 20, 24,5% 


XXII. Zippe 0,36 07,55 DB, BR,50 08,95 [D1,55 87,05 Sd,oı 7,7) Sh,ro] 8,11 12,98 15,40 24,50 | 13,3 
XXIII Lubeck Yası Dias Bir Die 8,5] 9l, DH 785 04 8,13 17,5 92,55 OO,55 100, 
XXIV. Bremen Mi, 07,00 DB, DB, a8,ar DO 5, 57 Il,aol 1,92] Ben 14,58) 42,50 BI, | 8, 


XXV. Hamburg 


Ss 





XXVI. Elfaß-Lothringen 
Bezirke.) 
1, Unter⸗Elſaß 
2. Ober-Eljah . 
3. Lothringen 


zuſammen 


Deutſches Reich 
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Noch: II. Vergleichende Zufammenftellung der Snepfergebniffe in den Jahren 1883 bis 1887. 
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nn. Wiederimpfiungen. 





































































































































Staaten Bon je 100 wieberimpfpiligtig gebliebenen Aindern wurden geimpft 
beste. überhaupt davon mit Griolg davon ohne Erfolg 

Landest hei te im Jahre tm Rohre int Jahre 

1583. 18541885 1886 1887 IS 1881 1885 — 1083 Ds 1885 1886 | 1887 
L Preußen. 
a) Nach Negierungsbezirfen. 
1. Königsberg...» a6 Mi 94,501 05,58 96,01 79,58 B4,ın Bde 86,52 187,57| 1185| 9,00) 7,57| Bunt 8,15 
2. Sumbinmen 2... 94,16 93,58, 09,01 03,15 194,82] 78,0 Al,ze 83,86 80,17, 81,50 112,01} D,w. Dre; 10,63 | 11,58 
3. Dawmiqg 2.222... 90,33 03,20 95,0 Ms 96, Rl,5s Ab, 87,63 85,70 86, Tui 6 Tor Tri gar 
4. Marienwerder . . . . [89,58 ‚90,46 | 89,9 90, 03,53 72,20 74,10 77,59 76,08 80,55|13,10 18,107 9,23 10,2, 8,0 
5. Stadt Berlin .. . . [92,51 /93,76| 08,0 93,93 94,46] 81,08 82,38 50,77 81,08 79,7 11,03 | 10,82 12,47 | 12,49 | 15,10 
6. Botsdam....... 95,21 | 06,82: 06,78 96,65 07,9 | 85,418 88,24 87,01 Bö,0n  B4,no 093) B,ır: 8,38) 11,26 | 11,06 
7. Franffurt 2.2... 05,111 95,37 96,12 05,29 95, 1y | B4,13 Sh,2 Bist BO,an 82,654] 10,15| 9,260 11,65| 13,35 | 12,97 
8 Stettin... .....- 36,40 | 96,30, 97,11 96,51 97,55 [58,10 RQ,2ı 89,06 R9,M Bas] Tas| T,W' 7,76: 6,61 | 1047 
9. 2112) 1 1, 97,11 | 96,36 197,32. 06,28, 97,03 [88,17 80,0 37,10 32,09 87,10] 7,05) 6,73 9,88, 1370| 9,3 
10. Stralſund ...... 95,38 | 06,00 | D6,09 Ob,ıR! 95,07 | AL,» 83,38 84,05 38,20 84,90 13,67 112,0 11,68) 11,55 | 10,78 
11. Boient..22..:.. 96,70 | 06,05 | OT, 10 07,13 97,52 [80,08 02,23 03,06 91, ruf G,15| 4,03 3,55) 5,20 Ayıı 
12. Bromberg ...... 98,50 05,28 | 05,00 0,15 as 34,96 86,09 ‚87,02 SI on] Tao Ta 72 A 3,07 
13. Breslau ....... O6, Os 97,1 Di, 07 Be 87,7 BT, Ba] Da Be 8 8,2 
14. Liegnitz ..... 98,1 08,508 eh Re DO 8888 ao Bar Bu Di 0m 
15. Oppelt . . . . . .. Kr öe Bin ph, | 79,05 Bes Run Sa] San} 15500 13,68. 19,56 12,87 12,00 
15. Magdeburg -. 9,54, 96,03 96,43 | Ob,67 93,61 FB6,58 36,0 2 Bl,ıs 85,83] 8,75 10,44 13,00 18,85 0,38 
17. Merjeburg . .. . . [99,081 97,50 08,17 ,97,54 97,67 87,59 98,23 87,02 88,01 8858| O,17| 9,10 '10,52| B,ıs- 8,85 
18. Erfurt .-...:.». 96,22 | 95,0: 196,51 96,91 97,22 180, Ss 88,13 80,0 9070| 1, 853! Tar| Bar! 6,40 
19. Edjleswig ...... 6,38 | 96,4 36,1, 95,30 95,73 36,10 RR Adss Sr, 85,0] 96, 13,78 11,55 | 10, 0,54 
20. Bammover . ....- 96,5 D5,nı Db,or Dot 96,53|87,11 Su, 87,0 56,17 88,36 Su: Bl Bu ss 7,61 
21. Hildesheim ..... 8 Tr 97,75 TOT AD, Bl, 82,70] 16,50, 16,80 14,50 15,58 14,36 
2, Eimeburg 2... 95,52 95,52 36,0% O6 goes TB, 81,81 Hau 83,8 11,92 18,07 14,56 13,83. 12,66 
33, Stade 07,72 97,5 98,10 98,08 98,0 18986 Wr WW Hu By Bar 7 Tas, Ars. 8,7: 
24. DOsnalrüd ... . 07,20 07,32 97,5 07,72 97,57 82,05 3,03 SB,93 80,0% | 81,0] 15,09 14,1» 13, 0 16,94 16,45 
3. Aurich -..... 95,71 ‚os, re 97,1 097,95 80,0 DL, FR 89,87 | 5 5 To, Tas] Ar 
26. Münfter .. ... B32 DA, 4,73 D5,2 93,5 [Ber Bas 820 Bd, Br,ss| Ara 11,45 Ile Lima ın,ds 
27, Minden . 97,58, 97, 97,81 07,7 97,8 87,78 58,12 84,05 BR,2 89,00 9,79 9,257 12,8. 9,35 8,10 
28. Arnaberg 2... Ban Dan Du,sr Di, 96,24 182,76, 8,75 70,90 Ba, 82,36] 18,52 14,03 16,00 18,74 13,80 
29. Kaflel .2.2.22..% IT TUT 7 91,77 | BR; 0,13 88,57 30,#| 5,35, 801, To; B35| 6,43 
30, Wiesbaden ..... 03,07 98,19 Di, Has gan |81,74, 70,78 80,99, 78,30 7999| 11,35 | 13,18 12,16 | 13,38 | 12,19 
31. Koblen} ....... 97,34 .07,08 06,50. 97,13197,58 87,18, 87,05 Bas 87,01 00,25| ro) Ds 12,26 Daa| Fr 
32. Düſſeldorf ,. .... 03,88 02,52 2,5 03,00 | 03,42 188,11 67,0 710 73,48 75,5| 24,81 24,38 20,02 20,38) 17,78 
3. Köln .. 2222... 96,57 06,55 106,0 96,0% 05,0 |R6,m Ba, Al,aı 82, au 82,87] 10,51 | 11,78 14,68 | 14,06. 12,99 
84. Trier... 97,28 97,05 97,51 97,32 98,21 91,53:0,: 99,72 Ol1,92,3| 58, Dis 4,00 5,62 5,54 
35. Machen . . 190,05 01,01 91,00 92,15 93,10 [72,55 74,12 75,57 75,11 77,7: 17,52. 16,87 15,68 | 16,37 | 14,90 
36. Sigmaringen . [98.13 98,00 | 08,02 98,0 97,63 [58,09 90,39 88,54 87,45 83,53] 9,80. S,ı8. 8,77 10,43 | 13,76 
bh) Nach Provinzen. 

1. Oftpreufen ..-.. 9,11, 0804,72 94,58 45,4|70,05 Bas 85,01 Br, Ba, 12,7 9,0 Bro, Din: 0,58 
3. Weltpreufen .. ... Ws Dl57 9150 1,5 04,13| 75,78 78,50 SIs 80,02 82,85 111,55 10,68 8,10. Dar] Buyr 
3. Stadt Berlin . . 02,1 93,75.03,10 94,33 94,06 |81,5 82,88 HOT Alan 7927| 11,08 10,02 18,415 12,48) 15,10 
4. Brandenburg 95,55. 96,54, 06,12 05,03. 96,13 Nö we 86,15 ‚Ab,c2 2,5 83,5] 10,191 9,05 10,53 | 12,52 12,12 
5. Pommern ...... 9,52 Mir Des aa g7,m |87,53 BB 87,74 She Bes] Sn| Tr 8er, 10) 10,03 
6. Boien 95,0 Has 96,56 DE, 97,1 [88,16 90,8 Bl,ın Ms gro] 6,72 Be Aa Ba 5,33 
7. Echleiien 96,83, 07,21 ,97,34 97,08. 97,23 [84,75 Br 56,50 B6,to B5,55| 11,08, 10,31 10,88. 10,68 | 11,62 
8. Sadıien ....... 98,31, 97,00 ,07,23 06,54 , 96,78 86,02 87,90 Sb, Ro, 87,ar|1d,n Das Ile 9m! Br 
9. Schleömwig-Holftein . |MW,58 96,15 96. U, 05,73 [86,15 32,00 B4,13 81,68 85,| 976 18,58 ,11,55 10,88) 9,54 
10, Hantover .....- st 96,58 D6,st 97,00, 97,,5 [84,81 Bh,0n 85,08 84,0 85,26 | IIat Ilse 11,02, 12,55: 11,58 
11. Weftfalen. .... .. 96,01, 06,25 6,23, 96,13 9598 84, 89,16 BLc Ads 83,72 [11,49 12,56 14,36 12,30. 12,08 
12, SefienWafftnu . . . . 195,83 96,19 96,59: 95,05 95.19 [86,56 94,38 B5,en, 63,65 83,5] Re, 10,130 9,77 11,98 0,43 
13. Rheinland ..... . 94,34 |, 94,30 ‚04,18, 05,04 | 95,02 77,8 11,83 78,55 79,9 81,23] 16,78, 16, 15,52 | 15,25 | 13,48 
14. Hohenzoliern. . . . - [98,18 98,69 98,02 98,10, 97,63 88,03. 00,28 58,94 87,05 83,58 9,80 8,18 8,77 | 10,43 | 13,76 
äujanmmen .. 95,4 95,69 95,88, 95,76: 96,09 83,37 83,5 84,s 83,97 By] 19,4 11,15 11,09) 11,30, 10,93 
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Noch: TI. Vergleichende Zufammenftellung der Impfergebniſſe in den Jahren 1883 bis 1887. 


—— — —ñ —ñ — —— —ñ — —— — — — — — — — —— — Io 





II. 


III. 


IV. 


VI. 


VII. 
VIII. 
IX. 
x 


‚ Baden, 


. Oldenburg. 





B.e Wiedberimpfungen. 


Von je 109 wiecderimpipflihtig gebliebenen Aindbern wurden geimpft 








Staaten 
bezır. überhaupt davon mit Grfolg 
“anbestheile —— —— 


188310811885, —J 


Bayern, 
(Regierungsbes.) 

1. Oberbayern... - - 

2, Niederbayern . . . » 

3. Pfalz 2... .. 

4. Oberpfall . . . ... 

5. Oberfranfen .... 

6. Mittelfranfen 

7. Unterfranfen . 

8. Edhwahet...... 


aufannmen . . 


Sadıien. 
Megieruugsben) 
.Dresden. . . . ... 
Leipzig . . .. 
. Sreidan... 
+ Bauten... 


zuſammen . . 


Württemberg. 
(Sireife.) 

. Nedarfreis . . 

. Echwarswaldfreis . 

. Ranitfreis . . 

. Dotaufreis . . . . . 


a u — 


* 5 


— 


zuſaunnen .. 


Landeslommiſſarbez.) 
Konſtanz 
. Freiburg . ... 
Karlsruhe . 

. Mannheim 


2180 — 


En 


zuſammen . . 


Heffen. 
Vrobinzen.) 

1. Starkeuburg 

2. Oberheilen 

3. Hbeinbeilen . . 


zuſammen, 
Meckleub⸗Schwerin 
Sachſen-Weimar— 
Merlenb.-Ztrelit . 
1. Herzth. Cidenburg . 


2. Furitih. Lubeck ... 
3. Furſuuh. Birkenfeld, 


aufanmmmen ©. 93,5% 


05,23 
Te) 
97 01 


07,13 


3," 


65,22 


7, Obi,sn 


7,05 


6 DER 


Y3,46 
03,8: 


3,08 








8,81 
DD, 
4n,18 
08, Io 
IS, 
98,99 
08,72 
38,10 


I98,»5 


1} 
96,14 06,48 
97,5 97,711 
6,9 Ob,us 


08,0 08,27 






05,0 05,71 
97, 97 As 
07,01 DV 
97,0 DS, 12 


05,0 


HEISE 


34,77 


17,85 
8,56 
98,13 
98,00 
939,05 
Zur 
99,45 
a8, 


08,54 


IS} 


s ROT 


1,5 | 69,48 


7421 


164 


ze 


95,4 65, 4 


M, p 
97,0 096,6 
O3, 03,55 


24,1% 6,32 
nn Das 


4,2 124, 5; 


Tb, 16 


RS,t4 


7D 


F 
68 


A 
:190,12 


95,57 


h3,B> 


| 
1884 | 1888 15 1587 


H6,s0 
M as⸗ 
04,98 
94,22 
— 
4,15 
03,18 


96, 













8,32 


» Oli 


02,08 


75,17 
AT 
Ra, 
8158 


RT 
Slb,uu 


82,0 


87,5 





a, 87,18, 
31,07 


Hl, 


02,70 
98,16 04,08 


24,08 6 


Gn,35 


SI, Mir 
85,2, 34, 


88,35 





83 
ul.ar 
93,12 
0, 


67,32 
6,8 
36,*5 
67,58 
74,69 


sa, 
707 
81,03 


Sn,sT 
IH}, =0 





89,87 





RA 
92,25 
ul a0 
92,34 


88,51 


60,50 
Gh,ar 


BR, 
67 15 


76,03 











Bt,ss 3 


®],03 


| 
Bl, 
7,83 


94,5% 


Az 33,47 
















davon che Frfolg 
im Jahre 
1883 | 1884 1855 | 1886| 1887 























0,506 4,6; 26 2,8 
YA dar 5,36) 7,8 
Ba Bd ae 











1%: 
| | 
2,5 22,07 | 20,50 27,85) 26,3 


121,82 24,81 | 27,09 | 29,08) 36, 


30,51 29,21 25,52 | 4,01 | 22,% 


61 26,55 | 24,90 | 26,40 | 27.33 28,4 


19,02. 18,00 | 20,37 | 1B,re | 13,26 
902. 9,6 8,38, 10,12| 10,08 
16,:1 14,24 17,50 15,78| 14,05 








100 10% 11m 11, 6,” 
SB 2,55) Dos| Bas 4,8 
7,07 1300: 6,18 4a) 6,55 


955. 998 | 10,51 | 10,58] 6,55 








Noch: IT. Vergleichende Zufammenftellung der Impfergebnijje in den Jahren 1883 bis 1887. 
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Staaten 
beztu. 


Landestheile 


XI. Braunſchweig. 


XII Sachſ⸗Meiningen 
X1ll. Sachi, - Altenburg 
XIV. Sadhi.:Hob.:Goth, 


XV. Anhalt. 
XVI Schwarzburg— 


Zondersöhnuien . 


XVII. Zcdwarzburg: 
Nudolftadt 


XVIII. Walde... 
XIX. Neuß a. 2. 
XX. NRenß j. 8. . 
XXI Schaumbe-Lippe 

XXI. Xippe 

XXIII. @übed 

XXIV, Bremen... 


XXV Samburg .. 
XXVI. Elfnh:tothringen 
Bezirke. 
1. Unter⸗Elſaße 
> Dbert&liat; 
3 Lothringen 


yufamemen 


Deutſches Reich 






B. Wiedberimpinnugen. 






Von je 100 wiederimpipttihtin nebliebenen Rindern wurben neimpft 






fabon mit Erfola dauon olme Erfolq 






im Jahre im Jahre 








186 





1884 1885| 18861587 15% 1883 184 1885. 1886 










Sn,1a 841,19 86 





Alban 


rd 








nn = 





Siaaten 
be zw. 


Landestheile 


J. Preußen. 
a) Nach Regierungsbezirken. 


1. Königsberg 


ı 


= 
— 


. Gumbinnen 
. Marienmwerber 


. Potsdam... 
. Frankfurt 
. Stettin 
. Köslin 


- Rojen 
. Bromberg 
. Bredlau 
Liegnitz 

Oppeln 

Magdeburg 
. Merfeburg 

. Erfurt 
. Scjleswig 
. Hannover... 2.2220. 


. Lüneburg 


. Kaflel 


DNB ran 


. Stadt Berlin 


De er er 
..... 
— 


Stralſund 


Dee u Be u — 


ern 
Due u Er 
Dee ee 
u. rue 

.ueon en. 
De 
De Be u u 8e—— 


De 


. Hildesheim... ..... 
. Stade 


[ee * 


un. — — 


Au WARE 


. Münſter. ......... 


. Minden 


. ner 


[Be Ze Bu BE er 


. Kobleny... 22... 


Eau. 
er 
. Sigmaringen 


De Er Er zer 


Nach Provinzen. 


1. Oftpreußen.. . . 


2. Weſtpreußen 


3 


DIL Bar EEE Br Er ver“ 


. Stadt Berlin 


4. Brandenburg 


6. Pommern 


Dr ver zur} 


Poſen 
Schleſien 
. Sadıfn. .. . . 
. Ecjleswig-Holftein . 

. Hanmober x 2... 5* 
. Weſtfalen. .. . ... 
. Heflen-Naffan . 

. Rheinland 
. Hohenzollern... . 


De vr u Er Er re: 


u... 00.00. 


zufammen .. 
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Noch: II. Vergleichende Zuſammenſtellung der Impfer— 





B. Wieberimpfungen. 


ebnifje in den Jahren 1883 bis 1887. 


Von je 100 wiederimpfpflihtig gebliebenen Kindern blieben ungeimpft 


überbaupt 


im Jahre 


1585 


1584 | 




















und zwar weil vorſchriftswidrig 

















z Jmphung entzogen 
im Yabre 
1886 1887 188 1584 | 185 1886 
8,51 8,00 DA | 
3,13 2,39 | 26 
ı 48 2,57 3,60 
5,51 | 6,8 | 5,39 
4,97 4,89 4, | 
00 | 08 | 00 | 
0,53 07 |, 0, 
1,36 1,51 1,10 
0,59 0,73 0,58 
2,0 1,74 2, 
1, 1,35 1,05 
2,73 2,23 83,08 
0,56 O7 | O,60 
0,8 0,30 0,31 
0,77 0,79 0,63 
0,50 1,02 1,15 
0,27 0,26 0,0 
1,21 | 0,34 0,93 
0,58 0,50 i 0,36 
2,% 1,58 1,95 
0,67 0,63 0,45 
0,69 0,33 0,18 
0,4 0,5 0, | 
0,61 0,4 0,43 
08 | 14 | 0,8 
0,95 0,91 | 0,5 
0,0 08 ı 0,8 
0, 0,58 0,53 
0,2 0,74 0,51 
8,37 308 | 3,2 
1,47 085 ! 0,8 
2,61 lı2 ı O8 
0,50 053 | 0,4 
1,26 0,87 | 0,47 
ı 53, 3a 8,36 
0,18 | 056 0,0 
3,85 2,9 2,58 
5,» 6,97 4,70 
4,97 4,59 4,29 
0,76 0,79 0,11 
ı 116 1,15 1, 
' 1a 1,67 1,50 
0,51 0,67 0,55 
0, 0,55 O,rs 
0,52 0,0 0, 
0,93 0,33 0,1 
0,53 0,50 0,50 
2,12 1,98 BAT 
2,9 1,33 1,13 
| 0, 0,56 | Oyia 
1,68 1,48 | 1,36 





Noch: 





II. Vergleichende Zuſammenſtellung der Impfergebniſſe in den Jahren 1883 bis 1887. 





Staaten 


bezw. 


gaudbestheile 


II. 


IV. 


VI. 


Bayern. 
Regiernungsbez.) 


Oberbayern ..... 


Niederbayern 


, Oberpfals 


. Oberfranfen ..... 
6. Mittelfraufen . . 


7. Unterfranfen 
8. Schwaben ... » 


zufammen .. 


Sachſen. 
(Regierungsbez.) 


1. Dresden ..... 


2. Leipgig ... 
3. Zwidau . 


4 Baubet...rr er. « 
zufammten . 


Württemberg. 
Kreiſe.) 
. Nedarfreis. . 


Sagitfreis . 
. Donaufreis . 


u oe) 


zufammen - . 


, Baden. 
(Landeskonmiſſaärbez.) 


1. Konſtanz ..... 
2. Freiburg ..... 
3. Karlsruhe . ... 


4. Mannheim. . - » » 
aufammen . . 


Heſſen. 
Provinzen). 

1. Starfenburg . 

2. Oberhejien. - - - 


3. Rheinheflen .... - 


zuſammen 


Mecklenb.⸗Schwerin 
Sachſen-⸗Weimar.. 
. Medlenb.-Streliß. . 
. Oldenburg. 


1. Herzth. Oldenburg . 
2. Füritth. Yübed ... 


3. Fürftth. Birkenfe 


zufanmen .. 


Arb. a. d M. Beiumbheitsamte. 


1 
2 
3. Bio ..::.544. 
4 
D 


, Schwarjwalbfreis . 


. 


DD. 


8b, V. 











1883 


0,16 
0,14 
0,65 
1,97 
0,55 
0,19 
0, 
0,33 


0,46 


1,07 
0,28 
0,18 
1,04 


0,77 


1,77 
0,18 
0,8 
0,12 


0,78 


0,31 
0,5 
0,3 
0,81 


0,47 


0,06 
0,18 
0,31 


0,14 
1,58 
0,21 


0,13 


4,0 
29 
1,22 


3,76 


Wiederimpfungen. 


der Ampiung entzogen 


1884 


0,1 
0,08 
0,57 
l,ı7 
0,33 
0,30 
0,31 
0,1% 


0,37 


1,06 
0,36 
0,59 
0,51 


0,65 


0,74 
0,2 
0,12 
0,1 


0,» 


0,53 
0,46 
0,73 
0,73 


O,58 


0,07 
0,08 
0, 


0,0 
1,92 
0,35 
0,17 
4,55 


3,55 


0,22 
3,% 


im Jahre 


1885 


0,03 
0,4 
0, 
1,19 
0,% 
0,38 
0,1% 
0, 


0, 


1, 
0,33 
0,55 
0,99 


0,68 


1,12 
0,4 
0,8 
0,10 


0,56 | 


0,8 
0,47 
U, 


0,81 


0,58 


0,21 
Ö,17 
0,8 
O,22 
1,37 


0,08 


0,55 


4,11 
0,52 
2,0 


3,54 


18% 


und zwar weil vorichriftawidiig 





%on je 100 wiederimpfpilidhiig gebliebenen Kindern blieben ungeimpft 


1887 


——— 
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Noch: IT. Vergleichende Zufammenjtellung der Impfergebniife in den Jahren 1883 bis 1887. 





B: Wiedberimpfungem 


Staaten ”on je 100 wiederimpfpilihtin nebliebenen Kindern blieben ungeimpft 


beno. z und zwar weil vorfahriftsmidrig 
3 überhaupt der Ampfung entjogen 


Landestheile 


um Jahre im Zubre 


IS 0 18 | ae 1 18585 1830 1857 


XI. Braunfchweig ....| 83,1 2,7 2,0 2,12 2,88 0,84 0,59 0,56 | 04 | 0,5 
XII. Sadhfen:Meiningen| 1,3 La 2, 1,33 3,3 0,1 0,65 oO, | 0,8 ©,70 
KIH. Sachfen: Altenburg 2,1 1,75 1,25 2,16 2,12 1,59 0,65 0,45 on 0,40 
XIV. Sadjf.:fiob.:Gotha.| 5,79 8,7 4,10 8,35 3,7 0,30 0,13 | 0,10 0,0 0,19 


XV. Anhalt... ...... 4,35 3,08 4,4 3,51 3,81 t,36 0,18 0,88 0,83 O,32 
XVI Schwarzburg: | ı | 
Sondershaufen ..| 2,5% 3,08 2,64 1,65 2,56 0,78 0,06 08 | 0, 0,10 
XVII. Schwarzburg⸗ 
Nudolftadt.. .. 3,97 4,13 6,85 B,4 5,01 0,58 0,9 0,6 05 | 093 
XVIII. Walde ........| 10 09 08 | 1, 2,13 = _ 0,07 0m ' 04 
XIX. Neuß ä. 8.......| 15% 2,97 3,18 5,26 8,83 0,10 1,15 0,87 0,19 o, 
XX. Reuft j- 8. ...-.. 2,13 1,93 2,10 2,2 1,76 0,53 0,18 0,0 0, O,41 


XXI Schaumburg:kippe.| 1,3 0,9 0,2 1, 2,06 0,4 0,14 D,26 0,83 0,57 


XXI. Zippe ..-..-..-. 2,15 2,18 1,87 1,33 1,68 0,08 0,23 0,10 — 0, 
XXI. Lübel ......... 4,66 3,58 3,37 2,19 3,50 1,51 0,% 1,12 0,13 1,24 
I | 

XXIV. Bremen .......:| Bir 11a 66 6,6 3,34 9a 10,1, 62 5,36 2,16 

XXV Samburg ....... 3,23 8,13 4,05 3, 3,5 | 0,08 0,06 0,17 0,19 0,1: 
XXVI Elfah:Xothringen. 

(Bezirke) 

1. Unter Eliab ..... 2,7 2,0 2,16 2,10 1,59 1,8 0,9 0,83 0,34 0,5: 

2 Dber-Eljaß.. ....[ 78 5,85 5,84 4,51 3,9 4,80 3,33 3,17 3,2 2,16 

3. Yothringen 2...» 48 | dw 3,76 4,2 4,75 1,76 1,0 1,34 1,0% 1,34 

zulammen ..| 4,49 3,79 3,% 3,71 34 2,65 2,54 15 I 1a I 1m 


Deutſches Reidi ... .- .. 3,93 3,78 3,63 3,68 3,43 1,42 1,32 19 | — 0,94 
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Noch: II. Vergleichende Zufammenftellung der Impfergebniſſe in den Jahren 1883 bis 1897. 





Etaaten 
bezw, 


Yandestheile 


1. Preußen. 
a) Nach Regierungsbezirfen. 


BB. Wiederimpfungem. 
— — — —— — — — — — — — — 


Von je 100 — ———— Say! murben geimpft 











mit @riolg 
im Jahre 


l 
1883 1884 1885 1586 | 1887 














1. Königäberg ... - - - - An,s 89,13 90,88 | 90,58 , 90,33 
2. Gumbinnen .....- 83,36 | 86,70 88,35! 86,00 85,54 
8. Danzig ... 89,23 | 91,97 | 91,2 91,01 80,72 
4, Marienwerbder . + [80,51 | Al,ar 86,18 84,37 | 86,50 
5. Stadt Berlin?) ... . [87,84 88,40 86,99 | 86,51 | 83,98 
6. Potsdam . 89,12 | 91,13, 90,36 | 88,01 187,1 
7. Rranlfurt . 2.22... 38,60 | 89,0 87,2 HH ‚86, 8 
8. Stettin... 91,75 | 92,16 | 91,71 | 92,90, 89,13 
DRUM 2.2: 24200: 91,13 | 92,51 | 89,85 | 80,19 | 89,8: 
10. Stralfund . 185,05 , B6,a5 | 87,07 87,50. 88,46 
11. Roien ... 2.2... 92,36 | 95,00 | 95,85 98,53 93,40 
12. Bromberg 00,59 | 91,20 | 91,05 | 98,98 | 95,33 
13. Breslau. . - - Ry,s1 ' 90,97 | 90,46 90,69 87,59 
14. Yieqnig . 99,12| BO,cn| 91,28 89,87 | 89,70 
15. Oppeln .......- 82,01 | 87,4 | Ad,0r | 86, 20 86,83 
16. Magdeburg 90,63: 89,03 | 85,65, 86,16 | 89,80 
17. Merfeburg ....... 90,37 | 90,23 88,95 | 91,16 | 90,6 
18. Erfurt ......:.> 88,97 | 90,89 | 91,93 93,83 93,23 
19. Schleswig - ...-». 89,70 | 85,46 | 87,6: | 88,86 | 89,76 
20, Hannover. 30,81 | 90,39 90,87 89,35 91,73 
21. Hildesheim... =. - 82,35 82,37 | 84,03 883, 79 85, 13 
22. Luneburg. . 187,06 88,15 84, 8 86,46 | 86,59 
23. Etade.. 2.222200. 91,04 92,01 | 92,10 | 90,99 | 91,6 
24. Dsnabrüd ..... . [84,11 85,38 | 86,31 | 82,37 83,01 
23. Hurih...2.-2.0.. 93,93 94,53 | 91,38 | 92,04 | 89,0 
26 Münfter . 222 ...% 90,90 87,61 | 87,20, 87,39 87,66 
27. Minden ........- 89,64 90,35 87,18 0,0 91,50 
28. Arnsberg .. . - WB, 84,72 82,01 85, 80 85,59 
=. Home 448% 93,34 01,57 92,21 90,75 93,6 
30. Wiesbaden .... . -- 87,26 85,08; 86,50 86,17 | 86,08 
31. Koblenz ... - . 89,55 89,73, 86,25 00,0, 92,49 
32. Düfleldorf ... 72,98 73,91 | 77,72 78,02 | 80,55 
3. Köln 2.222222: 89,14 87,83 B4,r2 86,36 86,40 
34. Trie ...... 94,10 93,62 91,30 93,97 | 94,18 
86. Hadıen ...- ..... 79,73 81,06 82,17 81,51 83,47 
86. Sigmaringen . 89,67 91,5 90,1 50,08 85,61 
b) Nach Provinzen. 

1. Oftpreußen ...... 84,83.88,20 89,77 88,79 | 88,54 
2, Weſtpreußen ...... 84,09 86,54 88,61 87,00: 87,77 

. Stadt Berlin’) . .... |37,54 88,10 86,39, 86,51 83,9 
4. Brandenburg . 88,86 90,16 88,79 86,17 87,07 
5 Bommern 9,8 9, 490,01 89,10 Bg,32 
6. Poien „222222... 92,11 98 94,35, 93,38 , 94,10 
7. Schlefien ........ 87,52 | 88,45 | 88,87 | 88,73 | 87,71 
8. Sachſen ...... . 189,51 [89,13 88,22 89,41 90,79 
9. Schleswig-Holftein . . [89,70 | 85,6 | 87,65 RB,a6 89,76 
10. Hannover... 2... 87,32 | 87,38 | 88,00 , 87,11 87,85 
11. Wejtfalen....... - 87,33 | 86,63 | 84,80 87,0 | 87,26 
12. Heflen-NRaflau . .... 90,64 88,12 B9,65 | 88,01 | 89,94 
13. Rheinland ....... 81,80 | 82,06 3,1 |88;65 85,49 
14. Hohenzollern .. . 89,67 | 91,58 | 90,74 | 89,25 85,61 


zufammen . 


* 87,70 87,00 \ 87,69 88,16 


mit —— 


im Jahre 


1883 18841885 1886 1887 


85,6 


99,96 . 34, | 95,19 90,36 
57,9 


99,30 ı 98,35 90,99 | 78,43 
99,78. 96,06 95,12 65,98 | 56.44 
99,48 | 9B,4R , 98,55 90,95 | 76,89 
80,0 83,19 | 79,57 75 1s1. 

05,52 80, 10 86,78 62, 20 T1,34 
98,51 '91,94 84,34 62,72 | 23,71 
98,16 97,56 90,87 81,15 | 60,48 
99,52 100,00, 96,00 | 44,05 | 25,92 
91,11 92,53 | 91,88! 82,00 | 59,06 
100,00 99,31 99,53 | 98,90 | 87,95 
92,12. 92,66 ı 99,99 | 97,17 | 86,28 
99,11 97,11, "90,38 78,06 | 63,83 
98,0 95,83 58,541 66,16 48,73 
99,59, 98,16, 95,05 | 87,21 | 81,15 
—2— 78,87 42,53 31,27 5,68 
96,19| 73,11 44,38 20,90 7,0 
86,76 83,13 74, ”s)64, 47 | 30,11 
96,97 92,51 76,40 61,18 | 51,87 
98,33 | 92,51 90,70 | 62,87 | 63,31 
90,25 88,57 | 79,79 , 68,32) 45,14 
98,07 84, au 67,98 | 52,68 46,35 
96,55, 97,33 81,15 56,97 35,72 
99,02 94,13 87,51, 77,78 | 58,4 
91,23, 93,56 | 96,33 | 79,56 | 46,82 
82,28 61,88 | 38,30 | 29,58 
Bu,oa 78,582 46,71 | 37,55 
52,68 46,54 | 30,69 | 24,11 
; 89,10 69,91 44,31 | 27,06 

87,83 | 81,77 | 59,64 | 42,75 
B6,81 72,07 41,53 | 28,84 
80,38 57,99, 89,16 | 30,45 
91,55. 77,04 | BT | 32,69) 25,54 
91,59 79,82 68,35 48,85| 46,03 
81,33, 75,39 Wan |AB8| 4046 
99,86) 99,62. 95,97 ,79,03\ 35,70 











96,3 95,94 
99,59 97,54 
80,50 183,13: 
97 01 00,56 
97,52 97,01 
97,16 97,51 
99,46 97,25 
91,53 


33,63 | 80,63 74,32 
97,18 81,13| 68,5: 
79,57 ,75,18| . 
85,02 57,58 | 17,58 
92,98 66,52 45,96 
99,38 98,00, 87,4 
90,58 78,71. 67,05 
77,35 , 48,97 36,37 | 10,59 
96,97 92,64 | 76,40. 61,13 | 51,87 
94,38 90,0 RQ,a6 64,14 | 50,00 
719,17 66,54 57,23 36,16 28,34 
94,07 88,10 75,54 51,32 | 34,51 
91,57 | 79,38 , 62,90 40,98 | 32,95 
99,36 | 99,52 , 95,97 , 79,03 | 35,70 


78,34 614° 43,89 





94,1 88,17, 


dDie Mugaben über die Art der verwendeten Eyupbe find burdweg unvoßftändig. 


mit Thierlgmpbe 





im Jahre 
t i I 
1883 1884| 1885| 1886 1897 


' 974 

21,57 

34,08 
‚ es 


0,04 
7,10 
0,83 
0,53 
0,54 
4,48 | 
1,49 
1,54 
O,18, — 
80) 7,47 
' 0,09 
7,88 | 7,84 | 
O, 20 2,59 
1,00 4,07 
0,01) 1,34) 4,95 
10,43 21,13 57,48 
4,81 | 26,39 | 55,68 
13,24 | 16,37 |, 26,35 
2,50) 6,54 23,05 
1,77 TA6| 9,0 
9,75| 16,43) 20,21 
6,9% | 15,57 31,98 
8,45! 2,67 18,85 | 
0,8 5,57 | 12,49 
8,7 6,44) 3,13 
1,47 | 17,72, 37,19 
6,30) 13,97 21,48 
34,78 47,38 63,66 
7,14 : 10,30, 30,09 
4,19 | 12,37 | 18,23 
6,96 | 18,69 | 27,73 
5,62 | 19,62 | 42,01 
8,65 22,06 48,34 
8,11 20,18 31,87 
18,87 24,61 34,46 
0,10] O3] 4,08 


D,70 
1,65 
3,9 | 
1,53 | 
0,13 


14,14 
42,0 
‚43,5 
123,0 
71,94 | 84,22 
10,85 47,10 | 88,66 
8,06 6 87,98 | 76,29 
2,44, 9,18 18,35) 39,72 
65,95 | 74,08 
18,00 | 40,9 
1,10 12,05 
2,83 | 13,72 
21,94 | 36,17 
34,34 | 51,2» 
12,79 | 18,85 
68,78| 94,12 
70,10 | 93,00 
35,53 | 69,89 
88,49 | 47,71 
37,33 | 36,9 
86,181 54,86 
47,39 53,67 
43,73 64,38 
22,23 41,76 
20,41 | 53,18 
61,0 70,42 
68,39 | 62,45 
69,31 | 75,8% 
65,69 | 72,94 
40,36 | 57,35 
58,47 71,16 
60,84 | 69,55 
67,31 174,46 
61,15 | 53,97 
51,97 | 59,54 
20,97 64,90 























14,37 | 25,68 
18,35 | 31,19 

7,84 | 84,33 
42,47 82,42 
133,43 | 54,4 

1,51 | 12,56 
21,99 | 32,95 
68,63 | 89,41 
38,19 | 47,71 
35,85 | 50,00 
63,34 71,66 
48,18 | 65,49 


3,51 6,38 
0,41 
0,54 
2, 
2,18 


4,06 | 
2, 2,89 
O,13| 241 
9,11 14,98 
2,19) 7,09 
234 | 2,65; 0,18 
941 2,15, 9,2 
Br! 22,85 51,03 
2,50 6,91 23,05 
D,12| 9,68. 17,18 
20,53 | 88,16. 42,57 
5,73, 11,00 24,46 
8,33 20,08, 37,30 | 69,09 | 67,05 
0,14 | Oas 4,03 20,97 | 64,30 


Zst | 11,26| 21,03 | 37, | 55,5% 
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Staaten 
bezw. 
Landestheile 





1. Bayern. 
(Negierungsbez.) 
1. Oberbayern 


3. Pfalz 
4. Oberpfalz 
5. Oberfranfen...... 
6. Mittelfranfen . . 

7. Unterfranfen 
8. Schwaben 


aufanmen , . 


Sachſen. 

(Regierungsbez.) 
1. Dresden 
2. Leipzig 
3. Zwidau .. 
4. Baugen 


eo... e 


11. 


De ee 


zuſammen 


Württemberg. 
(Kreife.) 
1. NRedarfreis 
2. Echhwarzwaldfreis . . 
3. Sagitfreis . . 
4. Donanfreis 


| zufammen . . 


. Baden. 
(Zandesfonmtiffärbez.) 
. Konstanz 
. Freiburg... . 
. Marlörubhe 
Mannheim 


EV; 


FIR ER VER ur 


Or ar EI 


BE I 2 I Sr 9} 


— m wm 


zufammen . . 


VI. Seflen. 


(Provinzen.) 
1. Starfenburg 
2, Oberhefien 
3. Rheinheſſen 


aufammen . . 
Merdlenb.-Zchwerin , 
Sadjjen-Reimar... 
Mecklenb.⸗Strelitz. 


Oldenburg. 
1. Herzth. Oldenburg.. 
2. Fürſtth. Lübeck . 
8. Fürſtih. Birkenfeld 


zufanmen . . 


. 190,33 | 89,65 


es 94,0 Ms 
. + [94,12 | 92,07 | 92,70 | 94,01 | 93,35 


pe, 


2.8 
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mit Erfolg 














im Zabre 
1883 1884 1885 1886 1887 




















94,74 










90,57 | gl,41 
93,20 94,11 


85,73 93,61 
















aan 95,11 | 97,11 96,91 


95,39 | 94,65 | 93,0 94,49 92,54 
96,00 93,37 94,72 


2 93,45 94,45 | 94,97 94,58 


89,16 80,66 92,98 
‚95,11 92,78 95,43 
04,38 92,95 04,23 
92,16 885,36 91,01 


9311 90,44 93,39 





90,60 


| 
72,55 70,56 | 70,99 69,93 | 70,79 
76,35 | 73,60 | 71,34 | 68,51 | 60,47 
67,14 66,85 71,66 73,66 74,74 


72,23 |72,63 









71,28 70,58| 68,95 


79,73 80,31 78,18 79,09 85,04 


90,72 89,90 91,33 | 89,19 | 89,58 


| 
82,70 84,10 
| 
* * 
83,60 i 87,53 | 86, 42 * 92,35 
90,63 96, | 93,75 ww 94,97 


81,34 SB,66 85,40 







. 1 92,72 | 85,98 | 98,68 | 96,75 | 43,36 


8Q,27 | 88,61 | 88,05 | 88,20 | 92,68 


96,05 


95,07 | 95,90 


‚92,41 94,04 










































| 96,79 | 89,79 


62,06 | 21,03. 5,0 
64,59 46,52| 3,17 
75,36 36,00 5,98 
79,45 57,12, 0,4 


69,83 | 36,95 | 4,57 | 


2,12 
0,05 
0,56 














83,43 os arı 
97,36 | 98,17 69,37 
94,13 84,54 | 59,64 
98,57 91,10 65,69 


92,50| 84,03 59,61 














98,33 | 70,99 
91,11 75,39 
86,59 68,41 
99,36 | 89,05 


93,70 | 76,68 


22,01 
D1l,4s| 
24,53 
71,50 



















0,19 
0,77 


2,97 
0,12 
7,82 


1,99 
0, 
1,52 











3,68) 3,59 Ian 
93,52 | 86,77. 70,10 60,08 
76,24 83,94 61,20 


96,00 | 












90,38 59,59 47,06 









99,12 | 97,19 90,63 45,0 









42,66 127,31 22,78) 9,75 


93,02 89,97 | 82,84) 46,47 


9453| 


100,00100,00 98,63 98,01 | 


97,19 | 97,71 * 93,61 | 96,30] 99,30 99,98 | 99,16 

97,20 97,76 96,87 98,62 | 97,10] 97,25 | 96,96 | 96,05 | 88,12 | 25,24 

95,18 | 96,18 93,74 94,90 | 95,60] 99,12 | 93,19 | 62,43 | 21,89| 3,83 

96,79 sa en 98,53 | 93,66 199,58 97,73 | 97,10 | 80,60 | 10,22 

96,84 197,11 | 90,94 95,38 | 96,38 9, 99,71 | 99,94 | 61,70| 32,98 

95,01 | 95,25 | 94,rı 95,00 | 96,85 | 99,98 | 99,97 | 81,78 | 80,19 
‚94,90 93,38 | 95,24 92,71 | 88,37 | 85,89 
97,52 | 94,90 | 96,15 98,54 99,90 |6 












































0,52 
| 16,18 
4,17 
28,38 





4,57 
99,12 










14,07 
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Staaten 
bes, 


Yandestheile 


B. Wicdberimpfiungenm 





mit 


%on je 100 Wiedbergeimmpii 
Griola 

im Kahre 

SS} ISsE 1885 1886 1887 | 188 


im Jahre 


154 1885 


init Menſchenlunphe 


1384 I887 


en überbaupt warden gesmprt 


mit Ihierinniphe 


im Jahre 


13 1851 18% 


Inst 





Braunſchweig 
Sachf.⸗Meiningen 
Zahi.: Altenburg 
Zadıi.:Hob.Gothe. 
, Unhalt .. 


Schwarzburg— 
Sondershauſen 


XVII. Tchwarzburg— 


Mudolſtadt 
Wuldeck 
Neuß ä. V. 
Menß j. X. 


XVIII. 
XIX. 
XX. 
XXI. 
XXII. 
XXIII. 
XXIV. 
XXV. 


Scaumb.:Yippe 
Fippe 
Lübecke 


Bremen 


Hamburg 
XXVI. Elſaſ-Lothringen 
Bezirle.) 

1. UnterElſaß 

2. Ober&lfah , . 

3. Lothriugen 


zuſammen. 


Deutſches Reidt . - . .— 


87,61 
91,73 


6,5 


39,0: 
AR, 
02,81 
Ss1,, 
Heu 
82,7% 
44,30 
08. 
05,47 
29,39 
un, 
75, 


BS,06 87,11 | R6,98. 88,75 | 90,37) 98,5: 
91,35 91,0%! 90,7 91,35} 90,a5 97,3% 
6,76 96,30% Bi,sa 07,00 | 7,35 3, xv 
0,37 91,27 | 8A, n0,oa| 77,065 71,u 
SS,10 R9,u SO,.0 93,03] Dos 55,71 
98,7 4,rı) BO,aR| 90,5 | 94,155 0,44 
13,78 7R,06 lie 84,50] OR,1R 80, 

Dias Bla WO gt, 09,58 08,3 
Sb, 71, 69,91|79, 47,0» 096,79 
2,02 92,881 08,75 94,09 |LOO,m 98,7 
38,1 98,14, 08,21. 07,08 [OO 99,72 
SI, 94,32 98,0: | 44,37] 97,72 9,7 
An, bN be ARE um Br 
Vs 94,11 94,231 B, a D4,r 
Ta Too Tem “nr 10,07 





=] ,0s 


0,58 


Ab? 
644* 


Ü, 


ul, 


84,79 


27,17 


66,0% 100,00 


15,65 
4,18 
2.09 

1,93 

31,1 


1,50 


TO,64 
200 
10,8: 
9,62 
7,5 


un, 


99 





Mittheilungen aus dem chemiichen Laboratorium des Kaiferlichen 
Gejundheit3amtes. | 
(Boritand: Geh. Neg.-Rath Profefjor Dr. Sell.) 


6. Zur Kenntniß des Nothweinfarbitoffes. 
Bon 


R. Seife, 
Techniſcher Hülfsarbeiter im Kaiſerl. Gejundheitsamte, 


Die Ermittelung fremder Farbitoffe im Rothweine ijt eine Aufgabe der Chemie, 
die troß eifrigjter und vieljeitigiter Bemühungen noch feine befriedigende Löſung ge- 
tunden bat. 

Schon die Erkennung vieler Theerfarbitoffe bietet erhebliche Schwierigkeiten, 
während der Nachweis der meisten Pflanzenfarbitoffe nur unter bejonders günjtigen 
Umftänden möglich tft. 

Nach A. Gautier!) ſchwankt das Minimum der ficheren Erfennbarfeit bei den 
meijten pflanzlichen Färbemitteln zwiſchen 12—25 %/, des Gejammtfolorits. Neßler?) 
giebt an, dab echte Weine auf Grund der gebräuchlichen Reaktionen unter Umftänden 
für gefälicht und gefälichte fir echt erfannt werden können. 

Ebenjo fommt Hafterlif?) durch eingehende Unterfuchungen zu dem Refultate, dab 
alle bis jeßt zur Prüfung auf vegetabiliiche Farbjtoffe empfohlenen Methoden unzu— 
verläffig find, jobald es fich um gleichzeitige Anmeienheit von reinem Rothweinfarbitoff 
handelt. 

Nicht nur das gleichzeitige VWorhandenjein des Weinfarbitoffes, jondern vielmehr 
die Verichiedenheiten in den Reaktionen der Naturmweine*) jelbjt find es, welche das Er: 
kennen fremder Farbjtoffe jo außerordentlich erjchweren. 

Die Erlärungen für diefe Verjchiedenheiten find nun ebenjo mannigfacher Art als 
die Angaben über die färbenden Prinzipien des Rothweines jelbjt, und es tit, wie aud) 


) Arch. der Pharm. 1876 ©. 486. 

?) Neßler. Der Mein 1885 ©. 897. 

3) Mittheil. a. d. pharım, Inſt. u. Zaborat. f. angew. Chemie d. Univ. Erlangen, v. A. Hilger 1839. 
Heft IL. ©. 51. 

+ A. Gautier. Arch. der Pharm, 1876 ©. 486. — Neßler. „Der Wein" 1885 ©. 327. — Habig. 
Dingl. polyt. Zourn. 155 ©. 139. — Halterlif. Mitth. a. d. pharın. Inſt. Erlangen 1889 IL. ©. 51. 
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Haſterlik betont, vor allen Dingen die mangelhafte Kenntnii des reinen Weinfarbitoffes, 
welche einer weiteren Entwidelung der Unterjuchungsmethoden hemmend entgegenfteht. 

Einen erſten Werjuch, den Weinfarbftoff zu ioliren, jcheinen Guibourt und 
Robinet!) im Jahre 1827 gemacht zu haben. Sie ließen es jedoch bei der Mitthei- 
lung bewenden, dab fie eine vothe kryſtalliniſche Subſtanz in den Weinblättern und 
Beerenhäuten gefunden haben. 

Die Arbeit Faures?) aus dem Jahre 1844 war dem Berichterjtatter mur durch 
das Maumensjche Werk?) zugänglich. Hiernach bejchreibt Faurs einen blauen Farbitoff, 
der durch Säuren geröthet wird, und einen gelben, der an der Luft und im Lichte 
langiam roth und jelbjt violett wird. Nach Maumens ift aber Feiner der beiden Farb— 
jtoffe in einem Zustande hergeitellt worden, der ihre Exiſtenz beweiſen Fönnte. 

Batilliat?) nimmt im Weine zwei verjchiedene rothe Farbitoffe an. Er gewinnt 
diejelben durch Ertraftion der abgeichtedenen Hefe. Aus der Hefe junger Weine erhält 
er einen rojenrothen, in Wajler und Alkohol Löslichen Körper, dem er den Namen 
„Roſite“ beilegt. Durch Ausziehen der Hefe älterer Weine mit 33 progentigem Alkohol 
gewinnt er einen jchwärzlich dunkelrothen Körper, der in Waſſer unlöslich iſt. Er 
nennt denjelben „Bourprite.“ 

Mulders) ſchlägt folgendes Verfahren zur Gewinnung des reinen Weinfarbitoffes 
ein. Der Wein wird mit Bleizucer verfegt und abfiltrirt. Das Filtrat iſt nur ſchwach 
violett gefärbt. Der Niederichlag wird in Waſſer vertheilt und durch Schwefelwaſſerſtoff 
zerießt. Filtrat und Waſchwaſſer find ſtark gefärbt. Nachdem das farbitoffhaltige 
Schwefelblei nad) einander mit Waſſer und Alkohol ausgefocht worden it, wird der 
Farbſtoff durch Alkohol und Eifigjäure ausgezogen und die Löſung zur Trodene abge: 
dampft. Durch Aether wird noch etwas Fett, und durch Säure noch etwas Bletoryd 
entzogen. Der Farbitoff ijt bläulich jchwarz, unlöslich in Waſſer, Alkohol, Aether, 
Chloroform 2. Aus einem Auszuge mit Altohol und Weinjäure kann der Farbitoff 
nicht geivonnen werben. 

Die von Faurs bejchriebene gelbe Subjtany erklärt Mulder für Tannomellanfäure, 
die eigentlich braun jei und nur durch Verdünnung gelb ericheine. 

Glaͤnard?) jet dem Meine baſiſches Bleiacetat bis zur vollftändigen Ausfällung 
zu. Den getrodneten und pulverifirten Niederichlag zerſetzt er durch jalzläuregas- 
haltigen Aether. Der Farbitoff bleibt mit dem gleichzeitig entjtehenden Chlorblei zurüd. 
Nachdem die freien Säuren durch Netherwaichung entfernt worden find, wird ber Rück— 
ftand an der Luft getrochnet und durch 36,6gradigen Alkohol der Farbitoff entzogen. 
Die Löfung des letzteren wird abfiltrirt, auf einen Heinen Raum eingedampft und mit 
der A—bfachen Menge Waller gemijcht. Wurden die Säuren gut entfernt, jo fällt der 
Farbitoff in Form rother Floden faft volljtändig aus. Anderenfalls bleibt eine ent- 


) Journal de Pharmacie [1] XIII S. 298. 

) Analyse comparee des vins du departement de la Gironde 1844. 
) Le travail des vins 1874. 

#) Trait& sur les vins de France 1846 ©. 75. 

) Chemie des Weines 1856 ©. 228. 

*) Annal. de chim, et de phys. [3] B. 54 S. 366 (1858), 
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ſprechende Menge deſſelben in Löſung. Der Farbſtoff erſcheint im trockenen Zuſtaude 
faſt ſchwarz. Sein Pulver iſt ſchön violettroth. Durch Trocknen bei 100—120° wird 
er rothbraun. Er iſt kaum löslich in Waſſer. Pflanzenſäuren begünſtigen ſeine Löslich— 
keit darin. Von Alkohol wird er leicht mit ſchön karmoiſinrother Farbe aufgenommen. 
Ebenſo von Holzgeiſt. Unlöslich iſt er in Aether, Chloroform, Benzin u. ſ. w. Bei 
Gegenwart von Kali abjorbirt er Fräftig Sauerftoff. Durch fortgeießtes Kochen wird 
der Farbſtoff jehr verändert. Er wird gelbbraun und in Alkohol unlöslih. (Zu letzterein 
Rejultate gelangt Glenard durch Prüfung des Rüdftandes, der nad) dem direften 
Eindampfen von Rothwein Hinterbleibt.) 

Die Analyien des Farbſtoffes ſowie des Bleiniederichlages ergaben für den erſteren 
die Formel C„HnO,. Glenard giebt dem Farbſtoffe den Namen „Denolin.“ 

Maumens!) nennt den von Mulder zuerſt dargestellten Farbitoff „Denocyanin“. 
Gr erhielt durch Wiederholung der Mulderichen Verjuche gut damit übereinſtimmende 
Rejultate, doc) bemerft er, dab das Filtrat vom Schwefelblei den größten Theil des Oeno— 
cyanins enthalte. Durch Abdampfen wiirde dafjelbe mehr verändert ald Mulder dies 
annimmt; auch jei eine, mit Alkohol und !/,, Eiseifig verjegte Löfung nach ziweimonat- 
lichem Stehen nicht mehr unverändert. Den veränderten Körper erflärt er als identiſch 
mit der Abjcheidung, die fi) an den Wänden der Rothweinflafchen findet. 

Neubauer?) verſuchte gelegentlich einer analytischen Arbeit die Darftellung des 
Weinfarbitoffes nad) der von Mulder angegebenen Methode. Es gelang ihm jedoch 
troß jorgfältiger Reinigung nicht, ein brauchbares Bräparat zu erhalten. Er fand beim 
Uebergießen deſſelben mit ſchwefelſäurehaltigem Alkohol neben Schwefelwafleritoff jtets 
eine erhebliche Abjcheidung von Bleifulfat. Neubauer bejchreibt noch folgende Methode: 
Getrodnete und pulverifirte Meinbeerhäute werden mit Alkohol und Eſſigſäure aus: 
gezogen, nachdem fie wiederholt mit Waſſer ausgekocht worden find. Der alfoholiiche 
Auszug wird eingedampft. ES jcheidet fich hierbei eine gelbgrüne, jtickjtoffhaltige Maſſe 
aus, die abfiltrirt wird. Das Filtrat hinterläht nach dem Abdampfen ein dunkelblau 
violettes, glänzendes Pulver, welches zum größten Theile in Waſſer unlöslid it. 
Alkohol und Säure löſen dafielbe. Die Löfung wird durch Ammoniak blau gefärbt. 

Duclaur?) digerirt Meinbeerhäute längere Zeit mit SOprozentigem Alkohol, ent- 
fernt dann direft den größten Theil der Flüffigfeit durch Deitillation, filtrirt von den 
Meinichalen ab und dampft das Filtrat zur Trodene. Es hinterbleibt eine etwas felte, 
gallertartige Subftanz, die er al3 den eriten Zuftand des Weinfarbitoffes bezeichnet. 
Denjelben Körper erhält er aus der Abicheidung junger Weine, die am Sonnenlichte 
entfärbt worden find. Die gallertartige Mafje iſt in Wafjer, auch in jaurem Waller 
und in Alkohol löslih. Sie ift identiich mit der von Batilliat erhaltenen Roſite. Die 
alfoholijche Löſung der letteren it farblos und wird durdy Säuren intenſiv rojenroth. 

Durch längeres Erhiten werden die Eigenichaften diefer Subjtanz infolge einer 
Drydation ftarf verändert. Sie wird unlöslid in kaltem, jchiwerer Löslih in heißem 


!) Le Travail des vins. Paris 1858. (2. Aufl. 1874.) 
2) Ann. d, Denologie 1872 ©. 10. 
) Annal. de chim. et de phys. 1874 [8) B. 3 ©. 108. 
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Waſſer. Ihr wahres Löſungsmittel iſt jetzt der Alkohol, den ſie prächtig purpurn 
färbt. Die alkoholiſche Löſung kann durch Waſſer verdünnt werden. Setzt man ber 
verdünnten Löſung Säure zu, ſo fallen Flocken aus, die gleiche Eigenſchaften wie die 
Vourprite von Batilliat und der von Glenard hergeſtellte Farbſtoff zeigen. Dieſer 
Körper ift leicht veränderlich. Selbſt im trodenen Zujtande verliert er nach und nad) 
jeine Löslichkeit in Alkohol, ohne daß jedody hierbei eine Aufnahme von Sauerftoff be- 
merkbar ift. Duclaur erflärt die legtere Ericheinung als eine molekulare Umlagerung, 
da man durch kurzes Behandeln des Körpers mit Aetzkali und Wiederanfäuern zu dem 
in Alkohol löslichen Farbitoffe zurückkommen könne. 

Nepler!) macht einige jpezielle Angaben, betreffend die Daritellung des Wein- 
farbitoffes nad) der Mulder'ſchen Methode. Als zweckmäßige Ertrahirflüfjigkeit benutzt 
er ein Gemiſch von 25 Theilen Eſſigſäure (1,06 Bol. Gew.) und 15 Theilen Alkohol. Bei 
Amvendung verdbinnterer Ejligjäure wird während der entiprechend länger dauernden 
Ertraftion viel Blei orydirt und geht in Löſung. Nach derjelben Methode dargeitellte 
Farbitoffe von Malven, Heidelbeeren und Kirichen find ebenfalld blau. Die bei den 
Reaktionen auftretenden Grünfärbungen erklärt Neßler von Gemiſchen des blauen 
Farbjtoffes mit gelben Zerfegungsproduften herrührend. Werner zeigt er durch Ver: 
juche, daß bei der Weingährung nicht nur der ſich bildende Alkohol die Löſung des 
Farbjtoffes bewirke, jondern dab die vorhandenen Säuren, jowie die Temperatur von 
ungleich größerem Einflufle find. 

Nach Sautier?) bejtehen enge Beziehungen zwiſchen den Gatechinen, den Gerb— 
jäuren und den vegetabiliichen Farbitoffen. Derielbe giebt an, daß er durch vorfichtige 
DOrydation der Gambir Gatechine zu den entiprechenden Farbſtoffen gelangt jei, und 
folgert daraus, daß eine ganze homologe Reihe von Weinfarbitoffen eriftire, und jede 
Rebenart ein oder mehrere Glieder diejer Reihe erzeugt. Er jtellte nach der Glaͤnard'ſchen 
Methode die Farbſtoffe der beiden Rebenjorten „Garignan” und „Grenache“ dar. Die 
Elementaranalyie ergab fir den Farbitoff des Garignan die Kormel C, H,O, für 
denjenigen des Grenache Cy, Hy Oo. Diele, jowie die von Glenard gefundene Formel 
C,, Ha, O,, vergleicht er mit von ihm unterjuchten Gatechinen und findet, dab fie von 
legteren im Allgemeinen durch einen Mehrgehalt von 2 Atomen Sanerjtoff verichieden 
find. Den Mulder'ichen Farbitoff bezeichnet er als identijch mit einem von ihm aus 
dem Garignan in folgender Weile erhaltenen ftidjtoffhaltigen Eiſenſalze. Der Wein 
wird mit Soda faſt volljtändig meutralifirt und eine reichliche Mlenge Kochſalz hinzu: 
gefügt. Die Verbindung fällt als indigoblaues Pulver nieder. Sie hat nad Abzug 
von etwas Ajche die Formel C,, H,, FeN, O,. Zum Schluſſe bemerft Gautier, daß 
jich die Farbitoffe von ungefärbten Gerbiäuren ableiten laffen, welche man aus den 
reifen Trauben und jelbjt aus dem Weine ausziehen kann, die ſich aber ſchon während 
der Ertraftion unter Rothfärbung oxrydiren. 

Andröe?) zeriegt die Bleifällungen von Rothwein durch Schwefelwaijerjtoff und 





") Ann. d. Denologie 1876 ©. 430. 
2) Compt. rend. 1878 ©. 1607. 
VY Urchiv der Pharm. 1880 ©. WM. 
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kocht das Schwefelblei mit einer Gerbſäurelöſung aus. Beim Ausfällen der Gerbſäure 
durch thieriſche Blaje erhält er in geringer Menge einen blauen Körper, den er als 
identifch mit dem nad der Mulderichen Methode hergejtellten Farbitoffe bezeichret. 
Letzteren gewinnt er außer durch Eindampfen der eiligjauren Löjungen nod) durdy PMeu- 
tralifiren der Eifigjäure, jowie durch Fällung aus einer Löſung in Eiseflig, Durch 
Aether. 

Ferner macht er auf die Verjchiedenheit der Reaktionen bei Anwendung wäjleriger 
oder alkoholiſcher Auszüge, ſowie auf den jtörenden Einfluß der Gerbfäure aufinerffarm. 


Zur Daritellung des Meinfarbitoffes wurden bisher benutzt: eritens Wtethodert, 
bei welchen Bleitällungen verarbeitet wurden, und zweitens joldye, bei denen ein direfter 
Auszug des Farbitoffes bewirft werden jollte. 

I. Rurden Bleifällungen als Ausgangsmaterial benußt, jo erhielt man blaue, 
nur in jauren Flüffigfeiten lösliche Körper, wenn die Zerjegung durch Schwefelwaſſer— 
jtoff erfolgte. Wunde dagegen durch Salzſäuregas zerſetzt, jo entjtanden rothe, altohol- 
lösliche Körper. 

I. Die Methoden der direkten Extraktion führten ebenfall3 zu verichiedener, 
meijtens gleichzeitig zu mehreren Farbjtoffen. 

Die folgenden Unterfuchungen wurden unter Zugrundelegung der bisherigen 
Methoden ausgeführt; doch wurde von der Daritellung der Farbitoffe nad) den Methoden 
der direkten Ertraftion abgeieben, da diejelben feine genügende Trennung von den im 
Frage kommenden, zum Theil noch wenig befannten Körpern geitatten. An ihrer 
Stelle wurden frische Auszüge aus MWeinbeerhäuten jelbft in Vergleich gezogen. 


Daritellung des Farbſtoffes durch Zeriegung der VBleifällung mittelft Schwefel: 
wafjeritoff. 


Die von Mulder zuerit angegebene Methode zur Darftellung des MWeinfarbitoffes 
beruht im Weſentlichen auf der Zeriegung von Bleifällungen des Rothweines durch 
Schwefelwaſſerſtoff und Ausziehen des Bleiſulfids mit Eifigiäure und Alkohol. Die- 
jelbe wurde unter Berückſichtigung der Neßler'ichen Angaben, betreffend das Verhältniß 
des Alfohols zur Ejfigiäure, wiederholt und an verjchiedenen Bleiniederichlägen geprüft. 
Das Filtrat vom Schwefelblei war bald mehr, bald weniger ſtark aefärbt, und auch 
die Menge des aus dem Schwefelblei ausziehbaren Farbitoffes wechielte beträchtlich, 
ohne daß es möglich war, diejen Umstand mit äußeren Bedingungen in Beziehung zu 
bringen. Der gereinigte Farbitoff zeigt jtetS diejelben, von Mulder, Maumene, Nepler 
und Andree beichriebenen Eigenjchaften. Er iſt dunkelblau, umlöslich in Wafjer, Alkohol 
und Aether. In jaurem Waſſer oder Alkohol, ſowie in Eiseifig iſt er mit rother Farbe 
löslih. Aus leßterer Löſung fällt er durch Nether in indigoblauen Floden volljtändig 
aus. Die eſſigſauren Löjungen find weinroth, diejenigen in jtärferen Säuren intenfiv 
firichroth. 

Die Angaben Neubauer's und Nehler's, daß der jo gewonnene Farbitoff ftet8 Blei 
enthalte, betätigte fi). Selbit nad) weitgehender Reinigung konnte aus der eſſigſauren 
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Löſung des Farbſtoffes eine ebenſo reichliche Menge Bleiſulfat gefällt werden als am 
Anfange. Hiernach iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß nicht eine mechaniſche Beimengung 
von Bleifalzen vorliegt, ſondern möglicherweiſe eine Bleiverbindung des Farbſtoffes in 
verdünnter Eſſigſäure oder ſelbſt in Eiseſſig unzerſetzt löslich iſt. Für letztere Annahme 
ſpricht auch die Thatſache, daß der Farbſtoff aus keiner anderen Löſung in dieſer Form 
abgeſchieden werden kann. Wählt man z. B. die wenig ſtärkere Weinſäure, ſo findet 
man dieſe Löſung gegenüber der eſſigſauren mit weſentlich anderen Eigenſchaften aus— 
geſtattet. Die Farbe iſt leuchtend roth und der blaue Farbitoff iſt in Feiner Weiſe 
daraus abzuſcheiden. 

it der dur Eſſigſäure ausgezogene Körper die Bleiverbindung des Farbitoffes, 
jo muß ein direkter Löfungsverfuch zu demjelben Nejultate führen. Thatiächlich wird 
num ein Theil der urjprünglichen Bleifällung durch Eisejlig gelöſt. Die Löjungsfähig- 
feit des leßteren nimmt duch Verdünnung mit Waſſer oder Alkohol entjprechend ab. 
Dampft man die Löjung in Eiseffig ein, oder fällt man diejelbe durch Aether, jo erhält 
man einen blauen Körper, der ſich als unveränderte Bleifälung erweiſt und zugleich 
alle dem Mulder'ihen Denocyanin zugejprochenen Eigenichaften zeigt. 

&3 bleibt noch zu beantworten, im welcher Weile die Bleiverbindung nad dem 
Zerjegen mit Schwejelwafjeritoff in die Ejitglfäure gelangen kann. Neßler erflärt den 
Bleigehalt des Farbitoffes ala ein bei zu langjamer Erjchöpfung des Schwefelbleies 
durch Orydation entitandenes Bleifalg, welches mit dem Farbſtoffe zugleich gelöjt werde. 
Dies ift aber nicht zutreffend. Schmwefelblei wird unter dem gegebenen Bedingungen 
weder orydirt, noch durch Eifigiäure zerſetzt. Es erleidet vielmehr die im Wafler in 
fejter Form juipendirte Bleifällung nach ihrer jeweiligen phyſikaliſchen Beichaffenheit 
durch Schwefelwaſſerſtoff eine mehr oder minder vollftändige Zerſetzung. Die Aus— 
kochungen mit Waſſer und Alkohol bejeitigen die, die unzerſetzte Bleiverbindung um— 
hüllenden Subjtanzen mit Ausnahme des Schmwefelbleies, und jene kann nun durch 
Eſſigſäure ausgezogen werden. Mulder's Denocyanin ift demnach Fein reiner 
Weinfarbitoff, jondern eine Farbitoff-Bleiverbindung. 


Darftellung des Farbſtoffes mitteljt Zerſetzung des Bleiniederichlages durch in Aether 
gelöites Salziäuregas. 


Gloͤnard zeriegt die Füllung, welche er durch bafiiches Bleiacetat aus Rothwein 
erhält, durch ſalzſäuregashaltigen Aether. Sodann wäſcht er ſorgfältig mit Aether, 
zieht mit 36,6gradigem Alkohol aus und fällt durch Waſſerzuſatz einen dunkelrothen, 
faft ſchwarzen Körper. Duclaur erhält durch Ausziehen von Weinabjag eine Subjtanz, 
die er mit dem Glenard’ichen Farbitoffe, jorwie dem von Batilliat aus alter Hefe ge- 
wonnenen Körper für identifch erklärt. Die Angaben jtimmen im Allgemeinen überein, 
doch ift nach Glenard die Hauptbedingung zur Erzielung einer guten Ausbeute die 
vollftändige Entfernung der Säuren, da diejelben die Löslichkeit in Waſſer bedingen, 
während Duclaur angiebt, daß die alkoholiſche Löjung feiner Subjtanz durch Wafjer 
ohne Veränderung verdünnt werden könne, und erſt auf Zuja von Säure eine Aus- 
ſcheidung ſtattfände. 

Batilliat macht feine nähere Angabe darüber. 
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Zur Wiederholung der Glonard'ſchen Methode wurden folgende Bleifällungen her— 
gejtellt. Ungarische Trauben wurden von den Kämmen befreit und ausgepreht. Ein 
Theil (a) des Prehrüditandes wurde mit Waffer bei 70° erichöpft, während eine andere 
Portion (b) mit 2 Oprozentigem Alkohol, dem 1", Weinjäure zugeſetzt worden war, 
ausgezogen wurde. Nach dem Abkühlen wurde der wäjlerige Auszug mit einem Ueber— 
ſchuſſe von baftichem Bleiacetat gefällt, der altoholiichen Lölung aber nur eine eben zur 
Fällung ausreichende Menge davon zugejegt. Eine Quantität (c) gleicher Trauben 
wurde vor der Fällung vergohren. Endlich wurde eine etwas größere Menge (d) Wein: 
beerhäute vom Fruchtfleiſche jorafältig befreit, mit Waſſer bei 70° ausgezogen und nach 
dem Abkühlen mit geringem Weberjchuffe an bafiichem Bleiacetat gefällt. Die Blei- 
niederichläge wurden gewaſchen und zuerſt auf unglafirtem Porzellan, jpäter bei 7O 
bis 80° getrodnet. Nach dem Trocknen war der Niederichlag des wäfjerigen Auszuges (a) 
hell grünblau. Derjenige des altoholischen Auszuges (b) war jchön blau. Der Wein: 
niederichlag (c) erichten dunkelblau, bei Ueberſchuß von Blei dunkel blaugrün gefärbt. 
Die Fällungen der Schalenauszüge (d) waren blaujchiwarz. Die fein pulveriiirten Blei— 
füllungen wurden in der von Glenard angegebenen Weiſe zerſetzt und mit Aether ge: 
waichen. Es zeigte fich hierbei, daß die Entfernung der Säuren nur jehr unvolllommen 
möglich ift. Der an fich nur wenig Säuren enthaltende Niederichlag (d) wurde nad 
der Zerlegung mit reichlichen Mengen Aethers ausgekocht, bis eine Probe ohne Rück— 
ſtand verdampfte. Die Ausbeute wurde durch die Entfernung der Säuren nicht be 
einflußt, wohl aber das Verhalten des gewonnenen Farbitoffes zu abjolutem Alkohol. 
Selbit in kochendem Alkohol ift derjelbe nicht mehr vollitändig löslih. Der Rüditand 
wird aber nach Zufag einer Spur Salzjäure auch von faltem Alkohol leicht aufge: 
nommen. 

Um aud) die anderen Bleifällungen verarbeiten zu fünnen, mußte zunächſt ein 
Meg gejucht werden, durch welchen der Glenard’iche Körper möglichſt jäurefrei dargeitellt 
werden kann. Nach vielen diesbezüglichen Verjuchen hat ſich die folgende Methode als 
die beſte erwieſen. 

Die gut getrockneten Bleiniederſchläge werden fein pulveriſirt und geſiebt. Die 
Zerſetzung wird zweckmäßig in einem geräumigen Erlenmeyer'ſchen Kolben!) ausgeführt, 
welcher mit einer reichlichen Menge ſalzſäurehaltigem Aether beſchickt iſt Die langſam 
einzutragende Bleifällung wird durch die Zerſetzung je nach der Menge des darin ent— 
haltenen Farbſtoffes hell rothviolett bis dunkel karmoiſinroth. Der Aether wird gelblich 
gefärbt. Man verſchließt den Kolben gut und läßt unter häufigem Durchſchütteln noch 
etwa eine halbe Stunde einwirken. Dann wird der Aether dekantirt, das Zurückbleibende 
mit reinem Aether noch mehrere Male durchgeichüttelt, und jchließlich durch wiederholtes 
Ausfochen mit Aether am NRüdflubkühler die Hauptmenge der Säuren entfernt). Der 
Aether wird nun defantirt, und der Kolben mit dem Inhalte einige Zeit bei etwa 50° 
getrodnet. Nach dem Abkühlen wird der Farbitoff durch abjoluten Methylallohol ause 





1) Ulle zur Berwendung Fommenden Apparate und Reagentien müflen abfolut wafferfrei fein. 
2) Eine vollitändige Ertraftion der Säuren ift nur ſchwer zu erreichen; auch iſt fie für dieſe 
Methode nicht erforderlich. 
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gezogen. Das Filtrat wird joweit eingedampft, bis eine Probe deifelben durch die etwa 
10--15jfache Menge Aether vollitändig gefällt wird. Iſt dies der Fall, jo wird die 
Hauptmenge abgekühlt und in derjelben Weiſe ausgefällt. Die leicht abfiltrirbaren roth: 
braunen Yloden werden mit Aether folange gewajchen, bis letterer nicht mehr jauer 
reagirt. Man mu hierbei den Trichter möglichjt bededt halten, da der verdampfende 
Aether leicht Waſſer kondenfirt, wodurd; das Auswaſchen jehr erichiwert wird. Der von 
den nicht flüchtigen Säuren zc. befreite Farbitoff wird nach dem Auswaſchen jofort 
vom Filter in eine Schale gebracht und bier der Aether verjagt. Den Rüdjtand löſt 
man in möglichjt wenig Methylalkohol, den eine jehr geringe Menge jalgiäurehaltigen 
Aethers zugefügt wurde, und filtrirt. Die Köfung wird in eine etwa 10Wfache Menge 
Waſſer gegoffen und der ausgejchiedene Karbitoff abfiltrirt, jorgfältig gewaichen und 
getrodnet. Das Filtrat ift ſtets intenfiv gefärbt. 

Der gut getrodnete Farbſtoff A B wird fein pulverifirt und in einem gejchloffenen 
Gefäße 1—2 Stunden unter häufigem Umſchütteln mit abiolutem Alkohol digerirt. 
Letzterer färbt fid) braunroth mit einem Stich ins Violefte. Der Rückſtand A wird mit 
Alfohol gewaſchen, bis das Filtrat farblos ericheint. Die alkoholiiche Löjung enthält 
einen vom Rückſtande A verjchiedenen Körper B. Enthielt der Yarbitoff A B noch 
Säuren, jo färbt jich der Alkohol rothvivlett und nimmt eine entiprechende Wienge des 
Rüditandes A auf. 


Der Farbitoff A. 


Der bei der Ertraftion des Körpers A B mit abfoluten Alkohol zurückbleibende 
sarbjtoff A iſt braunſchwarz und giebt ein dunkel braumrothes Pulver. Er ift un— 
löslich in abſolutem Methyl: und Aethylaltohol, Aether, Chloroform und falten Waſſer. 
KRochendes Waſſer Löjt eine geringe Menge davon. 60—7Oprozentiger Alkohol nimmt 
den Farbſtoff etwas langjanı, aber jehr reichlicy mit vothbrauner, verhältnißmäßig 
ſchwacher Farbe auf. Eine Spur Salz: oder Schmwefeljäure macht ihn leicht löslich in 
abſolutem Methylalkohol. Die Löſung tft intenjtv Firfchroth. Weinſäure bewirkt nur 
eine geringe Xöslichkeit, während Effigläure und Tannin ganz ohme Einfluß darauf 
iind. Die höheren Alkohole löjen den Farbſtoff unter gleichen Bedingungen, entiprechend 
der Größe ihres Moleküls, ſchwerer. Konzentrirte Schwefeljäure löſt ihn mit voth- 
brauner Farbe; beim Erhigen tritt Zerjegung ein. In Eisejfig ift derjelbe unlöslid). 

Neutralifirt man eine ſaure alkoholische Löſung jehr vorfichtig durch altoholiiches 
Ammoniak, jo fällt der Farbſtoff volljtändig in rothbraunen Floden aus. Die letzteren 
löjen ſich, jofern genau meutralifitt wurde, beim Verdünnen des Alkohols auf 60—70 "/, 
mit rothbrauner Farbe wieder auf. 

Eine neutrale Löſung des Farbitoffes in 6O—70 prozentigem Alkohol kann, ohne 
daß eine Veränderung eintritt, durch Waſſer oder Alkohol jtark verdünnt werden.!) 
Die durch Alfohol verdünnte Löjung wird durch jtärfere Säuren intenfio firichroth gefärbt, 
während eine wäſſerige Berdünnung (jelbjt durch Wein: oder Eſſigſäure) gefällt wird. 
Gerbiäure bewirkt feine Fällung. Im trodenen Zujtande, oder unter Waller aufbervahrt, 


2) Aus fonzentrirten Löſungen fällt viel Altohol nad) einigem Stehen den Farbſtoff. 
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zeigt der Farbſtoff nach einigen Wochen feine Veränderung. Auf dem Platinbleche 
verbrennt er ohne Rüdftand. Bei jehr lange fortgeſetztem Kochen mit ſchwacher Salz- 
jäure jcheiden ſich Flocden und Häutchen ab, die fich durch ihren gelberen Farbenton 
von dem uriprünglich in der Löſung ſuſpendirten Farbſtoffe untericheiden. Diejelben 
fönnen in feiner Weije gelöjt werden. Durch Ammoniak werden fie mikfarbig. 

Folgende Tabelle zeigt das Verhalten des Farbſtoffes zu einigen Reagentien. 
Die Löſung I wurde erhalten durd; Verdünnen einer fonzentrirten Farbitofflölung im 
6Oprozentigem Alkohol mit Waſſer, Löſung II durch Verdünnen einer gleichen Löſung 
mit abjolutem Alkohol. 


Farbitoff A. 











Reagentien | 1 — . Eu ‚I 
E | wäjlerige Löſung alkoholische Löſung 
Anmoniaf | ichwärzl. grünblaue Färbung, die wie l. 
bald ichieferfarbig gelblich wird Die Farbe iſt einige Zeit haltbar 
Ealzläure | a nor Fällung, die durdy  intenfiv Firfchrothe Färbung, NH, 
NH, ichwärzl. grünblau wird fällt ſchwärzlich grünblaue Kloden 
Bleiacetat | ſchwarzbräunliche Flocken ſchmutzig grüne Flocken 
Urangacetat (Ueberſchuß) dunkelbraune Flocken mißfarbig bräunliche Flocken 
Kupferſulfat rothbraune Flocken etwas violetter als J. 
Silbernitrat bräunliche rothe Flocken ſchwärzl. braunrothe Flocken 
Eiſenacetat | ſchwarze Flocken wie I 
baſiſches Bleiacetat ſchmutzig gelbgrüne Flocken etwas gelber als J. 


In ſaurem Waſſer ſuſpendirter, friſchgefällter Farbſtoff wird durch Schütteln mit 
Amylalkohol nicht entzogen, jondern —— ſich an — Grenze der Fluſigkeiten ab. 
bein Kochen mur ERBEN löslich. 5Oprozentige Gifigfänre löſt fie, bejonders leicht 
beim Envärmen, mit Eirjchrother Farbe. Beim Abdampfen der Löſung ſcheidet fie ſich 
in Form eines fchmußig violetten Meberzuges ab. Stärkere Säuren zerlegen diejelbe. 

Um zu ermitteln, in welchem Grade diejer Körper für die Färbung des Meines 
in Betracht kommt, wurden Weihweine mit und ohne Gerbiäurezujfag mit neutraler 
Farbſtofflöſung verjeßt. Ferner wurden Löjungen des Yarbjtoffes auf 20—25 °/, Alfohol 
gejtellt und mit Weinfäure angefäuert. Die Weine fowie die alkoholischen Löfungen 
trübten fich jofort. Der Farbftoff ſchied fich in allen Fällen joweit wieder aus, daB 
die Filtrate nur noch roja gefärbt erichienen. Demnach kann diejer Körper für die 
Färbung des Weines jelbjt dann nur eine untergeordnete Bedeutung gewinnen, wenn 
jich der Farbſtoff B vollftändig oder nahezu vollſtändig abgejchieden hat. 

Der in Alkohol Lösliche Theil B des Körpers AB zeigt, wie ſchon erwähnt 
wurde, von dem Rückſtande A abweichende Eigenjchaiten. Die bräunliche Löſung 
dejjelben wird durch Säuren leuchtend roth mit einem Stich ins Violette. Durch Ver- 
dünnen einer jauren alkoholischen Löſung mit Waſſer wird der Farbſtoff B nicht gefällt. 
Die neutrale alkoholiſche Löſung wird durch Ammoniak blakgrün. In einer durch 
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Waſſer jtarf verdünnten Löſung bewirkt daſſelbe Reagens fait augenblidlich eine intenjive 
Blauptolettfärbung. 

Es ergiebt jih aus PVorjtehenden, daß man durch das, in obiger 
Weile ausgeführte Glnard'ſche Verfahren zwei von einander verſchiedene 
Farbftoffe A und B erhält, von denen A in abjolutem Alkohol unlöslid, 
B dagegen löslich ift. Weitere Eigenjchaften des Farbſtoffes B werben bei einer 
noch zu bejchreibenden Daritellungsiweije dejfelben angegeben werden. 


Verhalten der Farbitoff-Bleifällungen gegen Eiseffig. 


Gelegentlicdy der Unterfuchung des Mulder'ichen Denocyanins hatte jich heraus- 
geitellt, daß die Bleifällungen aus Wein oder Weinbeerauszügen in Eiseſſig theilweije 
löslich) waren. Die Bleiverbindung des in neutralem Alkohol unlöslichen Farbitoffes A 
war aber in Eisejlig auch beim Kochen nur jpuremwetie löslich. Die urjprünglichen 
Bleifällungen beftehen jomit augenicheinlicdy aus zwei ich durch ihre Löslichkeit in Eis— 
eilig untericheidende Yarbitoff-Bleiverbindungen. 

Zur genaueren Prüfung wurde eine Quantität trodener, äußerjt fein pulverifirter 
Bleifällung (aus den Auszügen von Weinbeerhäuten) wiederholt mit Eiseflig auf dem 
Wafferbade unter häufigen Umjchütteln digerirt. Der Eiseſſig färbt fich anfangs dunkel 
violettrotb. Eine volljtändige Ertraftion der löslichen Verbindung tft nur ſchwer zu 
erreichen, da dielelbe zwar ziemlich reichlich, aber verhältnigmäßig langiam vom Eis: 
eſſig gelöjt wird. 

Der unlösliche Rückſtand wurde mit Alkohol etwas gewajchen und getrodnet. 
Bei der Verarbeitung dejielben nad der bejchriebenen, mobdifizirten Glenard’ichen 
Methode wurde ein Produkt erhalten, welches zum größten Theile aus dem in abjolutent 
Alkohol unlöslihen Farbitoffe A beitand. 

Der im Eiseſſig gelöfte Antheil der Bleifällung Tieferte, nach derjelben Methode 
verarbeitet, einen Farbſtoff, der durch Waſſer nicht fällbar ift und alle dem Farbſtoffe B 
zufommenden Neaktionen zeigt. Derjelbe wurde durch wiederholtes Fällen mit 
Aether gereinigt. 

Dbige Ergebnisje zeigen, dab dem in abjolutem Alfohol unlöslidhen 
Sarbitoffe A, die in Eisejlig unlöslidhe, dem in Alkohol löslihen Farb— 
jtoife B dagegen die in Eisejjig [ösliche Bleiverbindung entipricht. 


Der Farbitoff B. 


Die Trennung der beiden Farbſtoffe A und B ijt unter Benußung der vere 
ichiedenen Löslichkeit ihrer Bleiverbindungen in Eiseffig ziemlic) zeitraubend und mit 
erheblichen Verluften an Farbſtoff B verbunden. Mit gutem Erfolge fonnte eine 
Trennung der freien Farbitoffe in folgender Weiſe bewirkt werden. 

Fein pulverifirte Bleifällung wurde in der ©. 624 ff. bejchriebenen Weile zerſetzt 
und ausgezogen. Aus dem Farbftoffgemiiche wurde, nachdem e8 durd Fällen und 
Machen mit Aether gut gereinigt worden war, der Aether auf dem Waſſerbade möglichſt 
ichnell entfernt. Der pulperige Rückſtand wurde mit abjolutem Alkohol, dem etwa 


!/, feines Volumens Eiseffig und einige Tropfen Ammoniak (in altoholiicher Löſung) 
zugefügt wurden, in einem gut verichloffenen Gefäße einige Yeit digerirt. Das Ammo— 
niak hat den Zwed, die etwa noch vorhandenen Spuren jtärferer Säuren zu binden, 
bei deren Abwejenheit durch Alkohol nur der Farbitoff B gelöſt wird. Aus der ab- 
filtrirtten Löjung wurde leßterer durch Aether in etwas röthlich violetten Flocken ge: 
fällt, die nach dent Auswaſchen durch Zrodnen auf dem Waſſerbade vom Eisefſig 
vollitändig befreit wurden. Es bleibt eine feite, zufammenhängende Mafje zurüd. 
Lebtere wurde in abjolutem Methylalkohol gelöft, und die filtrirte Löjung zur Trockene 
gedampit. Der Farbitoff hinterbleibt in Form eines violetten, indigoglängenden Ueber: 
zuges. Daß nicht eine im Eisejfig lösliche Ammoniumverbindung, ähnlich der Blei- 
verbindung zu Stande gekommen iſt, beweijen die Veränderungen, welche die Löſungen 
durd; Ammoniak erfahren und daß dieie mit den Reaktionen des in anderer Weile ge— 
wonnenen arbitoffes genau übereinitimmend find. Werner wird noch gezeigt werden, 
dal; die Anımoniumverbindung bei erhöhter Temperatur gar nidt exiſtenzfähig ift. 

Der Farbjtoff ift leicht löslich in Methyl-, jchwerer in Aethylalkohol mit verhält- 
nißmäßig ſchwacher, röthlich violetter Farbe, die nach einigen Stunden in eine noch 
ſchwächere, rötblichbraune Färbung übergeht. Leßtere fann durch Kochen der Löſung 
wieder in die erjtere übergeführt werden. 

Beide Löſungen zeigen etwas von einander abweichende, in nachitehender Tabelle 
zufammtengeitellte Reaktionen. 


Farbftoff B (alkoholische Löſungen). 


I IL 








Reagend röthlicyviolette alfoholiiche Löſung röthlichbraune alfoholiiche Löſung 
Ammoniak arünblaue Färbung blaßgrüne Färbung, die etwas nach 
dunfelt 
Salzſaͤure intenſiv roth mit einem Stich ins | 
Violette Durdy NH, fallen blaue wie 1 
Flocken, die in Allohol mit blaugrüner ' 
Farbe löslich find 
Bleiacetat reinblaue Kloden ſchmutzig grüne Wloden, die beim 
Kochen blau werden 
Uranacetat ſchmutzig blaugrime Fällung ſchnutzig gelbgrüne Faͤllung, die nach 
lurzer EAN erjenigen von Wr. I 
| gleich wird 
Kupferiulfat violette Rärbung und theilweije | röthlichviolette Färbung nnd Fällumg 
Faͤllung | 
Zilbernitrat die Löſung wird etwas heller. Durch | nad) einigen Minuten Ausicheidung 
Kochen wird fie ſtark roth und jcheidet eines rehbrannen Niederichlages 
| braune Floden ab 
Eifenacetat ſchwarze Fällung | wie ]. 


bafiiches Bleiacetat ichwärzlichgrüne Füllung graugrüne Faͤllung 


Eine beachtenswerthe Eigenichaft zeigen die alkoholiicyen Löſungen der Füllung, 
die durch Ammoniak in einer nicht zu dünnen, ſauren, alkoholiſchen Löſung des Farb— 
itoffes entiteht. Berdünnt man nach dem Ammoniakzuſatze mit Aethylalkohol, jo löſen 
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ſich die blauen Flocken mit kräftiger, blaugrüner Farbe. Erhitzt man die Löfung, jo 
wird ſie röthlichviolett und geht beim Abkühlen wieder in die urſprüngliche Färbung 
zurück. 

Dieſe Farbenveränderung iſt auf eine Diſſoziation der Ammoniumverbindung des 
Farbſtoffes zurückzuführen, was daraus hervorgeht, daß beim Abdeſtilliren des Alkohols 
fortwährend Ammoniak entweicht und ſchließlich eine röthlichviolette Löſung zurück— 
bleibt, die durch Abkühlen nicht mehr verändert wird, ſondern alle Eigenichaften einer 
alkoholiſchen Farbſtofflöſung beſitzt. Die methylaltoholiihe Löjung ift wegen des 
niedrigen Siedepunktes weniger zu dieſem Verſuche geeignet. 

In kaltem Waſſer iſt der Farbitoff nur wenig mit violetter Farbe Löslid). 
Kocendes Wafjer löſt ihn reichlicher mit jehr jchwacher, röthlichbrauner Farbe. Letztere 
Färbung nimmt die violette Löſung bei einigem Stehen, jchneller beim Erwärmen an. 
Bei einiger Einwirkung löft auch kaltes Waſſer den Farbitoff in größerer Menge unter 
Bildung der röthlihbraunen Färbung. Beim Abdampfen der letzteren Löſung hinter: 
bleibt wieder die violette Modifikation des Farbftoffes. 

Die wäjlerigen Löfungen entiprechen den gleichgefärbten alkoholiſchen nicht; auch 
fie zeigen unter fich verichiedene Reaktionen, die in folgender Tabelle zujanımen- 
gejtellt find. 


Farbftoff B (wäſſerige Löfungen). 


a So 0 








Reagens roͤthlichviolette — Löſung röthlichbraune —— Loͤſung 
Ammonial | intenfiv violette Kärbung | intenfiv grüne Kärbung 
(nad) einiger Zeit gelbbraun) (nad) einiger Beit gelbbraum) 

East a a, em wie 

Bleiaretat blaugrüne Füllung grüne, etwas ſchwärzliche Fällung 
Vranacetat bränmliche Färbung | ihwärzlicdbraune Füllung 
Hupferfulfat | feine violette Floden ſchmntzig grauviolette Flocken 
Silbernitrat | beim Grwärmen gefblichbraune Ab: | beim Erwärmen gelbrothe Kärbung 

| Khelkum und feinflodige Abicheidung 

Eifenaretat brännlichichwarze Färbung | bräunlihichwarge Färbung u. Füllung 


bafifches Bleiacetat | grünlichgrane Fällung | ſchmutzig gelbgrüne Fällung 

Die röthlichbraune, wäſſerige Löſung wird durch Ammoniak grün, nad) vorherigem 
Zuſatze von Säuren aber durch daſſelbe Reagens intenſiv violett gefärbt. Eſſigſäure 
bewirkt, auch in größerer Menge, dieſe Veränderung nur unvollſtändig, Kaliumbitaärtrat 
iſt ohne Einfluß auf die Ammoniakreaktion. 

Durch Säuren werden die Farbſtofflöſungen intenſiv roth, und zwar neigen die 
alkoholiſchen etwas dem Violett zu, während die wäſſerigen einen mehr gelbrothen 
Farbenton zeigen. 

Eine mit Salzſäure angeſäuerte, wäſſerige Löſung wird durch Kochen nicht ver— 
ändert. Dampft man aber eine ſolche Löſung wiederholt ſtark ein, oder kocht man mit 


Arb. a. d. St, Geſundheſteante, WB. V. 43 
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nur mäßig verdünnter Säure, ſo erfolgt allmählig eine Abſcheidung rothbrauner Flocken, 
die aus einem Gemiſche der Farbſtoffe A und B beitehen. 

Der Farbitoff kann aus der wäjlerigen Löſung durch) Amylalkohol theilweije aus- 
geichüttelt werden. War die Löſung neutral, jo ijt der Amylalkohol durch auf— 
genommenen Farbitoff faum fichtbar gefärbt; war fie dagegen jauer, jo erjcheint der 
Amylalkohol ſchön vothviolett, während die darunter befindliche wäflerige Löjung mehr 
gelblich roth ericheint. Auf diejes, aus dem Borhergehenden jelbitverftändliche Verhalten 
jet beionders hingewieſen, da dajjelbe ſpäter, zur Erflärung der von Erdmann an- 
gegebenen Neaktionen in Frage kommt. 

Die Bleiverbindung des Farbſtoffes B hat gelegentlidy der Beiprechung des 
Mulder'ichen Denocyanins, ſowie derjenigen des Verhaltens der Farbftoffbleifällungen 
gegen Eisejfig jchon eingehende Berüdfichtigung gefunden. 


Die direkten Auszüge aus Weinbeerhänten. 


Nach Duclaur!) ift in den Häuten der Weinbeeren das fürbende Prinzip in Form 
des von ihm durch Eindampfen eines Auszuges dargejtellten gallertartigen Körpers 
vorhanden und geht im diejer Form aud in den Mojt über. Am Schluſſe der Gährung 
joll durch die hinzutretende Luft eine Orydation diejes Farbſtoffes jtattfinden, jo daß 
im Meine jelbft nur noch deſſen Orydationsproduft, das heit der Blenard'iche Farb» 
ftoff, enthalten iſt. 

A. Gautier giebt ohne nähere Beichreibung des Verfahrens an, da man aus 
reifen Trauben und jelbjit aus dem Weine farbloje Gerbjäuren ausziehen könne, die 
ſich jedody während der Extraktion unter Rothfärbung orydiren. 

Maumens?) beichreibt folgendes interefjante Experiment. Schwarze Trauben 
werden einige Tage vor dem Erjicheinen des Farbitoffes, d. h. wenn fie noch vollftändig 
grün find, gepflückt und bei trodenem, heiten Wetter der Luft ausgejegt. Sie färben 
fich in kurzer Zeit umd find nach dem vollitändigen Austrocknen faſt jchwarz. Beim 
Trocknen gleicher Trauben in einem Iuftleeren Naume bewahren dieje ihre grüne Farbe. 
(Db das Ericheinen des Farbſtoffes thatjächlicd) auf einen Orydationsvorgang an der 
Luft zurückzuführen tft, wie Maumensd angiebt, oder aber auf das Aufhören der Lebens— 
thätigfeit der Zellen durch Abichluß des Sauerftoffes, dürfte noch feitzuftellen jein.) 

Die Methoden der direkten Extraktion des Farbſtoffes bezw. des farbjtoffbildenden 
Körpers gejtatten, wie jchon anfangs erwähnt wurde, Feine genügende Trenmung der 
vielen, theilweile noch wenig bekannten Subjtanzen, wozu bei Borausfegung leicht 
orydirbarer Körper noch die Schwierigkeit des Luftabichluffes käme. 

Bei den folgenden, an friichen, reifen Trauben ausgeführten Verjuchen wurden 
allerdings farbloje, oder kaum gefärbte Löfungen erhalten, die durch Säuren intenfiv 
roth wurden und beim Eindampfen röthliche, oder vivlette Rückſtände gaben, die fid) 
nunmehr mit gleicher Farbe löften; doc; kommt dieje Ericheinung in anderer Weile zu 
Stande, als durch Löſung farblojer Körper, die ſich durch Orydation röthen. 


!) Annal de chim. et de phys. [5) B.3, ©. 118. 
%, Le Travail des vins 1874 ©. 361. 
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Die Häute mäßig ſtark gefärbter, reifer Weinbeeren wurden vom Fruchtfleiſche 
ſorgfältig befreit und wiederholt gewaſchen, ſodann durch Fließpapier das anhaftende 
Waſſer möglichſt entfernt und ſchließlich durch Aether das Wachs ꝛc. gelöſt. Die jo 
vorbereiteten Weinbeerhäute wurden mit abjolutem Methylaltohol übergofien. Derjelbe 
fürbte fi) anfangs röthlich violett und erfchien nad) einiger Zeit farblos oder kaum 
gefärbt. Später wurde er gelblich bis braunroth. Der abfiltrirte, farbloje Auszug reagirte 
faum nachweisbar ſauer. Wenig Säure machte ihn intenfiv roth, mit einem Stich ins 
Violette. Da der Alkohol beim Beginne der Extraktion gefärbt erſchien und dann wieder 
farblos wurde, jo ließ fich eine Farbenkompenſirung durch ungleich jchnell Lösliche 
Körper vermuthen. Dies ijt auch thatlächlich der Fall. Schüttelt man einen farblojen, 
methylaltoholiichen Auszug, dem einige Tropfen Waffer zugefügt wurden, mit Petroleum: 
üther aus, jo färbt jich der Alkohol violettroth, während der überſtehende Petroleum: 
äther grün gefärbt ericheint. Der grüne Körper erweijt fich durch jein Abjorbtions- 
ſpektrum als Chlorophyll. 

Der vom Chlorophyll befreite alfoholiiche Auszug verjchiedener Traubenarten zeigte 
in allen Fällen die gleichen, oder nur wenig unreiner ericheinenden Reaktionen einer 
entiprechenden Löſung des Farbſtoffes B. 

Wäſſerige Auszüge aus den Weinbeerhäuten find blaß roja gefärbt. Durd, Säuren 
werden fie intenjiv roth und verhalten fich auch im Uebrigen den hellfarbenen wäſſerigen 
Löjungen des Farbitoffes B analog. 

Es folgt hieraus, daß ſich der in den frifchen, reifen Weinbeerhäuten 
enthaltene Yarbitoff von dem aus Rothwein oder Weinbeerauszügen 
mitteljt der Bleifällungen dargejtellten Karbftoffe B nicht unterjcheidet. 

Die von Gautier behauptete Eriftenz leicht orydirbarer, farblojer Gerbſäuren in 
den reifen Weinbeerhäuten konnte troß der jorgfältigften Verjuche nicht bejtätigt werden. 
Auch verliert die Gautieriche Annahme dadurch jehr an Wahricheinlichkeit, daß die von 
ihm als äußerjt leicht orydirbar bejchriebenen Körper ſich noch im fertigen Meine 
vorfinden jollen. 

Bezugnehmend auf die für den Farbſtoff B und die direkten Auszüge gemachten 
Erfahrungen wurden einige Veriuche aus der Neßler'ſchen Arbeit (S. 621) über den 
Einfluß der Säuren und der Temperatur auf die Ausziehbarfei des Farbſtoffes aus 
den Weinbeerhäuten wiederholt. Neßler kommt zu dem Refultate, dab für die Duantität 
des ſich löſenden Farbitoffes nicht, wie allgemein angenommen wurde, der Alkoholgehalt 
beionders maßgebend jei, jondern dab die Säuren in erjter Linie die Löſung bedingen, 
und auc) die Temperatur einen nicht unbedeutenden Einfluß ausübe. 

Zwei gleiche Theile dunfelgefärbter Weinbeerhäute wurden mit gleichen Mengen 
1Oprozentigem Weingeijt übergofjen. Bu einer Brobe wurden 0,4%, Weinjäure gejeht, 
beide Proben zwei Tage bei 17—20° digerirt und abfiltrirt. Das Filtrat der ange 
fäuerten Probe war intenfiv roth, während dasjenige der anderen Probe nur roja ge 
färbt erichien. Gleichzeitig wurde derjelbe Verjuch bei + 1 bis 2° ausgeführt. Die 
legteren Proben waren, der Neßler'ſchen Angabe entiprechend, weniger ſtark gefärbt als 
die erjteren. Den rojafarbenen Löfungen wurde jet eine den dunfelgefärbten ent- 


iprechende Menge Weinfäure hinzugefügt. Der Erfolg war, daß die Farbenintenfitäten 
Urb. a. d. A. Wefundbritsenite. Vd. V. 44 
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der nach der Extraktion angeläuerten Proben den entiprechenden, vorher angejäuerten 
volljtändig gleicy wurden. Die Nepler'ihe Angabe würde nach dieſem Re— 
jultate dahin abzuändern jein, daß die Anmweienheit von Säuren nit auf 
die Yöslichfeit des Farbitoffes, jondern auf die Intenjität der Farbe einer 
ſolchen Löjung von Einfluß jei. 

Die Speftra einiger Farbitofflölungen find am Schluffe der Abhandlung aufge» 
zeichnet. 


Das Denotannin. 


In den friichen Weinbeerhäuten jowie im Rothweine wurde derjelbe Karbitoff B 
gefunden. Die Reaktionen des jungen Rothweines ſind aber von denen der Farbſtoff— 
Löjungen bereits ziemlich abweichend, und mit dem Alter des Weines nimmt dieje Ver- 
ichtedenheit nod) bedeutend zu. 

Nach den bisherigen Rejultaten kann der vielfach ausgeiprochenen Anficht, daB 
diejed Verhalten mit einer Veränderung des Weinfarbitoffes jelbjit im Zujammenhange 
ſtehe, nicht beigeftimmt werden. Der Farbitoff B verändert ſich zwar, doch bildet fich hierbei 
der Körper A, der ſich jo gut wie volljtändig ausicheidet und jomit für die Reaktionen 
im Allgemeinen nicht in Betracht fommen kann. Ungleich größeres Intereſſe beanipruchen 
die den MWeinfarbitoff begleitenden Körper, welche ſich nicht ausicheiden, und deren 
Menge ich zum gelöjten Weinfarbitofte mit der Abicheidung des letteren relativ ver- 
größert. Hierzu gehören eritens die im Weine vorhandenen freien oder in Form von 
Salzen gelöjten Säuren, die wegen ihrer Fällbarkeit durch viele Metallfalze zc. die ent- 
iprechenden Niederichläge des Farbitoffes verdünnen und deren Färbungen jtarf be- 
einfluffen. In zweiter Zinte iſt Die in Weine enthaltene Gerbjäure, auf deren jtörenden 
Einfluß ſchon Andree u. a. hinweiſt, beionders beachtenswerth. 

Nach Maumens!), Gautier?), Berſch) u. }. w. unterjcheidet fi) die Weingerbſäure 
(Denotannin) vom Gallustannin durch ihr Verhalten gegen Eiienjalze, mit denen fie 
ichwarzgrüne Färbungen oder Fällungen geben joll. 

Jean) giebt an, daß die Auszüge aus Weinkernen oder Kämmen mit Eijenjalzen 
grünlich ſchwarze Füllungen erzeugen, während das im Meine ich findende Denotannin 
nur eine grüne Färbung damit giebt. Der durch Eifenchlorid fällbare Körper ſoll 
während der Gährung durd) Eiweißförper entfernt werden. 

Um das Denotannin näher fennen zu lernen, wurden folgende VBerfuche ausgeführt. 
Die Kerne verichtedener Traubenarten wurden zerſtampft und mit MWafjer ausgekocht. 
Einige diefer Auszüge gaben mit Gijenacetat jchwarzgrüne Füllungen, während andere 
die Reaktionen der gewöhnlichen Gallusgerbjäure ziemlich rein erkennen ließen. 

Aus dem zur Zeriegung und Reinigung des Farbjtoffbleies nach der Glenard’ichen 
Methode bemußten Aether konnte durch Abdampfen deijelben ein Körper abgeichieden 
werden, der ich dem jogenannten Oenotannin gleich verhielt. Auch aus dem Rothweine 
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ließ ſich dieſe Subſtanz in folgender Weije ausziehen. Der Rothwein wurde mit Aether 
wiederholt ausgeichüttelt, letzterer abfiltrirt und in einer Glasichale verdampit. Eine 
Probe des Rüdjtandes in heißem Waſſer gelöft, giebt die Neaftionen des Denotannins. 

Aus einem unter dem Namen „Denocyanin" vortommenden Handelsprodufte, 
weldyes durch Ausziehen der Prefrücditände von der Meinbereitung gewoönnen wird, 
fonnte in der eben beichriebenen Meije eine etwas größere Menge Denotannin bergeftellt 
werden. Hierbei, ijomwie bei dem aus Mein gewonnenen Denotannin fiel es auf, daß 
dafjelbe in falten Waſſer nur unvolljtändig löslich war, und das Filtrat ein vom Rück— 
ſtande verjchiedenes Verhalten zeigte. 

Zur näheren Prüfung wurden die ätheriichen Ausichüttelungen filtrixt, auf ein 
Feines Volumen abdejtillivt und mit wenig Waſſer gut durchgeichüttelt. Das Waſſer 
entfernte meiſtens noch eine Spur rothen Farbjtoffes aus dem Aether, welcher nunmehr 
mit einer mäßig großen Menge Mailer in eine Echale gebracht und auf dem Waſſer— 
bade vollitändig entfernt wurde. Nach dem Abkühlen und einigem Stehen ſchieden ſich 
grünlich gelbe Floden ab. 

I. Die Floden wurden abfiltrirt und mit falten Waſſer gewaſchen. Das Filtrat 
zeigte, nachdem es einige Male mit Aether ausgejchüüttelt worden war, die Reaktionen 
der Gallusgerbjäure jehr jtarf und rein. Belonders untericheidend von den beiden noch 
zu beiprechenden Körpern find: die Neaktionen des Bleiacetats, welches eine rein weiße 
Fällung giebt, die intenfive Bräunung durch Ammoniak und die jchwargblauen Flocken, 
welche Eifenacetat fällt. 

Der Aether wurde zur Vereinigung mit dem in II erhaltenen Auszuge aufbewahrt. 

II. Die mit Maffer gewajchenen grünlichgelben Flocken wurden einige Male mit 
Waller ausgefocdht und nad) dem Abkühlen filtrirt. Der Rückſtand wurde nach III 
weiter verarbeitet, während das Filtrat durch zweimaliges Ausichüitteln mit Aether er 
ihöpft werden fonnte. Die ätherischen Auszüge wurden mit dem im I erhaltenen ver- 
einigt und jo oft mit wenig Waſſer ausgeichüttelt, als letteres noch Tannin entzog, 
d. h. Eijenacetat ſchwarzblaue Floden fällte Wenig grünlich wurde das Waſſer aud) 
nachher noch gefärbt, da es von dem im Aether enthaltenen Körper etwas aufnahnt. 

Der Aether hinterläßt beim Abdampfen eine braune, haärzige Subjtanz, die in 
Alkohol jehr Leicht, etwas ſchwerer in Aether löslich ift. Von heißem Waſſer wird fie 
ebenfalls aufgenommen und jcheidet ſich beim Abkühlen theilweije wieder ab. Die alko— 
holiſche Löſung wird durch Bletacetat in gelben Flocken gefällt, die einen Stich ins 
KRöthliche haben. Ammoniak färbt diejelbe gelb. Eiienacetat färbt fie ſchmutzig oliven- 
grün. Die wöäflerige oder durch Waſſer verdünnte alkoholiſche Löſung wird durch 
Ammoniak äußert intenfto grün. Die grüne Färbung geht nad) Furzer Zeit in ein 
mattes Braun über. Schmwefeljäure löſt den Körper mit braungelber Farbe. 

III Der in Wr. II nad) dem Auskochen mit Waſſer zurückgebliebene Theil des 
Präparates ließ neben den Reaktionen des zuleßt beichriebenen Körpers diejenigen des 
Duercetins ftarf hervortreten. Zur Reinigung deifelben wurde die Subſtanz in wenig 
Altohol gelöjt, mit einer reichlichen Menge Waſſer aufgekocht und hei filtrirt. Aus 
dem Filtrate jchied fid) beim Erkalten das Duercetin fryitalliniich ab. Daijelbe wurde 
abfiltrirt und gewaſchen. Es ijt leicht löslich in Alkohol, wenig löslich in heizen, 

44° 
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unlöslich in kaltem Waſſer. Die alkoholiſche Löſung Fällt durch Bleiacetat ziegelroth, 
Ammoniak färbt (auch die mit Waſſer verdünnte Löſung) rein gelb. Durch Eifenacetat 
entſteht eine olivengrüne Färbung. Schwefelſäure löſt daſſelbe mit gelber Farbe und 
ſtarker, dunkelgrüner Fluorescenz. Das Oenotannin beſteht mithin aus drei ver— 
ſchiedenen Subjtanzen, deren eine in ihrem Verhalten mit der Gallusgerb— 
jäure genau übereinſtimmt, zweitens aus Duercetin und drittens einem 
Körper (a), der mittelft der bis jeßt fejtgeftellten Reaktionen nicht identifigirt 
werden konnte. | 

Die beiden lebteren Körper kommen gleich der Gerbiäure in wechjelnden Mengen 
in den Trauben vor und jcheinen in dunfelgefärbten, jüdlichen Weinen am reichlichſten 
vorhanden zu fein. 


Zu den bisherigen Verfuchen dienten hauptiächlich ungartiche, in Heineren Mengen 
franzöfiiche und englijche Trauben, ſowie fertige Weine. Die Unterfuchung ergab, daß 
in den reifen Trauben, ſowie im Rothweine derjelbe rothe Farbitoff B vorhanden ift. 

Neben B wurde aus jämmtlichen Bleifällungen der Körper A in beträcdhtlicher 
Menge erhalten. Außer in den Bleifällungen findet jich der lettere als ein Haupt- 
beitandtheil im Weinabjag und fann ferner aus den Körper B durch längeres Kochen 
mit Salzjäure gewonnen werden. Im Weine gelöft kann er aber, wie gezeigt wurde, 
nur in jehr geringer Menge vorhanden fein und bildet ſich augenicheinlicd) erit beim 
Behandeln des Weines bezw. der Weinbeerauszüige mit baſiſchem Bleiacetat. Möglicher 
Meile ift A ein Orydationsproduft von B, deifen Bildung an der Luft durch die 
Anmejenheit des ſchwach alkaliich reagirenden Fällungsmittels begünjtigt wird, wofür 
aud) die bisher nod) nicht erwähnte Beobachtung ſpricht, daß die ohne Ueberſchuß an 
bafiichem Bleiacetat gefüllten Auszüge, und bejonders die altoholiichen, eine auffällig 
geringe Menge des Körpers A enthielten. 

Eine bemerfbare Berichiedenheit in den Reaktionen des Farbſtoffes B Fonnte 
nirgends bemerkt werden, doch fünnen die Verjuche fiber das allgemeine Vorkommen 
dejjelben auf Grund der wenigen unterfuchten Iraubenarten, jorwie in Ermangelung 
der quantitativen Belege noch nicht für abgeichloffen gelten. Die von A. Gautier auf 
Grund einiger Analyienzahlen aufgejtellte homologe Reihe von Weinfarbitoffen ijt nicht 
zu berüdjichtigen, da das Material nad) dem Glenard’ichen Verfahren hergeitellt worden 
war, und fomit Gemische der Körper A und B analyfirt wurden. 

Die arogen Abweichungen, weldye die Reaktionen der Weine von einander zeigen, 
finden ihre Erklärung theils im dem Verhalten bes Farbitoffes B, deſſen Reaktionen 
durch äußere Bedingungen jtark beeinflußt werden, theils durch die den Meinfarbjtoff 
begleitenden Körper, deren Menge zum gelöjten Weinfarbitoffe in den jungen Weinen 
jehr wechſelnd ijt und relativ zunimmt, je weiter die Abjcheidung des Weinfarb- 
ſtoffes fortichreitet. 

Zum Schluffe jei eine der befanntejten Reaktionen, die jeiner Zeit das Vorhanden- 
fein zweier Farbitoffe im Rothweine zweifellos erjcheinen ließ, nach obigen Ergebniſſen 
näher bejprochen. 
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Die Erdmanmn'ſche Reaktion. 


Erdmann!) bejchreibt folgende Meinreaktion: Neutralifirt man jungen Rothwein 
nad) paflender Verdünnung genau mit Ammoniak, jo erhält man die bekannte bouteillen- 
grüne Färbung. Sebt man dagegen vor der Neutralifation einige Tropfen konzentrirte 
Salzjäure Hinzu, jo tritt durch Zulag von Ammoniak eine prachtvoll grünlich dunkel— 
blaue Farbe auf, welche Ericheinung darauf hindeutet, daß durch die Salzſäure eine 
Spaltung des Weinfarbitoffes eingetreten ift und zwar in der Art, dab wir jet zwei 
Trarbitoffe haben, von denen der eine durch Ammoniak blau und der andere grün wird. 
Zur Trennung beider Farbſtoffe jchüttelt man den angefäuerten Wein mit Amylalkohol 
aus. Letzterer färbt ſich violettroth, während die darunterjtehende Flüffigfeit einen mehr 
gelbrothen Farbenton mit einem Stich ins Violette zeigt. 

a) Schüttelt man einen Heinen Theil des Amylalkohols mit ſchwach ammonia- 
kaliſchem Waſſer aus, jo färbt fich diejes zunächſt hellgrün, dann bräunlich grün. 

b) Neutralifirt man eine Probe der unter dem Amylalkohol befindlichen Flüffig- 
feit jehr vorfichtig mit verdünntem Ammoniak, jo erzeugt der erfte Tropfen, der im 
Meberichuffe zugelegt wird, eine ichön indigoblaue Färbung. 

Aus dem Verſuche a geht hervor, daß durch den Amylalkohol dasjenige Spaltungs- 
produft entzogen worden tit, das mit Ammoniak eine grüne Reaktion giebt, und aus 
dem Berfuche b, daß in der wäſſerigen Flüſſigkeit ein Farbſtoff verbleibt, der durch 
Ammoniak indigoblau gefärbt wird. 

Schüttelt man nun in gleicher Weile verdiinnten Rothwein ohne Zuſatz von Salze 
jäure mit Amylalfohol, jo nimmt der lettere nur eine ſchwach violettrothe Färbung 
an, und die darunter ftehende Löfung zeigt die uriprüngliche Färbung des verdünnten 
Rothweines. Eine Probe des fich hierbei abjcheidenden Amylaltohols mit Wafjer und 
Ammoniak ausgeichüttelt, giebt diejelbe Reaktion ıwie derjenige des zuvor mit Salz: 
fäure behandelten Weines, aber bedeutend ſchwächer, woraus hervorzugehen ſcheint, 
daß neben der Farbitoffverbindung, die durch Salziäure geipalten wird, noch geringe 
Antheile des im Amylalkohol löslichen Spaltungsproduftes frei im Weine vorhanden 
find. Der unter dem Amhylalkohol befindliche ſalzſäurefreie Wein giebt mit Ammontaf 
die gewöhnliche bouteillengrüne Färbung. 

Erflärung nad) den vorfjtehenden Ergebnifien: Die bouteillengrüne Färbung des 
angewandten Meines durch Ammoniaf verändert ſich nach vorherigem Anfäuern in 
eine grünlich dunkelblaue. Es ijt hieraus zu jchließen, daß der Mein den meijten 
Farbitoff in der durdy Ammoniak grünmerdenden Modififation enthält. Die geringe 
Menge der im Weine vorhandenen jchwachen Säuren verändert zwar etwas Yarbjtoff 
in die durch Ammoniak violettwerdende Modifikation, doch wird dieſe Färbung durch 
diejenige der Gerbjäure und des Quercetind ebenfalls in grün umgewandelt. Sekt 
man dem Weine Säure in genügender Menge und Stärfe hinzu, jo wird auch der 
uriprünglich grüngebende Theil verändert, und nun überwiegt bei Ammoniakzuſatz der 
violette Farbenton. 

Beim Ausichütteln einer angejäuerten Weinprobe mit Amylalkohol nimmt letterer, 








) Ber, chem. Gef. 1878 ©. 1870. 
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wie aus einer gleichen Löſung des Farbitoffes B, nur einen fleinen Theil des Farb— 
itoffes auf. Die verichiedene Farbe der wäſſerigen gegenüber der alkoholiichen Flüſſigkeit 
jtimmt mit denjenigen des Farbſtoffes B vollfommen überein. Da der Amylalkohol 
gleichzeitig die Gerbjäure, das Duercetin und den Körper a der wäſſerigen Flüſſigkeit 
fajt vollftändig entzieht, jo giebt legtere die violette Ammoniakreaktion jehr rein. Der 
in den Amylaltohol gegangene Antheil des Weinfarbitoffes würde ammoniakaliſches 
Waſſer ebenfalls violett färben, doch tritt hierzu die intenjiv gelbe beziehungsweiie 
bräunliche Färbung des Quercetins und der Gerbjäure, ſowie die reingrüne Färbung 
des Körpers a, welche nad) kurzer Zeit in braun übergeht. So erflärt fich die grüne 
Färbung durch Zuſammenwirken von Gelb und Blau, während die Veränderung der 
Färbung des Körpers a das Hervortreten des bräunlicyen Tones nad) kurzer Zeit 
bewirft. 

Daß im Amylalkohol der nämliche Farbitoff wie in der wäſſerigen Löſung vor— 
handen ift, läßt jich auch direkt nachweiien. Man veriegt den von der noäljerigen 
Flüffigkeit getrennten Amylaltohol mit dem doppelten Volumen Aether und jchüttelt 
mit einer Heinen Menge Waſſer dur. Das Waffer nimmt nur den Farbitoff B auf 
und giebt mit Ammoniak die intenfive Violettfärbung. Aus dem Amylalfohol-Aether- 
gemiſche können durch ammoniakaliiches Waller die übrigen Komponenten der Färbung 
entzogen werben. 

Schüttelt man nicht angeläuerten Wein mit Amylaltohol aus, jo nimmt legterer 
eine ungefähr gleiche Menge des Weinfarbjtoffes auf, als wenn zuvor angejäuert wurde; 
doch ift die Löfung infolge der geringen Menge Schwacher Säuren kaum gefärbt. Aus 
dem Amylalkohol entzieht ammoniafalijches Waller den Farbitoff mit grüner Farbe, 
da der angewandte Wein ebenfalls die Hauptmenge defjelben in der durch Ammoniaf 
grünmwerdenden Modifikation enthielt. Die gleichzeitig vorhandenen gelbjärbenden Sub— 
tanzen laffen in diefem Falle die Färbung ziemlich hellgrün erjcheinen. Bon dem 
Vorhandenfein einer größeren Menge des Farbitoffes B in dem jchiwad) gefärbten 
Amylalkohol kann man ſich durch Anfäuern leicht überzeugen. 

Die von Erdmann für eine Reihe verichiedener Jahrgänge deijelben Meines auf: 
geitellte Tabelle läßt deutlich erkennen, wie der Gehalt an Meinjarbjtoff mit dem Alter 
des Meines allmählig abnimmt, während die Reaktionen der anderen Körper mehr und 
mehr hervortreten. 


Weitere Arbeiten über den Weinfarbitoff, forwie über ähnliche Pflanzenfarbitoffe, 
find zur Zeit im Gange. 
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Abſorbtionsſpectra verſchiedener Löſungen von: 


1. Farbſtoff A. 
3e 9 & F2 g 
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Farbſtoff A in 600/ igem Alkohol gelöſt. 


Farbſtoff A in ſaurem abſoluten Alkohol gelöſt. 


Bleiverbindung von Farbſtoff A in 50°, ,iger Eſſigſäure gelöſt. 


Il. Farbſtoff B. 








Farbitoff B in Altohol (röthlich violette Löfung). 
Die röthlich braunen Köfungen zeigen entiprechend ihrer ſchwachen Farbe eine nur geringe, ben 
viofetten Löſungen ähnliche Abjorbtion. 





Farbitoff B in faurem Waſſer gelöft. 


Farbftoff B in faurem Alkohol gelöft. 


Bleiverbindung von Farbitoff B, in Eiseſſig gelöft. 


Saure, wäflrige Loſimg von Farbſtoff B, mit Ammoniaf verſetzt. 
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